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Geographie des Großherzogthums 
| Holftein-DOldenburg. 


Namen. Der dermalige Großherzog iſt der erſte, der tiefen 
Titel fuͤhrt, zu welchem ſchon ſein verſtorbener Vater berechtigt war, 
ihn aber nicht annahm, jedoch für. feinen Nachfolger verwahrte. Er 
ſtammt aus einem der aͤlteſten Regentengeſchlechter, welches von jeher 
in Oldenburg und Delmenhorſt anſaͤßſg war, fid) aber im 15. Jahr⸗ 
hundert nach Daͤnemark, Schleswig und Holſtein verpflanzte, und 
im letzten Viertel des 18. Jahrhunderts eine ſeiner Linien nach den 
angeſtammten Ländern zuruͤckfuͤhrte, welche fid) dann von Neuem den 
Unterſcheidungsnamen beilegte. f 

Lage und Grenzen. Die dermaligen oldenburgſchen Beſitzun⸗ 
gen zerfallen in folgende Haupttheile; 1) Das eigentliche Her⸗ 
zogthum Oldenburg grenzt im Nord. an das deutſche Meer, 
und iſt übrigens, mit Ausnahme des Gebiets der freien Stadt Bre⸗ 
men, ganz von dem Koͤnigreiche Hanover umgeben. Es erſtreckt ſich 
von 25 204 bis 26° 24“ oͤſtlicher Laͤuge von Ferro und von 52 507 
bis 53° 44“ nördlicher Breite. Das Ganze liegt auf der Weſtſeite 
der Weſer und nur das Land Würden liegt auf dem Offer ber 
inp bildet jedoch mit dem Hauptlande ein zufammenhängendes 

anzes. d N / 

2) Das Fuͤrſtenthum Luͤbeck liegt im Umfange des daͤni⸗ 

ſchen Herzogthums Holſtein in der Landſchaft Wagrien, wovon jedoch 
nur ein Theil um Eutin herum geſchloſſen iſt; das Uebrige zerfaͤllt 
in mehrere kleine Parcelen um die Schwartau und Trave herum. 
: ) Das Fürſtenthum Birkenfeld ift mit Ausnahme eines 
Theils der Oſtgrenze, den die heſſen-homburgſche Kent daß, Meißen⸗ 
heim bildet, ganz von dem preußiſch-rheiniſchen Regierungs- Bezirke 
Trier umgeben. 

Oberflache, Boden. 1) Das eigentliche Oldenburg gehört zu 
der großen norddeutſchen Ebene und hat weder Berg noch Huͤgel, 
nicht einmal eigentliche Waldungen, ſondern nur hier und da kleine 
Gehölze, Haiden und Vehnen, welche mit den angebauten Strecken abwech⸗ 
ſeln. Die Kuͤſten ſind flach, und werden durch Duͤnen und koſtbare 
Deiche (Daͤmme) vor dem Eindringen des Meeres geſchuͤtzt, und 
ſelbſt die Mündungen der Weſer und Jahde find eingedeicht. Im 
Innern des Landes iſt Sand Hauptbeſtandtheil des Bodens, der je 
noͤrdlicher, je tiefer iſt, und die Tragbarkeit der Geeſt nimmt bei der 
Annaͤherung an das Meer zuſehends ab. Laͤngs der Weſer und 
Jahde und an der Kuͤſte des Meeres liegen die fruchtbaren Mars 
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ſchen, die ſaͤmmtlich mit einem ſehr tragbaren Seeſchlamm bedeckt 
find, und (id) vorzüglich zum Anbau der Sommerfruͤchte und zur 
Viehzucht eignen. Dieſe Theile find mit Kanälen (Sloͤten! durchs 
ſchnitten, um das Quell- und Regenwaſſer abzuleiten. Hier findet 
man unabſehbare Strecken mit weidendem Hornvieh und Pferden bedeckt. 

2) Das Fuͤrſtenthum Luͤbeck ift ebenfalls ganz ohne Berge unb 
Hügel, und hat einen guten, fruchtbaren, vorzuͤglich zum Kornbau 
geeigneten Boden. 

3) Das Fuͤrſtenthum Birkenfeld liegt an den Suͤdweſtabdachun⸗ 
gen des Hochwaldes und Idarwaldes, welche das Land bis an das 
rechte Naheufer bedecken, und kleine Thaͤler bilden, welche den frucht⸗ 
barſten Theil des ſonſt ſterilen Bodens ausmachen. 

Abdachung. Das Hauptland hat eine noͤrdliche Abdachung 
für die Weſer und Jahde, Luͤbeck eine ſuͤdoͤſtliche, fuͤr Trave und 
Schwartau und eben fo Birkenfeld für die linken Zufluſſe der Nahe. 
P iino finden (id) nur im Fuͤrſtenthum Birkenfeld. S. oben 


k. 3. f 

Meere und Meerbuſen. Die Nordſee beſpuͤlt die ganze 
Nordkuͤſte des Hauptlandes vom hanoͤverſchen Lande Wurſten bis 
an die Grenze von Oſtfriesland und bildet die beiden großen Buſen 
der Weſer und Jahde. Ungeheure Sandwatten umgeben die Küften 
und laſſen ſchmale Stroͤme zur Einfahrt. 

Snfeln. Hier iff nur die im N. W. 12 M. vom Feſtlande lie⸗ 
gende Inſel Wangerooge mit einem Seebade und einem Leuchthurm 
zu erwaͤhnen. Sie iſt 1 M. lang, aber nur ſchmal, bildet ein ein— 

iges Kirchſpiel mit 250 Ew. die von Fiſcherei und Schifffahrt leben. 
n ihrem Strande liegen 2 ergiebige Auſternbaͤnke, aber die Inſel 
ſelbſt baut, weder Obſt noch Getreide, haͤlt aber einiges Vieh und be⸗ 
zieht alle übrige Lebensbeduͤrfniſſe vom feſten Lande. 

Flüffe I. Die Weſer koͤmmt aus dem, Bremer Gebiet, 
nachdem ſie die Wumme aufgenommen hat, als Grenzfluß an die 
Oſtgrenze von Oldenburg, ſtroͤmt bis zur Aufnahme der Hunte nord⸗ 
weſtlich und wendet ſich dann noͤrdlich bis zu ihrer Muͤndung in die 
Nordſee, zwiſchen dem Dorfe Bleken und dem Bremer Hafen. Eine 
Meile füblid) von ihrer Mündung. ift. (ie eine Stunde ganz oldenbur⸗ 
giſch, da das Land Wuͤrden auf ihrem rechten Ufer liegt. 

Ihre Nebenflüffe (links) ſind hier 1) Die Ochtum, oder Ollen, 
die aus dem hanoͤvriſchen koͤmmt, bie Delme an. fid) zieht unb. (Dt: 
lich von Elsfleth mündet. 2) Die Hunte hat ihre Quelle im Ha⸗ 
noͤvriſchen in der Landdroſtei Osnabrück und an den mindenſchen Bergen, 
geht durch den Duͤmmerſee, wird ſuͤdlich von Wildeshauſen Grenzfluß 
vom Hanoverſchen und tritt bei dieſer Stadt ganz nach Oldenburg über, 
wendet ſich nach einem, erſt noͤrdlichen Laufe nun nordweſtlich bis Ol⸗ 
denburg wo ſie ſchiffbar wird, und ferner mit einem nordoͤſtlichen Laufe 
bei Elsfleth zugleich mit vorigen muͤudet. Sie nimmt links eine Aue 
und die Lethe füdlih von Oldenburg auf. Sie hat Bruͤcken bei 
Wildeshauſen, Oldenburg u. m. a. 

ID Die Jahde iff ein an ſich unbedeutender Kuͤſtenfluß, der 
ſeine Quelle noͤrdlich von Oldenburg unweit Raſtede hat, aber einen 
großen Buſen mit einer vortrefflichen Rhede bildet. Sie nimmt links 
die Wappel auf. 
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III) Zum Flußgebiete der Ems gehören. Mig 

1) Die Haſe mit ihren rechten Nebenflüffen, Lager ⸗Haſe und 
Ratte an der Südgrenze, welche aber mit einem weſtlichen Lauf, 
zwiſchen den Dörfern Warbe und Ehren bald nach dem Hanoͤvriſchen 
uͤbertritt. 2) Die Markaa, die Soͤſte Vehne und das Aper 
Deep gehen unweit der Weſtgrenze der Leda und mit dieſer der Ems p 
IV) Die Schwartau, im ger? Qübed, iſt ein linker 
Nebenfluß der Trave. Dieſe berührt das Stuͤck, worin das Markt, 

flecken Schwartau liegt, an der Suͤdgrenze, jene durchfließt es. ' 
V) Die Nahe, ein linker Nebenfluß des Rheins, hat ihre Quelle 
im Fuͤrſtenthum Birkenfeld, fließt an deſſen Suͤdoſtgrenze, die es mit 
dem preußiſch⸗rheiniſchen Kreiſe Lichtenberg, und im Oſten mit der 
Heſſen-homburgſchen 8 Meißenheim bildet, und verlaͤßt ſolche 

weſtlich von Kirn. em Rhein geht ſie bei Bingen zu. Vergl. 
Deutſchland S. 502. 

Landſeen und Moraͤſte. Von erſteren bemerken wir den 
Zwiſchenahner See, nordweſtlich von Oldenburg, und an der Suͤd⸗ 
9 den Dümmerfee, beide im Hauptlande, und in übed den 

ellerſee, den Eutiner See und einige andere, Moraͤſte und Torf⸗ 
inder AO Oldenburg im Ueberfluß. i 
lima. Im Hauptlande und im Luͤbeckſchen iff das Klima 
dem, des ganzen nördlichen Deutſchlands gleich, feucht und nebelig. 
Man hat viel Regen, im Herbſt und Winter Nebel, im Frühling 
Nachtfroͤſte und ſelten einen wolkenloſen Himmel. Der Herbſt ift 
meiſtens heiter. An den Küften wuͤthen häufige Stürme und Orkane. 
Demungeachtet iſt das Klima im Ganzen nicht ungeſund. In Bir⸗ 
kenfeld iſt das Klima im Gebirge rauh und kalt, in der Ebene aber 
ziemlich milde und uͤberall geſund. , 

Produkte. Oldenburg liefert Getreide aller Art, Buchmwer 
zen, Hülſenfrüchte, Ruͤbſaamen, Gemüfe, (vorzügl, Rüben), Kar 
toffeln, Flachs, Hanf, Hopfen, Baus und Brennholz, die gewöhnlichen 
Hausthiere, Kleinwild, wildes und zahmes Geflügel, Fluß⸗ und See⸗ 
fiſche, Torf, Töpfers und Ziegelthon, Mauer- und Vruchſteine. Lü⸗ 
bek hat keine Waldungen, bringt aber viel Getreide, Huͤlſen⸗ und 
Gartenfrüchte, Rübſaamen und Flachs hervor und iff reich an Pfer⸗ 
den (Holſteiner), Rindvieh, Schaafen, Schweinen und Fiſchen. Bir⸗ 
kenfeld hat ebenfalls Getreide, Gemüfe Hülſenfrüchte, Flachs, aber 
auch Wein und Obſt; außerdem die gewoͤhnlichen Hausthiere, Fiſche, 
Blei, Eiſen, Steinkohlen, Schiefer und Agathe und hat eine Heil⸗ 
quelle bei Hambach. 

Kunſtfleiß, Hauptbefchäftigungen der Oldenburger find: Acker⸗ 
bau und Viehzucht. Doch wird erſterer auf mancherlei verſchiedene 
Arten betrieben: anders im Moor, anders in der Marſch und noch. 
anders in der Haide. Geſchloſſene Doͤrfer findet man wenig und die 
Wohnungen liegen in der Mitte der Grundſtücke - Die Höfe find mit 
Erdwaͤllen umgeben, die mit Holz bepflanzt ſind. Acker und Wieſen 
ſind mit Graben eingeſchloſſen und werden Kaͤmpe genannt. Meh⸗ 
rere Hoͤfe machen eine Bauerſchaft und mehrere Bauerſchaften ein 
Kirchſpiel aus. Auch im Luͤbeckſchen wohnt der Bauer inder Mitte 
ſeiner Grundſtücke. Im Birkenfeldſchen iſt der Boden im Ganzen 
ſchlecht und es giebt Grundſtuͤcke, die nur alle 20 Jahre einmal fuͤr 
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den Feldbau benutzt werden können, auch (inb hier die Landleute fefe 


in der Kultur gegen die, der anderen beiden Theile zuruck. : 

Der Ackerbau von Oldenburg liefert gerade genug für den Be⸗ 
darf, Lübeck erzeugt Ueberſchuß, Birkenfeld aber lange nicht ben n» 
thigen Bedarf. Oldenburg baut vorzüglich viel Rübſaamen um Je⸗ 
ver herum, Flachs wird hier am meiſten gezogen, Hanf und Hopfen 
aber nicht hinlaͤnglich. Die Gartenkultur blüht vorzüglich um Olden⸗ 
burg und Jever. Wein, Obſt und Fabrikkraͤuter werden im Birken 
feldſchen gebaut, auch find hier die Waldungen in vorzüglich gutem 
Stande Aber auch Oldenburg hat hinlaͤnglich Bauholz und es wer⸗ 
den Balken, Bohlen, Krumholz und Schiffbauholz in den Handel ge— 
bracht und den Mangel an Brennholz erſetzt der Torf. Die Vieh⸗ 
zucht iff in Oldenburg und Luͤbeck ſtark. Die Pferdezucht liefert ſchoͤne, 
den frieſiſchen, ähnliche Pferde. Das Rindvieh if ſtark und von gu: 
ter, in Lubeck ganz von holſteiner Raſſe und man macht viel Butter 
und Kaͤſe. Die Schaafzucht iſt im Sandlande nicht unbedeutend und 
man haͤlt ſtarke Be doch meiſtens nur Haidſchnucken, die nur grobe 
Wolle geben. Die Schweinzucht ift uberall beträchtlich. Die Bie⸗ 
nenzucht iff im Sandlande ebenfalls von Bedeutung und Seeſiſcherei 
ein beträchtlicher Nahrnngszweig der Kuͤſtenbewohner. Im Birken⸗ 
feldſchen macht die Viehzucht nur einen untergeordneten Nahrungs- 
zweig aus, doch iff das dort gezogene Rindvieh von guter Raſſe, und 
die Schaafzucht in gutem Zuſtande. Man hat veredelte Schaafe, die 

eine gute Wolle liefern. Bergbau hat nur Birkenfeld und zwar auf 
et Torfgraͤberei iff für Oldenburg von Wichtigkeit und liefert 
usfuhr. d 

Oldenburg und Lübe haben weder Fabriken noch Manufaktu⸗ 
ren, doch wird im Oldenburgſchen viel Garn geſponnen und Leinen 
gewebt. Die Haidſchnuckenwolle verarbeitet der Landmann ſelbſt zum 
haͤuslichen Bedarf. In dieſem Landestheile werden auch viel Holz 
waaren gemacht. Einige Fabriken von geringer Bedeutung ſind in 
den Staͤdten und Marktflecken, die dabei angefuͤhrt werden ſollen. 
In Lübeck beſteht blos Garnſpinnerei und in Birkenfeld einige Achat⸗ 
ſchleifereien. 

Handel. Das Hauptland hat durch die Muͤndungen der Wer 
ſer und Jahde, eine vortreffliche Lage zum Handel, doch iſt letztere 
noch wichtiger als erſtere, fo unbedeutend uͤbrigens das Fluͤßchen ijt. 
Die Fluth ſteigt hier 14 Fuß hoch hinein und Seeſchiffe koͤnnen bis 
ins vareler Syhl gelangen. Die Weſer hat keinen eigentlichen Ha⸗ 
fen, doch wird im Oldenburgſchen, ſowohl an der Kuͤſte des Meeres 
als der Weſer, Rhederei und Schifffahrt getrieben. Hier beſteht die 
Ausfuhr in Butter, Kaͤſe, Pferden, Schlachtvieh, geſalzenem Schwei⸗ 
nefleiſch, Ruͤbſaamen, Gerſte, Holzwaaren, Faß und Bauholz, Gare 
tengewaͤchſen, Leinwand, Garn, Fellen, Leder zc. ze., wovon viel nach 
1 Bremen und Helland geht. Die Einfuhr beſteht in Salz, 

ein, Bier, Leder, Manufaktur, Material- und Kolonial-Waaren. 
Durch Frachtfuhrwerk wird von Seiten des Landmanns viel Geld 
verdient und wer gar nichts zu verdienen weiß, geht nach Holland 
ins Tagelohn, oder dient als Matroſe. Die vorzuͤglichſten Handels; 
orte ſind Oldenburg, Wildeshauſen, Varel und Jever, wo betraͤchtliche 
Jahrmärkte aber keine Meſſen gehalten werden. Das Luͤbeckſche hat 
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blos Landhandel und ernährt (id) von den Produkten feines Bodens, 
wovon ſo viel in den auswärtigen Handel gebracht werden als zur 
Beſtreitung der heimiſchen Beduͤrfniſſe erforderlich iſt. Das Birken; 
feldſche iſt ſehr arm und kann nichts zur Ausfuhr bringen, weshalb 
Auswanderungen häufig vorkommen. Haupthandelswege find die Wer 
fer. und Jahde, fo wie die verſchiedenen Syhle, welche die vorzüglich, 
fien. Hafen bilden, aus welchen die Waaren auf den groͤßern Kana; 
len in das Innere geſchafft werden. Mit Ausnahme der Umgebun⸗ 
gen am Jever, Kloppenburg und Vechta haben alle Landestheile gute 
Landſtraßen, doch iſt auch in letzteren, ſeit Kurzem viel zur Verbeſſe⸗ 
rung deigetragen worden. 

Einwohner. Man rechnet im Ganzen an 260,000 Einmobr 
ner, wovon 216.000 auf Oldenburg, 21,500 auf Lübeck und 22.500 
auf Birkenfeld gerechnet werden können. Das ganze Großherzoatdum 
zählt 9 Städte, 10 Markiflecken und 808 Bauerſchaſten, Dörfer 
und Weiler. 

Die Oldenburger und Lübecker ſprechen Plattdeutſch und find 
meiſtens frieſiſcher Abkunft. Die Bir kenfelder (iub nach Sprache und 
Sitten, Rheinlaͤnder. Die herrſchende Religion iſt in Oldenburg seh 
Ce die lutheriſche, in Birkenfeld haben alle 3 Konfeſſionen gleiche 

echte. 


Staasberfaſſung Der Großherzog if, bis auf bie Ver. 
pflichtung gegen den deutſchen Bund vollig ſouverain und durch keine 
Landſtände oder Kammern gebunden. Das Recht der Erſtgeburt më 

aus gefetz. Der dermalige Großherzog und zwar der erſte mit bie, 
em Titel iſt (Paul Friedrich) Auguſt, Sohn des letzt verſtor benen 
Cer Peter Friedrich Ludwig, welchem ſchon durch die Wiener 
Kongreßackte der größherzogl. Titel gegeben wurde, welchen er aber 
für ſeine Perſon nicht annahm, wohl aber das Recht darauf, ſeinem 
Nachfolger ſicherte. Der Großherzog hat bei der Bundes verſammlung, 
mit den anhaltfchen und ſchwarzburgſchen Häuſern eine gemeinſchaft⸗ 
liche und im Pleno eine eigne Stimme. 

Finanzen. Staatseinkünfte: 1.500.000 Gulden. Schulden 
die unter franzöſiſcher Zwingherrſchaft aufgelaufen waren, waren ſchou 
1817 bis nahe an eine halbe Mill. Gulden in 12 Jahren getilgt und 
hiernach zu urtheilen, dürften deren wohl jetzt nicht viel mehr vorhanden 
ſein: um ſo mehr, da der letzte Herzog ſehr wenig Aufwand machte 
und Alles that, um ſein Land ſchuldenfrei zu machen. Dabel war er 
einer der gerechteſten und edelſten Regenten ſeiner Zeit. 

Militair. Das ſtehende Militair beträgt 1650 Mann und 
zum Bundeskontingent werden 2177 Mann geſtellt. 

Unterrichtsanſtalten. Dieſe werden bei den betrreffenden 
Orten erwähnt werden. 

Eintheilung. I) Das Herzogthum Oldenburg wird in 
7 Kreiſe eingeteilt und enthält 105,9 U M. in 7 Städten, 8 Markt⸗ 
flecken "e. ꝛc. 

a) Kreis Oldenburg. Oldenburg, Hauptſtadt des Landes 
und Reſidenz des Großherzogs, Sitz der Centralbehörden, Landeskol⸗ 
legien, eines Amtes und eines Generalſuperintenden. Sie wird von 
der Hunte durchſtrömt, die hier ſchiffdar wird und hat alte Wälle, die 
jetzt durch ihre Lindenalleen, zu Spaziergängen dienen. Sie wird in 
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die Alt⸗ und Umſtadt gethellt und hat eine Vorſtadt Stau und e 
nige Weiler in der Umgegend, die zur Stadt gehören. Zu bemer⸗ 
ken ſind: das Schloß, 2 Kirchen, wovon die neuere von vorzüglich 
ſchöner Bauart iſt und die Fürſtengruft beſitzt, 1 kathol. Kirche, 1 res 
formirter Betſaal, 1 Armen, 1 Waiſen⸗, 1 Zucht: und Werkhaus, 1 
Marſtall, gegen 700 Häuſer und 7000 Ew. Man findet hier: 1 
Gymnaſium, 1 Schullehrerſeminar, 1 Sternwarte, 1 Leſekabinet und 
mehrere Elementarſchulen. Die Einwohner treiben Gerberei, Seifen⸗ 
fiederei, Handel mit Holz, ſonſtige Handwerke und Land wirthſchaft. 
Die H bildet hier einen Hafen, der bei hohem Waſſer Schiffe 
don 40 — 50 Gtr. Laſt aufnehmen kann. Geb. Ort des Hiſtorikers 
Woltman, 8 Kram⸗, Vieh und Pferdemärkte. In der Nähe das 
Everſer Hölzchen, ein Beluſtigungs⸗Ort. Die Landgemeinde des Amts 
hat an 4500 Ew. — Wardenburg, iſt das größte Kirchſpiel mit 
2500 Ew. — Elsfleht, Marktflecken und Amtsſitz am linken Ufer 
der Hunte und Weſer. Schifffart, Handel, 1700 Ew. Tiefgehende 
Schiffe müſſen in Bracke löſchen. — Bardenfleht, großes Kirch⸗ 
ſpiel mit 1600 Ew. — Zwiſchenahn, Pfarrdorf und Amtsſitz im 
leichnamigen Amte und Kirchſpiel. Letzteres hat 2600 Einw. Es 
egt am gleichnamigen See unb ift ein Beluſtigungsort der Olden⸗ 
burger. 
b) Kreis Neuenburg. Raſtede, Dorf und Amtsfig, mit 
großherzogl. Schloſſe, in welchem der dermalige Regent 1783 geboh⸗ 
sen wurde, 500 Ew. — Weſterſtede, Dorf und Amtefig mit Mark⸗ 
gerechtigkeit. 900 Ew. — Neuenburg, Dorf u. Sitz des Landge⸗ 
richts, 4000 Ew. — Varel, Marktflecken und errſchaftsſitz des 
Grafen von Bentink, 2800 Ew., Schloß. Starker Handel, Rhederei, 
Kram⸗, Vieh und Pferdemärkte. Das vareler Syhl bildet den Hafen, 
der bei der Fluch Seeſchiffe trage und durch das Fort Chriſtians⸗ 
burg geſchuͤtczt ift. : 

c) Kreis Ovelgönne. Bracke, Marktflecken und Amtsſitz 
an der Weſer. Handel, Rhederei, 1000 Ew.: hier loͤſchen die groͤße⸗ 
ren Schiffe, die nicht nach Elefleth hinauf fahren können. — Ovel⸗ 

| quo Marktflecken, Sitz des Langerichts. Kram-, Vieh, unb Pfers 
emärkte, 700 Ew. — Abbehauſen, Dorf und Amtsſitz, 200 Ew. 
Burhabe, desgl. — Dedesdorf, Pfarrdorf unb Amtsſiß im Lande 
Wuͤrden, am rechten Weſerufer, 250 Ew., Märkte. 

d) Kreis Delmenhorſt. Delmenhorſt, Stadt an der Delme, 
Sitz eines Amtes und Landgerichtes, Taubſtummenanſtalt; ſtarke Pfer⸗ 
demärkte, 1650 Ew. — Berne, Mktfl. und Amtsſitz, 500 Cw.— 
Gan derkeſa, Kirchdorf u. 9Imtefig, 500 Ew., 3 Edelhöfe. — Wil⸗ 
des hauſen, Stadt und il an der Hunte, hat 1 luth., 1 fa 

thol. Kirche. 1 Armenhaus und 1900 Ew., Gerberei, Brennerei und 
eor Bäcker und Töpfer. 1803 von Hanover an Oldenburg ab: 
getreten. a 

e) Kreis Vechta. Vechta, Stadt und Sitz eines Amtes und 
Landgerichtes, fo wie das kothol. Generaldechants. Sie bat 3 kathol. 
Kirchen, 1 Gymnaſinm, 1 Hoſpital, 1 Strafanſtalt, 1500 Ew., Sein, 
weberei, Landwirthſchaft. Vechter Stoppelmarkt. — Steinfeld, Dorf 
und Amtsſitz, 450 Ew., Vieh: und Pferdemärkte. — Damme, fo 
thol. Kirchdorf und Amtsſitz, 1100 Ew., Sick, und Pferdemärkte.— 
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Dinklage, Kirchdorf und Hauptort der gleichnamigen Herrlichkeit, 
mit der gleichnamigen Burg, 925 Ew. 5 

f) Kreis Kloppenburg. Kloppenburg, Stadt unb Sig 
des Landgerichts und eines Amtes an der Söſte, 900 Ew., Landbau, 
Viehmaͤrkte. — Krappendorf, Mrktſl. an der Söſte, gegenüber 
von Kloppenburg, 800 Ew., Kram: und Biehmärkte, — Loͤn ingen, 
Siet. u. Amtsſitz an dee afe, 1100 Ew., 1 kathol Kirche, Vieh⸗ 
märkte. — Eſſen, Mrktfl.: 800 Ew., Vieh: und Pferdemärkte. — 
Friſoythe, Stadt und Amtsſitz an der Söſte, 900 Ew., Vieh⸗ unb 
Pferdemärkte. Zu dieſem Kreiſe gehört das Saterland, welches 6 
Bauerſchaften und 2000 Ew. enthält. Dieſer Landesſtrich befteht 
aus undurchdringlichen Mooren, hat nur durch die Sater⸗Ems 
Verbindung mit dem Nachbarlande und wird von Abkömmlingen der 
Frieſen bewohnt. i 

g) Kreis Jeder, oder die Grafſchaft Jever mit bec 
(geäflich Bentikſchen) Herrlichkeit K niephauſen. Jeder, Stadt, Sitz 
des Landgerichts, eines Amtes und eines Konſiſtoriums, fo wie eines 
Superintenden. Sie bat Gräben und Walle, welche letztere zu Spa 
ziergängen dienen, 3 Kirchen aller 3 Koufeſſionen, 1 Waiſen⸗ und 
ein Armenhaus, ein Gymnaſium, 3900 Einwhn. Brennerei, 
Minotorien, Handel, 12 Kram: und Viehmärkte. ZER zu Hod: 
fob. — Kniephauſen, befeſtigtes Schloß, gräfliche Reſidenz und 
2 der gräflihen Kammer und Kanzlei, 500 Ew. — Wangerooge, 
Inſel, S. oben Inſeln. Hier bitten die Leute noch um Gegen ih: 
res Strandes: d. h. ſie bitten Gott, daß viele Schiffe an ihrem 
Strande ſcheitern und ihnen dadurch Gewinn et wächſt. 


II. Das Fürſtentbum Lübeck enthält 9,5 J M. mit 1 Stadt, 
1 Marktflecken, 76 Dörfern unb Gütern. Eutin, Hauptſiadt am 
fiſchreichen eutiner See, Sitz der Regierung, der Juſtizkanzlei, des 
Konſiſtoriums, der Rentkammer und eines Superintenden. Sie hat 
1 Schloß, 1 Pallaſt, 1 luth. Kirche, 1 Hoſpital und 3500 Ew. Es 
ſind hier: 1 lateiniſche, 1 deutſche Schule, 1 Induſtrieſchule und 1 
Armenanſtalt, Ackerbau, Viehzucht, Frachtfuhrweſen, Jahr: und Vieh⸗ 
märfte, Brauerei eines vorzüglichen Weißbiers. Beim Schloſſe be: 
findet (id) 1 Park; die Poſt ift theils oldenburgiſch, theils däniſch. — 
Schwartau, Mktfl. an der Schwartau, 1 Stunde von Lübeck, 1400 
Ew. Beſuchte Märkte. 

III. Das Fürſtenthum Blrkenfeld enthält 8,4 J M. mit 1 
Stadt nnb 1 Mktfl., 79 Dörfern und Weilern. Birkenfeld, Haupt⸗ 
ſtadt des Landes, Sitz der Regierung, des Rentbeamten und einer 
lutheriſchen Superintendur. Sie hat 1 Schloß, 1 luth., 1 kathol. 
Kirche, 1700 Ew., Leinweberei, Gifenmerfe, Kram⸗, Flachs, anf; 
und Viehmaͤrkte. — Oberſtein, Mktfl. und Amts ſitz an der Nahe; 
fie hat 1 Schloß, 1 luth., 1 kathol. Kirche und 1250 Ew., Schleife 
rei aller Arten von Edelſteinen, wovon für 120.000 Gulden jährlich 
ausgeführt werden. — Nohfelden, richtiger Nahfelden, luth. Pfarr⸗ 
dorf und Amtsſitz an der Nahe, 900 Ew. — Herrſtein, Pfarrdorf 
mit 1 Schloſſe uud 400 Ew. e 
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Die freie Hanſeſtadt Bremen. 

Das Gebiet dieſer freien Stadt liegt zwiſchen 26° 12“ unb 
$6» 28“ östlicher Länge und zwiſchen 53° 1 unb 53° 11’ nördlicher 
Breite und iſt im O. und N. von Hanover, im S. von Hanober 
und Oldenburg und im W. von letzterem eingeſchloſſen. Hierzu ge 
hören noch der Marktflecken Vegeſack mit ſeinen Umgebungen, nord⸗ 
weſtl. vom Hauptlande und am rechten Weſerufer, und das Dorf 
Bremerhafen, ebenfalls am rechten Weſerufer, ganz an ber Mün⸗ 
dung des Fluſſes und füdlich des handvrifchen Landes Wurſten. 

Die Weſer durchſtrömt das Gebiet in nordweſtlicher Richtung 
und ihr Nebenfluß die Wu mme bildet den größten Theil der Nordgrenze, 
bei einem weſflichen Lauf. Es beſteht ganz aus Marſchen, die von 
unzähligen Kanälen durchſchnitten ſind und eignet ſich deshalb mehr 
ur Viehzucht, wie zum Ackerbau, welchen man ſo wie den Garten⸗ 

au doch auch auf dem Hochlande und in den Umgebungen der 
Stadt findet. Man zieht hier ganz vorzuͤgliches Hornvieh. 

Der Flächenraum beträgt 3,2 C] M. mit 62,000 Ew., welche in 1 
Stadt, 1 9Rattffleden, 14 Kirchſpielen, 35 Dörfern und Weilern leben 
und eine demokratiſche Verfaſſung haben. Sie ſind mit wenig Aus⸗ 
nahmen evangeliſch und theils Lutheraner, theils Reformirte, welche 
Konfeffionen gleicher Rechte genießen. Man rechnet ; Reformirte 
unb ; Lutheraner. Die Einkünfte belaufen (id) auf 400,000 Gul. 
den, die Schulden auf 3 Milllionen Gulden. 

Bremen hat mit Frantfurt, Lübeck und Hamburg zuſammen, 
die 17te Stimme beim Bundestage und im Pleno, eine eigene 
Stimme. Zum Bundeskontingent werden 485 Mann geftellt. 
Bremen liegt an belden Ufern der Weſer und der größere 
Theil, die Altſtadt, auf dem rechten, die Neuſtadt auf dem linken 
Ufer. Zwiſchen beiden Theilen liegt die Inſel oder der Werder, 
deſſen unterfter Theil im Umfange der Stadt liegt. Außerhalb der por, 
maligen Feſtungswerke liegt noch eine Vorſtadt am rechten Weſerufer. Die 
Neuſtadt iſt beſſer gebaut als die Altſtadt und beide Theile ſind durch 
eine Brücke verbunden. Die vormaligen Waͤlle ſind in Spaziergänge um⸗ 
gewandelt. Man zählt 6 Thore, 9 Kirchen, gegen 5400 Häuſer und 
45,000 Ew. Unter den Gebäuden verdienen beſonders bemerkt zu 
werden: das gothiſche Rathhaus, mit dem berühmten Weinkeller, 
der die älteſten Rheinweine Deutſchlands enthält, die Börſe, der 
Schütting, der Dom mit dem Bleikeller, in welchem keine Leiche 
vermefet. Es find hier: 1 Lyceum, mehrere Elementarſchulen, eine 
Stadtbibliothek, 1 phyſikaliſche Geſellſchaft mit einer Bibliothek und 
Kunſtſammlung, 1 Jungſrauenſtift, 2 Waifens, 2 Wittwenhäufer, 1 
Armenhaus, 4 Hospitäler, gut eingerichtete Armenanſtalten, Brauerei, 
Viehzucht, Fabriken und Handel. Die Brauerei iſt beträchtlich, die 
Viehzucht Goart, hält aber blos Hornvieh; man treibt viel Garten: 

bau. Fabriken hat man hier in Amidon, Bleiweis, Bremergrün, Tabak, 

Cichorien, Schnallen von Kompoſition, Siegellack ꝛc. 2c. Manufaktu⸗ 
ren in Baumſeidenwaren, Huͤten, Garn, Lichtern, Kamlott, Segeltuch 
de. z.; man bat außerdem Fiſchbeinreißereien, Kalkbrennereien, Seifen⸗ 
PON, Zwillichweberei, Färberei, Eſſüigbrauerei, Kattun⸗ und einen: 
ruckerei, Papiermühlen 1c. 2€. 
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Bremen iſt Stapelplatz und treibt anſehnlichen Sees und Strom⸗ 
bandel. Die Schiffe, welche nicht an die Kaien der Stadt gelangen 
fónnen, laufen in den Hafen von Vegeſack ein und die für. dieſen Hafen 
zu tief gehen, loͤſchen im Bremer-Hafen. Seit einiger Zeit befchäfs 
tigt man ſich in Bremen ſtark mit Spedition deutſcher Auswanderer 
uach Amerika, wovon man in oͤffentlichen Blaͤttern manche ſonderbare 
Vorfälle, Klagen und Vertheidigungen ließt. Wein iſt ein Hauptar⸗ 
tikel des bremer Handels, der übrigens in Kommiſſions, Speditions, 
Speculations- und Waarenhandel beſteht. Man hat Banguiers, Wechs⸗ 
ler, Aſſekuradoͤre, Maͤkler ꝛc. ꝛc., auch ift hier 1 Girobank, 1 Dis⸗ 
kontokaſſe, 1 be, 1 Heringsfiſchereigeſellſchaft, auch hat Bremen 
ein eigenes Seerecht. Die Stadt hält keine Meſſen, aber 2 Roß,, 
4 Pferde⸗, 1 Frei⸗, 2 Stuhl⸗ und Brodmaͤrkte. Sie ift Geb. Ort 
der Astronomen Olbers und des Geſchichtsforſchers Heeren. 

Vegeſack, Marktflecken am rechten Weſerufer, mit Hafen und 
1700 Ew. worunter viel Schiffer, Lootſen und Fiſcher. Große Maas 
renniederlagen fuͤr Bremen, Schiffbau. Das Stadtgebiet hat außer⸗ 
dem 4 Gogerichte (Gaugerichte), Obervlieland, Niedervlieland, Hal⸗ 
lerland und Blockland und das Gericht Borgfeld. — Br emer ha⸗ 
fen, Dorf und Hafen an der Muͤndung der Weſer und an ihrem 
rechten Ufer, nordoͤſtlich von dem oldenbuͤrgſchen Dorfe Blecken am 
— Ufer. Dieſes Dorf wird (id) bald zu einem hoͤhern Range 
erheben. 


——— ͤ ä 


Geſchichte von Oldenbukg. 


Quellen: Außer den Werken Winkelmann's (1671) und von 
Halem's, welches letztere bis 1731 reicht, iſt beſonders zu 
empfehlen die „Kurz gefaßte oldenburgiſche Chronik von Runde“, 
erſchienen zu Oldenburg 1831. 

Eintheilung. Oldenburg's Geſchichte zerfällt in drei Hauptabſchnitte: 

1. Von den älteften Zeiten bis 1667, enthaltend die Geſchichte der 
graͤflichen Regierung. 
II. Oldenburg unter daͤniſcher Herrſchaft, von 1667 bis 1773. 


III. Oldenburg unter herzoglicher und großherzoglicher Regierun 
von 1773 bis jetzt. hetzoglicher Regierung, 


Erſter Hauptabſchnitt. 
Von den aͤlteſten Zeiten bis 1667. 


Der Landstrich zwiſchen der Ems und Elbe ward in den ältefien 
Zeiten von den Chauzen oder Chauken bewohnt, einem germaniſchen 
Volksſtamme, der in ruhiger Abgeſchiedenheil ein freies Leben führte, 
nicht nach Erweiterung ſeines Gebiets ſtrebte, und muthig und tapfer 
jeden feindlichen Anfall zuruͤckwies. Sie lebten in einzelnen Wohnun⸗ 
gen, von denen eine gewiſſe An ahl zu einem Gaue gehoͤrten, hielten 
deſtimmte Verſammlungen zur Berathſchlagung gemeinſamer Angele⸗ 
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genheiten und gehorchten im Frieden ſelbſt gewählten Obrigkeiten 
(Richtern, Greven), im Kriege Heerfuͤhrern (Heertogen). Die Weſer 
trennte die Chauken in zwei Stämme, in die kleinen und großen. 
Zu den erſteren gehörten vorzuͤglich die Bewohner des riam Olden⸗ 
burg, eines Landes, deſſen niedere Lage den verheerenden Unberſchwem⸗ 
mungen des Meeres freien Spielraum ließ. Obgleich gegen dies Ele⸗ 
ment zum ſteten Kampfe aufgefordert, liebte das Volk doch fein Va⸗ 
terland, hielt fid) frei von dem roͤmiſchen Joche, half feinen Nachba⸗ 
ren die Ketten Roms zerbrechen, verlor ſich aber feit dem vierten 
Jahrhunderte in den großen ſächſiſchen Voͤlkerbund. In ahnlicher 

erfaſſung wie die Chauken lebten weſtlich von ihnen zwiſchen der 
Ems und dem Rheine, an der Küſte der Nordſee, die Frieſen, ein 


Volk, deſſen Name ſich bis auf dieſe Stunde in dem, nach ihnen bes 
nannten Lande erhalten hat. Sie verdraͤngten nach und nach die, 


mit den Sachſen vermiſchten Chauken vom Meere und den Muͤndun⸗ 
gen der Jade und Weſer zuruͤck auf die Moore und die hoͤher bele⸗ 
gene Geeſt und nahmen die Marſchlaͤnder in Beſitz. Gegen die Fries 
ſen kaͤmpften die Franken lange vergeblich; und mit dem Widerftande 
egen die weltliche Herrſchaft verband ſich bei jenen auch eine gleiche 
bneigung gegen das Chriſtenthum. Umſonſt ſuchte Willibrod die 
neue en bei den Frieſen einzuführen; feine fruchtloſen Anſtrengun⸗ 
gen ſchreckten den heiligen Bonifacius nicht ab; auch er predigte den 
Frieſen das Chriſtenthum, ward aber von ihnen 755 erſchlagen. Noch 
ehe dies geſchehen, zwanzig Jahre vor dem Maͤrtyrertode des Bonis 
facius, hatte Karl Martell die Frieſen fo weit der fraͤnkiſchen ert» 
Schaf: unterworfen, daß er fie zu einem mäßigen Tribut verpflichtete, 
auch Grafen bei ihnen einſetzte zur Oberaufſicht in den Volksverſamm⸗ 
lungen, jedoch leiſteten ſie weder Heeresfolge noch wurden ſie durch 
Einwanderungen anderer Voͤlkerfamilien in ihrer Sprache, in ihren 
Sitten und Gebraͤuchen unterbrochen, alfo daß fie alle althergebrach⸗ 
ten Gewohnheiten von allen Deutſchen am laͤngſten bewahrten. Ans 
ders verhielt es ſich mit den Sachſen und den, von ihnen abſtammen⸗ 
den Weſtphalen. Sie wurden nach langen Kriegen unterjocht, und 
obgleich (id) ihr tapferer Heerfuͤhrer Wittekind mit Karl dem Großen 
ausföhnte und freiwillig das Chriſtenthum annahm: fo zog er ſich doch 
ſchon vor dem Frieden zu Selz (804) in die Einſamkeit zuruͤck, und 
zwar in die fruchtbaren Auen an den Ufern der Hunte, der Lere und 
Vehne, welche ſich bis zu den Ufern des Zwiſchenahner See's aus⸗ 
dehnen. Hier beſaß er unter mehreren großen Gütern beſonders Wil— 
deshauſen im Lerigau. Seine Nachkommen vermehrten dies Erbgut 
theils durch koͤnigliche Schenkungen, theils durch Kauf und eheliche 
Verbindung, dann auch durch Urbarmachung des Bodens in den nach⸗ 
maligen oldenburgiſchen, münfterfchen und harpſtedtiſchen Landen. Sein 
Enkel Walbert, den raſtloſer Eifer für das Wohl der Kirche in den 
Ruf der Heiligkeit brachte, grünbete 872 das Stift Wildeshauſen, 
welches für die Gläubigen bald ein geweihter Ort wurde, durch die 
Gebeine des heiligen Alexander des Maͤrtyrers, die Walbert aus Ita⸗ 
lien hierher ſchaffte. Lange Zeit ſchweigt die Geſchichte von den Nach⸗ 
kommen Wittekinds, bis mit dem Anfange des 12. Jahrh. (1108) 
ein Sproͤßling derſelben durch weibliche Abſtammung auftritt in der 
Peuſon Elimar's (Egilmar 's oder Hilmars), den die Urkunden e 
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nen mächtigen Grafen an der fächfifchen und frieſiſchen Grenze neu 
nen. Er war Richter und Heerfuͤhrer zugleich, welche Aemter er im 
Namen des Kaiſers in dieſen Gegenden verwaltete. Er und ſeine 
Nachkommen im 12. und 13. Jahrh. wohnten in den Umgebungen 
des Zwiſchenahner Landſee's, in den Orten Wiefelſtede, Ziſchenahn und 
Weſterſtede, Ortſchaften, in welchen um dieſe Zeit die erſten Kirchen 
erbaut wurden. Die Grafen nannten ſich ammerſche Grafen, 
obgleich der Ort Oldenburg, an dem Zuſammenfluſſe der Hunte 


und Haaren, ſchon damals vorhanden war. Indeß wurde der zuletzt 


genannte Ort ſchon im Laufe des 12. Jahrh. fuͤr die ammerſchen 
Grafen ein wichtiger Waffenplatz und zwar in Folge der Fehde, welche 
Graf Chriſtian der Streitbare, ein Enkel Elimar's, in Verbin⸗ 
dung mit dem mächtigen Herzoge Heinrich dem Löwen, gegen die 
Frieſen führte. Zum Schutze gegen dieſe Letzteren wurde Oldenburg 
mit Mauern und Thuͤrmen und durch Umleitung der Fluͤſſe befeſtigt, 
und von dieſer Zeit an nannten ſich die ammerſchen Grafen nach dem 
befeſtigten Oldenburg und gaben ihrem ganzen Gebiete dieſen Namen. 
Solches geſchah um das Jahr 1155. Bald darauf benutzte Graf 
Chriſtian die, mit Hülfe Heinrichs des Löwen erbaute Feſtung Olden⸗ 
burg, um ſich in Verbindung mit mehrere Biſchoͤfen und anderen 
esit von dem mächtigen Sachſenherzoge unabhängig zu machen. 

llein von feinen Bundesgenoſſen verlaſſen, ward Chriſtian von Heins 
rich dem Löwen in Oldenburg belagert und ſtarb während der Eins 
ſchließung der Feſtung 1168. Sofort erhoben ſich die Neffen des 
Verſtobenen, Johann und Burchard, um die minderjährigen Söhne 
Chriſtians, die Grafen Chriſtian und Moritz, um ihr Erbtheil 
zu bringen. Hierbei leiſtete ihnen Heinrich der Löwe Vorſchub; als 
er aber ſelbſt durch den Machtſpruch des Hohenſtaufen Friedrich Bar⸗ 
baroſſa 1180 von feiner Höhe geſturzt ward, erhob der Kaiſer die, 
bisher großentheils von Sachſen abhängige Grafſchaft Oldenburg zu 
einer unmittelbaren Reichsſtandſchaft, fete Chiſtian und Moriß in 
ihr vaͤterliches Erbe wieder ein und wies den Vettern derſelben, den 
Grafen Johann und Burchard, Wildeshauſen als Beſitzthum an. 
Graf Chriſtian II. von Oldenburg folgte dem Kaiſer nach Palaͤſtina, 
überftand dort alle Gefahren, wurde aber bei feiner Ruͤckkehr in die 
Heimath in der Gegend von Hatten von Meuchelmoͤrdern überfallen 
und (1192) getoͤdtet. Von ber Zeit an herrſchte fein Bruder Moritz 
allein bis zu ſeinem Tode im Jahre 1211 uͤber ein Gebiet, deſſen 
Grenzen zwar nicht genau beſtimmt werden fónnen, die fid) aber wahr⸗ 
ſcheinlich nicht über die Fluͤßchen Jade unb Wapel, die Grenzmarken 
des fächfifchen Ammerlandes gegen Friesland, ausdehnten. In dieſem 


1155 


H 


1192 
1211 


Gebiete war eine Gemeindeverfaſſung die Grundlage der Verwaltung, 


und jeder freie Beſitzer eines Hofes von mindeſtens drei Hufen, hatte 
eine Stimme in der Gemeine und konnte zum Schoͤppen, zum Bei⸗ 
5 De eines Gerichts über. feine Standesgenoſſen erwählt werden, welche 

erichte unter dem Vorſitze des Grafen oder feines Stellvertreters ab; 
gehalten wurden. Der Beſitzer jedes Hofes vertrat die, ihm unter⸗ 
gebenen, hoͤrigen Leute und hatte in der Gemeine dieſelben Rechte 
wie jeder edle Hofbeſizer. — Die frieſiſchen Landſchaften (Stad⸗ und 
Butjadingerland, die vier Marſchvogteien, Stedingerland, die Kirch 
ſpiele Varel, Jade, Zetel und Bockhorn, ja felbſt Jeverland und ein 


1218 


1233 


D 
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Theil Oſtfriesland's) führten damals den Namen Ruſtringen und waren 
ſowohl durch natürliche Marken als auch durch echte deutſche Sitte 
und Verfaſſung von dem Ammerlande geſchieden. In Ruſtrin⸗ 
gen war alle Macht bei dem Volke; in den Verſammlungen der 
Geiſtlichen, Adeligen und der Ausſchußmaͤnner der Landbeſitzer jedes 
Distrikts galt die Mehrheit der Stimmen als Geſetz. Dieſe Geſetze, 
die ihre Baſis in den Gewohnheiten des Volkes hatten, wurden von 
dem, die Verſammlung leitenden Richter Aſega) geſammelt, und noch 
jetzt bewahrt man unter dem Namen „ Aſegabuch der Ruſtringer 
Frieſen “ eine ſolche Sammlung in dem Archive zu Oldenburg, die 
ohne Zweifel aus der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts herſtammt. 
Von den Ruſtringern ſchreibt fid) auch das Deichrecht her, deſſen e: 
ſter Grundſatz 1218 feſt geſtellt ward. Obgleich aus dieſen kurzen 
Andeutungen hervorgeht daß ein freies Gemeinweſen die Quelle der 
Verfaſſung war, fo ſprudelte doch dieſe im Laufe der Zeiten nicht reis 
cher und wirkſamer, ſondern verſiegte in dein großen Kampfe des 
Stärkeren gegen den Schwachen und rief in dieſem das Feudalſyſtem 
hervor. Auch die oldenburgiſchen Grafen, ſchon an ſich mächtig durch 
großen Beſitz, vermehrten ihr Anſehn in dieſem Kampfe außerordent⸗ 
lich und erlangten durch das, von Kaiſer Friedrich II. zu Udine in 
Friaul (1232) gegebene Grundgeſetz mit allen uͤbrigen deutſchen Reiches 
fürften die Landeshoheit uber alle Eingeſeſſenen, deren Vertretung bei 
Kaiſer und Reich fie dagegen uͤbernahmen. Von dieſer Zeit an bes 
innen die Kaͤmpfe der oldenburgiſchen Grafen zur Erweiterung ihres 
Londergebiel, die bis gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts fortdauern. 
Den erſten blutigen Streit führten Otto II. u. Chriſtian III. um 
das Stedingerland, das damals die vier Marſchvoigteien, das Land 
Wuͤhrden fo wie die oſterſtader Marſch jenſeits der Weſer in fid) 
begriff. Hollaͤndiſche Koloniſten, von dem Erzbiſchofe von Bremen zur 
Bebauung der, in dem bremiſchen Sprengel belegenen wuͤſten Laͤnde⸗ 
reien herbeigerufen, hatten durch ihre erfolgreiche Thaͤtigkeit die uͤbri⸗ 
gen Einwohner zu gleichem Streben aufgefordert, fo daß im Ste, 
dingerlande ein großer Wohlſtand herrſchte. Alsbald glaubten die 
Stedinger, daß die oldenburgiſchen Grafen und Edeln, welche in der 


Naͤhe der Weſer verſchiedene Burgen erbaut hatten, ihre Freiheit zu 


untergraben trachteten, deshalb frürmten fie die Burgen, machten fie 


dem Erdboden gleich, toͤdteten die Voͤgte und vertrieben alle Edlen 


123 


- 


1247 


und Geiſtlichen aus ihrem Lande. Um diefe Gewaltthat zu beſtrafen, 
zogen Otto II. und Chriſtian III., in Verbindung mit dem Erzbiſch⸗ 
ofe von Bremen, gegen ſie, wurden aber ſo geſchlagen, daß die 
beiden Grafen Burchard und Heinrich von Wildeshauſen im Kampfe 
ihr Leben verloren. Erſt als ein foͤrmlicher Kreuzzug gegen bie Ste 
dinger gepredigt worden, erlagen ſie (1234) in der blutigen Schlacht 
bei Alteneſch der Uebermacht des Herzogs von Burgund. In Folge 
dieſes Kampfes erbaute ſich Graf Otto II. von Oldenburg, nachdem 
er die Beſitzungen eines, an dem Fluͤßchen Delme anſaͤßigen Vaſallen 
der bremiſchen Kirche an ſich gebracht, um das Jahr 1247 die Burg 
Delmenhorſt, wodurch er, wegen der Lehnsverhaͤltniſſe, bald mit dem 
Erzbiſchofe von Bremen in heſtigen Streit gerieth. Was das Haus 
Oldenburg auf dieſer Seite gewann, ging auf der andern Seite da⸗ 
durch verloren, daß Graf Heinrich von Wildeshauſen, der Sohn des 
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im Kampfe gegen die Stedinger gefallenen Burchard, ſein Land dem 
Erzbiſchofe von Bremen als Lehn uͤbergab, der es auch ſofort in Be⸗ 
$3 nafm, als Heinrich 1270 in das gelobte Land zog. Mit biefem 
Heinrich ſtarben die oldenburgiſchen Grafen der Linie Wildeshauſen 
aus, und von ihren Beſitzungen fiel nur das Land Wuͤhrden, jenſeits 
der Weſer, welches Graf Burchard 1218 durch jeine Vermaͤhlung 
mit der Graͤfin Kunigunde von Stoteln erworben, an das Stamm⸗ 
haus Oldenburg zuruck. Otto II. zu Delmenhorſt ſtarb bereits 1247, 
und vier Jahre darauf folgte ihm ſein Bruder Chriſtian III. (1251). 
Des letzten Sohn, Johann X., nannte ſich zuerſt Graf von Olden⸗ 
burg und Delmenhorſt. Er gründete die Lambertus⸗Kirche zu Olden⸗ 
burg (1270), bei welcher ſieben Jahre darauf ein Domherren-Kolle⸗ 
gium geſtiftet wurde. Gegen Ende des Jahrhunderts ſtifteten auch 
vier Edelleute das Dominicaner-Nonnenkloſter Blankenburg nicht weit 
von Oldenburg. — Die Nachkommen Johanns des Zehnten, welcher 
1272 ſtarb, waren eifrig bemüht, mit der Vermehrung ihrer Auferen 
Macht auch ihr Anſehn im Innern zu befeſtigen, und vorzüglich glück 
lich hierin war Graf Konrad L, der Urenkel Johanns X. — Er 
beſiegte mit Hülfe der Bürger der Stadt Oldenburg die Edelleute 
Robert von Weſterholt und Luͤder Muͤndel im Stedingerlande und 
beſtaͤtigte dafur der Stadt Oldenburg (1345) ihre Municipal-Berfar 
ſung, die ſich nach dem Muſter der bremenſchen ausgebildet hatte. 
Daſſelbe Recht wurde 1371 auch der Stadt Delmenhorſt ertheilt. 
Im Uebrigen ſcheint Graf Konrad 1. den Bürgern ſehr wohlgeſinnt 
geweſen zu fein, wie er denn dies vorzuͤglich durch die Huͤlfe zeigte, 
welche er der Stadt Bremen gegen ihren eigenen Erzbiſchof Albert 
„aus dem Haufe Braunſchweig leiſtete. Mit ſeinen Vettern in Del⸗ 
menhorſt, Otto, Johann und Chriſtian ſchloß Konrad einen Familien; 
vertrag gegen jede Beraͤußerung des Landes (1350). Gleich nach 
dem Streite, welchen Konrad in Verbindung mit den Bremern gegen 
ihren eigenen Erzbiſchof geführt, wußte er dieſe zu einem Unterneh⸗ 


1270 


251 


— 


1272 


1345 


1371 


men gegen die Ruſtringer Frieſen zu veranlaſſen, welche zwiſchen der — 


Jade und Weſer bis an die Nordſce hin wohnten, ſich jetzt in den 


Schutz gewiſſer Häuptlinge begeben hatten und durch Räubercien die 


Schifffahrt auf der Weſer gefährdeten. Der Augriff geſchah mit 
großem Ungeſtuͤm, dennoch ſchlugen ihn die Frieſen zuruck, und Graf 
Konrad verlor ſein Leben in der Schlacht (1368). — Seine Soͤhne, 
Konrad ll. und Chriſtian VI., feft entſchloſſen den Tod ihres Dar 
ters zu raͤchen, konnten ebenfalls mit den Waffen nichts ausrichten. 
Bremens, und mit feiner Hülfe gelang es den Bremern, alle übrigen 
Haͤuptlinge zu unterdrücken. Um nun ihre Macht zu ſichern, erbau⸗ 
ten die Bremer bei Atens die Burg Friedeburg und geriethen deshalb 
mit Chriſtian VII., dem Sohne Chriſtians VI., in Streit, in welchem 
der Graf von Oldenburg nicht nur beſiegt, ſondern auch (1406) feiner 
Freiheit beraubt wurde. Nur gegen ein bedeutendes Loͤſegeld und die 
Verpfaͤndung des Landes Wührden ward er der Haft entlaſſen; die 
Bremer aber befeſtigten ihre Macht immer mehr, bis es endlich den 
Anſtrengungen der frieſiſchen Haͤuptlinge gelang, fie 1423 aus Ruſtrin— 
gen zu vertreiben und die Burg Friedeburg dem Erdboden gleich zu 
machen. In demſelben Jahre ſtarb Chriſtian VIL, und fein Bruder, 


Um dieſe Zeit begab ſich ein frieſiſcher Häuptling in den Schutz 


1368 
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Graf Dietrich, mit dem Beinamen der Gluͤckſelige, erhielt allein 
das Regiment. In Verbindung mit dem frieſiſchen Haͤuptlinge von; 
Aurich unb Brockmerland, Otto thon Brock, fo. wie mit feinem Vet 
ter, dem Erzbiſchofe Nicolaus von Bremen, einem geborenen Grafen 
von Delmenhorſt, begann er, außerdem noch von mehreren Grafen 
unterſtuͤtzt, abermals den Kampf gegen die Frieſen, wurde aber von 
Focko Ükena, dem Häuptlinge von Leer, bei Deteren (1426) fo ges 
ſchlagen, daß der Erzbiſchof Nicolaus in Gefangenſchaft gerieth, er 
ſelbſt aber mit genauer Noth einem gleichen Schickſale entging. Die⸗ 
ſer tragiſche Ausgang des Kampfes hielt indeſſen den Grafen Dietrich 
von Erneuerung deſſelben nicht zuruck; und diesmal ſtand ihm das 
Gluͤck beſſer zur Seite; er unterdruͤckte nicht nur Focko von Ukena, 
1435 ſondern ſetzte ſich auch bis zum Jahre 1435 in den Beſitz von vier 
oſtfrieſiſchen Kirchſpielen, die ihm als ihrem Oberherrn huldigten und 
einen jährlichen Tribut gelobten. Ging nun Graf Dietrich auf dieſer 
Seite ſiegreich aus einem hartnädigen Kampfe hervor, fo bot ſich ihm 
auf der anderen Seite, als unmittelbare Folge deſſelben, auch die 
guͤnſtige Gelegenheit, die Grafſchaſt Delmenhorſt, welche feit der Ges 
langung des Grafen Nicolaus zum Erzbisthume mit demſelben 
(22 Jahre hindurch) vereint geweſen war, wieder an das Stammhaus 
Oldenburg zu bringen. Der frieſiſche Krieg, vor allen die Loͤſung 
aus der Gefangenſchaft Focko's hatten den Erzbiſchof Nicolaus in große 
Schulden geſtuͤrzt, und da feine Gläubiger ihn unaufhoͤrlich bedraͤng⸗ 
ten, ſo wandte er ſich an ſeinen Vetter, den Grafen Dietrich, welcher 
die Gläubiger befriedigte und dafür den Mitbeſiz der Burg und 
Herrſchaft Delmenhorſt erlangte. Dieſe Erwerbung machte Dietrich 
1436 1436, und drei Jahre darauf fiel ihm auch durch Pfandſchaft das, 
dem Grafen Hoya gehörige Amt Harpſtedt zu. Das Bremer Kapitel 
fab. dieſe Erwerbungen mit großem Mißvergnuͤgen an, da es aber 
durch weltliche Gewalt gegen den Grafen nichts ausrichten konnte, 
ſo bediente es ſich der geiſtlichen Waffen und ſprach den Bann uͤber 
1440 Dietrich aus, mit welchem belaſtet er 1440 ſtarb. Graf Dietrich 
war mit der holſteiniſchen Prinzeſſin Hedwig vermaͤhlt geweſen und 
hinterließ drei Soͤhne, Chriſtian, Moritz und Gerhard, welche 
bei ihrem Oheime muͤtterlicher Seite, dem Herzoge Adolf von Schles⸗ 
wig⸗Holſtein, erzogen wurden. Von dieſen Soͤhnen Dietrichs gelangte 
Chriſtian, auf Veranlaſſung feines Oheims, der die ihm angetragene 
koͤnigliche Würde über Daͤnemark ablehnte, durch die Wahl des Vol⸗ 
kes 1448 auf den daͤniſchen Thron. 

Da der dritte Sohn Dietrichs, der Graf Moritz, für den geiſt⸗ 
lichen Stand beſtimmt war, ſo ſollten die Grafſchaften Oldenburg 
und Delmentorft, dem Willen des Oheims gemäß, auf Gerhard, 
den zweiten Sohn Dietrichs, übergehen. Moritz aber verließ den 
Dienſt der Kirche, vermaͤhlte (id) mit einer Gräfin von Hoya unb 
verlangte die Hälfte der vaͤterlichen Erbſchaft. Hierüber ward lange 

1463 mit den Waffen geſtritten, endlich aber wurde Moritz (1463) Herr 
von Delmenhorſt. Unterdeſſen hatte ſich Graf Gerhard, nach einem 
hartnäckigen Kampfe, in den Beſitz der frieſiſchen Wede, welche außer 
dem Amte Varel die Kirchſpiele Jade, Zetel und Bockhorn in fid) 
faßte, durch Beſiegung der frieſiſchen Haͤuptlinge Ulrich von Gretſyl 
und Sibeth von Eſens geſetzt, und um ſich dieſes ſchoͤnen Landſtrichs 
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zu verſichern, erbaute er an den Grenzen Frieslands 1462 die Feſte 1462 
Neuenburg. Nichtsdeſtoweniger dauerte der Streit fort, und erſt mit 

dem Tode des Häuptlings Hajo von Varel kam dieſer Theil der 
frieſiſchen Wede (1481) an das Haus Oldenburg. Nicht mit gleichem 1481 
Glücke verfocht Graf Gerhard feine Anſprüche auf die Herzogthuͤmer 
Holſtein und Schleswig, welche nach dem Tode des Herzogs Adolf 

der ältere Bruder Gerhard's, der König Chriſtian von Dänemark, in 
Beſitz genommen, zugleich aber auch die Anerkennung der holſteini⸗ 
ſchen und ſchleswigſchen Staͤnde erlangt hatte. Ueberdies wurde Graf 
Gerhard in andere Streitigkeiten verwickelt, herbeigeführt durch den 
Tod ſeines Bruders Moritz von Delmenhorſt, der 1464 an der Peſt 
geſtorben war. Dieſer nämlich hinterließ unmünbige Kinder, fur 
welche Gerhard die Grafſchaft Delmenhorſt in Beſitz nehmen wollte. 
Indeß der Erzbiſchof Heinrich von Bremen, zugleich Biſchof von 
Muͤnſter, glaubte keine ſchicklichere Gelegenheit als dieſe zu finden, 

um Delmenhorft wieder an das Erzſtift zubringen. Die Städte Ham⸗ 
burg, Luͤbeck und Bremen, auf Gerhard von Oldenburg wegen Hans 
delsbeeintraͤchtigungen erbittert, fanden dem Erzbiſchef bei, allein die 
Grafen von Hoya, die Oheime des unmündigen Grafen von Delmen⸗ 
horſt, verhüteten die drohenden Gewaltthaͤtigkeiten durch Vergleichs 
vorſchlaͤge, in welchen ſie ſich verbindlich machten, daß ihr Neffe Jakob 

die Grafſchaft Delmenhorſt von Bremen zu Lehn nehmen ſollte. 
Damit ward zwar einſtweilen dem Kriege Einhalt gethan, aber ſchon 
1474 ging Harpſtedt verloren, und Graf Gerhard wurde ſogar in 1474 
Oldenburg von dem Erzbiſchofe von Bremen belagert. Vergebens 
ſuchte er Hülſe bei dem Herzoge Karl dem Kühnen von Burgund; 

er blieb auf Dh ſelbſt angewieſen; um fo mehr beeilte (id) der Erz 
biſchof von der Berlegenheit des Grafen Gewinn zu ziehen. Bon 
Oſtfrieſen und Muͤnſterlaͤndern SR fiel ee 1475 in das Am- 1475 
merland, machte mehrere Kirchdoͤrfer dem Erdboden gleich und bes 
raubte das Kloſter Raſtede. Mit Beute beladen zogen die Bremer 
heim, da uͤberfiel fie Graf Gerhard bei dem kleinen Dorfe Paradies, 
ſchlug fie ganzlich, nahm ihnen das Geraubte wieder ab, erbeutete 
überdies Geſchütz und Fahnen und machte 800 zu Gefangenen. 
Dieſe Demüthigung des Erzbiſchof Hemrich hat fid bis jetzt 

im Munde des Volks unter dem Namen „„ Bremer Taufe“ 
erhalten. Es kam nun zwar (1476) zu Osnabrück ein, für Olden⸗ 
burg ziemlich guͤnſtiger Friede zu Stande, allein Graf Gerhard hielt 
nicht, was er gelobt, und deshalb entbrannte der Krieg von neuem, 

für Oldenburg um ſo verderblicher, als jetzt auch die Hanfeftädte dem 
Erzbiſchofe von Bremen Huͤlfe leiſteten. Die Staͤdte Delmenhorſt 

und Oldenburg wurden (1482) zu gleicher Zeit belagert; die us 1482 
ward zwar dadurch gerettet, daß Gerhard die Regierung feinen Soͤh— 

nen abtrat, dagegen gerieth Delmenhorſt, von Johann, dem juͤngſten 
Sobne Gerhard's vertheidigt, 1483 in die Gewalt des Erzbiſchofs 1483 
und wurde für die Stifter Bremen und Muͤnſter in Beſitz genommen. 

So verloren die Kinder des verſtorbenen Grafen von Delmenhorſt ihr 
Erbtheil; ſein Sohn Jakob ſtarb, ohne Kinder zu hinterlaſſen, in 
Norwegen, und ſeine Tochter Heilwig ging in das Nonnenkloſter 
Blankenburg, nicht weit von Oldenburg. — Der alte Graf Gerhard, 
deſſen aͤlteſter Sohn Adolf von den Frieſen gefangen genommen und 
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erſt nach drei Jahren durch die Tapferkeit ſeines jüngeren Bruders 
Johann aus der Haft befreit wurde, führte indeſſen ein abentheuer⸗ 
liches Leben; er zog umher und nahm an allen Kämpfen ſeiner Zeit 
Theil, woher er auch den Beinamen „der Streitbare“ erhielt. Nach 
einer ſechsjahrigen Abweſenheit kehrte er wieder in die Heimath zu⸗ 
rück, wurde aber von feinen Soͤhnen, auf Veranlaſſung des Erz 
biſchofs Heinrich von Bremen, nicht aufgenommen. Nun trat er eine 
Wallfahrt nach St. Jacob zu Compoſtella an und ſtarb in den Pyre⸗ 
1499 naͤen 1499. — Schon vor dem Tode des Grafen Gerhard waren 
ſeine Soͤhne bis auf Johann XIV. geſtorben. Dieſer regierte nun 
allein über Oldenburg und gelangte in demſelben Jahre, in welchem 
ſein Vater das Zeitliche ſegnete, durch die Gewalt der Waffen in den 
Beſitz des Stad und Butjadingerlandes, nach welchem das Haus 
Oldenburg ſeit Jahrhunderten geſtrebt hatte. Er beſiegte in dem 
Treffen bei Waddens die oſtfrieſiſchen Grafen, ließ ſich von den Ein⸗ 
wohnern huldigen und legte in Rodenkirchen eine Beſatzung. Alsbald 
erhob ſich zum Kampfe für die Unabhängigkeit der oſtfrieſiſche Graf 
Edzard, allein trotz ſeiner verzweifelten, uͤber ſiebenzehn Jahre hin⸗ 
durch geleiſteten Gegenwehr, ward er endlich doch von Johann XIV. 
von Oldenburg, dem die Herzöge von Braunſchweig Huͤlfe leiteten, 
1517 beſiegt. Der Friede zu Zetel (1517) endigte den langen Streit; 
Graf Edzard kam in den Beſiz feines Landes, das Stad und 
Butjadingerland aber wurde in vier Theile getheilt, von denen Graf 
Johann auf ſeinen Theil das Stadland als braunſchweigiſches Lehn 
erhielt. Später brachte er die ubrigen Theile durch Kauf an ſich; 
und ſchon vorher hatte Johann das Land Wuͤhrden wieder eingelöft 
und es mit den Beſitzungen des Hauſes Oldenburg vereinigt. Um 
fid) des Erworbenen zu verſichern, legte Graf Johann ſtatt der, im 
vorigen Kriege zerſtoͤrten Burg Rodenkirchen die Feſtung Ovelgoͤnne 
aan, nicht ohne Einſpruch des Grafen Edzard. Graf Johann ſtarb 
1526 1526, und ihm folgte zwei Jahre darauf fein Gegner Edzard im 
Tode nach. Die Söhne Beider, Anton. von Oldenburg und Enno 
von Oſtfriesland, glichen ſich auf Vermittlung des vertriebenen daͤni⸗ 
1529 ſchen Königs Chriſtian II. zu Utrecht 1529 aus, und in dem, darauf 
abgeſchloſſenen Vertrage entſagte Enno aller Anſpruͤche an das But⸗ 
jadinger Land, welche Entſagung Kaiſer Karl V. beſtätigte. Gegen 
ie Einfprüche feiner aͤlteren Brüder, die zwar anfangs auf die Nes 
gierung über Oldenburg Verzicht geleiſtet hatten, jetzt aber ihre Rechte 
darauf geltend machen wollten, ſicherte ſich Graf Anton dadurch, daß 
er fein Land von dem Kaiſer Karl V. ols Lehn nahm. Dieſer beſtaͤ⸗ 
1531 tigte ihn in dem Beſite und führte in dem, im April 1531 ertheilten 
Lehnbriefe das Stad⸗ und Butjadingerland als Theile der Graſſchaft 
Oldenburg auf. Außerdem erſtreckte ſich dieſer Lehnbrief auch auf 
die, von den Stiftern Bremen und Muͤnſter in Beſitz genommene 
Graſſchaft Delmenhorſt, zu deren Wiedervereinigung mit den Beſitzun⸗ 
gen des Hauſes Oldenburg Graf Anton die geeignetſten Mittel wählte. 
Die Gelegenheit dazu bot ihm das eigenmaͤchtige Verfahren des 
Biſchofs Franz von Münſter, welcher das, zu Delmenhorſt gehoͤrige 
Ciſterzienſerkloſter Hude, unter dem Vorwande, daß die Moͤnche ſich 
ſtrafbarer Sittenloſigkeit hingegeben, zerſtoͤrte. Graf Anton griff zu 
1547 den Waffen, erreichte aber ſeinen Zweck erſt im Jahre 1547, in 
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welchem Bremen von den kaiſerlichen Truppen belagert wurde. Nun 
nahm er mit wenigen Truppen die Burg Delmenhorſt in Beſitz und 
zwang die Veſte Harpſtedt durch eine Belagerung zur Uebergabe. — 
Mit dieſen Beſtrebungen zur Vermehrung ſeiner Beſitzungen verband 
Graf Anton auch die Sorge, den Zuſtand des Landes zu verbeſſern, 
beſonders aber diejenigen Diſtrikte, welche den Ueberſchwemmungen 
des Meeres ausgeſetzt waren, zu ſichern und durch Eindeichung den 
fruchtbaren Boden zu vermehren. Mit gleicher 5 We foͤrderte 
er die Verbreitung der Reformation und verwandte die Einkuͤnfte der 
eingezogenen geiſtlichen Stifter theils zur Errichtung von Schulen 
und Beſoldung der Lehrer, theils zur Vermehrung ſeiner eigenen 
Kaſſe. — Nach einer langen, für die innere Organiſation des Landes 
folgereichen Regierung ſtarb Graf Anton J. zu Anfang des Jahres 
1573. Er hinterließ zwei Soͤhne, Johann XVI. und Anton Il, 1573 
welche die väterlichen Beſitzungen fo unter ſich theilten, daß der Erſte 
Oldenburg, der Zweite Delmenhorſt nebſt Harpſtedt, Varel und eini⸗ 
gen Vorwerken erhielt. Dieſe, 1577 ſtattgehabte Theilung hatte nur 1577 à 
M abre Beftand, dann verlangte Graf Anton eine gerichtliche Theis 
lung auf eine gleiche Hälfte, die ihm auch durch kaiſerliches Urtheil 
1597 zugeſprochen wurde. Nichtsdeſtoweniger entſtand in Folge dies 1597 
ſer Theilung ein Prozeß, den aber beide Bruͤder nicht erlebten. Graf 
Johann XVI., der einen ähnlichen Streit unter feinen Nachkommen 
befuͤrchtete, ſetzte in ſeinem Teſtamente (1603) das Recht der Erſt⸗ 1603 
eburt feſt. Er vollendete die Kirchenreformation, gab dem äußeren 
ottesdienſte eine feſte Form 1 ſich mit ſechszehn Pre⸗ 
digern feines Landes zur Aufrechthaͤltung der Concordienformel. di 8e 
treff der Erwerbungen, die durch Johann XVI. an das Haus Oldenburg 
kamen, verdient vor allen die der Herrſchaft Jever, mit welcher zus 
gleich ein Rechtsanſpruch auf die Herrlichkeit Kniphauſen verbunden 
war, als die wichtigſte genannt zu werden. Dadurch hatte der olden⸗ 
burgiſche Staat eine ziemliche Ausdehnung gewonnen, die ſich auch 
auf der anderen Seite dadurch zeigte, daß ſich der Graf Anton von 
Delmenhorſt den Beſitz des Amtes Harpſtedt ſicherte. Fuͤr die innere 
Organiſation Oldenburgs geſchah unter Johann XVI. vieles Verdienſt⸗ 
liche. Dahin gehören die ein des Hobenlandes in der Voigtei 
Rodenkirchen und die bei Ellens, Werke, die außerordentliche Koſten 
verurſachten, dennoch den, zu wiederholten Malen eingetretenen Zer⸗ 
ſtöͤrungen der Waſſerfluthen keinen Einhalt thaten. Zu dieſen Uns 
Alücksfällen geſellte fid) die Peſt, welche in der Grafſchaft fürchterliche 
Verheerungen anrichtete; auch wurde 1597 ein großer Theil der Stadt 
Oldenburg ein Staub der Flammen. Hier in Oldenburg vor dem 
Fine e e legte Graf Johann ein Armenhospital an, in der 
tadt ſelbſt aber eine Apotheke und eine Buchdruckerei. Für die 
qu unb DBerwaltungsangelegenheiten errichtete er ein Kanzelei⸗ 
ollegium, mit dem er ein Konſiſtorium für die kirchlichen Sachen 
verband. Alle dieſe Einrichtungen, vorzuͤglich aber die großen Ueber 
ſchwemmungen fo wie die Anſtalten zur Beförderung der Schifffahr 
auf der Weſer hatten nicht nur die gräfliche Kaffe, ſondern auch wer 
gen der bedeutenden Deichlaſten die Mittel der Unterthanen ſehr er⸗ 
ſchoͤpft, und deshalb hatte Johann XVI. bei dem kaiſerlichen Hofe bie 
Erlaubniß zur Erhebung eines Weſerzolles a he dieſe 
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Angelegenheit, gegen welche vorzüglich die Reichsſtabt Bremen Cim 
ſpruch that, zum gewünſchten Ziele gelangte, ſtarb Johann am (ären 
November 1603. Ihm folgte fein Sohn Anton Günther, der 
noch nicht da zwanzigſte Jahr erreicht hatte. Obgleich noch ein 
Juͤngling, war er doch mit allen Pflichten eines Regenten wohl ver⸗ 
traut, auch ſah er die Wichtigkeit der Weſerzoll⸗Angelegenheit ein und 
verfolgte den Plan ſeines Vaters bei dem kaiſerlichen Hofe mit großer 
Beharrlichkeit. Nach jahrelangen Berathungen und vielfachen Ver⸗ 
handlungen, welche durch die Einwendungen Bremens immer erſchwert 
1623 wurden, erfolgte endlich 1623 das, vom Kaiſer Ferdinand II. ausge⸗ 
fertigte Zolldiplom, dem zufolge dem Grafen von Oldenburg das 
Recht eingeräumt ward, von den auf der Weſer ſtromauf- und abs 
waͤrts an den Kuͤſten von Oldenburg, Delmenborſt und Jever verſchifften 
Waaren einen Zoll nach einem beſtimmten Tarife zu erheben. Hier⸗ 
gegen ſchritt zwar Bremen mit Gewalt ein, doch wurde das kaiſer⸗ 
1645 liche Diplom ſowohl 1645, fo wie auch bei dem Abſchluſſe des weſt⸗ 
1048 phaͤliſchen Friedens (1648) beſtaͤtigt; und als Bremen auch jetzt noch 
1069 nicht ruhte, ward es mit der Reichsacht belegt und dieſe erſt 1059, 
auf Verwendung des Grafen Anton Günther, nachdem es zur Strafe 
eine anſehnliche Entſchaͤdigung gezahlt hatte, aufgehoben. In einem 


berichtigten Zolltarife ward indeß den Bremern für die Zukunft eine 


Ermäßigung zugeſtanden. Während Anton Günther mit dieſer, in 
finanzieller Hinſicht wichtigen Angelegenheit beſchäftigt war, gelang 
es ihm durch Klugheit, von feinem Lande die Greuel des dreißigjäh⸗ 
rigen Krieges, die kaiſerlichen Einquartierungen abgerechnet, weſche 
die Grafſchaft von 1627 bis 1631 zu tragen hatte, fern zu halten, 
ſo daß Oldenburg, waͤhrend uͤberall Noth und Elend herrſchten, ſich 
eines gedeihlichen Wohlſtandes erfreute und vielen Fremden eine ſichere 
Zuflucht bot. Auch ſchlichtete Anton Günther während des Krieges 
den Streit uͤber die Theilung, der zwiſchen ſeinem Vater Johann und 
deſſen Bruder Anton von Delmengorſt ſtattgeſunden. Er verglich 
1633 ſich mit feinem Vetter Chriſtian, dem Sohne Anton's, in dem, 1633 
u Delmenhorſt abgeſchloſſenen Vertrage, und als dieſer unvermaͤhlt 
1647 1647 ſtarb, vereinigte er Delmenhorſt nebſt allen Stamm- und Lehn⸗ 
tern mit Oldenburg, trennte aber davon das, den Schweſtern des 
rafen Chriſtian beſtimmte Erbtheil. — Die Ehe Anton Günthers 
mit Sophia Katharina von Holſtein-Sondersburg blieb kinderlos und 
demnach ſtand zu erwarten, daß das Mannlehn in den beiden Graf⸗ 
ſchaften auf die Nachkommen Dietrichs des Gluͤckſeeligen in Duͤne⸗ 
mark und Holſtein übergehen wuͤrde. Die Allodialbeſitzungen Anton 
Guͤnthers fielen an feine Schweſter Magdalena, feit. 1612 mit dem 
nen Rudolf von Anhalt vermaͤhlt, und an ihren Sohn Johann, 
ürſten von Anhalt-Zerbſt. Er ſelbſt, Anton Günther, hatte einen 


natuͤrlichen Sohn, den er unter dem Namen Anton von Aldenburg ` 


vom Kaiſer legitimiren und in den Reichsgrafenſtand erheben ließ. 
ür ihn ſuchte er einige Begünſtigungen zu erhalten, doch bemühte er 
ch zuerſt, die Lehnfolge, auf welche, außer dem Herzoge von Got⸗ 
forp und dem Könige von Dänemark, auch der Herzog von Holſtein⸗ 
Alpen gegruͤndete Rechte hatte, feſtzuſtellen. Er trat deshalb mit dem 
Herze ge bon Gottorp und dem Könige von Danemark in Unterhand⸗ 
ungen und ſchloß 1649 mit ihnen den Vergleich zu Rendsburg ab, 
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in welchem er ſie als Lehnsfolger anerkannte, wogegen ſie ihm 
das Recht einraͤumten, über das Haus und Amt Varel, über 
die Vogtei Jade und uͤber den Weſerzoll nach ſeinem Willen 
zu verfugen. — Die Lehnsherrlichkeit des Hauſes Braunſchweig uber 
das Stadland und den dritten Theil des Butjadingerlandes war, 
feit dem Erloͤſchen der Linie des erſten Lehnsherrn von Seiten des 
Hauſes Oldenburg nicht in ihrer ganzen Ausdehnung anerkannt wor⸗ 
den. Graf Anton Guͤnther, um alle unangenehmen Einſpruͤche bei 
feinem jetzigen Vorhaben zu beſeitigen, hielt es für beſſer, die Lehns⸗ 
herrlichkeit des Hauſes Braunschweig, Lüneburg anzuerkennen; auch 
ſicherte er dieſem in dem, zu Hamburg 1653 abgeſchloſſenen Vers 
gleiche das Amt Harpſtedt (nad) feinem Tode) zu und gab gegen die 
Summe von 20,000 Thalern das, vor 25 Jahren an Oldenburg vers 
pfaͤndete Amt Stolzenau zurück. Nachdem er dies geordnet und die 
Lehnsſtücke von den Allodien genau getrennt hatte, übergab er 1664 
. ben anerkannten Lehnsfolgern, dem Herzoge von Gottorp und dem 


Könige von Daͤnemark, die Grafſchaften, behielt (id) jedoch während , 


ſeines Lebens ein unbefchränktes Regiment und den ungeftörten Ges 
nuß aller Einkünfte vor. Die Herrſchaft Jever und die Herrlichkeit 
Kniphauſen ſicherte er feiner Schweſter und ihrem Sohne, dem Sir, 
ſten Johann von Anhalt⸗Zerbſt zu, doch gaben dieſe gegen die Summe 
von 35,000 Thalern die Herrſchaft Kniphauſen auf, mit Vorbehalt 
des Erbfolgerechts bei dem Erloͤſchen der Nachkommen desjenigen, 
dem fie als Erbtheil anheim fallen würde. Ebenſo bewilligten Ge 
dem Grafen Anton Guͤnther das Recht uͤber ein Drittheil derjenigen 
Guͤte welche Johann XVI. theils aus den eingedeichten, theils aus 
den, von dem Johanniterorden erkauften Ländereien zu einem Fidei⸗ 
commiß beſtimmt hatte, zu verfügen, wogegen fie den Genuß aus 
den beiden anderen Drittheilen ſchon jetzt erhielten. Alle dieſe Ver⸗ 
gleiche, deren Einleitung und Beendigung Anton Guͤnther ſeine = 
ten Lebensjahre unausgeſetzt gewidmet hatte, gaben ihm endlich die 
uneingeſchraͤnkte Gewalt, zu Gunſten feines Sohnes, des Grafen An⸗ 
ton von Aldenburg, zu verfuͤgen. Dieſem beſtimmte er demnach in 
feinem Teſtamente das Amt Varel, die Vogtei Jade, die Herrlich, 


keit Kniphauſen, mehrere für allodial angenommene Vorwerke im But 


jadingerlande und im Jeverſchen, den dritten Theil der Fideicommiß⸗ 
guter und den dritten Theil des Weſerzolls, deſſen zweites Drittheil 


den Lehnfolgern, das dritte aber dem Fuͤrſten von AnhaltsZerbft zu⸗ 


1353 


geſichert wurde. Alle dieſe, als Erbtheil des Grafen von Aldenburg, 


ausgeſetzten Güter. wurden für deſſen männliche und weibliche Nach⸗ 
kommen mit einem Fidelcommiß belegt, und nach dem Erloͤſchen ders 
ſelben ſollte Jade und Varel an die Lehnsfolger, Kniphauſen aber 
und der dritte Theil der Fideicommißgüter an das Haus Anhalt⸗Zerbſt 
„ — Wahrend der Regierung Anton Guͤnthers, Leſon⸗ 
ders aber durch den Abſchluß des weſtphäliſchen Friedens, war die 
Stellung der Graffchaften Oldenburg und Delmenhorſt zum deutſchen 
Reiche feſter bezeichnet, indem beiden an der Curiatſtimme im Fürs 
ſtenrathe auf dem Reichstage, weiche den weſtphäliſchen und nieder 
ſächſiſchen Grafen eingeräumt worden, ein Antheil geſtattet wurde. 
Naͤchſt dieſem, das politiſche Verhaͤltniß der Grafſchaften ordnenden 
Ereigniſſe, wurden auch mehrere Grenzſtreitigkeiten berichtigt und zur 
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Sicherung des Landes gegen die Wafferfluthen, deren Verheerungen 
unter dem Regimente Anton Günthers außerordentlich waren, ſo ge 
waltige Anſtrengungen gemacht, daß nicht nur die zu wiederholten 
Malen uͤberſchwemmten Fluren gerettet, ſondern durch weitere Ein⸗ 


Ur 


1615 duy zu Hofsw 


auf Pferdezucht, und Anton Günther, der dieſen Zweig der Lands 
wirthſchaft außerordentlich beförderte, hatte die Freude, daß die hier 
ezogene Rage, die man freilich auf alle Weiſe zu veredeln ſuchte, 
ſehr berühmt wurde. Aus allen Ländern Europa's ſtroͤmten Käufer 
herbei, und ſchon damals wurden jährlich gegen 5000 Pferde ausge⸗ 
1667 führt. — Nach einer 64jährigen, nur dem Wohle ſeines Landes ges 
widmeten Fan e ſtarb Anton Günther am 19. Juni 1667 im 

84. Jahre ſeines Lebens. 5 


Zweiter Hauptabſchnitt. m 
Oldenburg unter daͤniſcher Herrſchaftz von 1667 bis 1773. 

Wohl mußte es Anton Guͤnther ſchmerzen, daß er die Lande, 
welche er durch Klugheit und Begünſtigungen des Glucks zuſammen⸗ 
gebracht und durch weiſes Regiment zum Wohlſtande erhoben hatte, 
nicht ungetheilt auf einen rechtmäßigen Erben bringen konnte. Er 
ſelbſt hatte der Zerſplitterung nicht vorbeugen koͤnnen, und kaum war 
er ins Grab geſtiegen, fo nahmen die verſchiedenen Dynaſten Beſitz 
von den derſchiedenen Landestheilen. Die Heerſchaft Jever fiel an 
das Haus Anhalt, Zerbſt, das Amt Harpſtedt an Braunſchweig⸗ €f 
neburg, Varel, Jade und Kniphauſen nahm der Graf Anton von 
Aldenburg in Beſiß, und das Regiment über die Grafſchaften Oben: 
burg und Delmenhorst ging auf den König Friedrich III. von Däne 
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mark und den Herzog Chriſtian Albrecht von Ssolftcin Gottorp über, 
von welchen Beiden ber Graf von Aldenburg zum Statthalter ers 
nannt wurde. Alsbald erhob ſich der Herzog Joachim Ernſt von 
Holſtein⸗Ploen mit feinen in der That febr gerechten Anſprüchen ger 
m Dänemark unb HolfieinsGoftorp und nahm für fein Recht den 
aiſerlichen Reichshofrath in Anſpruch. Chriſtian V. von Dänemark, 
welcher 1670 Friedrich III. gefolgt war, ob aus Abneigung gegen 
den Herzog von Holſtein⸗Gottorp, oder aus Beſorgniß, durch den 
Aus ſpruch des Reichshofraths den Beſitz des einmal Erworbenen ges 
fehmälert zu ſehen, verglich fid) bereits 1671 mit dem Herzoge von 1671 
loen, wodurch dieſer die Hälfte feiner. Anfprüche an Oldenburg und 
elmenhorſt der dänifchen Krone abtrat und fid) überdies verpflich⸗ 
tete, auch die andere Hälfte, im Fall er den Prozeß gegen Holſtein. 
Gottorp gewoͤnne, dem Könige von Dänemark zu überlaſſen. Flır 
dieſe des Eer zablte Chriſtian V. ein für allemal die Summe 
von 300,000 Thalern und gelangte, nachdem der Reichshofeath 1673 
günflig für den Herzog von HolſteinPloen entſchieden hatte, 4676 1070 
in den Beſitz der beiden Grafſchaften, welcher nach 24 Jahren auch 
von Braunſchweig⸗Lüneburg in Bezug auf das Lehn des Butjädiw 
erlandes anerkannt wurde. Der Zwietracht zwiſchen den Haͤuſern 
Dänemark und HolſteinGottorp gab dies Ereigniß neue Nahrung, 
und erſt hundert Jahre fpäter wurde der lange Streit Ennen 
wie dies weiter unten mitgetheilt werden ſoll. So war denn Ot 
denburg eine Provinz Daͤnemarks ge worden, und erhielt in der Pers 
fon eines Oberlanddroſten einen Statthalter, welcher in der Regie⸗ 
rungskanzelei, einem aus dänifchen und oldenburgiſchen Beamten zus 
ſammengeſetzten Kollegium, den Vorfit führte. Die Regierungskan, 
zelei, welche die adminiſtrative und richterliche Gewalt in ſich verei⸗ 
nigte, ſtand unter der deutſchen Kanzelei in Kopenhagen, welcher letz⸗ 
ten gewiſſermaßen die Oberaufſicht über jene erfte Behörde anvertraut 
war. Ein Landrentmeiſter, von einigen Räthen unterſtützt, leitete, 
abgeſondert von der Regierungskanzelei, die Erhebung der Steuern 
und das Kaſſenweſen. Dieſe Behörden, einfach organifirt, entſprachen 
dem Beduͤrfniſſe des Landes vollkommen, und ST tte (id) 
gewiß auch unter daͤniſcher Regierung eines gedeihlichen Mohlftändes 
erfreut, wäre dieſer nicht theils durch große Ungluͤcksfaͤlle, theils 
durch kriegeriſche Ereigniſſe geftört worden. Zuerſt wurde das Land 
bald nach dem Tode des Grafen Anton Günther von einer fuͤrchter⸗ 
lichen Peſt heimgeſucht, welche Tauſende hinwegraffte. Kaum hatte 
dieſe Plage die Menſchen zu martern aufgehoͤrt, ſo legte eine große 
| euersbrunſt 700 Häufer der Stadt Oldenburg in Aſche, unb einige 
ahre darauf (1679) fielen franzoͤſiſche Truppen ins Land, welche 1079 
auf Befehl Ludwigs XIV. den Herzog von Holſtein⸗Gottorp in fei» 
nen Antheil an Holſtein wieder einſetzen ſollten. Die Konttibution 
und Erhaltung des feindlichen Heeres brachten das Land um eine 
Summe von 124,000 Thalern. Nach jenem Einfalle unternahm es 
der Koͤnig, Gott der, bereits 1677 geſchleiften Feſtung Ovelgoͤnne, eine 
neue an dem Ausfluſſe der Jade anzulegen, die den Namen Chriſtians⸗ 
burg erhalten ſollte. Eine große Summe ward auf den Bau ver 
wendet, dennoch aber mußte er aufgegeben werden, weil der lockere 
Boden alle Bemühungen der Baumeiſter vergeblich machte. Ba als 
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len dieſen Unannehmlichkeiten und Unglücksfällen erlaubte fid) Chri, 
ſtian V. auch manche Willkühr. So wollte er über Jever, zum Nach⸗ 
theile des Hauſes Anhalt⸗Zerbſt, die Lehnsherrlichkeit behaupten, und 


als der König von Spanien als Herzog von Brabant, fo wie der 


1689 


1005 


1699 


1704 


left von Anhalts Zertt, (id) dieſem Anſinnen widerſetzten, fete fid) 

hriſtian V. mit Gewalt in den Befi der genannten Herrſchaft unb 
erpreßte hier auf eine ungebuͤhrliche Weiſe anſehnliche Summen. Grp 
durch die Vermittlung Oeſtreichs und Brandenburgs kam (1689) ein 
Vergleich zu Stande, in welchem das Haus Anhalt⸗Zerbſt nach Vers 
zichtleiſtung auf die in den Grafſchaften belegenen Fideicommißguͤter 
auf den Antheil am Weſerzoll, ſo wie gegen das Verſprechen, 100,000 
Thaler an Daͤnemark zu zahlen, das unbeſtrittene Recht auf Jever 
erhielt, mit Vorbehalt der Vereinigung deſſelben mit Oldenburg, im 
Fall die maͤnnlichen und weiblichen Nachkommen des Fuͤrſten Johann 
von Anhalt⸗Zerbſt ausſterben wuͤrden. Noch vor dieſem Ereigniffe 
war der Statthalter, Graf Anton von Aldenburg, geſtorben, und acht 
Monate nach feinem Tode hatte feine Gemahlin, eine geborene Prins 
zeſſin von Tremouille, einen Sohn, Anton II., geboren. Nichtsdeſto⸗ 
weniger bemaͤchtigte ſich Chriſtian V. der Guͤter und gerieth dadurch 
mit den Vormuͤndern des jungen Grafen in Streit, der erſt 1693 
durch den ſogenannten aldenburgiſchen Traktat in der Art geſchlichtet 
wurde, daß dieſe für ihren Schutzbefohlenen der Vogtei Jade, dem 
Antheile am Weſerzoll, fo wie der für andere Beſitzungen eingetauſch⸗ 
ten Vogtei Schwehy entſagten, dagegen die Vorwerke im Butjadin⸗ 
gerlande mit niederer Gerichtsbarkeit, das Amt Varel als edle Ser 
ſchaft, jedoch nur erblich für die rechtmäßigen, männlichen Nachkom⸗ 
men des Grafen und unter oldenburgiſcher Territerialhoheit (dadurch 
geſchah die Appellation von den varelſchen Gerichten an die oldens 
denburgiſche Kanzelei, auch floſſen 1200 Thaler Kontribution in die 
oldenburgiſche Kammerkaſſe) und die Herrſchaft Kniphauſen, unabhaͤn⸗ 
ig und erblich, jedoch unbeſchadet der Anwartſchaftsrechte, die der 

eſitzer der Herrſchaft Jever darauf hatte, erhielten. — Auf die 
innere Organiſation des Landes war Chriſtian V. ſehr bedacht; er 
regulirte die früher zu leicht bewilligten Freiheiten der adeligen Guͤ⸗ 
ter dadurch, daß zwölf Klaſſen von Freiheiten angenommen und jedem 
befreiten Gute ein Platz in einer dieſer Klaſſen angewieſen wurde; 
dann regelte er die Kontribution und Ordinairgefaͤlle, erließ zur Ber _ 
feſtigung des Kredits die Vergantungsordnung, durch welche oͤffent⸗ 
liche Hypothekenbuͤcher eröffnet wurden, ordnete die Rechtspflege und 
beſtimmte für die kirchlichen Angelegenheiten, daß alle drei Jahre 
Kirchen⸗Viſitationen ſtattfinden ſollten. In dieſer Zeit wurde auch 
ein allgemeiner, jaͤhrlicher Bettag angeordnet. Von der hoͤchſten Wich⸗ 
tigkeit fuͤr Oldenburg war die Verbeſſerung des Deichweſens durch 
die 1681 erlaſſene neue Deichordnug. Chriſtian V., dem der Nach⸗ 
ruhm gebührt, die Verfaſſung Oldenburgs feſt gegründet zu haben, 
ſtarb 1699, und ihm folgte, wie in Dänemark fo in Oldenburg, Fries 
drich IV., unter dem die don neuen ausgebrochenen Streitigkeiten mit 
Holſtein⸗Gottorp und Schweden auch Oldenburg unangenehm berühr: 
ten. Zuerſt wurde zur Vertheidigung des Landes (1704) ein Regi⸗ 
ment Landmiliz errichtet, und fpäter (1711) faf (id) der König aus 
Mangel an Mitteln zur Fortſetzung des Krieges, veranlaßt, die Graf⸗ 
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ſchaft Delmenborſt und die zur Grafſchaft Oldenburg gehörigen Vogteien 
Hatten, Wardenburg, Zwiſchenahn und Wuͤſtenland an den Kurfür⸗ 
des von Braunſchweig⸗Luͤneburg auf 20 Jahre für die Summe von 


712,646 Thalern zu verpfaͤnden, ein Akt, der Oldenburgs innere 


Kraft zerſplitterte und für das Allgemeine um fo verderblicher wurde, 
da bald darauf furchtbare Naturereigniſſe den Wohlſtand des Landes 
noch tiefer erſchütterten. Wie wir oben erwähnten, hatte Anton Guͤn⸗ 
ther vom Kaiſer vorzüglich deshalb die Bewilligung zum Weſerzoll 
erbeten und erhalten, um durch die Einnahmen deſſelben dem Lande 
die Deichlaſt zu erleichtern. Die Stadt Bremen hatte ſich dagegen 
gewaltig geſträubt, war aber endlich zur Ruhe verwieſen worden. 
Auch unter Friedrich IV. verſuchte Bremen, ſich des Weſerzolls zu 
entledigen, und deshalb hatte der König bei dem kaiſerlichen Hofe 
eine abermalige Belehnung nachgeſucht und 1707 erhalten. Zehn 
Jahre darauf traf das Ungluͤck, zu deſſen Abwehrung der Weſerzoll 
beitragen ſollte, auf das Fuͤrchterlichſte ein. Es war in der Chriſt⸗ 
nacht des Jahres 1717, als die angeſchwollenen Fluthen die Deiche 
im Butjadingerlande durchbrachen und gegen 950 Haͤuſer zerſtoͤrten. 
Beinahe dritthalbtauſend Menſchen fanden den Tod in den Wellen; 
in der Herrſchaft Jever ertranken 1275, in Kniphauſen 347 Men⸗ 
ſchen; hier wurden 186, dort 262 Haͤuſer zu Grunde gerichtet. 
Ueberall herrſchte Jammer und Elend, und die Noth derer, welche 
dem tobenden Elemente das Leben abgerungen, ſtieg mit jedem Tage. 
Erſt nach zwei Jahren konnten die neuen Deichanlagen begonnen 
werden, aber Toon 1721 wurde die kaum angefangene Arbeit von 
Neuem zerſtoͤrt, und abermals brach das Verderben in noch rege 
licherer Geſtalt herein. Endlich kam unter den groͤßten Anſtrengun⸗ 
gen und den bedeutendſten Koſten die neue Bedeichung des Butja⸗ 
dingerlandes und die Anlage des beinahe 20,000 Fuß langen Schwey⸗ 
burger Moordeiches zu Stande, Werke, durch die den Fluthen fräit, 
tigere Schranken entgegengeſetzt wurden Zur Beſtreitung der Koſten 
hatte die koͤnigliche Kaſſe einen zinsfreien Vorſchuß von 728,966 Tha⸗ 
lern hergegeben, von welcher Summe Friedrich IV. den dritten Theil 
ganz erließ. Gleich nach dieſen Ungluͤcksfaͤllen wurde das Kommu⸗ 
nion⸗Deichſyſtem eingerichtet, und in den butjadinger Vogteien Bur⸗ 
have, Blexen und Eckwarden wurden neue Landvermeſſungen und Ab⸗ 
ſchaͤtzungen des Bodens vorgenommen, um darnach die neuen Steuer⸗ 
anſätze zu beſtimmen. Naͤchſt dieſen Einrichtungen geſchah unter Fries 
drich IV. noch mebreres Andere zur Veränderung des Kameralweſens 
und zur Vermehrung der Ginfünfte des Fiscus. — Auf Friedrich IV. 


1717 


1721 


olgte 1730 Chriſtian VI., welcher gleich bei dem Antritte feiner 1730 


egierung den Oldenburgern dadurch eine Erleichterung verſchaffte, 
daß er das Nationalregiment aufhob, was aber ſpaͤter, freilich zur 
Unzufriedenheit Aller, wieder hergeſtellt ward. Von weit groͤßerem 
Nuten fuͤr das Land war dagegen die Erlaſſung des von Friedrich V. 
en Borſchuſſes zur Bedeichung bis auf die Summe von 273,041 

halern, deren Erſtattungstermin der König überdies noch auf 6 Jahre 
hinausſchob. Trotz dieſer Aufopferungen loͤſte Chriſtian VI. bereits 
1731 die an Hanover 1711 verpfändete Grafſchaft Delmenhorſt und 
die vier Vogteien der Grafſchaft Oldenburg wieder ein, auch kam 
hierdurch eine Grenzberichtigung gegen die hanoͤverſchen Aemter Harp⸗ 
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Debt und Wildeshauſen zu Stande, die jedoch immer noch nicht nach 
den Wünfchen beider Theile ausfiel. In Betreff der Herrſchaft Bar 
rel, welche laut des aldenburgiſchen Traktats ſowohl unter old enbur⸗ 
giſcher Territorialhoheit ſtehen, als auch nur für die rechtmäßigen 
männlichen Erben des Grafen Aldenburg beſtimmt ſein ſollte, ertheilte 
der Koͤnig dem Grafen Anton von Aldenburg das Recht, ſie ſeinen 
ehelichen Nachkommen maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechts vererben 
u durfen. Der Graf von Aldenburg hatte aber nur eine Tochter, 
harlotte Sophie, welche fid) mit dem hollaͤndiſchen Edelmann von 
Bentinck⸗Rhon vermaͤhlte, der vom Kaiſer Karl VI. in den Reichs⸗ 
grafenſtand erhoben ward. So wurden die Herrſchaft Varel, die 
unter oldenburgiſcher Landeshoheit ſtehenden Güter und die reichsun⸗ 
mittelbare Herrlichkeit Kniphauſen Eigenthum der Familie Bentinck. — 
Wenige an darauf trat das, in feinem Folgen für Oldenbrug 
wichtige Ereigniß ein, daß Karl Peter Ulrich von Holſtein⸗Gottorp 
der Enkel Peters des Großen und Sohn von deſſen Tochter Anna 
und dem Herzoge Friedrich von Holſtein⸗Gottorp, von der ruſſiſchen 
1743 Kaiſerin Eliſabeth zu ihrem Nachfolger (1743) beſtimmt wurde, waͤh⸗ 
rend Adolf Friedrich von Holſtein⸗Gottorp zum ſchwediſchen Throners 
ben erwaͤhlt ward. Bald nach dieſem Ereigniſſe ſtarb Chriſtian VI. 
1746 (1746) und ihm folgte Friedrich V., der es vergebens verſuchte, 
(id) mit dein nunmehrigen ruſſiſchen Großfürften, dem regierenden 
Herzoge von Holſtein⸗Gottorp, auszuſoͤhnen. War er hierin nicht 
luͤcklich, fo gelang es ihm doch auf der anderen Seite, während des 
iebenjaͤhrigen Krieges eine ſtrenge Neutralität zu bewahren, ein Maaß⸗ 
regel, welche in den oldenburgiſchen Landen den Wohlſtand außeror⸗ 
dentlich befoͤrderte, waͤhrend das benachbarte Oſtfriesland, das ſeit 
1744 preußiſche Provinz geworden war, durch feindliche Einfälle viel 
zu dulden hatte. Unter Friedrich V. geſchah, beſonders durch die 
raſtloſe Thaͤtigkeit des edlen Bernſtorf, außerordentlich viel für die 
Eindeichung, Rechtsflege und Adminiſtration fo wie uberhaupt für 
die innere Organiſation Oldenburgs. Auch bereitete Bernſtorf ſchon 
unter ihm das Ereigniß vor, welches nach dem Tode Friedrichs, (1766) 
unter ſeinem Nachfolger Chriſtian VII., als politiſche Angelegenheit 
Öffentlich verhandelt ward. Nämlich bei dem Abſchluſſe eines auf 
reundſchaft, Garantie und Allianz gerichteten Vertrages zwiſchen 
aͤnemark und Rußland ward auch von beiden Seiten dahin geſtrebt, 
eine endliche Ausgleichung zwiſchen Daͤnemark und Holſtein⸗Gottorp 
zubewirken, welches letzte Lë vi nach dem Tode Peters III. auf 
den noch minderjährigen Großfürſten Paul Petrowitſch uͤbergegangen 
war. Man eröffnete zu dieſem Ende zu Kopenhagen Unterhandlungen 
denen 1767 ein proviſoriſcher Traktat folgte, in welchem fid) Chriftian 
VII. von Dänemark und Katharina II. von Rußland (als Vormuͤn⸗ 
derin ihres Sohnes) dergeſtalt verglichen, daß der Antheil des (Grape 
fürften an dem Herzogthume Holſtein gegen die Grafſchaften Olden⸗ 
burg uud Delmenhorſt ausgetauſcht werden ſollte. Die Graffchaften 
follten mit dem Vorbehalt der Erfüllung aller landesherrlichen Ders 
bindlichkeiten ſchuldenfrei übertragen werden und dem Großfuͤrſten als 
dem Haupte des herzoglich holſtein⸗gottorpſchen Hauſes das Recht 
zuſtehen, ſie an irgend einen ſeiner Ver wandten wieder abzutreten 
nter Erhaltung derſelben Erbfolgeordnung im Lehn, welche im Haufe 
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Holſtein⸗Gottorp bisher ſtattgefunden. Hierbei uͤbernahm Daͤnemark 
die Verbindlichkeit, die Erhebung der Grafſchaften zu einem Herzogs 
thume eifrigſt zu betreiben. Dies waren die Grundzüge jenes Trak⸗ 
tats, deſſen Realiſirung jedoch erf mit der Volljährigkeit des Groß⸗ 
fürften eintreten konnte. Billiger Weiſe haͤtte man nach jenem Ver⸗ 
gleiche nur ſolche Handlungen erwarten ſollen, welche die innere Wohl⸗ 
fahrt Oldenburgs befördern konnten; indeß die Bedingung des Trak⸗ 
tats, bie Graffchaften ſchuldenfrei zu übergeben, veranlaßten eine ſolche 
Vermehrung der Steuern, daß dieſe in wahrhaften Druck ausarteten. 
Ueberhaupt aber blieb Oldenburg nicht frei von den Folgen, welche 
das Steigen u. Sinken des daͤniſchen Miniſters Struenſee in Dänemark 
ſelbſt hervorbrachten. Dagegen iſt auch, beſonders durch Bernſtorf, 
für Oldenburg manches Lobenswerthe, ja Ausgezeichnetes geſchehen, 
wohin beſonders die Verordnung uͤber die Druckfreiheit und die Ab⸗ 
ſchaffung der dritten Feiertage und der Tortur gehören. Während 
fo von Seiten der daͤmſchen Regierung für Oldenburg Vieles geſchah, 
das den Stempel des Heilſamen und den das Gegentheils an ſich trug, 
hatte der Großfuͤrſt Paul Petrowitſch das Alter ereicht, welches ihn 
der Bevormundung überhob und zum Herrn feiner holſteiniſchen Erblande 
machte. Sofort beftätigte er im Mai 1773 jenen, vor ſechs Jahren 
abgeſchloſſenen Vertrag und unterzeichnete einen Dfinitiv, Traktat, nach 
welchem er in den ſtipulirten Tauſch willigte und beide Grafſcha en 
für die jüngere Linie von Holſtein⸗Gottorp beſtimmte, womit Dän: 
mark vollkommen einverſtanden war. Der Aelteſte in dieſer Linie war 
nach dem Könige von Schweden, der Biſchof von Luͤbeck, Friedrich 
Auguſt, und ihm und feinen Nachkommen wurden die Graſſchaften 
Oldenburg und Delmenhorſt ſchuldenfrei und unveraͤußerlich übertragen, 
auch ward durch ein Familiengeſetz die Erbfolge nach dem Rechte der 
Erſtgeburt feſtgeſtellt. Sofort ſchritt man zur Ausführung des Trak⸗ 
tats. Der daͤniſche Kommiſſarius Graf von Reventlov übergab dem 
ruſſiſchen Geheimenrathe von Saldern die Grafſchaften, deren Behoͤr⸗ 
den von jenem zur ferneren Ausuͤbung ihrer Pflicht angewieſen und 
nach wenigen Tagen verſammelt wurden, um die weiteren Befehle ih⸗ 
res Souverains zu vernehmen. Allgemein glaubte man in Oldenburg 
in der Perſon des Fuͤrſtbiſchof von Lubeck, Friedrich Auguſt, einen 
ruſſiſchen Gouverneur zu erhalten; um jo mehr uͤberraſchte es, als 
dieſem die Grafſchaften übertragen und ihm als Landesherrn gehuldigt 
wurde. So ward endlich der lange Streit zwiſchen Daͤnemark und 
Holſtein⸗Gottorp ausgeglichen, und Oldenburg, über hundert Jahre 
hindurch Provinz von Daͤnemark, hatte von neuem. feine Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit gewonnen. 


Dritter Hauptabſchnitt. ! 
Oldenburg unter Herzoͤgen und Großherzoͤgen; von 1773 bis jetzt. 


Die Verbindlichkeit, welche Daͤnemark bei dem Abſchluſſe des 
proviſoriſchen Vertrages übernommen, nämlich die Erhebung benz 
burgs zu einem Herzogthume bei dem kaiſerlichen Hofe zu bewirken 
wurde bald nach dem Regierungsantritte Friedrich Auguſt's gelöft, u 
gegen das Ende des Jahres 1774 erfolgte das kaiſerliche Diplom, 1774 
durch welches beide Grafſchaften zu einem Herzogthume des heiligen 
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roͤmiſchen Reiches und einem fürſtlichen Thronlehn unter dem Namen 
„Oldenburg“ erhoben wurden. Auf ſolche Weiſe hatte denn Olden⸗ 
burg mit der Selbſtſtaͤndigkeit zugleich einen höheren Rang gewonnen, 
und es traten nun in Folge dieſer neuen Stellung manche, dem Lande 
nützliche Veränderungen ein. Zuerſt ward die, während der letzten 
ſechs Jahre der bánifdyen Regierung eingeführte Kopfſteuer, eine der 
druͤckendſten Abgaben, aufgehoben, und die Steuern überhaupt auf die 
ſchon fruͤher erhobene Kontribution und die Ordinhirgefälle zuruͤckge⸗ 
führt. Indeß auch dieſe Abgaben konnten von den meiſten Landesein⸗ 

eſeſſenen nur mit großen Opfern geleiſtet werden, da das Vermoͤgen 
derben, der Ertrag von Grund und Boden, durch Ueberſchwemmun⸗ 
gen und andere Unglücksfälle feit mehreren Jahren bedeutend geſchmaͤ⸗ 
lert worden war, [m dieſer, namentlich in Stad unb Butjadingers 
lande herrſchenden Noth mußten dennoch anſehnliche Beiträge zur Ver⸗ 
ſtärkung der Eckwarder Steindeiche gegeben werden, welche den Be⸗ 
Wohnen jener Landſtriche um fo ſchwerer fielen, ba ſich die Adligfreien 
davon zuruͤckzogen und hierin durch einen Ausſpruch der Regierung un⸗ 
terſtützt wurden. Jedoch floſſen den Butjadingern auf andere Weiſe 
Bump zu, auch übernahmen die herrſchaftlichen und kirchlichen 

Dier bei den erſten Anlagen den achten Theil ber Koſten. Von den Eindeis 


chungen unter Friedrich Auguſt verdient vorzuͤglich der, nach ihm bes 
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nannte Groden am Jade⸗Meerbuſen Erwähnung. Naͤchſt dieſem Werke wur⸗ 
den auch verſchiedene Sicherheits und gemeinnützige Anſtalten eingerichtet, 
dahin gehören die Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe für das Herzogthum Oldenburg 
(1779), die Lootſenordnung (1776), die Strandungsordnung, und eine 
enaue Anweiſung für die Vormünder zur Schützung der Rechte bet 

inderjährigen (1783). Das Land ward trigonometriſch vermeſſen 
und als Neſultat dieſer, in das kleinſte Detail gehenden Vermeſſung 
ift die, 1803 erſchienene Karte des Herzogthums anzuſehen. Bei dies 
fee Thätigkeit und Sorge für feine Unterthanen traf den Herzog Fried⸗ 
rich Auguſt ein harter, fein haͤusli hes Gluck vernichtender Schlag. 
Sein einziger Sohn nämlich, Peter Friedrich Wilhelm fiel in 
eine Geiſteskrankheit, die in ihrem Verlaufe einen fo betruͤbenden Cha⸗ 
rakter annahm, daß es unmoͤglich ſchien, ihm weder die Regierung des 
Landes noch die Verwaltung feines Vermögens zu uͤberlaſſen. Des⸗ 
halb ſetzte Friedrich Auguſt in ſeinem Teſtamente feſt, daß ſein Sohn 
bevormundet werde und uͤbertrug die Curatel dem Koͤnige von Daͤne⸗ 
mark unb dem Prinzen Coadjutor von Lübeck. Der Letzte, Peter Fries 
drich Ludwig, der zweite Sohn des 1763 verſtorbenen Herzogs Georg, 
des Bruders von Friedrich Anguſt, wurde, im Fall der bloͤdſin⸗ 
nige Peter Friedrich Wilhelm, ohne Erben flürbe, zum eventuellen Nach⸗ 
folger in Oldenburg beſtimmt und ihm die Landesadminiſtration und 
die uneingeſchraͤnkte Ausuͤbung der landesherrlichen Gewalt übertragen. 
Dieſer Familienvertrag ward von dem Großfuͤrſten Paul von Rußland 
genehmigt und von der Kaiſerin Katharina von Rußland ſo wie von 
dem Koͤnige von Daͤnemark anerkannt und garantirt. Auf dieſe Weiſe 
ſicherte Friedrich Auguſt das Wohl ſeiner Unterthanen, ſelbſt mit Zu⸗ 
1 ſeines Sohnes, und als er am 6. Juli 1785 ſtarb folgte 
en Neffe, der Fürſtbiſchof Peter Friedrich Ludwig im Regiment über - 
as Herzogthum Oldenburg als Herzog und regierender Landesadmi⸗ 


niſtrator. Der geiſtesſchwache Herzog Peter Friedrich Wilhelm erhielt 
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zu ſeinem Wohnſitze von dem Koͤnige von Daͤnemark das Schloß zu 
Ploen angewieſen, die Koſten feines Hausſtandes aber, jährlich zu 
20,000 Thalern angeſchlagen, wurden aus der oldendurgiſchen Salt 
gezahlt. Peter Friedrich Ludwig, glücklich an der Seite einer edlen 
Gemahlin, ber Prinzeſſin Eliſabeth von Wuͤrtemberg, (die er leider 
ſchon im erſten Jahre ſeiner Regierung verlor) und Vater zweier Soͤhne, 
der Prinzen Paul Friedrich Auguſt und Peter Friedrich Georg, unter⸗ 
zog fid) der Leitung der Staatsgeſchaͤfte mit dem feſten Willen, mit 
ununterbrochener Thätigkeit nur das Wohl feiner Unterthanen zu ber 
fördern. Deß halb ließ er die Verbeſſerung des Armenweſens feine 
erſte Sorge ſein, errichtete eine Erſparungskaſſe fuͤr Dienſtboten und 
Leute geringeren Standes, ordnete eine Abkuͤrzung und Verbeſſerung 
des cwilgerichtlichen Verfahrens an und nahm in den kirchlichen Angeles 
enheiten zweckmaͤßige Veränderungen (die Anſetzung zweier Bet und 
Banktage nach vollenderer Saat und vollbrachter Erndte, die Einfuͤh⸗ 
rung eines neuen Geſangbuches u. ſ. w.) vor. Die Stadt Oldenburg 
wurde durch Abtragung der Waͤlle und durch Anbauung des dadurch 
gewonnenen Raumes vergroͤßert, auch ward für die Pferdemärkte vor 
dem Heiligengeiſtthore ein eigener Platz eingerichtet und der, wahrend der 
däniſchen Regierung eingegangene Wochenmarkt wiederhergeſtellt. Den 
wiſſenſchaftlichen Beſtrekungen eröffnete der Herzog eine ergiebige Quelle 
durch Ankauf der, in E befindlichen Brandes ſchen Bibliothek, 
welche durch fortdauernde Erwerbungen neuer Buͤcherſammlungen ver⸗ 
mehrt wurde. Während dies Alles theils vorbereitet, theils in Aus⸗ 
fuͤhrung gebracht war, hatten die Folgen der franzoͤſiſchen Revolution 
auch Deukſchland erſchuͤttert und zum Widerſtand gegen den fränfis 
ſchen Uebermuth genoͤthigt. Die Waffen der verbündeten deutſchen 
Furſten waren anfangs gluͤcklich, doch bald ſiegten die Franzoſen, und 
nachdem fie fid) Hollands bemächtigt, ſchien Oldenburg das naͤchſte 
Ziel ihrer eroberungsſuͤchtigen Beſtrebungen zu fein. Die Politik Preus 
ßens wandte von Oldenburg, fo wie Überhaupt von Norddeutſchland 
die Gefahr ab, indem es nach dem Abſchluſſe des Separatfriedens von 
Baſel (1795) für die noͤrdliche Hälfte Deutſchlands eine Demarcationds 1795 
linie feſtſtellte. Zu den dadurch entſtandenen Koften mußte auch! d 
denburg gegen 800,000 Thaler beitragen, eine Summe, welche d 
Herzog, ohne eine neue Steuer zu erheben aus den gewöhnlichen Eins 
fünften beſtritt. Dieſe hatten in dem Weſerzolle zu Elsfleth eine er⸗ 
giebige Quelle, allein ſchon in ben Friedensunterhandlungen zu Raſtadt 
machten die franzöfifchen Abgeordneten ernſtliche Vorſchlaͤge zur Auf; 
hebung des Weſerzolls, jedoch ſcheiterten ihre Fe an dem Ein⸗ 
ſpruche, welchen Daͤnemark und Preußen agegen erhoben. uo 
kaum traten nach dem Frieden zu Luneville bie regensburger Gntídyà 
digungsverhandlungen (durch Seculariſation der geiſtlichen Güter) ein, 
fo brachten die franzoͤſiſchen Kommiſſarien abermals die Aufhebung 
des Weſerzolls zur Sprache, wogegen der Herzog von Oldenburg frei⸗ 
lich entſchaͤdigt werden ſollte. Lange weigerte ſich der Herzog, endli 
fegte der Reichsdeputationsſchluß von 1803 die Aufhebung des Mes 
ſerzolles feſt, wofür, fo wie für die Abtretung des Grollandes (eine 
von bremiſchem Gebiete umgebenen Marſchlandes) an die Reichelt 
Bremen, und für Uebertragung einiger Rechte und Beſitungen des 
Hochſtiſts Lübeck an die gleichnamige Reichsstadt, das Haus Oldenburg 


S 


98 . Geſchichte von Oldenburg 


entſchaͤdigt werden ſollte mit dem Bisthume Lubeck nebſt dem Domca⸗ 
itularifchen Theile als Erbfürſtenthum, mit dem hanoͤverſchen Amte 
Wildeshauſen und mit den muͤnſterſchen Aemtern Vechta und Klop⸗ 
penburg, Entſchaͤdigungen, welche dem enge fo ungenuͤgend ſchienen, 
daß es erſt der ruſſiſchen und preußiſchen Vermittlung bedurfte, ehe 
Peter Friedrich Ludwig ſeine Einwilligung gab. Um ihn indeß we⸗ 
gen aller etwanigen Verkürzung zufrieden zu ſtellen, ward ihm die Er⸗ 
hebung des Weſerzolles noch auf An Jahre, vom 1. Januar 1803 
an, geſtattet. Was die uͤbrigen VU ur + anging, fo bat: 
ten dieſe zu verſchiedenen Zeiten verſchiedene Schickſale gehabt. Das 
Amt Wildes hauſen war bereits in der erſten Hälfte des 13. Jahrh. durch 
Heinrich von Wildeshauſen an Bremen gekommen und um 1523 von 
dem Biſchofe von Muͤnſter in Beſitz genommen worden. Im 30jähr 
rigen Kriege bemaͤchtigten die Schweden ſich des Amtes, gaben es an 
Bremen zuruck, und als durch den Abſchluß des weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
dens Bremen ſeculariſirt und ein Beſitzthum der Schweden ward, fiel 
das Amt Wildeshauſen an den natuͤrlichen Sohn Guſtav Adolf's, den 
Grafen von Waſaburg. Die Kapitularen des, im 9. Jahrh. gegrun⸗ 
deten Alexanderſtiſtes flohen vor den Proteſtanten nach Vechta und 
buͤßten dadurch ihre Einfünfte ein. Später: bemächtigte fib der Bis 
ſchof von Münfter abermals des Amtes Wildeshauſen und behielt es 
bis zum Frieden von Nymwegen als Pfand. Die Schweden loͤſten es 
darauf (1719) ein, verpfánbeten es aber ſogleich an den Kurfürſten 
von Hanover, dem es im ſtockholmer Frieden (1719) nebſt den Her⸗ 
ogthuͤmern Bremen und Verden als Eigenthum zuerkannt ward. Von 
ieſem Augenblick an behielt die proteſtantiſche Kirche im Amte Wil⸗ 
deshauſen die Oberhand. Die Aemter Vechta und Kloppenburg, in 
frühefter Zeit zum Lerigau gehörig, hatten nachmals verfchiedene Ber 
er; das erſte gehoͤrte den Grafen von Ravensberg, das andere den 
rafen von Tecklenburg, welche letztern ſich auch die Frieſen in der 
Gegend von Freiſoythe und im Saterlande unterthänig machten. Die 
ravensberger Beſitzungen im Vechta'ſchen erbte Graf Otto's einzige 
Tochter Jutta, die (id) zuerſt mit Heinrich von Tecklenburg, und dann 
mit Walram, Edlen von Mointjoie, verheirathete. Beide übertrugen 
ihre Beſitzungen dem Biſchofe von Muͤnſter, der in Verbindung mit 
dem Biſchofe von Osnabrück gegen das Haus Tecklenburg kaͤmpfte, 
um ſich in den Beſitz von Kloppenburg und Frieſoythe zu ſetzen. Nach 
vollendeter Eroberung brachte der Biſchof von Muͤnſter (um 1400) 
Kloppenburg und Frieſoythe durch Kauf an ſich, alfo daß er die welt, 
liche Herrſchaft ausübte, während die kirchliche dem Biſchofe von Das 
nabrück verblieb. Die Reformation fand hier zwar, beſonders durch 
den Biſchof Franz von Waldeck, großen Anhang, allein die Franzisca⸗ 
ner und Jeſuiten verhinderten ihre Verbreitung, und beſonders deßhalb 
hatten Vechta und Kloppenburg im 30 jährigen Kriege ſowohl von den 
Truppen Mansfelds als auch von den Schweden viel zu erdulden. 
Nach dem weſtphaͤliſchen Frieden brachte der Biſchof von Münſter 
durch Kauf auch die geiſtliche Gewalt über bie Aemter an (id), aus 
welchem durch die Ueitriebe der Franciscaner der Proteſtantismus ganz 
verdrängt worden war, ja es gelang dieſen ſogar, im 18. Jahrh. in 
Vechta eine neue Kirche und ein neues Kloſter zu bauen. aͤhrend 
des Tjährigen Krieges litt die Stadt Vechta viel Ungemach, und bald 
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nach demſelben wurden die Feſtungswerke derſelben geſchleift. In dies 
ſem Zuſtande befanden ſich die, dem Herzoge von Oldenburg zur Ent⸗ 
ſchaͤdigung für den Weſerzoll übertragenen Aemter, von denen er ſich 
nur in den Beſitz von Vechta und Kloppenburg ſetzen konnte, da das 
Amt Wildeshauſen ſo wie ganz Hanover ſich in den Händen der Frans 
zofen befanden. Nur vorläufig konnte das letzte Amt übernommen wer⸗ 
den, und demnach ward auch hier in der Verwaltung nichts geaͤndert, waͤh⸗ 
rend in den münſterſchen Aemtern das gerichtliche Verfahren nach ol⸗ 
denburgiſchen Geſetzen eingeführt wurde. Fuͤr die Angelegenheiten der 
in beiden Aemtern herrſchenden Fatholifchen Kirche ward eine eigene 
Kommiſſion niedergeſetzt und dieſer ein Advocatus piarum causarum 
beigeſellt. Auch wegen des in Vechta befindlichen Alexanderſtiftes und 
des Franeiscaner-Kloſters wurden die noͤthigen Verfuͤgungen getroffen 
und beſonders dem letztern die Aufnahme von Novizen unterfagt; ſonſt 
aber ſollte auch nach dem Abſterben der Kapitularen des Alexanderſtiftes 
das Vermoͤgen deſſelben zum Beſten der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche benutzt 
werden. Sein Hauptaugenmerk richtete der Herzog auf die Weſerſchifffahrt; 
er erweiterte die Verordnungen der Lootſengeſellſchaft zu Fedderwar⸗ 
den, Buxrhaven und Blexen, und erließ geſetzliche iBellimmungen in 
Betreff der Cicberbeités und Quarantaine⸗Anſtalten. In dieſe Zeit 
fällt auch die Errichtung eines Schullehrer Seminars, zu dem zwar 
der erſte Grund bereits 1792 gelegt, das aber 1807 dadurch erwei- 1807 
tert und verbeſſert wurde, daß die Anſtalt ein eigenes Gebäude er⸗ 
hielt, in welchem 18 Seminariſten freie Wohnung und Unterricht, ei⸗ 
nige ſogar auch Koſtgeld erhielten. Waͤhrend dieſer ſeegensreichen 
Wirkſamkeit Peter Friedrich Ludwig's hatten die politiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe Europas durch Napoleons Erhebung zum Kaiſer von Frankreich 
und durch feine Siege über Oeſtreich eine andere Geſtalt angenom⸗ 
men. Unter dem Schutze des Waͤchtigen hatte ſich der rheiniſche 
Bund gebildet und die deutſche Reichsverfaſſung, laͤngſt nur noch 
eine hohle Form, ward aufgeloͤſt. Dadurch ward auch Oldenburg aus den 
Verhaͤltniſſen geriſſen, in welchen es bisher zum deutſchen Reiche ges 
ſtanden, und der Herzog ſah bei dem ausbrechenden Kriege Frank⸗ 
reichs gegen Preußen und Rußland einer drohenden Gefahr entgegen. 
Nur zu bald ging ſeine Beſorgniß in Erfuͤllung. Der Ueberſchwem⸗ 
mung der preußiſchen Provinzen durch de Franzoſen, folgte die Eins 
nahme der weftphälifchen Lande durch die holländiſchen Armee, Oſt⸗ 
friesland ging verloren, und der Koͤnig von Holland bemaͤchtigte ſich 
auch Oldenburgs nebſt Varel, der Herrlichkeit Kniphauſen und der 
Herrſchaft Jever. Der Herzog folgte dem Drange der Umſtände, 
und es trat nun ein Militair⸗Gouvernement ein, welches jedoch mit 
dem Anfange des Jahres 1807 wieder aufhoͤrte, indem der Koͤnig 
von Holland den gethanen Gewaltſchritt mit einem, aus Irrthum 
begangenen Verſehn entſchuldigte. Der Herzog kehrte in ſeine Staa⸗ 
ten zuruck und erlangte durch den Frieden zu = den ungeſtoͤrten 
Beſitz derſelben, nur ſollten die oldenburgiſchen Häfen bis zum Ab⸗ 
chluſſe des Friedens mit England von franzoͤſiſchen Truppen beſetzt bleiben. 
ie Herrſchaft Jever, lange Zeit ein Beſitzthum des Hauſes Anhalt⸗ 
Zerbſt, dann nach dem Tode des Fuͤrſten Friedrich Auguſt ein Eigen⸗ 
tum der Schweſter deſſelben, der Kaiſerin Katharina von Rußland 
endlich von Meter an die Wittwe Friedrich Augusts, Friedericke Aus 
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guſte Sophie, eine geborene Prinzeſſinn von Anhalte⸗Bernburg übergeben, 
wurde von Rußland an Holland abgetreten, wofür die genannte Fuͤrſtin 
eine Penſion von 60,000 hofländifchen Gulden zugefichert erhielt. Dies 
war vorläufig die Folge der, irrthuͤmlich ſtattgehabten Occupation 
Oldenburgs von Seiten Hollands, bald aber trat noch eine andere ein, 
die ſchon It deutlich genug die Geſinnungen des franzoͤſiſchen Kaiſers 
verrieth. Durch den Traktat von Fontainebleau übergab nämlich Nas 
poleon feinem Bruder, dem König von Holland die Souverainetaͤt 
‚über die, dem Grafen von Bentinck gehoͤrigen Herrlichkeiten Varel 
und Kniphauſen, ohne auf die Einſprüche des Herzog von Oldenburg 
im geringſten Rückſicht zunehmen. Nachdem dies geſchehen, zogen 
zwar die, dem Lande bis dahin zur Laſt gefallenen franzoͤſiſchen Zeg: 
pen ab, allein die Kuͤſten blieben von franzoͤſiſchen Douaniers beſetzt. 
Alle dieſe Vorfälle berantagten Peter Friedrich Ludwig, bem Beiſpiele 
der meiſten ſuͤddeutſchen Frſten zu folgen und in den Rheinbund zu⸗ 
treten. War er nun dadurch genoͤthigt, zum Bundescontingent 800 
Mann zur Bewachung der Hüften zu ſtellen: ſo wurden ihm auf 
der andern Seite feine Rechte über Varel wieder eingeräumt, Knip⸗ 
hanſen jedoch blieb ein Beſitzthum Hollands. Hatte ſich Oldenburg 
in fo weit dem franzöfifchen Syſteme angeſchloſſen, fo mußte es auch, 
wegen feiner Gebietsausdehnung längs der Nordſee in ſtrenge Aufrecht⸗ 
haltung des Continentalſyſtems willigen, ohne gerade verhuͤten zu koͤn⸗ 
nen, daß gerade an feinen Hüften die ſtarkſte Schmuggelei (jeder Zeit 
die Quelle zur Entartung der Sitten) getrieben wurde. Napoleons 
1810 Decret von Trianon vom 5. Aug. 1810 ſollte endlich auch dem über⸗ 
all betriebenen Schleichhandel Grenzen ſetzen; es ward darin als 
Grundſatz feſtgeſtellt, alle ſeewaͤrts eingebrachten Waaren ſeien als 
engliſche anzuſehen und (nach einem beſtimmten Tarif) mit 40 bis 50 
Procent zu loͤſen. Um dieſen Gewaltſtreich auszuführen, rückte eine 
anzoͤſiſche Armee in Oldenburg ein, um hier fur die kalſerliche Kaffe 
ieſe Abgabe zu erheben. Der Herzog legte gegen dies Verfahren 
eine Proteſtation ein, doch kaum war dies geſchehen: ſo erſchien der 
Senatsſchluß, dem zufolge Holland, die Hanfefrädte fo wie alle Laͤn⸗ 
der zwiſchen der Nordſee und einer beſtimmten Linie mit Frankreich 
vereinigt wurden. Oldenburg, obgleich nicht namentlich aufgeführt, 
lag in dieſer Linje und daß es darin mitbegriffen worden, zeigten die An⸗ 
träge, welche franzoͤſiſcher Seits an den Herzog zur Abtretung feir 
nes Landes gemacht wurden. Unwillig wies Peter Friedrich Ludwig 
dieſen Vorſchlag, als feinem Willen und den Familienvertraͤgen bei Ueber⸗ 
nahme Oldenkurgs entgegen, zuruck; er glaubte fid) ſicher durch bie 
Beſtimmungen des Tilfiter Friedens; aber gleich darauf wurde er 
von der Treuloſigkeit Napoleons überzeugt. Franzoͤſiſche Truppen 
nahmen ſo fort ven den Aemtern Vechta, Kloppenburg und Wildes⸗ 
Haufen, von Varel, Oldenburg, Delmenhorſt und dem Weſerzoll Beſitz 
und verſiegelten alle Kaſſen im Lande. Dem Herzoge wurde das 
fuͤrſtenthum Erfurt als Entſchaͤdigung angeboten. Dieſer Gewalt 
1811 ſtreich geſchah gegen das Ende des Jahres 1811. Ohne allen Er; 
folg blieb der Einſpruch von Seiten Rußlands. Der Marſchall 
Dadouſt ſandte den Präfecteii von Käverberg nach Oldenburg, der im 
Namen des Kaiſers von dem Lande Beſitz nahm und die Huldigung 
ltiſten ließ. Peter Friedrich Ludwig, nachdem er fein’ Privateigenthum 
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beſonders dazu ernannten Kommiſſarlen übergeben, verließ fein Land, 
welches ganz nach franzoͤſiſchem Syſteme eingerichtet ward. Der Her⸗ 
zog wandte ſtch zuerſt nach Berlin und ging dann, von dem Erbprin⸗ 
zen begleitet, nach Rußland, wo er ſeinen zweiten Sohn, den Prin⸗ 

zen Georg, feit 1809 mit der Großfuͤrſtin Katharina vermählt, verlor 

während ſich der Erbprinz in dem e Kriege durch 
Tapferkeit und Beſonnenheit auszeichnete. Unterdeſſen war der Zu⸗ 
ſtand Oldenburgs der traurigſte; zu fruͤh erhob ſich, nach dem tragi⸗ 
ſchen Ende der franzoͤſiſchen Armee in Rußland, das Volk zur Abs 
ſchuͤttelung des druckenden Jochs, und zwei edle Männer, die Kanze⸗ 
leiraͤthe von Berger und von Finckh, bemüht jenen Aufſtand zu ſtillen, 
wurden die tief betrauerten Opfer des Militairdespotismus und auf Befehl 
Vandamme's erſchoſſen. Endlich nach der Schlacht bei Leipzig wurde 
auch Oldenburg frei, und am 27. November 1813 kehrte der Herzog 
in feine Staaten zuruck, in welchen durch die franzoͤſiſche Oecupation 
Alles aus der alten Ordnung geriſſen war. Sofort wurde die Landes⸗ 
bewaffnung organiſirt, doch noch ehe das Contingent zum Abmarſche fertig 
war, hatte der erſte pariſer Friede den Krieg beendigt. Der Zuſtand des 
Landes erlaubte es dem Herzoge nicht, ſofort alle, aus der Zeit der franzoͤſi⸗ 
ſchen Herrſchaft her beſtehenden Verordnungen aufzuheben nur die druͤckend⸗ 
ſten Einrichtungen wurden entweder ſogleich erledigt oder gemildert, und 
erſt im Laufe des Jahres 1814 fing man allmälig an, ſowohl in dem 
gerichtlichen Verfahren ſo wie auch in der Verwaltung theils zu der 
alten Ordnung zurückzukehren, theils laͤngſt gefühlte Mängel durch 
neue, zeitgemäße Verordnungen abzuſtellen und zu verbeſſern. Für 
die Herrſchaft Varel, deren Beſitzer, der Graf Bentinck, feiner Uns 
terthanenpflicht nicht Genüge leiſten wollte, wurde von Seiten des 
Herzogs proviſoriſch ein Amtmann ernannt, eben ſo ward mit der 

errlichkeit Kniphauſen, welche unter die Verwaltung der Herrſchaft 

ever geſtellt war, verfahren. Unterdeſſen war der Kongreß zu Wien 
mit der Anordnung der politiſchen Verhaͤltniſſe beſchaͤftigt, und auch 
die Aufiere Stellung Oldenburgs wurde durch die deutſche Bundes⸗ 
Akte fo wie durch den Wiener Kongreß näher beſtimmt. Dem Sets 
ege ward der großherzogliche Titel (wovon er, ohne jedoch feinen 

achfolger zu beeinträchtigen, nie Gebrauch machte) zugeſtanden, und 
ferner erhielt er im Pleum eine Stimme, in der engeren Bundesver⸗ 
ſammlung aber mit den drei anhaltſchen und zwei ſchwarzburgiſchen 
Häufern die funfzehnte Stimme. Hanover verſprach an Oldenburg 
die Abtretung eines Diſtriets mit 5000 Seelen, und außerdem ward 
dem Herzoge von den ehemaligen Saardepartement ein Diſtrikt mit 
20,000 Seelen zugeſichert, mit dem Vorbehalt, daß er durch Austauſch 
oder auf andere Weiſe SA fein Gebiet bequemer erweitern duͤrfe. 
Waͤhrend nun dies auf dem Kongreſſe zu Wien geordnet ward, rief 
die Flucht Napoleons von Elba die Verbuͤndeten noch einmal auf den 
Kampfplatz. An dieſem Kriege nahm auch das 1500 Mann ſtarke 
oldenburgiſche Regiment unter dem preußiſchen Heerfuͤhrer Kleiſt von 
Nollendorf Theil und kehrte mit einem, an ſich geringen Verluſte an 
Leuten, nach einer ſiebenmonatlichen Abweſenheit, in die Heimath zu⸗ 
ruͤck. Nach dem zweiten pariſer Frieden traten alsbald die Anord⸗ 
nungen des Wiener Kongreſſes in Wirkſamkeit. In Betreff der, von 
Hanover verheißenen Abtretung eines Diſtricts von 5000 Seelen an 
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Oldenburg, benutzte man von beiden Seiten die Gelegenheit, um ſtrei⸗ 
tige Hoheitsrechte auszugleichen, die ſeit langer Zeit zwiſchen den Biss, 
thuͤmern Muͤnſter und Osnabruͤck wegen der Kirchſpiele Neuenkirchen 
und Damme obgewaltet hatten. Man glich ſich dahin aus, daß die 
Kirchdoͤrfer Damme und Neuenkirchen nebſt dem, größten Theile der 
Kirchſpiele fo wie das Kirchſpiel Goldenfiedt dieſſeits der Hunte ganz 
an Oldenburg fielen. Von dem ehemaligen franzoͤſiſchen Saardepar⸗ 
tement erhielt der Herzog von Oldenburg unter dem Namen „Fuͤr⸗ 
ſtenthum Birkenfeld“ einen Theil der Grafſchaft Sponheim, die den 
Grafen von Limburg Styrum gehörige Herrſchaft Oberſtein und Theile 
von anderen Ländern, zuſammen etwa 8 Meilen. Dies Fuͤrſten⸗ 
thum erhielt eine eigene Verwaltung, und nur das oldenburgiſche Ober⸗ 
apellationsgericht erſtreckte ſeine Wirkſamkeit auch uͤber das Fuͤrſten⸗ 
thum Birkenfeld. Nachdem dies regulirt, traten im Herzog thume Ol⸗ 
denburg ſelbſt alle die Veranderungen ein, welche dazu geeignet wa⸗ 
ren, die Erinnerungen an die trüben Tage der franzöſiſchen Herrſchaft 
zu verwiſchen. Der Herzog, ſeit 1817 Mitglied der heiligen Allianz, 
richtete auf alle Zweige der Verwaltung, auf die Rechtspflege, den 
Schulunterricht, die SBobencultur, das Deichweſen, auf Handel und 
Gewerbe, auf die Einrichtung des Militairs, auf die Anlage und Ver⸗ 
beſſerung gemeinnütziger Anſtalten, mit einem Worte auf alle Zweige 
der Staatsverwaltung ſein Augenmerk und zeigte in allen Dingen Um⸗ 
ſicht und Beſonnenheit. Mit dem Tode des geiſtesſchwachen Peter 
1823 Friedrich Wilhelm (1823) trat der Herzog Landesadminiſtrator die Re⸗ 
ierung in feinem eigenen Namen an, die er mit ſteter Sorgfalt für 
1829 éi Unterthanen bis zu feinem Tode (am 21. Mai 1829) fortfuͤhrte. 
Noch während der Regierung Peter Friedrich Ludwig's wurde ber 
Graf Bentinck, durch die Vermittlung Oeſtreichs, Preußens und Ruß⸗ 
lands, in den Beſitz der landeshoheitlichen Rechte über die Herrliche 
keit Kniphauſen wieder eingeſetzt, doch blieben die Verhältniſſe in Bes 
treff der Herrſchaft Varel hierbei unberührt. : 

Dem Herzoge Peter Friedrich Ludwig, dem es die unendlichen 
Schwierigkeiten in der Organiſation des Landes unmoͤglich gemacht 
hatten, eine zeitgemäße, landſtändiſche Verfaſſung einzurichten, folgte 
ſein Sohn Paul Friedrich Auguſt, geboren am 13 Juli 1783 und 
ſeit dem 24. Juni 1825 zum zweiten Male vermaͤhlt mit der Schwe⸗ 
ſter feiner. verſtorbenen Gemahlin, der Prinzeſſin Ida von Anhalt⸗Bern⸗ 
burg Schaumburg. Er nahm durch das Patent vom 28. Mai 1829 
den Titel „Großherzog“ an, der, ohne Einſpruch des Bundestages, auch 
auf ſeine Staaten ausgedehnt ward. Mit dem Antritte ſeiner Re⸗ 
gierung wurde die Einführung einer landſtaͤndiſchen Verfaſſung mehr⸗ 
mals zur Sprache gebracht. i 
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Hiſtcoriſche Notiz über die freie Stadt Bremen. 


Die Geſchichte der Stadt Bremen, deren erſte Gründung unbe⸗ 
kannt iſt, beginnt wohl eigentlich erſt von dem Augenblicke, wo Karl 
der Große waͤhrend ſeiner Kriege gegen die Sachſen dieſe Gegenden 
betrat und das, von Fiſchern und Schiffern bewohnte Bremen (wahr⸗ 
ſcheinlich nur ein Dorf) fuͤr wichtig genug hielt, um hier ein Stift zu 
gründen. Mit der Erbauung der Kathedrale erweiterte ſich die Stadt, 
uͤber welche ſchon in früher Zeit ein Statthalter gebot, der den Na⸗ 
men Poteſtat führte. In Folge der Vereinigung des Bisthums Bre- 
men mit dem. Erzftifte Pl in der Mitte des 9. Jahrhunderts, 
entſtanden zwiſchen den Domkirchen beider Stifter Streitigkeiten, welche 
uͤber dreihundert Jahre hindurch dauerten und erſt zu Anfang des 13. 
„Jahrhunderts beſeitigt wurden. Der Sieg nach dieſem Kampfe blieb 
auf Seiten des Erzſtifts Bremen, denn es zog zwei Kathedralen und 
zwei Domkapitel in ſein Bereich. Gerade um dieſe Zeit war es, wo 
die Würde eines kaiſerlichen Poteſtaten faſt ganz aufhörte, ein Um⸗ 
ſtand, welcher der erzbiſchöflichen Macht über die Stadt die Oberhand 
gab. Bremen, fdjon feit. der erſten Hälfte des 10 Jahrhunderts mit 
einem Magiſtrate und bedeutenden Privilegien verſehen, erlangte nun 
in kurzer Zeit Wohlhabenheit und Anſehn, ward der Stapelplatz des 
Weſerſtroms und ſpielte nach 1260 als eins der maͤchtigſten Mitgle⸗ 
der des Hanſabundes eine wichtige Rolle. Indeß wie in allen gro⸗ 
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bie des Mittelalters, fo geſchah es auch in Bremen, daß 
ier Streitigkeiten zwiſchen dem Magiſtrate und den Buͤrgern ausbrachen, 
welche einen ſo ernſten Charakter annahmen, daß die Stadt zu wie⸗ 
derholten Malen aus dem Hanſabunde ausgeſchloſſen, ja ſogar ſpaͤ⸗ 
ter mit der Acht belegt wurde. Dieſe, den inneren wie den aͤußeren 
Ane Bremens nachtheiligen Kämpfe endeten 1433 mit eis 
nem Vertrag, der ſogenannten Tafel der Eintracht, welche jedoch fo 
wenig dem erwarteten Zwecke entſprach, daß nach hundert Jahren eine 
neue Eintracht geſchloſſen werden mußte. Daß dieſer Eintrachtsbund 
fic). nicht auch auf die aͤußeren Streitigkeiten der Stadt erſtreckte, bes 
weiſen die dauernden Kaͤmpfe mit den Nuſtringern, Oldenburgern und 
anderen Nachbarn; ja ſelbſt das geſpannte Verhaͤltniß der Stadt zum 
Erzbiſchofe ward durch jene erneuerte Eintracht nicht aufgehoben. In 
ſolcher Lage befand fid). Bremen, als es 1522 (id) dem Proteſtantis⸗ 
mus anſchloß und bald darauf durch Beitritt zum ſchmalkaldiſchen Bunde 
ſeine aͤußeren Feinde vermehrte. Die erſte Folge dieſes Schrittes war 
die Strafe der Acht, welche über die Stadt ausgeſprochen wurde. 
Statt nun dieſer Gefahr mit Eintracht entgegen zu treten, vergrößerte 
die gegenſeitige Erbitterung der Lutheraner und Reformirten das Un⸗ 
gluͤck; es erfolgten die blutigiten Auftritte und die Lutheraner wurden 
bis 1738 aller Kirchen im Umfange der Stadt beraubt. Bis dahin ward Bre⸗ 
men als freie Reichs ſtadt noch nicht anerkannt worden, allein ſchon 1640 wur⸗ 
de es zum Reichstage berufen und erhielt endlich im weſtphaͤliſchen Fries 
den die Beſtaͤtigung der Reichsunmittelbarkeit fo wie die aller Freihei— 
ten und Gerechtigkeiten in weltlichen und geiſtlichen Angelegenheiten. 
Nachdem das Haus Hanover in den Beſitz des Herzogthums Bremen 
gekommen, beſtaͤtigte es 1731 der Stadt die voͤllige Reichsfreiheit, 
doch trat dieſe 10 Jahre darauf das Amt Blumenthal, das Gericht 
Neuenkirchen und einige kleinere Theile auf den Duivelsmoore an Has 
nover ab. Durch den Reichsdeputationsſchluß von 1803 ward zwar 
die Unmittelbarkeit Bremens anerkannt, allein 1810 wurde es von 
Napoleon dem Departement der Weſermuͤndungen einverleibt und blieb 
bis 1813 unter franzoͤſiſcher Herrſchaft. Durch die Beſchluͤſſe des 
wiener Kongreſſes (1815) erhielt Bremen feine Freiheit wieder und 
ward Mitglied des deutſchen Bundes. Seitdem iſt Ir die innere Or⸗ 
ganiſation der Stadt beſonders in Abſtellung veralteter Kaes durch 
die Thaͤtigkeit unterrichteter und umſichtiger Männer viel geſchehen. 
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An die hiſtoriſche Skizze über die freie Reichsſtadt Bremen ſchlie⸗ 
ßen wir einen kurzen Abriß der Geſchichte des jetzigen Herzogthums 
Bremen an, welcher eigentlich, den politiſchen und geographiſchen 
Verhaͤltniſſen nach, der Geſchichte Hanovers einverleibt fein ſollte. 
Bis auf die Zeiten Karls des Großen ift die Geſchichte des jetzigen 
Herzogthums Bremen dunkel. In der il von den kleinen 
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und großen Chauzen bewohnt, wurde das Gebiet Bremens ſeit dem 4. 
Jahrhundert Beſitzthum der, mit den Sachſen ſich vermiſchenden Chauzen, 
welcher letzte Name von jener Zeit ab ganz verſchwindet. Auf gleiche 
Weiſe vereinigten ſich auch die, hier wohnenden frieſiſchen Staͤmme 
mit den Sachſen, und dieſe Voͤlker kamen wahrſcheinlich ſchon vor Karl 
dem Großen mit den Franken in Beruͤhrung. Unter den Gauen des 
Landes war der Gau Wigmodi, wahrſcheinlich die Gegend an der 
Wumme, der bedeutendſte, und nach ihm ward das ganze Land Wig⸗ 
modien genannt, ein Name, der ſich bis ins 12. Jahrhundert erhal⸗ 

ten hat. Mit dem Auftreten Karl's des Großen und der Verbreitung 
des Chriſtenthums gewinnt die Geſchichte Wigmodiens eine lichtere Ge⸗ 
780 ſtalt. Schon um 780 ſuchte, auf Antrieb Karls, der frommen Wille⸗ 
had dem Chriſtenthum hier einen feſten Stuͤtzvunkt zu verschaffen und 
788 788 ward er als Biſchof von Bremen und einem Theile Wigmodiens 
eingeſetzt und als ſolcher dem Erzbiſchofe von Köln unterworfen. Waͤh 
rend der Kriege gegen die Sachſen konnte freilich die Wirkſamkeit 
des Biſchoſs nicht von ſonderlichem Erfolge fein, aber nach dem Fries 

den zu Selz erhielt das Hochſtift eine feſtere Baſis, auch ward die 
Macht des Biſchofs auf das ganze jetzige Herzogthum Bremen und 
die angrenzenden Diſtrikte aus gedehnt. Diele Macht erſtreckte fid) bes 
ſonders auf die Befeſtigung des Chriſtenthums, tod) führte der Biſchof 
auch die Auſſicht uͤber die Grafen, welche im Namen des Kaiſers die 
e weltlichen Angelegenheiten leiteten. Willehad gründete die Domkirche 
790 zu Bremen und weihte ſie dem heiligen Petrus. Er ſtarb 790. Ihm 
889 folgte Willerich bis 839, deſſen Thaͤtigkeit nach dem eintretenden 
Frieden einflußreicher war. Er ließ die aus Holz erbaute Domkirche 
abreißen und neu von Steinen aufführen. Nach Willerich nahm eus 
derich den biſchöflichen Stuhl ein; er ſtarb als der letzte Biſchof von 

847 Bremen 847. Bremen nämlich wurde nach ſeiner Vereinigung mit 
der hamburgiſchen Kirche zum Erzbisthume erhoben, und der vorher in 
Hamkurg geweſene Erzbiſchof Anſchar oder Ansgar bekleidete als der 
Erſte dieſelbe Wuͤrde über das Erzſtift Bremen. Hiergegen erhob ſich 

der Erzbiſchof von Köln, und ehe die deshalb ausgebrochenen Strei- 
865 tigfeiten beſeitigt waren, ſtarb Ansgar 865. Ihm folgte der, zu eis 
nem beſchaulichen Leben geneigte Rembert, den der Tod nach einem 

888 unruhevollen Regimente 888 abrief. Unter ihm hatten beſonders die 
Sachſen und Normannen das Erzſtift beunruhigt, und ſein Nachol— 

ger Adalgar mußte ſowohl gegen Metz wie auch gegen die Einſpruͤche 
905 des Erzbiſchofs von Köln kaͤmpfen. Wie unter Adalgar (} 905) Streit 
mancher Art geherrſcht hatte, ſo auch unter dem ſtrengen Hoger 
915 (T. 915), während deſſen Regierung namentlich die Hunnen bas. bre, 
miſche Gebiet verwuͤſteten. Hogers Nachfolger Reginward ſaß nur 

ein Jahr auf dem erzbiſchoͤflichen Stuhl, dagegen regierte Erzbiſchof 
936 Unno bis 936 und zeigte eine große Thaͤtigkeit, auch den Norden 
für das Chriſtenthum zu gewinnen. Man ſieht daraus, daß die bis⸗ 

her genannten Biſchoͤfe und Erzbifchöfe vorzugsweiſe nur eine geiſtliche 
Gewalt ausͤbten und ihr Streben allein auf eine feſte Begründung 

der Kirche und des Altars richteten. Indeß dem Nachfolger Unno's, 
988 dem Erzbiſchofe Adaldag (7 988) gelang es, daß Erzſtift nicht nur 
von aller weltlichen Herrſchaft frei zu machen, ſondern ihm auch eine 
gleiche Gewalt zu verſchaffen. Seine Verwandſchaft mit dem ſaͤchſi 
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ſchen Kaiſerhauſe, dann aber auch die, den Ottonen bewieſene Treue 
erleichterten ihm ſeine Bemuhungen. Vornaͤmlich war es Kaiſer Otto J., 
der ſich gegen das Erzſtift in hohem Grade freigebig zeigte. Er ſchenkte 
demſelben alle koͤniglichen Kammerguͤter und Gerechtigkeiten an ſolchen 


Orten, die der weltlichen Gerichtsbarkeit entzogen worden; dann bes > 


willigte er dem Erzſtifte Markt⸗ und Zollgerechtigkeit, Muͤnzfreiheit 
und ſammtliche koͤniglichen Einkuͤnfte aus Bremen. Zu allen bieten 
Privilegien kam zuletzt noch das wichtigſte, nämlich die Freiheit, daß 
die Kirche ſich fortan ſelbſt ihre Erzbiſchoͤfe wählen duͤrfe. So weit 
hatte Adaldag die innere Macht Bremens vergroͤßert; indeß auch das 
aͤußere Anſehen des Erzſtifts ward durch ihn erweitert durch Erwer⸗ 
bung der daͤniſchen Bisthuͤmer Schleswig, Ripen und Aarhuus. Nicht 
mit gleichem Geiſte ließ fid) nach Aaldag der fromme Liebizo J. ( 
1013) die weltliche Macht Bremens angelegen ſein. Ihm ſchien die 
Bekehrung der nordiſchen Voͤlker ein, für einen Kirchenfuͤrſten wuͤrdi⸗ 
geres Ziel, und deßhalb litt Bremen unter ihm, wie einſt unter Adal⸗ 
gar, viel von den raubſuͤchtigen Normaͤnnern, deren Einfaͤllen er, freis 
lich ohne Erfolg, Bannbriefe und andere geiſtliche Waffen entgegens 


1013 


ſetzte. Auf ſolche Weiſe konnte die Bekehrung der wilden Söhne ^ 


Skandinaviens nicht gelingen, und deßhalb blieb ſeinem Nachfolger 
Unnwann ( 1029) die Fortführung des kaum begonnenen Series 
überlaffen. Dieſem Erzbiſchofe, obgleich er die, ihm vom Kaiſer ver⸗ 
liehene Würde den Geiſtlichen und dem Volke erſt foͤrmlich abkaufen 
mußte, gelang es wirklich, den heidniſchen Goͤtzendienſt faſt ganz 
auszurotten. Wirkte er auf dieſer Seite zur Verbreitung des Chris 
ſtenthums, ſo war er auf der anderen Seite auch auf Sicherung der 
weltlichen Macht bedacht, vorzüglich dadurch, daß er die Stadt Bre⸗ 
men befeſtigte, die bisher bei den Streitigkeiten zwiſchen den Erzbi⸗ 
ſchoͤfen und den Herzoͤgen von Sachſen immer großer Gefahr ausges 
ſetzt geweſen. Die auf Unwann folgenden Erzbiſchoͤfe Liebizo II. 
(f 1032) und Herrmann (t 1035) find nicht von ſonderlicher Bes 
deutung, dagegen zeichnet ſich Bezelin, auch Alebrand genannt, 
(F 1043) vortheilhaft aus durch die Kraft und Klugheit, mit welcher 
er die Rechte Bremens gegen den Erzbiſchof von Koͤln verfocht. Er 
war ein eifriger Anhänger des apoſtoliſchen Stuhls, und obgleich mils 
den Sinns und zum Wohlthun geneigt, ſprach er ſich doch heftig ges 
gen die Ehe der Prieſter aus und ruͤgte ſtreng das ſittenloſe Leben 
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der Geiſtlichkeit. Er erweiterte auch die weltliche Macht des Erzſtifts 


und benutzte mit vielem Gluͤcke die ihm durch kaiſerliche Briefe ertheilte 
Freiheit, an den Orten, wo ſich Kloͤſter befanden, Jahrmaͤrkte und 


kaiſerliche Gerichte abzuhalten. Unter ihm zerſtoͤrte eine Feuersbrunſt, 


als deren Urheber ein gewiſſer Edo genannt wird, die bremifche Doms 
kirche nebſt den Kloſtergebaͤuden, deren Aufbau Bezelin nicht mehr er: 
lebte. Nach ihm beſtieg der beruͤhmte, im J. 1072 zu Goslar ver⸗ 
ſtorbene Adalbert L, auch der Große genannt, der Rathgeber Kai⸗ 
er Heinrichs IV., den erzbiſchoͤflichen Stuhl, deſſen weltliche Macht 
er, von Ehrgeiz getrieben, auf Koſten der geiſtlichen zu erweitern ſtrebte. 
Seine Herrſchſucht wurde die Quelle zu den Streitigkeiten, welche ſpä⸗ 
ter die Trennung der nordiſchen Kirche herbeiführten. Um die Graf⸗ 
ſchaft Stade ebenfo, wie ſchon andere Landſtriche, die er durch Kauf 
an das Erzstift gebracht hatte, zu erwerben, erlaubte er (id) Erpreffuu: 


1072 


1101 


1104 
1123 


SE, Geſchichtliche Bemerkung 


gen und andere geſetzwidrige Mittel. So geſchah es, daß er aus zu 
großer Neigung nach weltlicher Herrſchaft die kirchliche vernachlͤͤßigte; 
dadurch hob ſich das Anſehn der Domherren in ſo hohem Grade, daß 
fie fid) von jetzt ab das Recht anmaßten, die Wahl der Erzbiſchoͤfe von 
ihrem Willen abhängig zu machen. Den Erzbiſchof Liemar (f 1101), 
einen Guͤnſtling Kaiser Heinrich's IV. traf für die, dem Kaiſer im 
Kriege gegen die Sachſen bewieſene Treue der paͤpſtliche Bann, um 
welchen ſich Liemar ſo wenig kuͤmmerte, daß er ſeinen Geſinnungen 
gegen den Kaiſer treu blieb. Später fiel er in die Gefangenſchaft des 
Herzogs Lothar von Sachſen, und da ihm von dieſem Augenblicke an 
die bremiſchen Einkuͤnfte fehlten, fo ertheilte ihm der Kaiſer bie rhei— 
niſchen Abteien Elten und Werden, in welcher letzteren Liemar ſeine 
Tage beſchloß. Waͤhrend ſeines erzbiſchoͤflichen Regiments erfolgte die 
Trennung der nordiſchen Kirche, wodurch Bremen bedeutend verkleinert 
wurde. Von den Erzbiſchoͤfen Humbert (T 1104), Friedrich T. 
(f 1123) und Adalbert II. iff nur der Letzte von einigem Intereſſe 
und zwar vorzüglich deßhalb, weil er unaufhoͤrlich bemuͤht war, das 
Erzſtift Hamburg wieder mit Bremen zu vereinigen. Für die Bekeh⸗ 


rung der Wenden war er ungewöhnlich thaͤtig; dabei wandte er eine 
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n Sorgfalt auf den Anbau des Bodens, wozu er fid beſonders 
er betriebſamen Niederländer bediente. Wie ſehr er die Erwei⸗ 
terung des bremiſchen Gebiets ſich angelegen ſein ließ, dafuͤr ſprechen 
ſeine Anſtrengungen zur Erwerbung der Grafſchaft Stade, uͤber wel⸗ 
che die Kirche bereits die Lehnsherrlichkeit beſaß. Adalbert ſtarb 1148, 
und ihm folgte Hartwig J. (T 1168), ein geborener Graf von Stade, 
und urſpruͤnglich Domprobſt von Bremen. Seiner Abſtammung we⸗ 
gen trat er mit ſcheinbar gerechten Anſpruͤchen auf die Grafſchaft 
Stade auf, allein die Vormünder Heinrichs des Loͤwen, deſſen Anrechte 
auf Stade gewichtiger waren, vereitelten feine Bemühungen. Hier⸗ 
aus entſtanden Streitigkeiten mit dem Herzoge Heinrich, die für Bre⸗ 
men, als man zu den Waffen griff, hoͤchſt verderblich wurden. Die 
Stadt wurde geplündert, Hartwig mußte fliehen, und als er endlich 
nach Jahresfriſt zuruͤckkehren konnte, koſtete es ihm anſehnliche Sum⸗ 
men, um den Herzog Heinrich mit den Buͤrgern von Bremen auszu⸗ 
ſoͤhnen. Sein Teſtament, in welchem er die Grafſchaft Stade der 
Kirche vermachte, konnte in Betreff des genannten Punktes nicht zur 
Ausfuͤhrung gebracht werden, da den Bremern alle Mittel fehlten, 
ſich dem Herzoge Heinrich mit Erfolg entgegen zu ſtellen. Auch Erz⸗ 
biſchof Hartwig that fuͤr den Anbau der Weſergegenden in der Naͤhe 
Bremens außerordentlich viel. Erzbiſchof Balduin C 1178), der ihm 
folgte, wurde von dem Kaiſer Friedrich Barbaroſſa eingefegt und deßhalb 
von dem Papſte wieder abgeſetzt. Chroniſten behaupten, dies ſei an 
demſelben Tage geſchehen, an welchem Balduin geſtorben. Auf Ver⸗ 
anlaſſung Heinrichs des Löwen beſtieg nun Biſchof Siegfried (11184) 
den erzbiſchoͤflichen Stuhl. Uneingedenk der ihm erwieſenen Güte, bes 
nutzte er die, zwiſchen Kaiſer Friedrich und dem Herzoge Heinrich dem 
Loͤwen obwaltende Feindſchaft zum Verderben des Letztern. Nach 
dem Sturze deſſelben fiel. ihm die Grafſchaft Stade, die aber erſt er, 
obert werden mußte, als Geſchenk zu. Um fie zu erwerben, nahm 
er die Hülfe des Erzbiſchofs Philipp von Koln in Anſpruch, und um 
dieſen fo wie auch die miß vergnügten Domherren zufrieden zu ſtellen, 
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überließ er mit Genehmigung des Kapitels der Stadt Bremen das ſo⸗ 
genannte Hollerland. Auf ſolche Weiſe gelang dem Erzſtift Bremen 
die Erwerbung der Grafſchaft Stade, allein ſchon unter dem Erzbi⸗ 
ſchofe Hartwig II. (+ 1208) ging fie wieder verloren. Dieſer nàm 
lich, eifrig bemüht, in der Nähe Bremens geiſtliche Stiftungen zu gruͤn⸗ 
den, gerieth mit dem Grafen Adolf von Schaumburg wegen der Dit⸗ 
marſen, welche dem Erzbiſchofe uͤberlaſſen waren und nach deren voͤlli⸗ 
ger Unterwerfung er ſtrebte, in hoͤchſt gefaͤhrliche Haͤndel. Zur An⸗ 
werbung von Truppen, entſagte er auf mehrere Jahre ſeiner Einkuͤnfte, 
und als er hierdurch ſeinen Zweck nicht erreichte, trat er dem Herzoge 
Heinrich dem Loͤwen die Grafſchaft Stade wieder ab, wurde aber da⸗ 
für von dem Kaiſer in die Acht erflärt und zur Flucht genoͤthigt. 
Nach langer Abweſenheit kehrte er zuruck, allein die Bremer, welche 
fid zur Parthei des Kaiſers hielten, traten ihm feindlich entgegen, und 
in dem darauf ausgebrochenen Kriege zwiſchen Hartwig und dem Gra⸗ 
fen Adolf von Schaumburg, ging Stade ganz verloren. An dieſem 
Verluſte waren vorzüglich die Bremen Schuld, gegen welche der Gr 
biſchof den Kirchenbann ſchleuderte. Endlich glich er ſich mit dem Gra⸗ 
fen von Schaumburg aus und überließ ihm den dritten Theil von Stade. 
Nach dieſer Zeit zog der Erzbiſchof nach Palaͤſtina, doch kaum war 
er zurückgekehrt, ſo ward Stade, deſſen Schenkung an das Erzſtift 
auch Kaiſer Philipp von Schwaben beſtätigte, von neuem die Quelle 
blutiger Fehde, die jedoch für Hartwig in ſo fern guͤnſtig endete, daß 
er bis an ſeinen Tod im Beſitze der Grafſchaſt blieb. Die Erledi⸗ 
gung des erzbiſchoͤſlichen Stuhls wurde AN Veranlaſſung zu ernſtlichen 
Mishelligkeiten zwiſchen dem Biſchofe Woldemar von Schleswig 
und dem bremiſchen Domprobſte Burchard. Der Letzte ſtarb noch 
vor Erledigung der Streitigkeiten, und nun bekleidete Waldemar bie 
erzbiſchoͤfliche Würde bis 1211, in welchem Jahre ihm der Papſt in 
der Perſon des Biſchofs Gerhard I. von Osnabrück, eines gebore⸗ 
nen Grafen von der Lippe, einen Gegner entgegenſtellte. Waldemar 
zog ſich zurück und ſtarb 1216 in dem Kloſter Lockum bei Hanover. 
Gerhard J. verglich ſich mit dem Pfalzgrafen Heinrich, dem Sohne 
Heinrichs des Loͤwen und Beſitzer der Grafſchaft Stade, dahin, daß er 
dem Erzftifte die genannte Grafſchaft, die Probſtei Wildeshausen, die 
Zoll und Muͤnzgerechtigkeit fo wie die Begtei von Bremen und dem 
neuen Lande ganzlich abtrat, die Grafſchaft Stade aber auf Lebens, 
zeit als Lehn behielt. Gleich nach dieſem Vertrage ſtarb Gerhard 
1219. Bald nach ſeinem Tode erneuerten ſich die Streitigkeiten um 
Stade, doch erreichte Gerhard II. (1 1257) feinen Zweck nicht. Die 
Regierung dieſes Erzbiſchofs iff wichtig wegen des glücklichen Kreuzzu⸗ 
ges gegen die rebelliſchen Stedinger, dann aber auch wegen der Streis 
tigkeiten mit den Buͤrgern von Bremen, deren Handel Gerhard durch 
Sperrung der Weſer und Anlegung des Schloſſes Wittenburg beein⸗ 
trächtigte. Die Bremer nahmen ihre Zuflucht zur offenbaren Gewalt, 
zerſtorten die Sperren und ſchloſſen dann mit dem Erzbiſchofe einen 
Vergleich, in welchem er zwar die Schleifung des Schloſſes Witten, 
burg genehmigte, auf der anderen Seite fid) aber die Bremer verbind⸗ 
lich machten, drei Meilen oberhalb Bremens ein neues Schloß Lang⸗ 
wedel genannt, anzulegen. Indeß bald darauf brachen neue Streitig / 
keiten über die richterlich elegenheiten aus, bei welchen die Bre⸗ 
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than war. Er bra 
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mer ihre Macht auf Koſten des Erzbiſchofs ſehr erweiterten. Für dieſen 
Verluſt ward das Erzſtift durch bie Freigebigkeit der Herrn von Bronn⸗ 
ſtede und des Grafen von Stotel entſchaͤdigt, auch andere Laien be⸗ 
dachten die, zum Erzbisthum gehörigen Kloſterzmit anſehnlichen Schen⸗ 
kungen, fo daß der Aufiere Reichthum bedeutend anwuchs, die Macht 
des Erzbiſchofs aber durch die Anmaßungen des Domkapitels, das . 
meift aus adligen Mitgliedern beſtand, abnahm. Gegen das En 
ſeines Lebens nahm Gerhard feinen Neffen, den Grafen Simon, Bis 
ſchof zu Paderborn, zum Gebülfen, doch ward dieſer bei der Erledi⸗ 
gung des erzbiſchoͤflichen Stuhles ganz übergangen und Graf Hilde⸗ 
bold zu Bruchſal und Archidiaconus zu Ruſtringen gewaͤhlt. Hier⸗ 
aus erwuchſen hoͤchſt verderbliche Streitigkeiten; denn obgleich Silbe 
bold die paͤpſtliche Beſtaͤtigung erhielt, jo wählte doch eine andere Par⸗ 
thei einen zweiten Neffen des verſtorbenen Gerhard, den Grafen Gerz 
hard von der Lippe. Waͤhrend ſich nun dieſer und Hildebold ſtritten, 
reizte der Biſchof Simon, auf Veranlaſſung des hamburger Domka⸗ 
gitels, die Stedinger zur Empoͤrung, um fid) mit ihrer Huͤlfe des erz⸗ 
biſchoͤflichen Stuhls zu bemaͤchtigen. Dieſe Unternehmung ſcheiterte. 
Die Stedinger wurden von neuem unterworfen und leiſteten 1260 
feierlich das Geluͤbde der Unterthänigfeit. Kaum war dieſer Kampf 
beſeitigt, ſo gerieth Hildebold wegen der Gründung des Schloſſes 
Wortfleth an der Weſer mit den Bremern in Streit, der aber durch 
Vermittelung des Grafen Johann X. von Oldenburg dahin ausgeglis 
chen wurde, daß fortan ohne Einwilligung der Bremer und Ruſtrin— 
5 zwiſchen Blerum und Bremen kein Schloß erbaut werden ſollte. 
Der mildgeſinnte Les / ließ fid) dieß gefallen, weil er, ohne ges 
rade den Rechten der Kirche etwas zu vergeben, der Stadt ſehr zuge⸗ 
Ate Mildeshaufen an das Erzſtift und ſoll der Erſte 
geweſen ſein, der ſich bei ſeinen kriegeriſchen Unternehmungen der 
Miethstruppen bediente. Auf Hildebold Il. (11275) folgte fein Vetter 
Giſelbert (11296), der als cin beſonderer Freund der Bürger geruͤhmt 


wird, von ihnen aber nicht immer mit Achtung behandelt ward. Sein 


Leben iſt durch die grauſame Liſt entſtellt, mit welcher er die, an den 
Elbufern wohnenden Kehdinger bezwang. Er ließ námfid) die Häup⸗ 
ter derſelben zu einem Turniere nach Stade einladen und dort gefans 
gen nehmen und toͤdten. Ohne beſondere Wichtigkeit (inb die Negies 
rungen der Erzbiſchoͤfe Heinrich ( 1 1296) und Florentius, mel; 
cher 1306 mit Tode abging. Nach ihm beſtieg unter paͤpſtlichem Ein⸗ 
fluſſe, der gelehrte und ſtrenge Erzbiſchof Johann von Lund, 


von mütterlicher Seite mit dein daͤniſchen Königshaufe verwandt, 


den erzbifchöflichen Stuhl, den er unter mancherlei Schickſalen zwan⸗ 
zig Jahre hindurch behauptete. Er gerieth naͤmlich bald nach ſeiner 
Erhebung theils mit ſeiner Geiſtlichkeit theils mit dem Domkapitel zu 
amburg, theils auch mit der Stadt Bremen in verwickelte Streitig⸗ 
eit, zu deren Ausgleichung er die Vermittelung des paͤpſtlichen Stuhls 
nachſuchte. Als ſeine Bitte bei dem roͤmiſchen Hierarchen ohne Erfolg 
blieb, ſetzte er der Gewalt mit fo wenigem Glücde Gewalt entgegen, 
daß er zu den Ditmarſen ſtiehen mußten, die ihn zwar aufnahmen, ihn 
aber verhoͤhnten und verſpotteten. Er wandte (id) zu den Frieſen, ab 
lein auch dieſe bereiteten ihm ein gleiches Loos. Er ging zuletht nach 
Rom, wohin er den Herzog Johann von Lüneburg; der fuͤr ihn das 
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Erzſtift verwaltete, zur Rechenſchaft forderte. e ee. Johann's 
kehrte der Erzbiſchof zwar zuruck, allein er mußte abermals Bichen und 
ſtarb endlich 1327 in Frankreich. Ihm folgte durch einſtimmige Wahl 1327 
des Domkapitels, der gelehrte und hochgeachtete Burchard Grelle, 
vorher Domprobſt von Bremen, zu welchem Range er ſich aus buͤr⸗ 
gerlicher Familie, durch Rechtlichkeit und uͤberwiegende Kenntniſſe, em⸗ 
porgeſchwungen hatte. Gleich nach ſeiner Erwaͤhlung begab er ſich 

nach Avignon und wurde vom Papſte beſtaͤtigt. Seine Regierung 
ift für die Geſchichte des Erzſtifts insbeſondere wegen der Synode 
wichtig, welche er 1328 zu Stade hielt und die von vielen Biſchoͤfen 1328 
der Umgegend beſucht wurde. Hier ward eine ſcharfe Ruͤge gegen 

den ſittenloſen Lebenswandel der Geiſtlichen ausgeſprochen und die Abs 
ſtellung aller, die Würde der Kirche verletzenden Mangel Greng anbe⸗ 
fohlen. Indeß befchränfte der weiſe Erzbiſchof hierauf feine Thaͤtig⸗ 

keit nicht allein; er war auch eifrig für die Herſtellung der Ruhe und 
Ordnung bedacht, verbeſſerte die finanziellen Angelegenheiten des Erzſtif⸗ 

tes, loͤſte die verpfaͤndeten Schloͤſſer und Güter wieder und übertrug 
deren Verwaltung und Vertheidigung treuen Dienern. Dies energis 

ſche Einſchreiten Grelle hatte zwar manche unruhige Auftritte zur Folge 

wie er aber dem Unwillen der, an Vernachläſſigung ihrer Pflicht ge 
woͤhnten Geiſtlichen kuͤhn entgegentrat, ſo wußte er auch durch Wach⸗ 
ſamkeit die Empoͤrung der Kehdinger zu unterdrücken, zu deren beſſe⸗ 

rer Baͤndigung er ein Schloß anlegte, das aber gleich nach ſeinem 
Tode zerſtoͤrt wurde. Burchard Grelle ſtarb 1344, von den beſſer 1344 
Geſinnten ſeiner Zeit tief betrauert. Ihm folgte der ſchon hochbetagte 
Otto J., aus dem graͤflich oldenburgiſchen Haufe, der bis 1349 ve: 1349 
gierte und während dieſer kurzen Zeit mit vielen Mifverhältniffen zu 
kämpfen hatte. Hierzu hatte er ſelbſt Veranlaſſung gegeben, indem er 
ſeinen Vetter D von Oldenburg zum Gehuͤlfen annahm. Dieſer 
ward namlich nach dem Tode Otto's ganz uͤbergangen und ſtatt feiner 

der Graf Gottfried von Arensberg, Biſchof von Osnabruͤck, mit 
Genehmigung des Papſtes erwaͤhlt. Moritz fette (id) dieſer Wahl ent 
gegen und verweigerte die Herausgabe der in Beſitz genommenen Aem⸗ 

ter und Schloͤſſer des Erzſtifts. Die Stadt Bremen unterſtuͤßte ihn 
hierin zu ihrem eigenen Nachtheile; denn ſie ward nicht nur vom Pap⸗ 

fie mit kirchlichen Strafen belegt, ſondern auch von der Peſt, der 
ſchwarze Tod genannt, geheimſucht, welche nach dem Glauben der Zeit 

von Vielen fuͤr eine Zuͤchtigung des Himmels fuͤr die, dem Statthal⸗ 

ter Chriſti gezeigte Widerſetzlichkeit gehalten wurde. Erzbiſchof Gott⸗ 

fried ſtarb 1363, aber auch nach ſeinem Tode beharrte Graf Moritz 1363 
gegen deſſen Nachfolger Albert, aus dem braunſchweigſchen Hauſe, 

' dm feiner Halsſtarrigkeit, bis ihm endlich durch einen Vergleich das 
Amt Hagen auf Lebenszeit uͤbergeben ward. Nach Albert, der das 
Erzſtift mt bedeutenden Schulden belaſtet hatte, beſtieg 1395 fein 1395 
Neffe, Otto II., vorher Biſchof von Verden, den bremiſchen Stuhl. 

Er trat das Regiment mit dem feſten Entſchluſſe an, den Fußtapfen 
Burchard Grelles zu folgen, und begann gleich damit, daß er bie vers 
pfändeten Guͤter und Schlöſſer wieder einloͤſte. Das, ſeinem Bruder 
übergebene Schloß Langwedel brachte er durch Geldabfindung an fid, 

auch erbaute er an der Oſte die Veſte Neuhaus, welche aber nad) fei; 
nem Tode dem Erdboden gleich gemacht wurde. Gemeinſchaftlich mit 
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1406 
1407 
1421 


der Stadt beſaß das Erzſtift das Schloß Bederkeſe, nach deſſen alfeis 
nigen Beſitz die Bremer ſchon laͤngſt geſtrebt. Auch unter Otto II. 
erneuerten ſie dieſen Antrag und machten dem Erzbiſchofe dabei ſolche 
unſtatthafte Vorschläge, daß er vor Unwillen daruͤber (1406 o. 1407) 
ſeinen Geiſt aufgab. Durch einſtimmige Wahl des Domkapitels ward 
der erfahrene und beredte Johann II. ( 1421) zum Erzbischof er: 
hoben. Dieſer ſetzte ſich unter gewiſſen Bedingungen in den Beſitz der 
bremiſchen Hälfte des Schloſſes Bederkeſe und fing, hierdurch ermut⸗ 
thigt, die Gründung eines neuen Schloſſes an der Weſer, nahe bei 


dem Flecken Lehe, an. Indeß dieſem Unternehmen widerſetzten ſich die 


Bremer; ſie verhinderten durch Gewalt die Fortſetzung des Baues und 
zerſtoͤrten auch die Anlagen des Schloſſes Stintenburg. Erzbiſchof Jo⸗ 
hann wird wegen ſeiner außerordentlichen Sparſamkeit geruͤhmt, und 
er hinterließ feinem Nachfolger Nicolaus, einem geborenen Grafen 
von Delmenhorſt, einen ſo anſehnlichen Schatz, daß dieſer in den er⸗ 
ſten Jahren ſeines Regiments in keine Geldverlegenheit gerieth. Durch 


ihn kam die Grafſchaft Delmenhorſt an das Erzſtift und vorzüglich 


deshalb ward er erwaͤhlt. Indeß die Streitigkeiten, in welche Nico⸗ 


laus mit dem Hauſe Braunſchweig Luͤnekurg verwickelt wurde, ſo wie 
feine: Kheilnahme an dem Kriege gegen mehrere frieſiſche Haͤuptlinge, 


von denen er ſeiner Freiheit beraubt, und erſt gegen ein bedeutendes 


Loͤſegeld befreit wurde, ſtuͤrzten ihn in ſo große Schulden, daß er, um 


ſich vor ſeinen Glaͤubigern zu retten, zuerſt dem Grafen Otto von Hoya u. 


dann dem reichen Abt Balduin ven Lüneburg das Erzſtift uͤberließ. 


Als dieſer Schritt den Erzbiſchof Nicolaus immer noch nicht zum 


Ziele fuͤhrte, wandte er ſich an ſeinem Vetter Dietrich von Oldenburg, 


1437 
1442 


1463 


der gegen die Abtretung von Delmenhorſt die Bezahlung feiner Schuls 
den ‚übernahm. Nicolas: ſtarb 1437 im Schloſſe Delmenhorſt. Seine 
nächſten Nachfolger, der (den genannte Balduin (11442), ein Aus 
gelehrter Mann, und Gerhard HI, aus dem graͤflich hoyaſchen 
Haufe (11463), regierten friedlich; beſonders aber erwarb ſich der ef 
te wegen ſeiner Rechtſchaffenheit und Menſchenfreundlichkeit die Ach⸗ 
tung feiner Zeitgenoſſen. Nun beſtieg der 23 jaͤhrige Hein rich IL, 
ein Graf von Schwarzenburg, ausgezeichnet durch vielfache Geiſtesga⸗ 
ben, den erzbiſchhoͤflichen Stuhl und wurde auch wenige Jahre darauf 
Biſchof von Muͤnſter. In ihm herrſchte eine kriegeriſche Neigung vor: 
er kämpfte gegen die Frieſen, gegen den Grafen Gerhard den Streit⸗ 
baren von Oldenburg und als Oberfeldherr Kaiſer Friedrichs III. ge⸗ 
gen Karl den Kuͤhnen von Burgund. Allein trotz der Kraft, mit 
welcher er die Wuͤrde der Kirche anfrecht erhielt, brachte doch feine 


Kampfluſt das Erzſtift in große Noth; bie Güter der Kirche verfielen, 


und die Stadt Bremen benutzte dieſe Gelegenheit zur Erweiterung 
ihrer Macht. Die Grafſchaft Delmenhorſt vereinigte Heinrich II. mit 
Muͤnſter, fuͤr welches er eine ſo große Vorliebe zeigte, daß er die 


meiſten Kleinodien des bremiſchen Stuhls dorthin bringen ließ. Auf 
ſolche Weiſe wurden die Angelegenheiten der bremiſchen Kirche ganz 
zerruͤttet, und als Heinrich II. 1496 mit Tode abging; erhob das 
Domkapitel nach vorſichtiger Wahl den friedliebenden, gebildeten und 
„zugleich: weichen Domprobſt Johann Rode den Jüngern, aud) 


Johann III. genannt, zum Erzbiſchofe. Er entſprach der, über ‚aus 


gehegten Erwartung vollkommen und dereicherte das Erzſtift ganz ihn 
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ßerordentlich, aber dennoch fehlte es ihm wegen ſeiner geringen Abkunft 
an Anſehen, und um dem Mißvergnuͤgen der Landſtände abzuhelfen, 


nahm er den tAjährigen Herzog Chriſtoph von Braunſchweig zum Ge⸗ 
kuͤlfen an. Dadurch fühlte (id) der Herzog Johann von Lauenbur 


der unter dem Adel und ben Bürgern einen mächtigen Abhang hatte, belei⸗ 


digt, alſo daß ſein Bruder, der regierende Herzog, mit den Waffen 
gegen das Erzſtift auftrat, deſſen Laͤndereien gewaltig verheert wur 
den. Zu gleicher Zeit wurde auch ein fruchtloſer Kampf gegen die 
Frieſen ‚geführt, und auch in Bremen gab es unruhige Auftritte mans 
cher Art. Johann Rode ſtarb 1511 und hinterließ ein Registrum 
bonorum et jurium ecclesiae Bremensis und ein Missale eccle- 
siae Bremensis, welches Letztere 1511 zu Strasburg gedruckt wurde. 
Ihm folgte der ſchon genannte Herzog Chriſtoph von Braun⸗ 


ſchweig, ein der Wolluſt und Verſchwendung ergebener Fürft, der waͤh⸗ 


rend feiner 47jaͤhrigen Regierung (bis 1558) die Finanzen Bremens 
gráflid) serrüttete und feine Unſittlichkeit fo weit trieb, daß fein eige⸗ 
ner Bruder, der Herzog Heinrich der Juͤngere, dem Kapitel den 
Rath gab, ihn abzuſetzen und ſeiner Freiheit zu berauben. Zur Un⸗ 
terbrüdung der Reformation, die in Bremen viele Anhaͤnger fand, bes. 
diente er ſich der gewaltſamſten und fluchwurdigſten Mittel. Endlich 
ward er vertrieben und ſtarb, 72 Jahre alt, zu Tangermünde in gro⸗ 
ßer Duͤrftigkeit. Nach ihm wurde ſein juͤngſter Bruder, Herzog Ge⸗ 
org zu Braunſchweig und Lüneburg, Erzbifchhof. Dieſer beguͤnſtigte 
die Proteſtanten, bekannte fid) ſelbſt zur Lehre Luthers, ſtrebte eif⸗ 
rig darnach, Friede und Ordnung zu erhalten, und ſtarb, nachdem er 
von der Stadt Bremen das Schleß Ottersberg erworben, 1566. 
Ihm ſolgte Heinrich III., aus dem herzoglichen Hauſe Sachſen⸗Lau⸗ 
enburg, fpáter auch Biſchof von Paderborn und Osnabruͤck. Er 
erwarb dem Erzſtifte gerechte Ausſprüche auf das Land Wurden, die 
Herrſchaft Bederkeſe und die elmiſchen Guͤter und ſtarb, in Folge ei⸗ 
nes Sturzes vom Pferde, 1585. Er erließ im J. 1575 das bremi⸗ 
ſche Ritterrecht. Heinrichs Nachfolger, Johann Adolf, der 
dritte Sohn des Herzogs Adolf, des Stammvaters der Herzöge von 
Schleswig und Holſtein-Gottorp, verheirathete fid) 1596 mit der tà 
niſchen Prinzeſſin Auguſte und verzichtete, als ihm dies übel gedeutet 
ward, auf das Erzſtift und benügte fid) mit dem Bisthume Lubeck. 
Er ſtarb 1608, und nun wurde ſein Bruder Johann Friedrich 
nicht nur Biſchof von Luͤbeck, ſondern auch Erzbiſchof von Bremen. 
Er regierte bis 1634 unter mancherlei Schickſalen, Folgen des drei⸗ 
ßigjährigen Krieges. Bei feinem Einfalle in das Bremenſche, ſetzte 
König Ehriftian IV von Daͤnemark Johann Friedrich ab und erhob 
feinen Sohn Friedrich zum Coadjutor. Mit Huͤlfe der Schweden 
gelangte zwar Johann Friedrich wieder auf den erzbifchhöffichen Stuhl, 
dennoch aber folgte ihm der daͤniſche Prinz Friedrich als Erzbiſchof, 
bitte jedoch 1644 Bremen und Verden mit allen dazu gehörigen Guͤ⸗ 
tern und Schloͤſſern ein. Durch den Abſchluß des weſtphaͤliſchen 
Friedens (1648) wurde das Erzſtift fecularifirt und Eigenthum der 
Krone Schwedens, Friedrich aber beſtieg als Friedrich der III. den 
Thron von Daͤnemark. Bremen, nunmehr Herzogthum, blieb bis 
1712 bei Schweden, ging dann bis 1715 an Dänemark über und 


wurde zuletzt (1719) Beſithum des Hauſes Hanover. Der fiebenjähs 115 
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rige Krieg wirkte in feinen. Folgen hoͤchſt nachtheilig auf das Land; 
von 1803 bis 1806 bielten es die Franzoſen beſetzt, dann ſchlug 
es Napoleon zum Koͤnigreiche Weſtphalen und erſt nach dem pariſer 
Frieden fiel es an das koͤnigliche Haus von Großbritannien und Has 
nover zuruͤck. r 


* 


Tabelle der bremiſchen Biſchoͤfe und Erzbiſchöͤfe. ! 


1. Biſchoͤfe. Gerhard I. (ſchon vorher als[Gegen⸗ 
Erzbiſchof erwaͤhlt) bis 1219. 
Wiilehad von 780 oder 788 — 790.1 Gerhard II. v. 1219 oder 1220 — 
Willerich, von 790 — 839. 1 1257. 
Leuderich v. 839 — 847. Hildebold v. 1257 — 1275. 
iſelbert v. 1275 — 1290. 
einrich I. T 1296. 


II. Erzbiſchoͤfe lorentius, v. 1290 — 1306. 

: m ; Johann I. von 1306 ober 1307 — 
Ansgarius v. 847 — 865. f 1327. 
Rembert v. 865 — 888. Burchard Grelle, v. 1327 — 1344. 
Adalgar v. 888 — 905. Ott J. v. 1344 — 1349. 

oger v. 905 — 915. Gottfried, v. 1349 — 1363. 

eginward v. 915 — 916. Albert, v. 1363 — 1395. 
Unno v. 916 — 936. Otto U. von 1395 — 1407 oder 
Adaldag v. 936 — 988. ' 1408. 
Liebizo I. (Libentius) v. 988 — 103. Johann II. von 1407 oder 1408 — 
Unwann v. 1013 — 1029. 1421. 
Libizo II. v. 1029 — 1032, Nicolaus v. 1421 — 1437. 
Herman v. 1032 — 1035. Balduin II. v. 1437 — 1403. 


Bezelin (Alebrand) v. 1035 — 1043. [Heinrich II. v. 1463. — 1496. 
Adabert 1, v. 1043 — 1072. Johann Node der Jüngere, auch Jo⸗ 
Liemar v. 1072 — 1101. 


! hann III., v. 1490 — 1511. 
Humbert v. 1101 — 1104. Chriſtoph, v. 1511 — 1558. 
tiedrich I. v. 1104 — 1123. 


Georg, v. 1558 — 1566. 
Adalbert II. v. 1123 — 1148. einrich III. v. 1566 — 1585. 


aide v. 1148 — 1168. Johann Adolf, von 1585 — 15965 

alduin I. v. 1168 — 1178. t 1008 als Biſchof von Lubeck. 

Siegfried v. 1178 — 1184. au Friedrich, v. 1596 — 1624, 
artwig II. v. 1184 — 1208, riedtich v. 1634 — 10644, 


aldemar v. 1208 — 1216, 


Namen. Dieſes Land hat feinen Namen von dem Bergſchloſſe 
Naſſau, wovon man jetzt nur noch die Trümmern bei der Stadt Naſ⸗ 
ſau ſieht und welches vordem das Stammſchloß des Hauſes war. 

Lage, Grenzen, Groͤße. TEE n 
Das Land dehnt fid) von 25° 114, bis 26 15^ bf. Lange von 
Ferro und vom 54 55% bis 55 "48 noͤrdlicher Breite aus. Es iff 
vollig zuſammenhaͤngend mit Ausnahme des oͤſtlich davon liegenden 
und ganz vom Großherzogthum Heſſen eingeſchloſſen Amte Reichels⸗ 
heim. Es grenzt im NW. an die preußiſche Rheinprovinz, im N. an 
die preußiſche Provinz Weſtphalen, im NO. an das Großherzogthum 
Heſſen, im O. an die preußisch rhein. Enelave und Kreis Wetzlar, 
Großherzogthum Heſſen und Heſſen, Homburg, im SO. an das Gebiet 
der freien Stadt Frankfurt, im S. an daſſelbe und Großherzogthum 
Heſſen und im W. an Rheinpreußen. Der Flaͤchenraum wird ſehr 
verſchieden, von 827 bis 106 D Meilen angegeben, wovon wohl eine 

Mittelzahl von 90 [] M. das richtiafte fein mag. jen i 
Oberflache, Abdachung, Boden. Das Land iſt faft durchs 
ehends gebirgig, ober wenigſtens bügelid) und nur im Süden zwiſchen 
iesbaden u. Hoͤchſt iſt es wellenfoͤrmig, ganz eben aber nur der kleine 
Theil auf dem linken Mainufer. Die Abdachung des noͤrdlichen Theils 
ft füblid) gegen die Lahn. Der ſuͤdliche Theil hat eine nördliche, weſt⸗ 
liche und ſuͤdliche Abdachung; die erſte gegen die Lahn, die zweite ge⸗ 
gen den Rhein, die dritte gegen dieſen und den Main. Der Boden 
iſt nirgends außerordentlich fruchtbar, aber auch nirgends ganz undank⸗ 
bar. Wo kein Korn wächſt, baut man Wein, ober hat gute Wal⸗ 
dungen. vi. ! JH 
Gebirge L Der Taunus ober die Höhe, hänge zwiſchen 
der Quelle der Ohm (Lahn) und Wetter (Nidda, Main, Rhein) mit 
dem Vogelgebirge, durch einen Landruͤcken zuſammen, betrit noͤrdlich 
von Homburg die naſſauiſche Grenze, und zieht ſich in ſuͤdweſtlicher 
Richtung bis an den Rhein, noͤrdlich von Ruͤdesheim. Seine noͤrd⸗ 
lichen und nordweſtlichen und zwar längeren Zweige, wirft er bis an 
die Lahn, die kürzern und ſuͤdlichen bis an den Rhein und Main. 
Die ſuͤdweſtliche Abdachung gegen den Rhein, ift das berühmte Wein⸗ 
gebirge, unter dem Namen Rhein gaugebirge. Die hoͤchſten Berge find, 
der große Feldberg, an der Grenze von Heſſen-Homburg, 2600 F. 
der kleine Feldberg, 2458 der Glaskopf, der Altkoͤnig 2400, ber Rof 
ert 1575, der Trompeter 1560, die Platte 1500, die hohe Wurze. 
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1000 F. b., die Rentmauer 1000 F. h., die Reſſel der rothe 
Kreuzkopf und mehrere andere, welche alle in der Haupikette liegen. 
Außerdem bemerken wir folgende vorzügliche Hoͤhen: den Staufenberg, 
bfilid) von Eppſtein 1285, die Ruine des Bergſchloſſes Koͤnigſtein 1260 
unb die Kapelle von Hofheim, 750 F. hoch, ſammtlich in den Süd» 
zweigen. 

Die vorzuͤglichſten Straßen über dieſes Gebirge find: Die Kunſt⸗ 
ſtraße von Hoͤchſt über Königftein, am Weſtabhange des Glaskopfs 
hinweg und über Kamberg und Selters nach Limburg; die Kunſtſtraße 
von Wiesbaden über die Platte und über Kirberg nach Limburg; die 
Kunſtſtraße van Wiesbaden am Schleiferskopf weg nach Langenſchwal⸗ 
bach und Naſſan und von da nach Ems. Dieſe 3 Straßen ſind ganz 
naſſauiſch. Die Kunſtſtraße von Frankfurt über Homburg und Uſin⸗ 
gen nach Weilburg, wird erſt naſſauiſch 1 Meile nordweſtlich von 

1 P. suf ad aan id. Mod uum 231 DEN Mag, pe 
II. Der Westerwald, zieht fid) von Ederkepf in der preußi⸗ 
ſche Provinz Weſiphalen nach Suden herab und verbreitet fi als 
Waldgetirge ohne ausgezeichnete Ketten oder Züge, zwiſchen Rhein, 
Sieg, Sil und Lahn, ſo daß! ber ganze Theil von Naſſau, nördlich 
der Lahn, durch Zweige des Weſterwaldes bedeckt (8. Als hoͤchſter 
Berg wird der Salzburger Kopf. 2600 F. h. angegeben; er liegt nord⸗ 
weſtlich von dem Dorfe Salzburg und im naſſauiſchen Amte Marien⸗ 
burg. Von Limburg aus fuͤhren mehrere Kunſtſtraßen uͤber den We⸗ 
ſterwald, als: von Limburg aus uͤber Montabauer nach Koblenz, die 
ſogenannte hohe oder Koͤlnerſtraße, von Limburg über. Hahn und 

ochſtenbach nach Altenkirchen; die Mainzerſtraße über Hadamar, und 
Rennerodt, nach Weſtphalen; die Straße von Limburg nach Weilburg 
und von da in die Vorige und endlich die ſogenannte Leipzigerſtraße, 
durch den noͤrdlichſten Theil des Landes, aus dem Großherzogthum 
Heſſen, über Herborn, Hachenburg nach Altenkirchen. 

Flüſſe. Der Rhein if der einzige Hauptfluß, der das Land 
berührt; er macht, eff bei weſtlicher, dann bei nordweſtlicher Rich⸗ 
tung die Grenze von Bieberich bis zur Mündung der Lahn, hat bis 

Ruͤdesheim flache, von da aber meiſt ſteile und ſchroffe Ufer, fo daß 
keine Fahrſtraße an ſolchen hingeht und iſt auf der ganzen Strecke 
ſchiffbar. Er hat mehrere Inſeln auf ſolcher, wovon die Drefcher-Au 
und Peters⸗Au ſuͤdlich von Bieberich, die Inſel mit dem Maͤuſethurm 
bei Bingen und die mit der Pfalz bei Kaub die bemerkenswertheſten 
ſind. Brücken hat der Rhein auf dieſer ganzen Strecke gar nicht. 
Die Nebenflüſſe des Rheins, welche ſaͤmmtlich zu denen 
der rechten Seite gehoͤren ſind: : (C. 384 12] 
1) Der Main betritt weſtlich von Frankfurt das Naſſauiſche 
durchſchneidet es auf eine Meile lang, nur das Dorf Schwanheim 
auf der linken Seite laſſend, und wird fübwefilid), von CA (t 
Grenzfluß bis nahe bei Kaſſel oder Kaſtel. Er hat auf dieſer Strek⸗ 
ke keine Brücken und nimmt unweit Hoͤchſt, bei dem Dorfe Nidda 
die Nidda mit der Wetter rechts und der Nidder links auf und au⸗ 
ßerdem mehrere, dem Taunus entquellende Bache. 
2) Ste Wisper koͤmmt aus der Gegend von Langenſchwal⸗ 
bach bildet bei einem ſuͤdweſtlichem Laufe, ein enges Felſenthal und geht 
bei Lorch dem Rhein zu. icd A e 
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3) Die Lahn, die ihre Quelle am Ederkopf hat, kommt bei 
Loͤhnberg aus dem preußiſch⸗ rheiniſchen Kreiſe Wetzlar ſtroͤmt 
ſüdweſtlich und mündet zwiſchen Ober- und Nieder Labnſtein. Sie 
geht ebenfalls mit wenig Ausnahmen zwiſchen engen Felſenufern und 
hat Brücken bei Weilburg, Runkel, Limburg, Eins und Naſſau: von Diez 
an iſt ſie für kleine Fahrzeuge ſchiffbar. Fus y geht ihr, die, die 
noͤrdlichſte Ecke des Landes durchſchneidende Dill, bei der preußl. 
Stadt Wetzlar, die Elb bei Limburg und links die Aar bei Diez zu 
und außerdem eine Menge Bache. S2 Suc: 
4) Außerdem gehören zum Flußgebiete des Rheins: der Sayn, 
der nach dem preußl. rheinl. Kreiſe Koblenz übergeht, die Wied die nach denn 
Kreiſe Altenkirchen und die Gr. und Kl. Nieſter, welche zur Mieter 
vereinigt, im letztgenannten Kreiſe der Sieg u. mit dieſer dem gehein zugehen 
Seen hat das Land nicht und ſelbſt nur wenig Teiche und 
ebenfalls keine Kanaͤle. FFT 
Klima, Das Klima iſt mild und freundlich, vorzüglich im S. 
wo der Taunus vor den Nord» und Nordoſtwinden ſchützt. Am 
boue ift es auf dem Weſterwalde. Die Luft iff jedoch uberall 
geſun K / d del ? unn - 
Produkte. Getreide, Garten und Huͤlſenfrüchte, Flachs, 
Hanf, Taback, Ruͤbſamen, Obſt, Wein (Johannesberger, Markebrunner, 
Ruͤdesheimer,Asmanshauſer, Geiſenheimer, Oeſteicher, Hochheimer) Holz; 


gewöhnliche Hausthiere, Wild, wildes und zahmes Geflügel, Fiſche, Bienen; 
Silber, Kupfer, Eiſen, Marmor, Sand⸗ und Duaderfteine, Walker⸗ 
erde, Pfeifen: und Toͤpferthon, Braunkohlen, Salz, Mineralwaͤſſer. 
Mit dieſen iſt im piss kein Land fo geſegnet wie Naſſau nnb 
zwar mit den berühmteſten Bädern und Sauerbrunnen Deutſchlands. 
Hierher gehoͤren, Wiesbaden, Ems, Langenſchwalbach, Schlangenbad, 
Soden, Weilbach, Dinkholde, Selters und noch mehrere andere. 

Kultur des Landes, Kunſtfleiß, Handel, Nach dem 
Kataſter beträgt die Oberflache des ganzen Landes, J, 286.513 
Morgen davon nehmen die Aecker 491.718, die Gärten, 5896, die Wie⸗ 
fen 139.351 die Dreiſchfelder, 13.969, des Hackland 2.652, die Wein 
den und Wadblöſen 83.717, die Waldungen 508.684 und die 
unverſteuerten Ländereien 24.112 Morgen ein. Das ganze Ackerland 
beträgt etwas über + aller kulturfaͤhigen Ländereien. Langs der 
Lahn findet man fruchtbare Saatfelder, dagegen iſt das Land, wel⸗ 
ches den Weſterwald umgiebt wenig tragbar und die Umgebungen des 
Rheins eignen. fid) beffer zum Wein- als zum Ackerbau. Ob nun fon 
das fruchtbare Amt Hoͤchſt viel Getreide nach Frankfurt liefert ſo wird 
im Ganzen der Kornbedarf für das Land, in ſolchem nicht erzeugt, 
was doch vorzüglich vom Brodkorn gilt. Hafer Huͤlſenfruͤchte nnb: 
Kartoffeln werden hinlänglich gebaut. Flachs wird nördl. der Lahn viel 
gezogen; Hanf, Cichorien reichen nicht aus, dagegen der Nübfamen. 
fuͤr den Bedarf des Brennoͤls. An der Aar waͤchſt vorzüglicher Waizen, wovon 
viel nach Holland geht. Der Gartenbau iſt unbedeutend und nur 
im Amte Hoͤchſt einfráglid) Der Obſtbau ift von Wichtigkeit und bes 
trifft außer den gewöhnlichen Obſtſorten auch Kaſtanien u. veredelte Obſt⸗ 
arten. Wein ifr Hanptprodukt der von Biberich bis Lorch im Rheingau waͤchſt, 
doch auch anden Ufern des Mains, als der Hochheimer. Man rechnet in Mittel: 
jahren den Wein⸗Ertragzu 46.348 Ohm. Die Waldungen liefern Brenn⸗ u. 
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Bauholz verſorgen die Hütten und liefern Theer, Pottaſche ze. ꝛc. 
zur Ausfuhr. Die Viehzucht iſt ein Haupterwerbzweig, beſonders 
die des Hornviehs; doch wird auch die Schafzucht an der Lahn mit 
Eifer betrieben, wo es mehrere Merino⸗Schaͤfereien giebt. In der Ge⸗ 
gend um Ems und Langenſchwabach werden viel Eſel gehalten, auf 
welchen reitend die Badegäſte die umliegenden Gebirge bereiſen. Man 
unterhalt auch einige Geſtüte, die aber noch nicht von Bedeutung ſind. 
Im Ganzen werden auf eine M. gegen 4900 Stuͤck Vieh, d. h. 
Pferde, Git, Mauleſel, Schaafe, Schweine und Nindvieh gehalten. 
Wild giebt es im Ueberfluß, worunter auch wilde Schweine. Fiſche⸗ 
rei iſt bedeutend und vorzüglich im Rhein wegen der Lachſe merkwuͤr⸗ 
dig. Bienen werden nur hie und da gehalten. Der Bergbau iſt 
wichtig und geht auf Silber, Blei und Eiſen. Man rechnet den 
Ertrag auf 3500 Mark Silber, 12.000 Cent. Blei, 96.000 Centner 
Eiſen. Es ſtehen 127 Eiſenſteingruben, 40 Blei-, Silber- und Ku⸗ 
pfergruben, 8 Braunkohlengruben im Betriebe, die eine Menge Eiſen⸗ 
haͤmmer, Hochoͤfen ꝛc. ꝛc. beſchaͤftigen. Man hat Thongruben, Mar⸗ 
mor- u. Schieferbrüche, Kalkbrennereien sc. ꝛc. und eine Saline zu Soden. 
Der Kunſtfleiß T unbedeutend und man hat nur Fabriken für 
Strümpfe, Saffian, Taback, Cichorien, Nadeln, Fayence, Gitt: und 
arbewaaren. Man macht auch viel Toͤpferwaaren, beſonders Preis 
en und Steinkrüge (Selterkrüge ꝛc. ꝛc.). Das Land beſitzt Feine 
Handelsſtadt und nur zu Limburg und Diez werden einige Geſchäafte 
gemacht, und am Rhein beſchaftigt man ſich mit dem Vertrieb der 
eignen Weine. | Se SCT 
Die Ausfuhr beſteht in Wein, Mineralwaſſer, Wolle, Vieh, 
Obſt, Pottaſche, Eiſen und Eiſenwaaren, irdenen Pfeifen und Kruͤgen, 
Struͤmpfen, hie und da etwas Waizen. Das Land gewinnt viel durch 
den Durchgangs- und Speditions-Handel und durch die Badegaͤſte. 
Einwohner. Man rechnet die Volksmenge dermalen auf 
352,000 Seelen, welche 30 Städte, 35 Marktflecken, uͤher 800 Doͤr⸗ 
fer, gegen 1200 einzelne Höfe und Muͤhlen bewohnen. Sie finb. 
groͤßtentheils Deutſche, doch findet man hie und da Abkönmlinge, 
eingewanderter Franzoſen und gegen 7000 Juden. Der Kirche nach 
iſt die Mehrzahl evangeliſch, d. h. vereinigte Lutheraner und Refor— 
mirte, die kleine Anzahl ſind Katholiken; fo daß fid) die Zahl ber. 
Evangeliſchen zu den Katholiken ungefähr 8:7 verhält. Erſtere haben 
186, Letztere 132, Pfarreien. Außerdem leben noch gegen 200 
Mennoniten zer ſtreut im Lande. 
du Wiſſenſchaftliche und Bildungs-Anſtalten. e 
Eine Landesuniverſitaͤt hat Naſſau nicht, ſondern die Studirenden 
find an die Univerſitaͤt Gießen angewieſen; ein theologiſches Seminar 
iſt zu Herborn, Paͤdagogien zu Dillenburg, Hadamar, Idſtein und 
Wiesbaden, unb zur Vorbereitung zur Univerfität dient das Gymna⸗ 
ſium zu Weilburg und außerdem ſind mehrere Real- u. andre Schu⸗ 
len vorhanden. , , ERBE 
Staatsverfaſſung. Dieſe ift beſchränkt monarchiſch, indem 
der Herzog Wilhelm das Recht der Geſetzgebung und Beſteurung 
mit 2 Kammern theilt. Er hat bei der Bundes Verſammlung ge: 
Senne. mit Braunſchweig die (te Stimme und im Pleno 2 
timmen. N 
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Finanzen. Die Einkünfte belaufen fid) auf 1,8 10.000, die 
Staatsſchuld auf 5 Millionen Gulden. ; 
Militär. Die bewaffnete Macht betraͤgt im Frieden 2800 
Mann und zum Bundes⸗Kontingent werden 3028 Mann geſtellt. 
Eintheilung. Naſſau zerfälltin 28 Zuftiz und Do manialäm⸗ 
ter. — Wiesbaden, Hauptſtadt des Landes, Sitz der Central⸗ 
behoͤrden und Verſammlungsort der Stände, [o wie Sitz eines Sri: 
minalgerichts, eines Generalſuperindenten und eines Amtes. Man 
zahlt 1 altes und 1 neues Schloß, 1 Pallaſt, 1 luth., reform. und 
1 kath. Kirche, 1 Hospital, 1 Warfenhaus, 1 Zuchthaus, gegen 500 
Be und 8000 Einwohner. Es finud hier: 1 Paͤdagogium, 2 
rziehungsinſtitute, die Friedrichsſchule und eine Landesbibliothek. 
Man hat 14 warme Quellen mehrere Öffentliche und Privat Bades 
bäufer, einen vortrefflichen Kurſaal, den Gartenſaal ꝛc. ꝛe., Kaſerne, 
Schauſpielhaus, reizende Umgebung, roͤmiſche Alterthümer, Weinbau. 
— Bieberich, Marktflecken unweit des Rheins und gewoͤhnliche 
eſidenz des Herzogs, mit einem ſchoͤnen Schloſſe und Garten, 1 
Kirche mit der herzogliche Gruft, 1 Hospital und dem faſt daran⸗ 
ſtoßenden Orte Mosbach, gegen 1000 Ew. " 
Städte mit Amtsſitzen ſind: Braubach mit bem feſten Schloſſe 
Marrburg, 1 Kirche und 1300 Ew. In der: Nähe eine Silber⸗ 
und Kupferſchmelzhütte.— Diez am linken Ufer der Lahn, Bruͤcke, 
2 Kirchen, 1 Realſchule, 2200 Ew. — Dillenburg, an der Dill; 
2 Kirchen, Paͤdagogium, 2500 Ew. Sie iſt Sitz des Hofgerichts, 
er Oberrechnungs⸗Kommiſſion und eines Kriminalgerichts. In der 
Nähe 1 Kupferhuͤtte. — Eltville oder Ellfeld am Rhein, mit 1 
Schloß, 1 Kirche, 000 Ew. — Hachenburg mit 1 Schloß, 1 
Kirche, 1500 Ew. Tabacksfabriken. — Hadamar, an der Els, mit 
1 Schloß, 1 Paͤdagogium, 1600 Ew. 1 Tabaksfabbrik, 1 Eiſenhammer, 
— Herborn, an der Dill, mit 1 theolog. Seminar, 2 Kirchen, 
2200 Ew. Tabacksfabrik, Pfeifen⸗Baͤckerei, Brauerei, Gerberei. — 
Hoͤch ft, am Main, mit 1 Kirche, dem ſchloßaͤhnlichen Bolonga, 
roſchen Hauſe, Fabriken in Taback, Salmiak, Farben Moͤbeln ꝛc. 36. 
Handel, Spedition, Schifffahrt, 1700 Ew. — Idſtein, mit 1 ſchoͤnen 
Kirche, 1 Pädagogium, 1 Schullehrer ſeminar, 1 Land wirthſchaftsſchule, 
Gerberei, Saffianfabriken, 1400 Ew. In der Nahe den Hof Boſ⸗ 
ſenb ach, mit einer herzogl. Muſterwirthſchaft und Merinofchäferei, 
— Koͤnigſtein, am Fuße eines Felſen, auf welchem vordem ein 
feſtes Bergſchloß ſtand, welches Stammhaus der 1581 erloſchenen 
Grafen von Koͤnigſtein war. Die Stadt hat 1100 Ew. — Lan⸗ 
genſchwalbach, mit 1 kath., 1 luth. und 1 ref. Kirche, 1 Syna⸗ 
goge und 1700 Ew. 16 Sauerbrunnen, die ſehr beſucht, ſind und 
wovon jaͤhrüch 400.000 Krüge verſendet werden. — Limburg, 
an der Lahn; Bruͤcke, 1 Stifts, 3 andre Kirchen, 2800 Ew. Sie 
it Sitz 1 Generalvikars und der naſſauiſchen Münze, Handel. — 
Montabauer, mit 2 Vorſtaͤdten, 1 Schloß, à Kirchen, wovon die 
Georgskirche merkwuͤrdige Gemälde hat, 1 Realſchule, 2300 Ew. 
Dabei ein Geſtuthof. — Naſſau am rechten Ufer der Lahn mit 
1000 Em. Weinbau. Jenſeits der- Lahn die olte Burg Naffau; 
das Stammhaus der Naſſauer, d. i. des Königs von Hollond und 
des Herzogs von Naſſau. — Naſtätten mit 1500 Ew, und 1 
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Sauerbrunnen. — Rüdesheim mit der Broͤmſer-Vurg, 2 Kirchen 
2200 Ew. Weinbau des bekannten Ruͤdesheimer. Dabei die Schlöſ⸗ 
ſer Niederwald und Ehrenfels. — Runkel an der Lahn links, die 
hier eine Bruͤcke hat; Bergſchloß, 2 Kirchen, 1600 Ew. — Goars⸗ 
haufen, am Rhein, 750 Ew. Weinbau. In der Nähe die Rui⸗ 
nen des Bergſchloſſes Katz. — Uſingen, am Usbach, 1 Schloß, 2 
Kirchen, 1800 Ew. Strumpfweberei. — Weilburg, am linken Ufer 
der Lahn; Brucke, Reſidenzſchloß, 1 Kirche, Gymnasium, Waiſenhaus, 
2400 Ew. Steingutfabrik, Leinweberei. i 
Städte, wo keine Amtsſitze find. 
Oberlahnſtein am linken Lahnufer und an deren Muͤndung 
in den Rhein 2400 Ew. Schifffahrt, Fiſcherei, 1 Sauerbrunnen 
Hüttens und Hammerwerk zu Ahl. — Holzappel, nuweit der Lahn; 
rechts, Schloß, 800 Ew. Blei- und Silberhütte. — Haiger, an des 
Dill, 4200 Ew. Eiſenwerke. — Beilſtein, mit 1 Schloß, 600 Ew. 
— Driedorf desgl. — Hofheim, 1600 Ew. 1 Wallfahrtska⸗ 
pelle. — Kamberg, am Emsbache, 1 Schloß, 1500 Ew. — Kron⸗ 
berg, am Fuße des Feldberges, 1500 Ew. Obſt⸗ und Kaſtanienbau, 
Baumſchule, Sauerbrunnen. — Oberrlirfel, 1900 Ew. Tapeten⸗ 
manufaktur. — Kaub, am Rhein, 1500 Ew. Schifffahrt, Fiſcherei, 
Weinbau. Dabei die Pfalz, ein Schloß auf einer Rheininſel. 
Marktflecken mit Amtsſitzen. Hochheim, unweit des 
rechten Mainufers, 1900 Ew. Weinbau des geſchaͤtzten POSEE 
Meudt, 700 Ew. — Reichelsheim, an der Horlof, 800 Ew. 
Dieſes Amt iſt ganz vom Großherzogthum Heſſen eingeſchloſſen und 
hat nur noch das Dorf Dornaſſenheim. p 
Marktflecken ohne Amtsſitze. Bieberich, S. Wiesba⸗ 
den. — Kamp, am Rhein, Wallfahrtskirche, 1000 Ew. — Nie⸗ 
derlahnſtein, am Rhein, 1800 Ew. Fiſcherei, Schifffahrt, Wein⸗ 
bau. — Erbach am Rhein, 1200 Ew. Hier wählt der Marko⸗ 
brunner. — Oeſtrich, am Rhein, 1600 Ew. Weinbau. — Floͤrs⸗ 
heim, 1700 Ew. Porzelan und Fayance⸗Fabrik. — Hattersheim, 
800 Ew. Poſtſtazion. — Heddernheim, 1 Stunde von Frankfurt, 
1200 Ew. — Wallrabenſtein mit Schloßruine, 350 Ew. Heft⸗ 
rich, 600 Ew. Walsdorf, 600 Ew. — Eppſtein, 800 Ew. — 
Kirberg, 1000 Ew. — Molsberg, mit Schloß und 400 Ew. — 
Bergnaſſau, unweit der Lahn, 500 Ew. mit dem Dorfe Scheu—⸗ 
ern, Silberbergwerk in der Naͤhe. — Dauſenau, 600 Ew. Obſtbau. 
Ems, an der Lahn rechts, mit 5 beruͤhmten warmen Quellen, 33 
warmen Bädern, 14 Trinkbrunnen, Augenbaͤder, Brücke. Jenſeit der Lahn 
die Hundsgrotte. Emſer Punktation, 1786. — Katzenellen⸗ 
bogen, am Doͤrſchbache, 800 Ew. In der Raͤhe Eiſenminen. — 
Miehlen, 1200 Ew. — Rettert, 500 Ew. — Weſterburg, 
mit 1 graͤfl. leiningen⸗weſterburgſchen Schloſſe, 1400 Ew. — Geiſen⸗ 
heim, am Rhein, mit ſchoͤnen Schloͤſſern der Grafen v. Ingelbeim, 
Metternich und Oſtein, 1 Kirche mit ſchoͤnen Grabmaͤlern des Main⸗ 
zer Kurfuͤrſten Johann Philipps des Goͤnners, 1700 Ew. Weinbau 
einer geſchätzten Sorte. — Lorch, an Rhein und am Wisverbache, 
mit dem Schloſſe Sonneck, einer vormaligen Benediktiner⸗Abtei, der 
Kreuzkapelle und 1700 Ew. Weinbau. — Winkel, am Rhein, mit 
dem Schloſſe Vollraths und dem Domherrnhofe, 1400 Ew. — Vill⸗ 
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mar an der Lahn, 1600 Ew. Marmorſchleiferei und Marmorarbeiten. 
— Hartenfels, 1100 Ew. — Kleeberg, mit einem Bergſchloſſe, 
600 Ew. Blei⸗ und Silberminen. — Wehrheim, 2 Kirchen, 1500 
Ew. — Loͤhnberg, an der Lahn rechts, 1 Schloß, die Loͤhnberger 
Hütte, (50 Ew. — Mengerskirchen, 1000 Ew. — Weilmüns- 
ſter, 1200 Ew. Bergbau auf Kupfer, Silber und Eiſen; Toͤpferei, 
Marmor- und Schieferbruͤche. Í f 0 
Merkwürdige Doͤrfer ſind: Schierſtein am Rhein, wo vorzuͤgl. 
Wein waͤchſt, 1000 Ew. — Nievern, mit 350 Ew. Hüttens nnb 
Hammerwerken, Silberſchmelzhuͤtte Lindenbach. — Fachingen, an 
der Lahn rechts, mit beruͤhnten Sauerbrunnen. — Weidelbach iu 
der noͤrdl. Ecke des Landes; Schwefelbrunnen. Gefecht 1813. — Hat: 
tenheim am Rhein, 900 Ew. vorzuͤglicher Weinbau. Dabei Kloſter 
Eberbach mit 1 ſchoͤnen Kirche, wo Grabmäler mehrerer Kurfürften von 
Mainz ſind. Jetzt Korrektions- und Irrenhaus. — Frickhofen, 
mit großer Obſtbaumſchule, 1000 Ew. — Weilbach, unweit dem 
Main, mit Schwefelbrunnen, — Soden, mit warmen Mineral⸗ 
quellen, huͤbſchen Anlagen und einer Saline, 600 Ew. — Nieder: 
ſelters, wo der berühmte Sauerbrunnen quillt, von welchem jaͤhrl. 
an 2: Million Kruͤge verſandt werden. 950 Ew. — Schlangen» 
bad, in der Naͤhe von Wiesbaden, mit beſuchten Baͤdern. — 
Marienberg mit dem Sitz des gleichnamigen Amtes, welches im 
Norden des Landes liegt, 480 Einw. — Rennerod, mit dem Sitz 
des gleichnamigen Amtes, noͤrdlich von Hadamar, 1000 Einwohner, 
Poſiſtazion. — Asmannshauſen, am Rhein; berühmt wegen feinem 
Weinbau. 600 Ew. — Johannisberg, unweit dem Rhein, mit 
dem gleichnamigen Schloſſe des Fuͤrſten Metternich, Weinbau des 
vorzüglichſten Rheinweins, 800 Ew. — Selters, mit Amtsſitz des 
gleichnamigen Antes, nördlich von Montabauer, 750 Ew. — Grenz. 
haufen, in demſelben Amte, mit ſtarken Pfeifenbaͤckereien. 900 Ew⸗ 
— Hilgert ebendaſelbſt und im ſogenanuten Kannebaͤckerlande, 460 
Ew. Steingutfabrik. — Maxſain, ebendaſelbſt, mit Eiſenhütten, 800 
Ew. — Ransbach, Hauptort des Kannebaͤcker- Landes, wo viel 
Steingut und ierden Geſchirr gemacht wird, 1200 Ew. — Hirſch⸗ 
hauſen im Amte Weilburg mit 300 Ew. und herzogl. Thiergarten. 
— Obershauſen, ebendaſelbſt mit dem Jagdſchloße Johannisburg, 
mehreren Muͤhlen u. 350 Ew. — Balduinſtein, mit vielen Marmor⸗ 
arbeitern, 450 Ew. Es liegt im Amte Diez. — Geilnau, eben⸗ 
daſelbſt mit 1 berühmten Sauerbrunnen, von welchen jaͤhrl. an 100.000 
Krüge verſchickt werden, 200 Ew. — Eibingen, im Amte Ruͤdes⸗ 
heim, mit vormaligem Kloſter, jet Zeughauſe, 600 Ew. — Dink⸗ 
holde, Weiler am Rhein im Amte Braubach, mit einem jetzt in 
Ruf kommenden Geſund⸗Brunnen. — Schaumburg, Schloß im Amte 
Diez, vordem Sitz der gleichnamigen Herrſchaft, die mit der Herr, 
ſchaft Holzappel, dermahlen dem Sohne des Erzherzog Palatinus 
Joſeph) von Oeſtreich gehört. — Falkenſtein, eine vortreffliche 
Burgruine, im Amte Koͤnigſtein. : — 
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Geſchichte von Naſſau . "s 


Quellen: Kremer's Entwurf einer genealogiſchen Geſchichte des 
naſſauiſchen Hauſes; Wiesbaden 1779; 2 Thle. — Wenck's 
hiſtoriſche Abhandlungen; Frankfurt 1778, — Arnoldi's Ge 
ſchichte der Naſſau⸗Oraniſchen Laͤnder; Hadamar 1799 — 1816; 
3 Thle. — Guͤnderode's Geſchichte des roͤmiſchen Königs 
Adolf; Frankfurt 1779. — Handbuch der Geſchichte des Hauſes 
Naſſau, für die vaterländifchen Schulen bearbeitet von Joſeph 
Muth; Hadamar 1827. 


Von mehreren gewichtigen Hiſtorikern iſt der Urſprung des Hau⸗ 
ſes Naſſau aus verſchiedenen Quellen abgeleitet worden, indem Einige 
daſſelbe mit dem fraͤnkiſchen Geſchlechte der Salier in enge Verwandt⸗ 
ſchaft bringen, Andere dagegen es aus einer Familie entſpringen laſſen, 
bie ſchon in fruher Zeit aus dem Gaue Kunigeſundra, dem heutigen Amte 
Wiesbaden, nach dem Nlederlohngau zog, welcher Dillenburg, Beilſtein 
(jedoch nur theilweiſe ), Weilburg, Hadamar, Idſtein, Naſſau und das 

chaumburgiſche in ſich ſchloß. Welche von beiden Behauptungen die 

richtige ſei, iſt ſchwer zu ermitteln, denn als hiſtoriſch erwieſen iſt nur 
anzunehmen, daß das Haus Naſſau aus dem der Grafen von Lauren⸗ 

j burg, deren Name gegen das Ende des 11ten Jahrhunderts genannt 
1309 wird, hervorgegangen. Als erſter Laurenburger (von dem Schloſſe 
Laurenburg) tritt um 1093 der Graf Dudo auf und zwar als 

1114 Zeuge bei der Stiftung des Kloſters Lach. In einer ſpaͤteren Urs 
kunde vom Jahre 1114, in welcher derſelbe Dudo dem Benedietiner⸗ 

Kloſter zu Schafhauſen das, von ihm ſelbſt geſtiftete Kloſter Licht- 

born, deſſen Voigt er ſich nennt, unterordnet, führt er als einen feiner 
Vorfahren den Grafen Drutwin im Gau Kunigeſundra auf, wel⸗ 

cher zur Zeit Kaiſer Otto's III. lebte. In Folge dieſes ſchriſtlichen 
Zeugniſſes wäre die Annahme, daß der genannte Gau der urſpruͤng⸗ 

1124 liche Wohnſitz der laurenburgiſchen, ſpaͤter der naſſauiſchen Grafen ges 

Zi weſen, hinlaͤnglich erwieſen. Indeß beginnt erf mit dem Jahre 1124 
eine glaubwuͤrdige Geſchichte dieſes Geſchlechts, und zwar mit den 
Brüdern Ruprecht und Arnold von Laurenburg. Sie find befons 

ders wer ` wegen des Streites, den (ie mit dem Hochſtifte Worms 

um das Schloß Naſſau führten. Bei dem Orte Naſſau an der 

Lahn hatte der wormſer Biſchof Azecho einen Hof käuflich an ſich 
gebracht und dieſen 1034 feiner Kirche geſchenkt. Etwa fünf und ſechs⸗ 

‚ag Jahre nachher legten die Grafen von Laurenburg auf einem Berge, 
arr Det ein Schloß an, und geriethen deshalb mit bam Hochs 

ſtifte orms, welches (id) in feinem Eigenthumsrechte verletzt glaubte, 
) Wir haben in dieſer hiſtoriſchen Stine keine beſonderen Eintheilun⸗ 

gen gemacht, obgleich die oft eingetretenen Be c ra des Landes, jo wie 
in neuerer Zeit die Erlangung der herzoglichen Würde Veranlaſſung dazu 


bieten konnten 
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in Streit. Das Hochſtift mochte auch wohl ein gutes Recht an dem 
Grund und Boden haben, indeß die Laurenburger gaben gleich ge⸗ 
rechte Anſprüche vor, fo daß fid) der Biſchof Buggo von Worms ge 
noͤthigt ſah, bei dem Kaiſer Beſchwerde zu führen. Dieſer entſchied 
1135 zu Gunſten des Biſchofs, nichtsdeſtoweniger aber ſtanden Ru⸗ 
precht und Arnold von ihren Forderungen ab. Beide ſtarben daruber, 
und nun ſchlichtete der Erzbiſchof Hillim von Trier (1158) den Han; 
del auf dieſe Weiſe, daß er Schloß und Hof Naſſau gegen andere 
Güter eintauſchte und Beides den Nachkommen. Arnold's und Ru⸗ 
precht's als Lehn gab, wofür diefe 150 Mark zahlten und ihrerſeits bem 
Erzbiſchofe ihr Erbtheil am Schloſſe als Lehn auftrugen. So nannten ſich 
denn die Laurenburger vom Jahre 1159 an Grafen von Naſſau, als 
deren erſter der Graf Ruprecht II., der Streitbare, ein Sohn Ars 
neld's, genannt wird. Er war ein ritterlicher Herr und treuer Waf⸗ 
ſengefaͤhrte Kaiſer Friedrichs I., in deſſen Auſtrage er auch 1189 als 
Geſandter nach Konſtantinopel ging, um mit dem griechiſchen Kaiſer 


1158 


Iſaae Angelus wegen Beſeitigung der Hinderniſſe zu unterhandeln, 


welche Meter dem Kaiſer Friedrich bei feinem. bevorſtehenden Kreuz- 
zuge in den Weg legen wollte. Der treulofe Grieche bemächtigte fid) 
mit Verhöhnung alles Völkerrechts des Grafen Ruprecht und feiner 
Begleiter und konnte erſt durch Kaiſer Friedrichs verheerende Einfälle 
in die griechiſchen Provinzen zur Freilaſſung der Geſandten gezwun⸗ 
gen werden. Ruprecht, einer ber e Kämpfer. gegen die Car 
razenen, fand in Palaͤſtina um 1194 den Tod. Sein jüngerer Bru⸗ 
der Heinrich L war ſchon 1167 als ein Opfer der Peſt in Italien 


gefallen, alfo: kamen die naſſauiſchen Lande nach dem Tode Ruprechts II. 


im J. 1195 an feinen Vetter Walram J., einen Sohn Ruprechts T. 
Als Walram über Naſſau gebot, war dies bereits anſehnlich vers 
groͤßert worden durch die arnſteiniſchen Güter, und vornämlich wohl 
wegen dieſer Erwerbungen, an deren innerem Wohlſtande dem Grafen 
Walram viel gelegen fein mußte, verglich er (id) mit dem Hochſtiſte 
Worms, das mit dem Hauſe Naſſau wegen Weilburg in Streit lag, 
dahin, daß er dieſem den Genuß einiger Gefaͤlle ſo wie Antheil an 
den Gerichtsſporteln und Strafgeldern einraͤumte und auf die Erban⸗ 
ung eines Schloſſes in Weilburg Verzicht leiſtete. Uebrigens muß 
Walram ſchon einen ziemlich glaͤnzenden Hof geführt haben, da unter 
feiner Umgebung ſchon eines Marſchalls und Truchſeſſen Erwaͤhnung 
geſchieht. Sein Tod faͤllt in das Jahr 1198. Sein Sohn und 
Nachfolger Heinrich II., mit dem 8 der Reiche, zeigte eine 
außerordentliche Freigiebigkeit gegen die Klöfter, ja er ſchenkte ſogar 
die Hälfte der Stadt Siegen (12 

tigen Peterskirche, ein Akt, aus dem für feine Nachkommen viel Uns 
ruhe entſtand, da es beten erſt nach einem zweihundertjährigen Streite 
gelang, die Anſpruͤche des Erzſtiſts an Siegen aufzuheben. Auch der 
deutſche Orden, deſſen Mitglied ſein Sohn Ruprecht war, hatte 
fid) der Freigebigkeit Heinrichs zu erfreuen, und wie er demſel; 
ben (1211) das Patronatsrecht der Kirche zu Wiesbaden ſchenkte, 
fo auch ſpäter (1231) daſſelbe Recht zu Herborn, Blafiusberg und 
e dir Wegen der letzten Schenkung hatte nachmals Hein⸗ 
richs Sohn, Otto, einen harten Strauß mit dem Orden zu beſtehen, 
der erſt 1287 durch einen Vergleich, unb zwar jum Wortheue oco 


— 


198 


4) dem Erzſtifte zu Koln und der bora 1224 


H 
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Ordens beigelegt ward. Wie fehr nun aber auch Heinrichs Mild⸗ 
thätigkeit gegen Kirchen und Kloͤſter geruͤhmt wird, fo zeigte er doch 
auf der andern Seite eine große Abneigung gegen die Geiſtlichen, 
welche fid) auf Seiten der weltlichen Herren zu bereichern ſtrebten. 
Zu dieſen gehörte beſonders der Erzbifchof von Trier, Heinrichs näch⸗ 
ſter Nachbar. Faſt ununterbrochen mußte er gegen ihn das Schwert 
führen, bis endlich der Erzbiſchof ſelbſt es für gerathen hielt, ſich mit 
feinem tapfern Gegner auszuföhnen. Gleich feinen Vorfahren hielt 
es auch Heinrich mit dem Hauſe Hohenſtaufen, vorzuͤglich zur Zeit, als 
Kaiſer Friedrich II. mit Otto IV. um die Krone ſtritt. Er begleitete 


auch ſpaͤter den Kaiſer nach Italien und nach dem gelobten Lande 


und kehrte erſt 1234 in ſeine Staaten zuruͤck, die waͤhrend ſeiner 
Abweſenheit durch die wuͤthenden Ketzerverfolgungen, angeregt durch 
den fanatiſchen Konrad von Marburg und den Erzbiſchof Dietrich von 
Trier, vielfach beunruhigt worden waren. Heinrichs des Reichen Tod 


1247-fál(t zwiſchen 1247 und 1250. Zu feiner Zeit erſtreckten fid) die 


1230 naſſauiſchen Beſizungen vom Main bis über die Sieg hinaus, doch 


waren fie zerſtückelt und von den Gebieten fremder Herren durchſchnit⸗ 
ten. Heinrich ſoll die Schloͤſſer Dillenburg und Ginsberg erbaut 
daben, wozu ihm die Reichthuͤmer, welche er mit feiner Gemahlin 
Mechthilde, einer geborenen Graͤfin von Geldern, mit bekam, hinlaͤng⸗ 
liche Mittel boten. Von den Söhnen Heinrichs find für die Ge 
ſchichte beſonders Walram II. und Otto wichtig, und zwar der 
Erſte als Stifter des jetzt noch bluͤhenden Naſſau⸗Weilkurgiſchen 


1255 7 7857 und der Zweite als Stammpater des Naſſau⸗Oraniſchen Ges 


lechtes“). Beide Brüder ſtanden bis zum Jahre 1255 gemein⸗ 
1 den Angelegenheiten ihrer Lande vor und erhielten während 
iefer Zeit von dem deutſchen Könige Wilhelm von Holland das Recht, 
Herborn zu befeſtigen und daſelbſt einen Wochenmarkt zu ſtiften. In 
dem hieruͤber ausgeſtellten ſchriftlichen Dokumente nennt Koͤnig Wil⸗ 
helm die Grafen von Naſſau Reichsmagnaten und ſeine Blutsver⸗ 
wandten, ohne daß jedoch in Betreff des letzteren Punktes erwaͤhnt 
wird, wie jene Verwandtſchaft entſtanden ſei. Gerade mit dem Ende 
des ſchon genannten Jahres ging der Wunſch der beiden Bruͤder auf 
eine Theilung, welche zu Naſſau vorgenommen wurde. Die Lahn 
ward als die gemeinſchaftliche Grenze beider Theile angenommen, und 


da dem jüngeren Grafen Otto das Recht der Wahl zuſtand, fo nahm 
er den auf dem rechten Lahnufer belegenen Theil, welcher, laut der 


Urkunde, die Städte Siegen, Dillenburg, Herdorn und das Schloß 
Ginsberg, genannt das neue Co enthielt. Walram fielen die Bes 


ſitz ungen auf dem linken Ufer der Lahn zu mit den Städten Idſtein, 


und Weilburg und dem, zur letzteren gehörigen Forſte Werholz auf 
dem rechten Ufer der Lahn. Als gemeinſchaftliches Gut behielten 
beide Brüder das Schloß Naſſau mit den dazu gehoͤrigen Orten, 
die Graffchaft auf dem Einrich, das Schloß Laurenburg mit der 
Eſterau, das Einloͤſungsrecht der Pfandſchaften, fo wie ſaͤmmt⸗ 
) Die Geſchichte dieſes Hauſes wird bei der Geſchichte der Site 
A e D ei a ^ y b. cedi Aem 
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liche Lehen; auch blieb in dem Wappen jedes Einzelnen der 
naſſauiſche Löwe das vorherrſchende Symbol. Noch über zwanzig 
Jahre herrſchte Walram nach dieſer Theilung uͤber ſeine Lande und 
ſtarb in den Jahren zwiſchen 1276 bis 1280. Von ſeinen Kindern 
überlebten ihn nur zwei Söhne, Diether und Adolf, und eine 
Tochter Richarda. Der erſte widmete fid) dem Dienſte der Kirche, 
trat zu Nurnberg in den Orden der Dominikaner und wurde um 1300: 
Erzbiſchof von Trier, als welcher er 1307 verſtarb. Richarda, fo 
wie ihre Mutter Adelheid, eine geboreue Gräfin von Katzenelnbogen, 
folgten dem Beiſpiele Diethers und beſchloſſen als Nonnen im Kloſter 
zur heiligen Klara zu Mainz ihr Leben. So gingen auf den junges 
ren Grafen Adolf die vaͤterlichen Beſitzungen über, deren Verwal⸗ 
tung er 1280 antrat, ſich auch wahrſcheinlich in demſelben Jahre mit 
der Graͤfin Imagina von Limburg vermählte. Graf Adolf von 
Naſſau erhob auf kurze Zeit ſein Haus zu einem außerordentlichen 
Glanze, denn er war es, der nach dem Tode Kaiſer Rudolfs von 
Habsburg, vornämlich auf Veranlaſſung feines Verwandten, des Erz⸗ 
biſchofs Gerhard von Mainz, aus dem graͤflichen Hauſe derer von 
Eppenſtein (Eppſtein), im J. 1292 zum deutſchen Kaiſer erwählt 
wurde. Mit großen Opfern an die geiſtlichen Kurfürſten von Mainz, 
Trier und Köln mußte Adolf feine Erhöhung erkaufen, jedoch glaubte 
er ſich ſeiner laͤſtigen Verpflichtungen ſpaͤter entſchlagen zu koͤnnen, 
wenn es ihm erſt gelungen ſein wuͤrde, durch die deutſche Krone feis 
nem Hauſe Macht und Anſehn zu erwerben. Rudolf von Habsburg 
ſollte ihm darin zum Vorbilde dienen, doch wie ihm die uͤberwiegende 
Geiſteskraft deſſelben fehlte fo auch deſſen Gluck. Zu unbemittelt, 
um dem erlangten koͤniglichen Anſehn auch äußeren Glanz zu geben, 
ließ ſich Adolf, erbittert durch die widerrechtlichen Eingriffe der franz 
zoͤſiſchen Krone in die Angelegenheiten des deutſchen Reichs, in ein 
Buͤndniß mit dem Könige von England gegen Philipp den Schönen 
von Frankreich ein und nahm engliſche Hülfsgelder an. Der Krieg 
gegen Frankreich zerſchlug fid) durch den Einfluß des Papſtes Bonis 
fay VIII., und Adolf verwandte nun die ihm zugefloſſenen Gelder zur 
Vergroͤßerung ſeines Hauſes. Er kaufte von Albrecht dem Unar⸗ 
tigen, Landgrafen von Thuͤringen und Markgrafen von Meißen, zum 


Nachtheile der rechtmäßigen Erben, die genannten Lande ), und bes 


gann, als ſich die Soͤhne Albrechts, Friedrich der Gebiſſene und Diez⸗ 
mann, nicht gutwillig ihres vaͤterlichen Erbtheils berauben laſſen woll⸗ 
ten, gegen dieſe einen Krieg, in welchem Thuͤringen und Meißen auf 
das fuͤrchterlichſte verheert, Adolfs Name aber mit Schimpf und. 
Schande bedeckt wurde wegen der Ausſchweiſungen, welche er. feinen 
raubluſtigen Schaaren geſtattete. Momentan erreichte Adolf feinen 
Zweck; er unterwarf ſich Thüringen und Meißen und nahm, ges 
ſtuͤtzt auf dieſe Eroberungen, gegen den Erzbiſchof Gerhard von 
Mainz einen hochmuͤthigen Ton an, und erfuͤllte die, jenem gemachten 
Verſprechungen ſo wenig, daß Gerhard aus Rache den Sturz Adolfs 
beſchloß. Der thaͤtigſte Theilnehmer an dieſem Plane war der Herzog 


*) Eicher Sichſſche Geſchichte, Bd. 1. S. 756, diefes Werkes. 
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Albrecht von Oeſtreich, der Sohn Rudolfs von Habsburg, ein ſtolzer 
und herrſchſüchtiger Fuͤrſt, erfullt mit unausloͤſchlichem Haſſe gegen 
Adolf von Naſſau, weil dieſer ihm eine Krone geraubt, auf welche 
er, nach ſeiner Meinung, Recht und Anſpruch hatte. Mit Albrecht 
verbündet, gelang es Gerhard von Mainz, die meiſten Fuͤrſten des 
Reichs dahin zu beſtimmen, Adolf von Naſſau des Thrones zu ent⸗ 
ſetzen und den Herzog von Oeſtreich zum Könige zu erwaͤhlen. Die 
allgemeine Abneigung gegen Adolf begünſtigte zwar den Plan der 
Verſchworenen, dennoch aber wollte Jener ſeine Wuͤrde retten und 
trat auf den Kampfplatz gegen Albrecht von Oeſtreich. Der blutige 
1298 Tag bei Gellbeim (am 2, Juli 1298) entſchied Adolfs Schickſal; er 
fiel in der Schlacht durch die Hand ſeines Gegners; ſein Leichnam 
ward ſpaͤter in der kaiſerlichen Gruft zu Speier beigeſetzt. Adolfs 
Wirkſamkeit als Koͤnig von Deutſchland iſt an ſich gering; ſeine 
geringen Mittel zwangen ihn, den Glanz der Krone durch Nachgie⸗ 
bigkeit gegen die, welche ſie auf ſein Haupt geſetzt, zu verdunkeln, 
dennoch aber wuͤrde Adolf unter den deutſchen Kaiſern einen ehren⸗ 
volleren Platz eingenommen haben, waͤre er als Sieger aus der 
Schlacht bei Gellheim hervorgegangen. Wer kann berechnen, zu wel⸗ 
chem Gipfel der Macht der gluͤckliche Ausgang dieſes einzigen Tages 
das Haus Naſſau erhoben hätte! Für ſeine Erblande war Adolf 
nach Erlangung der koͤniglichen Wurde außerordentlich bedacht, doch 
hätte er. auch für (ie mehr wirken koͤnnen, wenn ihm ein ruhigeres 
Regiment beſchieden geweſen wäre. Einer ganz beſondern Erwähnung 
unter ſeiner Regierung verdienen die Vergrößerung der Stadt Id⸗ 
ſtein und die Gruͤndung des Kloſters Klarenthal bei Wiesbaden, deſſen 
Bau ſeine Gemahlin Imagina und ſein Sohn Gerlach vollendeten. 
Von ſeiner zahlreichen Nachkommenſchaft muͤſſen beſonders Ruprecht 
Ind Gerlach genannt werden, welche Beide Anfangs gemeinſchaftlich 
4900 regierten. Ruprecht ſtarb bereits 1305, und nun wurde Gerlach 
alleiniger Beſitzer der naſſauiſchen Landtee ons 
Graf Gerlach vermehrte die Beſitzungen feines Hauſes durch Gr 
werbung der halben Grafſchaft Weilnau und theilte vor ſeinem Tode 
1316 (1361) feine Lande unter feine Söhne Adolf und Johann. Der 
Erſte erhielt die Herrſchaften Wiesbaden und Idſtein, ſo wie den 
naſſauiſchen Antheil an Katzenelnbogen. Der Zweite bekam Weilburg 
und Weilnau, jedoch beſaßen beide Bruͤder gemeinſchaftlich mit dem 
naſſautoraniſchen Haufe die Burgen Naſſau und Laurenburg. Durch 
dieſe Theilung bildeten ſich wiederum zwei Linien, die wiesbadner und 
die weilburger. 2 Ce , 5 


1. Die wiesbadner Linde. 


1370 Der Stifter derſelben, Adolf I., ſtarb 1370 und ihm folgte 
ſein zweiter Sohn Walram, der die berühmte Loͤwengeſellſchaft zu 
Wiesbaden ſtiftete und das Schloß Walrabenſtein erbauen lie. Sein 

1393 Tod fällt in das Jahr 1393. ` Sein Sohn Adolf II. ( 1426) 
wurde auf Veranleſſung feines Oheims, des Erzbiſchofs Johann von 
Mainz, Statthalter der mainziſchen Orte im Heſſiſchen. Ihm folgte 

1480 fein alteſter Sohn Johann (t 1480) unb dieſem fein zweiter Sohn 
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ni 211 21128 
weilburger Linie. 


— 
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1602 Theilung vernahmen, fo- fielen: doch bis 1602 alte Beſitzungen an 
Ludwig II. zuruͤck, der dann auch nach dem Erloͤſchen der wiesbad⸗ 
ner Linie (1605) die Lande derfelben mit den ſeinigen vereinigte. 
Eifrig bemüht um das Wohl ſeiner Unterthanen, ſtrebte er beſonders 
nach Verbeſſerung der Schulen, und verwandelte die Schule zu Saar⸗ 
bruͤcken in ein Gymnaſium. In der genannten Stadt erbaute er ein 
neues Schloß und ſchuf das Kloſter Klarenthal in ein Landkranken⸗ 

und Verpflegungshaus um. Viele ſeiner heilſamen Plaͤne ſah Graf 

1628 Ludwig durch den dreißigjährigen Krieg zerſtoͤrt. Er ſtarb 1628 und 
hinterließ drei Soͤhne, Wilhelm Ludwig, Johann und Ernfk 

1629 Kaſimir. Dieſe theilten ſich bis 1629 in die vaͤterlichen Beſitzun⸗ 

nn gen ſo, daß der aͤlteſte, Wilhelm Ludwig, die waan ⸗ſaarbrückſchen 

Lande (Ottweiler, Saarbrücken und Uſingen) der zweite, Johann, 
Idſtein, Wiesbaden und Lahr, und der dritte, Ernſt Kafimiv, Weil⸗ 
burg, Kirchheim, Mehrenberg und den dritten Theil von Saarwerden 

erhielt. So bildeten fid) wieder drei Linien, die neue ſaarbrüͤckſche, 
die idſteiniſche und die neue weilburgiſche, von dieſen erloſch die id⸗ 

ſteiniſche zuerſt, weßhalb wir dieſer wert Erwähnung thun... 


Gor ER ono fiae soie don napis ul qus 
a. Die idſteiniſche Linie. 


Ani dennis i . 1 
„Der Stifter derſelben, Johann, ein febr gelehrter Syürft, machte 
ſich um die Stadt Idſtein durch die Vollendung des dortigen Schloſſes 
1677 und die Verſchoͤnerung der Stadtkirche verdient, und ſtarb 1677. 
Ihm folgte ſein ſorgfältig erzogener, durch Reiſen gebildeter Sohn 
Georg Auguſt Samuel, dem von dem Kaiſer Leopold I. die Er⸗ 
neuerung der alten Fuͤrſtenwuͤrde im Hauſe Naſſau⸗Saarbruͤcken be 
willigt. ward. Er erbaute das ſchoͤne Schloß zu Biebrich, und that 
außerordentlich viel zue Verſchoͤnerung der Staͤdte Wiesbaden und 
Idſtein. In ſeinem Lieblingsaufenthalte, dem Schloſſe Biebrich, er⸗ 
1721 eilte ihn 1721 der Tod, und mit ihm erloſch die idſteiniſche Linie, 
deren Beſitzungen an die Linie Naſſau⸗ Saarbruͤcken fielen. nal 


b. Die neue ſaarbrückiſche Linie. 


( Is FP SIE | 
Wilhelm Ludwig, der Stifter derſelben, genoß nur kurze 
Seit des Glücks der erlangten Selbſtſtändigkeit. Die Einfälle des 
1640 kaiſerlichen Heeres zwangen ihn, nach Metz zu fliehen, wo er 1640 
farb) Er hinterließ drei Söhne, die 1659 eine Theilung vornahmen, 
wodurch die Beſitzungen der neuen Dynaſtie Saarbrücken noch mehr 
zerſplittert wurden. Johann Ludwig naͤmlich erhielt Ottweiler, 
Guſtav Adolf nahm ſich Saarbruͤcken, und dem Juͤngſten der 
Brüder, Walrad, wurde Uſingen zu Theil. Die von Johann Lud⸗ 
wi geſtiftete Linie Naſſau⸗Ottweiler, ſtarb mit feinem Enkel Fried⸗ 
1728 rich Ludwig 1728 aus, und eben To erloſch die befondere ſaarbrückiſche 
1077 Linie, geſtiftet von Guſtav Adolf, bereits 1677 mit feinem Sohne 
Karl Ludwig. Langer dagegen beſtand die uſingenſche Linie, des 
ren, Stifter Walrad ſich zum Krieger ausbildete und ſich als Feldherr 
in den Dienſten der Generalſtaaten der vereinigten Niederlande hohen 
Ruhm erwarb. Er; begleitete den Erbſtatthalter Wilhelm von Naſſau⸗ 
Oranien nach England, wurde dann zum General -Feldmarſchall der 
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vereinigten Niederlande ernannt, und kaͤmpfte noch in den erſten Jah⸗ 

ren des ſpaniſchen Erbfolgekrieges. Er ſtarb 1702 zu Roermonde, 1702 
welches er kurz vor ſeinem Tode erobert hatt. Ihm folgte ſein Sohn 
Wilhelm Heinrich, der ebenfalls in den Dienſten der General 
ſtaaten ſtand, aber fihon 1718 mit Tode abging. Sein Sohn 1718 
Karl, nach dem Erloſchen der ſaarbruͤckiſchen und ottweilerſchen Linie, 
Herr aller neu ſaarbrüͤckiſchen Beſitzungen, theilte mit ſeinem Bruder 
Wilhelm Heinrich II. und nahm für (id) die Länder dieſſeits 

des Rheins. Karl ſchlug 1744 ſeine Reſidenz im Schloſſe Biebrich 
auf, verlegte aber den Sitz der Regierung nach Wiesbaden, fuͤr 
deſſen Verſchoͤnerung er ſehr beſorgt war. Mit dem Ruhme eines 
vortrefflichen Füͤrſten ſtarb Karl 1775. Ihm folgte ſein Sohn Karl 4775 
Wilhelm, der bereits 11786 mit dem Hauſe Weilburg einen Grb 1796 
vertrag ſchloß, den der Kaiſer Joſeph II. beſtaͤtigte. Wahrend der fran⸗ 
zöſiſchen Revolution war Wilhelm Heinrich II., der die ſaar⸗ 
brückiſchen Lande jenſeits des Rheins beſeſſen, geſtorben, und Karl 
Wilhelm verlor dieſe Erbſchaft ganz durch den Abſchluß des Friedens 

zu Lüneville, ward aber dafür mit Ländergebieten dieſſeits des Rheins 
entſchädigt. Er ſtarb 1803, und ihm folgte ſein Bruder Frie dyich 1803 
Auguſt, kaiſerlicher öſtreichiſcher General- Feldmarſchall. Er trat in 
Verbindung mit ſeinem Vetter Friedrich Wilhelm von Naſſau⸗Weil⸗ 

burg dem rheiniſchen Bunde bei, und nach der Aufloͤſung deſſelben, 

dem deutſchen Bunde. Durch den Vertrag mit Preußen vom 31. 
Mai 1815 trat Naſſau mehrere Aemter ab, und erhielt dafür von 1815 
Preußen die oraniſch⸗deutſchen Beſitzungen Diez, Hadamar, Dillens 

durg und Beilſtein. Schon bei dem Zutritte zu dem Rheinbunde 
ward Naſſau zu einem untheilbaren Herzogthume erklärt worden, t 
und Friedrich Auguſt regierte als ſouverainer Herzog Sat le 

mit dem gleichfalls ſouverainen Fürſten Friedrich Wilhelm von Naſſau⸗ 
Weilburg. Im Jahre 1816 ſtarb Friedrich Auguſt als der letzte 
Sproße der noffau ⸗uſingiſchen Linie, und ſaͤmmtliche Beſitzungen fies 

len nun an das Haus Weilburg. 


, € Die neue naffausweilburgifche Lin e. : 


Diefe wurde geftiftet von Ern eee e dem jüngſten 
Sohne des 1640 verſtorbenen Herzogs Ludwig. Er lebte waͤhrend 

des dreißigjährigen Krieges groͤßtentheils zu Metz, kehrte nach dem 
3 Frieden er D EU punt 55 ſtarb 1655. Ihm 1655 
folgte fein Sohn Friedrich CO 1675) und dieſem fein Sohn Jo- 1675 
bann Ernſt, d als Se en a die 
Reichstruppen befehligte. Er ſtarb 1719 zu Heidelberg, und hinter⸗ 

ließ ſeinen Sohn Karl Auguſt zum Nachfolger. Auch er ſtand in 
kaiſerlichen Kriegsdienſten und ſtarb 1735. Sein vortrefflicher Sohn, 
Karl Chriſtian regierte a Heile feines Landes von 1735 — 1735 
1788, und übergab feinem Wa e Wilhelm die 1788 
Jin des Hauſes Naſſau⸗Weilbürg in einem blühenden Zuſtande. 

In Vereinigung mit Friedich Auguſt gab er eine laͤndſtaͤndiſche Ver⸗ 
foſſung, ſtarb aber ſchon wenige nee aoc ſeinem Vetter, am 9. 
Januar 1816, Sein Sohn Wil helm (Georg August Heinrich Bel⸗ 
gicus) vereinigte nach dem Tode Friedrich Auguſt 's von Naſſau⸗Ulſin⸗ 
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gen die ſämmtlichen Lande, über die als untheilbares Herzogthum er 
noch jetzt regiert. Unter ihm wurden gleich im Aufange feines Ste» 
giments die Unterrichtsanſtalten verbeſſert, ferner die beiden proteſtan⸗ 
tiſchen Kirchen in eine evangeliſche vereinigt und 1818 die Laudſtaͤnde 
zum erſten Male zuſammengerufen, deren Thätigkeit zum Wohle des 
Landes den gehegten Erwartungen vollkommen enrſprochen hat. Man 
ſieht jetzt dem Anſchließen an: ben: Liane von Saen Naſſau s 
e 1 21 
Die landſtändiſche Galen Naſſaus E Jie Bezug auf die 
—— nach dem Verhätniſſe des größeren oder kleineren Grund⸗ 
eigenthums eingerichtet. Die Landſtände zerfallen in zwei Kammern, 
in die Herrnbank und in die Landesdeputirten. Die Herrenbank hat 
ſechs vom hoͤchſten und hohen Adel, mit erblichen Rechte, und ſechs 
wählbare Deputirten der ſaͤmmtlichen 2 — Gutsbeſitzer zu Mit⸗ 
liedern. Die Landesdeputirten zahlen zu ihren Mitgliedern drei Ab⸗ 
neten der evangeliſchen und katholiſchen Geiſtlichkeit, ſo wie der 
oberen Lehranſtalten, ferner drei von dem Gewerbeſtand und fünf 
ms von den übrigen cec qoe Die unmittelbaren Wahlen 
E - fieben Jahre, und jedes Mitglied irgend eines Standes 
un von re zum Vertreter gewahlt werden. n 
ſollen die Landſtaͤnde in jedem Jahre zuſammentreten. Sie haben 
Antheil an der Geſetzgebung und Steuerbewilligung, ferner ſteht ihnen 
das Recht der Vorſchlaͤge und Beſchwerden zu, das Recht, bie Bit 
ten einzelner Unterthanen oder ganzer Gemeinden anzuhören , und 
endlich das Recht, den Staatsminiſter oder die Landesbehoͤrde zur 
Rechenſchaft zu fordern und in Anklagezuſtand zu verſetzen. Das 
Steuerbewilligungsrecht üben beide Kammern gemeinſchaftlich aus; 
andere Angelegenheiten verhandeln ſie einzeln, doch hat jede Kammer 
gegen die andere ein N Veto, deſſen DM nur dem 
Heezege itt 
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1659, Theilung der neuen ſaarbrückiſchen Linie in Naſſau⸗Ottweiler, Raj 
ſau⸗Saarbruͤcken und Naſſau⸗klſingen. 

1786. Erbverrag zwiſchen Naſſau⸗Uſingen und Naſſau⸗Weilburg. 

1806. Erhebung Naſſau's zu einem untheilbaren Herzogthume. 

1815. Anfall der oraniſch⸗deutſchen Beſizungen an Naſſau. 

1816. Vereinigung aller naſſauiſchen Lande in dem Hauſe Naſſau⸗Weilburg. 


1818. NN der Landſtaͤnde. 
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b. Die neue ſaarbrückſche Linie. 
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Geographie des Gebiets der freien Stadt 
d Frankfurt. 


Lage, Grenzen, Groͤße. Das Gebiet der freien Stadt 


Frankfurt liegt zwiſchen 26° 19/ und 96» 26“ oͤſtlicher Lange 
und zwiſchen 50 2, nnb 50e 9“ nördlicher, Breite. Nördlich von 
dieſem Haupttheile liegt noch der Marktflecken Bonames, zwiſchen 
Naſſau und den heſſiſchen Ländern, das Dorf Haufen zwiſchen dem 
Großherzogthum Heſſen und Naſſau, eben fo Niederurſel, welches 
jedoch nur halb frankfurtiſch und halb großherzoglich heſſiiſch ift, und 
endlich das Dorf Dörtelweil, zwiſchen den heſſiſchen Ländern und 


Mm A 1 f . 

ee Haupttheil iff begrenzt, im Norden von Kurheſſen, im We⸗ 
fien. von demſelben und dem Großherzogthume Heſſen, im Süden 
bon demſelben, und im Weſten von Naſſan. 

"i as Ganze enthält 430M. mit 1 Stadt, 2 Marktflecken und 
£ ern. ` n ' 20-4 . : 
Eeinwohner, Ginfünfte, Schulden. Man rechnet 62.000 
Einwohner, wovon 54.000 auf die Stadt und 8000 auf das Gebiet 
kommen. Die Einkünfte betragen 76.0000 Gulden, die Schulden 8 

Millionen Gulden. p d : 

à Bestattung. Dieſe iſt demokratiſch. Die Stadt hat mit 
Hamdurg, Bremen und Lübeck beim Bundestage die 17 Stimme 
und im Pleno eine eigene Stimme, zum Bundeskontingent werden 
473 Mann geſtellt. ` Y fer Lien 
Frankfurt liegt am rechten Mainufer, das mit der Vorſtadt 
Sachſenhauſen, am linken Ufer, durch eine ſteinerne Bruͤcke ver 
bunden ift. Vordem war fie mit Wällen umgeben, die jetzt in (hän: 
Spatziergaͤnge verwandelt ſind. Man zaͤhlt 7 Land⸗ und 6 Waſſer⸗ 
thore. Der Umfang der Stadt beträgt 7225 Schritt, und fie wird 
in 14 Quartiere eingetheilt. Von den 10 öffentlichen Platzen bemer⸗ 
ken wir hier nur den Roßmarkt mit der daran ſtoßenden Allee, den 
Za vor der Hauptwache, den Nömerberg und den Liebfrauenberg, 
als die vorzuͤglichſten. Von den 168 Straßen iſt die Zeil die ſchoͤnſte, 
die ubrigen ſind zum Theil ziemlich eng und krum. Man hat gute, 
naͤchtliche Straßenbeleuchtung, ziemlich gutes Pflaſter und nahe an 
3500 Haͤuſer mit 54.000 Einwohnern. Man zahlt mehr als 10.000 - 
Juden, die ein eigenes Stadtquartier bewohnen, welches vordem des 
Abends verſchloſſen und erſt früh wieder geöffnet wurde, Unter den 
Gebäuden find vorzuͤglich zu hemerken: das Thurn: und Taxiſche Pas 
lais, jetzt Pallaſt der Bundesverſammlung, das Rathhaus, ber Nds 
mer genannt, wo vordem die Kaiſer Hof hielten, wo die goldene 
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Bulle aufbewahrt wird und wo die Aufzüge bei der Kaiſerkröͤnung 
gehalten wurden, den vormaligen Pallaſt der Karolinger oder jetzigen 
Saalhof, den Braunfelſer Hof oder die Boͤrſe und das Schauſpiel⸗ 
haus. Unter den 13 Kirchen ſind 7 lutheriſche, 2 reſormirte und 4 
katholiſche, unter welchen ſich die Baarfuͤßerkirche und der Dom oder 
die Bartholomauskirche auszeichnen, in welcher letztern vormals die 
Kaiſer gekroͤnt wurden. Von Unterrichtsanſtalten ſind hier: 1 evan⸗ 
geliſches und 1 katholiſches Gymnaſium, 1 Muſterſchule, 1 architek⸗ 
toniſche und mehre Elementarſchulen, 1 mediziniſch⸗chirurgiſche Lehr⸗ 
anſtalt, 1 Kunſtanſtalt mit Zeichnenſchule und Kunſtſammlung, 1 Buͤr⸗ 
ger» und eine jüͤdiſche Schule. Von anderen gemeinnützigen Anſtal⸗ 
ten bemerken wir: 1 Geſellſchaft zur Befoͤrderderung nützlicher Kennt⸗ 
niſſe, 1 Bibelgeſellſchaft, die Stadtbibliothek mit 80.000 Banden, 
vielen alten Druck- und Handſchriften, das Rathsmünzkabinet, das 
Muſeum mit Gemaͤldegallerien und vielen Privatſammlungen. An 
milden Stiftungen ſind vorhanden: das Senkenbergſche Stift mit 
mancherlei Sammlungen, 1 Krankenhaus mit anatomiſchem Theater, 
botaniſchem Garten und einer Bibliothek, 9 Hospitäler, eine Hllfss 
kaſſe für verarmte Bürger und gute Armenanſtalten. Man hat hier 
2 Freimaurerlogen, 1 praͤchtiges und wohleingerichtetes Kaſino und 
das Schauſpiel. . 2d Ri. Une — 
Fabriken unb Manufakturen beſtehen in Tabak, Schnupftaback, 
Wachstuch, Papiertapeten, Fußteppichen, Gold» und Silberwaaren. 
Frankfurt iſt Sitz der Bundesverſammlung und eine der erſten Han⸗ 
delsſtaͤdte Deutſchlands, und es gehen ſowohl Wechſel⸗ als Speditions, 
und Kommiſſſonsgeſchaͤfte ins Große, letztere vorzüglich für ‚Rheins 
und Frankenweine. Man hat hier 17 Buchhandlungen. Die beiden 
Steffen. bringen hier Kaufleute und Fabrikanten aus England, Frank 
reich, Holland, der Schweiz, Italien und allen Theilen Deutſchlands 
zuſammen. Es gehen von bier taglich Marktſchiffe nach Mainz, 
Hanau und Offenbach ab und kommen welche von dieſen Orten an. 


Die Umgebungen der Stadt ſind hoͤchſt angenehm, | vorzüglich 
durch die ſchon oben erwaͤhnien Spaziergaͤnge auf den vormaligen 
Waͤllen; hier befindet ſich vor dem Friedberger Thore das Denkmal, 
welches König Friedrich Wilhelm II. den bei Erſtuͤrmung der Stadt 1792 
gefallenen braven Heſſen ſetzen ließ. Zu den Beluſtigungsorten in 
den Umgebungen gehören vorzüglich: das Forſthaus, ber Sandhof, 
Oberrad, Offenbach e. ? | 

Die Vorſtadt Sachſenhauſen zeichnet fid) durch ihre Bewohner 
aus, deren derber Ton ſehr nahe an Grobheit grenzt. Sie iſt mit 
Wein- und Gemüfegärten umgeben und angefüllt und in der Um⸗ 
gebung von Frankfurt und Sachſenhauſen zählt man über 250 Lands 

haͤuſer. Frankfurt iſt Geburtsort des Philoſophen Schloſſer, des Dra⸗ 
matikers v. Klinger und des Dichters Goͤthe. 


- Hiſtoriſch merkwürdig ift Frankfurt durch folgende Greigniffe: 

Wahl Kaiſer Karls V. den 28. Juni 1519; erſte Wahlkapitulation; 
Union Preußens mit Kaiſer Karl VII. und dem Koͤnige von Schwe⸗ 
den, als Landgrafen von Heſſen, gegen Oeſtreich, den 22. Mai 1744; 
beſetzt von den Franzoſen den 22. Oktober 1792; wieder erobert von den 
Preußen und Heſſen den 2. Dezember 1792; Eröffnung der deutſchen 
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Bundesverſammlung, den 5. November 18163 die neueſten traurigen 
Ereigniſſe 1833 und 1834. Bau un? mi N 

Im Gebiet von Frankfurt bemerken wir: Bonames, 
Marktflecken, 600 Ew. — Bornheim, Marktflecken mit 2000 Ew., 
vielen Landhaͤuſern der Frankfurter, und vielen Gaſthaͤuſern, die aber 
zum Theil in ſehr ſchlechtem Rufe ſtehen. Wein und Obfibau. In 
der Nähe die Günthersburg. — Doͤrtelweil, mit 500, Hau⸗ 
‚fen, mit 480, Niedererlenbach, mit 250 Ew. Niederurſel, 
halb frankfurtiſch, mit 350 Ew. Niederrad am Main mit 1400 
Ew. 2 Salmiak, und Berlinerblaufabriken. Oberrad, mit 1500 
Ew., vielen Landhaͤuſern, dem frankfurter Haf mit ſchoͤnem Garten 


Hiſtoriſche Notiz über die freie Stadt 
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Frankfurt, unter den deutſchen Reichsſtaͤdten eine der Aͤlteſten 
und beruͤhmteſten, hat * erer Zeit für das 1 Deutſchland 
noch dadurch ein Hefondenhs Sntereffe gewonnen, bof fie als freie Stadt 

des deutſchen Bundes zugleſch auch der permanente Sitz der deutſchen 
Bundesverſammlung geworden ifl, Die Gründung der Stadt fällt in 
die Zeit der Karolinger, und es ift nicht unwahrſcheinlich, daß ſchon 
Karl der Große zu Ihrer Erweiterung beigetragen. Jahrhunderte bes 
dg fie in ihrer alten Form, und erft im Laufe des (ären und zu 
nfang des 16ten Jahrhunderts, während des Zeitraumes von 


von beinahe hundert Jahren, erhielt fie mit größerer Ausdehnung 


1254 ihre jetzige Geſtalt. Zur freien Reichsſtadt wurde fie bereits 1254 
erhoben und gelangte bald durch ihren ausgebreiteten Handel, den 
der Kaiſer Ludwig der Baier durch die Stiftung der beiden jäaͤhr⸗ 

1330 lichen Meſſen (1330) außerordentlich befoͤrderte, zu blühenden 
Wohlſtande und bedeutender Macht. Das ganze Mittelalter hindurch 
ſpielte Frankfurt eine große Rolle, ja nach der Mitte des löten 

ahrhunderts wurde fie die Kroͤnungsſtadt der deutſchen Kaiſer. Im 

1806 Jahre 1806 wurde das frankfurter Gebiet in ein Großherzog, 
thum verwandelt und dem Fürften Primas, Karl von Dalberg, 
zugetheilt, der den Titel eines Großherzogs annahm und zu deſſen 
Nachfolger Napoleon ſeinen Stiefſohn Eugen Beauharnais ernannte. 
Damals umfaßte das Großherzogthum 95 Q. Meil., und ent⸗ 
hielt die Departements Frankfurt, Aſchaffenburg, Fulda und Hanau 
mit mehr als 300,000 Einwohnern. Dieſer Zuftand der Dinge hatte 

1815 bis nach dem Sturze Napoleons Beſtand; mit dem Jahre 1815 wurde 
das Großherzogthum aufgeloͤſt, Hanau und Fulda fielen groͤßtentheils 
an Kurheſſen, Aſchaffenkurg ward dem Koͤnigreiche Baiern einverleibt, 
Frankfurt aber als freie Stadt wieder hergeſtellt und zum Sitze der 
deutſchen Bundesverſammlung ernannt. Mit der Aenderung der o» 
litiſchen Stellung Frankfurts war eine Umwandlung feiner Verfaſfung 

1816 nothwendig verbunden, man ſchritt demnach 1816 zu einer Reforma⸗ 


* 
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tion derſelben in demokratiſchem Sinne, nahm jedoch die alte, reichs⸗ 
ſtädtiſche Verfaſſung zur Baſis. Sämmtliche chriſtlichen Einwohner 

sen in ihrer Geſammtheit die oberſte Gewalt aus; das Recht der 
Geſetzgebung iſt einem Koͤrper übertragen, der aus zwanzig Senato⸗ 
ren, zwanzig Mitgliedern des ftändifchen Buͤrgerausſchuſſes und aus 
45 anderen Mitgliedern, gewaͤhlt aus der Mitte der chriſtlichen Bür⸗ 
gerſchaft, beſteht. Die vollziehende Gewalt übt der, aus 42 Mits 

liedern gebildete Senat aus. In Betreff ſeines Verkehrs hat Frank⸗ 
fert in neuerer Zeit Manches gethan, was vielleicht den gehegten Gr: 
wartungen nicht vollkommen entſprochen hat; denn der, von Seiten 
der Stadt am 13. Mai 1832 mit England abgeſchloſſene, auf éi 
Jahre gültige Handelsvertrag Geht dem preußiſch⸗deutſchen Zoll en 
eine gewiſſermaßen entgegen, alfo daß man jet mit der Au ebun 
jenes Vertrages und dem Anſchluſſe an den genannten Zollverein 
beſchaͤftigt. Frankfurts innere Ruhe wurde in nenefter Zeit durch 
exaltirte Zä aw: eb aber der blutige Auftritt, der am 
Abend des 3. April 1833 Schrecken und Verwirrung in der Stadt 
verbreitete, don irgend einer geheimen, politiſchen Verbindung sz 
laßt worden ift, wird von Vielen bezweifelt. Das frevelhafte Unter 
nehmen, bei deſſen Vereitlung durch die Gewalt der Waffen mehrere ? 
Soldaten ihr Leben verloren, war qp gegen die Bindesvetz 
ſammlung gerichtet, weshalb auch die Wachtpoſten durch Öfkreichifche 

und preufifche Truppen verſtaͤrkt worden find. Dem Endreſultat der 
immer noch dauernden Unterſuchung ſieht man entgegen. 
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„ Lage, Grenzen, Größe. 
26° 14 und 27° 24 oͤſtlicher Lange von Ferro, und reicht von 51“ 


P Amt iff jedoch im W., N. und O. von Detmold begrenzt. Dies 
es grenzt im N. an Weſtphalen, im NO. an das kurheſſiſche Amt 
Schauenburg (Rinteln), üh O. an Hanover und an die waldeckſche 
Graſſchaft Pyrmont, im SS., S. und W. an die preußiſche Pros 
pin ‚ Weftphale ‚Der Sládentoum beträgt nach Stein (Höricheb 
mann) 102 OM., nach Haſſel 20,6% IM: Das erfiere f elut 


ehtere etwas zu viel zu ſein, doch die Richti 
keit näher an der kleineren Angabe zu ha Roon hat 21. "T 
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e Td 117 no Ebenen. s SC die pepe. zech 
ade a ei, $us im Lande entſpringenden Gewäſſer 
meiſtens einen à 5 en und Bae ichen Lauf; doch haben CH 
inigé in der e Ecke ihre Quellen. Der Boden, d. in jeder 
E CH ſowohl zum Ackerbau, als zur Vichzui 
diio m ier dee n wir blos den e Welz zu 
ot Bir pae VOX XVII): Dieſer betritt ſudoͤſtlich don Ga 
E Tat eſtgrenze, zieht ſich in einem ſüdöſtiſchen Bogen 
e Land und ver Co es Aë ben Schlangen. Die ütrigen. Ge⸗ 
e find dr und Sat de befielben, von welchen das 
and b bedeckt if... ier finden „wir, das Winnefeld, die Teuto⸗ 
n bie Exterſttine, und in biefer Gegend, schlug Herrmann den 


* wäff er. ee Weſer berühtt, nur auf. eine kürze Strecke, 
8 ſchiffbar : Nordgrenze, nimmt qu. links mehrere kleine 
iffe auf, die im, | OCH entſpringen. Hierher 1 a) die Ems 
die aus W. eſtphalen koͤmmt, den füb del en Winkel des San 
chneidet, dann bei einem nor RES aufe Sa 

bei. K 1 m. Za? riſchen e zu: der Weſer ver⸗ 
Exter hat ihre Quelle unweit Alverdiſſen im hauen, 


in An 3i SR Ae A 5 Ge Mi und EOS 


ſpringt im Amte am Oſiab iic de ee er 
hat durchs Land e Lauf, zieht bei S. sie Sa d 
Bega an fid, unb geht bald darauf nach Weſtphalen a wo fie 
bei Nehme der Weſer zugeht. 
Außerdem bemerken wir die an der We eſtgrenze eufiringe enden 
Flüffe. a) Die Ems hat ihre Quelle am Weſtabhange des Lens 
burger Waldes, am Stapelager Berge, geht aber bald nach Weſt⸗ 
pela und fpäter, anover ‚über, wo ſie in den Dollart m 
E: (b) bi eiie utſpringt ſth außerhalb der Suͤdgtenze / 
ver dr das Amt Lipperode und ine tadt Lippſtadt und gehört 
übrigens zum eng des Rheins) dem fie. bei Weſel rechts zu⸗ 
geht. Teiche ſind hie und da vorhanden uw» eine guit Mineralquelle 
ift a^ 108 80 M D "i pn » ZS 
& Klima iff. gemäßigt, die, Luft aber häuft * 
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fürfilid): Lippeſchen Lander. "n 


viel ins Ausland verfahren, vorzüglich auf der Weſer. In der Ge⸗ 
gend von Schöttmar und Oerlinghauſen wird ſehr feier Flachs 
gebaut. Die Schäſereien ſind ſeit mehreren. Jahren bedeutend 
vergrößert und veredelt worden. Die Wolle geht meiſtens 
ins Ausland. Der Kunſtfleiß beichäftige ſich pauptfaͤchlich mit der 
Verarbeitung des Flachſes und es wird viel Leinwand gewebt, die 
dann in Bielefeld gebleicht und als Bielefelder Leinwand verkauft wird. 
Man rechnet äber 1000 Weberſtüͤhle im Lande. Grobes Tuch, Fries, 
wollene Struͤmpfe ze. macht ſich der Landmann weit ſelbſt. m 
Ger 2. Glashuͤtten, 1 Saline und mehrere Oel- Säge⸗ und Par 
piermuͤhlen. t ^tt D Gema D 
Außer den bereits als Ausfuhr erwähnten Gegenſſaͤnden fom; 
men noch im Handel; Garn, Wolle, Hammel, Schweine und Füllen. 
Eine Handelsſtadt hat das Land nicht. pp dto" re 
Einwohner. Die Anzahl derſelben kann auf 82.000 [5s 


men werden. Sie bewohnen 63 Städte, 5 Marktflecken und 145 Doͤr⸗ 
fer oder Bauernſchaften. Die reformirte Religion iſt die herr chende, 
doch leben in den Städten Lippſtadt und Lemgo mehrere Lutheraner 
und im Amte Schwalenderg meiſt Katholiken. Sie ſind ſaͤmmtlich 
Deutſche mit weſtphäliſchem Dialekt. Es beſtehen 2 adlige und 1 tfiv 
gerliches Faiuteinſtift : , „ ebe, 
„Unterrichtsanſtalten werden bei den betreffenden Orten ers 
wähnt werden. r Tree TH 
Staatsverfaſſung. Der Fürſt Paul Alexander Leo. 
Ska das Recht der Befteurung: und Geſetzgebung mit den 
Lanbſtänden, und bat mit Schauenburg, Lippe, den beiden Hohenzol⸗ 
lern, den beiden Reuß und Lichtenſtein die 16te Stimme beim Bun⸗ 
destag und im Pleno eine eigene Stimme. 

Finanzen. Die Einkünfte belaufen ſich auf 490.000, die Lats 
desſchulden anf 700.000 Gulden. 

Militair. Zum Bundeskontingent werden 690 Mann geſtellt: 
eine Feſtung hat das Land nicht. 

Eintheilüng. Das Fuͤrſtenthum zerfällt in 7 Stadtgerichte 
unb 12 Aemter. 
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4000 Einwohner. Wollenzeug⸗ und Leinweberei, Gerberei, Fabrik 
meerſchaumener Pfeifenkoͤpfe, für 30.000 9ttt. jährlich. 6 Jahrmaͤrkte. — 
Lippſtadt zur Hälfte preußiſch, 3300 Eiwohner. 1 adliges Frans 
leinſtift ift. lippiſch. Mehr, f. preußiſche Prov. Weſtphalen. — als: 
Uffeln an der Werra und Salza. 1 Kirche, 1 Rath⸗ 1 Armenhaus, 
1600 Ewinwohner. Saline mit 2 Siedehäufern und 6 Pfannen. 
Marktflecken mit Amtsſitzen ſind: Bake an der Bega, 
mit 1 fürftlichen Schloſſe, 1 Kirche, 1 Irrenhaus. 700 Einwohner. — 
Schwalenberg, mit 1 Burg, 1 Rath⸗, 1 Amthauſe, 1 Kirche, 
820 Einwohnern. — Vahrenholz. mit 1 Amthauſe, 1 Kirche, 
1 Rathhauſe. 720 Ew. Jahrmaͤrkte. S GN 

Marktflecken ohne oe find: Lage an der Werra 
mit 1 Kirche, 1 Rathhauſe, 920 Ew. — Boͤſingfeld, an der 
Aſcher. 900 Ew. Jahrmärkte. . 
Dioͤrfer oder Bauernſchaften mit Amtsſitzen: Lippe: 
rode, an der Lippe (unweit Lippftadt) hat mit dem Dorfe Kapell, 
wo ein Fräufeinftift iff, 600 Ew. — Oerlinghauſen, 1 Amt 
haus, 450 Ew. Schoͤttmar mit 450 Ew. n og 

Andere merkwürdige Doͤrfer und Bauernſchaften ſind: 
Hiddeſſen mit 1 Steingutfabrik. — Mainberg, mit 1 Mineral⸗ 
quelle, Bade und ſchoͤnen Anlagen. — Kohlſtedt, mit 1 Glashütte; 
dabei 2 Hoͤhlen, der Bielſtein und das Eiſenloch. — Winterberg, 
mit 1 Glashütte, wobei die Arminiusburg mit den Trümmern einer 
Feſte. — Erder, mit 1 Zollhauſe. , 

Schloͤſſer mit Amtsſitzen. Schieder, an der Emmer. 
Brucke 120 Schritt lang. — Sternberg auf einem Berge, wo 
ein 164 Fuß tiefer Brunnen. 

RN fuͤrſtliches Jadſchloß mit dem bekannten Senner⸗ 
geſtuͤt. 1 ec, 


„ taum giebt Haſſel zu 10 IM) Stein (Hörſchelmann) zu 93 an. 
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Oberfläche, Boden. Diefe ift wellenfoͤrmig, im W. ebener 
als im Oi, wo 83.85 Buückeberge, ein niedriger waldiger Gebirgs⸗ 
rücken erhebt, Im S. berührt das Wiebengebirge auf eine kurze 
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Strecke die Grenze. Der Boden iſt meiſtens fruchtbar und nur im 
N. am Steinhuder See liegen das Steinhuder und Hagenburger 
Moor. Auch die Aemter Blomberg und Alverdiſſen haben einen Aen: 
lich uten Boden. Der Steinhuder See im N. des Landes haͤlt 
12 M. im. Umfreife und hat eine größte Tiefe von 16 Fuß: er ent⸗ 
hält viele Baarſe und andere Fiſcharten. Stadthagen und Eilſe has. 
ben Mineralquellen und eine inkruſtirende Quelle findet fid) auf dem 
Agteberge bei Hagenburg. 
Gebirge, ſ. Oberflache. Da 
Gewaͤſſer. Das Land hat nur Bäche, die zum Theil weſtlich 
der Weſer, zum Theil nördlich und nordoͤſtlich der Leine zugehen und 
ſomit fpäter ebenfalls der Weſer zukommen. bis ym 
Klima. Das Klima 18 gemäßigt, gefund, aber nicht angenehm. 
Produkte find: Getreide, Gartens und Hülſenfruͤchte, Flachs, 
Ruͤbſaamen, Kartoffeln, die gewoͤhnlichen Hausthiere, etwas Wild, 
Fiſche, Bienen, Bruch“ und Mauerſteine, Kalk, Gips, ſchwarze und 
rothe Kreide, Steinkohlen, Torf und Mineralwaͤſſer. : 
Induſtrie, Handel. Der Ackerbau liefert Korn zur Ausfuhr, 
Flachs wird viel gebaut und verarbeitet. Die Hornviehzucht liefert 
den nöthigen Bedarf für das Land. Von den Schäfereien wird viel 
Wolle gewonnen, ſo das davon ausgeführt werden kann. Man hält 
viel Schweine und raͤuchert weſtphaͤliſche Schinken. Gänfe werden 
viel gezogen. In ben Buͤckebergen wird Bergbau auf Steinkohlen 
betrieben, doch werden die Minen auf gemeinſchaftliche Koſten mit 
Kurbeſſen gebaut. Fabriken ſind nicht vorhanden, Leinweberei und 
Garnſpinnerei treiben die Landleute. Die Ausfuhr beſteht in Korn, 
Holz, Wolle, Hammeln, Garn und Leinwand. Eine Handelsſtadt iſt 
nicht vorhanden. 
Einwohner. Ihre Zahl beläuft ſich auf 28.300, die zwei 
Staͤdte, 3 Marktflecken, 99 Bauerſchaften und 9 Vorwerke bewoh: 
nen. Sie ſind Deutſche mit plattdeutſchem Dialekt und bekennen ſich 
meiſt zur lutheriſchen Religion; in Alverdiſſen und Blomberg leben Re⸗ 
formirte und auch hie und da einzelne katholiſche Familien. 
Unterrichtsanſtalten werden bei den Orten benannt werden; 
auf dem Lande bedürfen ſolche noch ſehr der Verbeſſerung. 
Staatsverfaſſung. Der Furſt Georg Wilhelm theilt das 
Recht der Geſetzgebung und Beſteurung mit den Standen, hat mit 
Lippe⸗Detmold, den beiden Reußiſchen und den Schwarzburgiſchen 
Häufern gemeinſchaftlich die 16te Stimme bei der Bundesverſammlung 
und im Pleno eine eigene Stimme. Tu pd 
Finanzen. Die Staatseinkuͤnfte belaufen fid) auf 215.000 
Gulden, Staatsſchulden ſind nicht vorhanden. E 
Militair. Der Bundeskontingent beträgt 240 Mann. Wil⸗ 
helmsſtein am Struhuder See iſt eine kleine Feſtung, fuͤr eine ſtarke 
Kompagnie Beſatzung. We 
Eintheilung. 1) Der Antheil an der Graſſchaft Schauenburg 
umfaßt 3 Staat und 4 Aemter. * 
Städte mit Amtsſitzen find: Bückeburg; Hauptſtadt des 
Landes, Reſidenz des Fürften, Sitz bet oberen Behörden und einer 
Superintendur. Sie liegt an Der Aa und hat 1 Schloß mit Park, 
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1 lutheriſche / reſormitte Kirche 1 Gymnaſſum, 1 Mätfenhaus und 
2300 Ei. Landwirthſchaft. — Stadthagen, mit y Schloß für 
die firt, Wirtwen, 1 Stadtkirche mit der Fürſtengr Mauſo⸗ 
lum, 1 dicii 1 lateiniſche Schule, 1 Waiſenhaus und 1050. 
Ew. Brenerei, Ackerbau, Mineralquelle, Jahrmärkter? Gebnktsort 
des Geogeöphen Büſching. In der Nähe "he Sremkeblenbergwerke. 
Hagenburg, Marktflecken und Ant, mit 1 FRE Schloſſe, 
1000 Ew. Leinen und Drellweberei, Jahrmärkte. — Steinhude, 
Markt jah (dod diem Dorf), mit 700 Ew. Leineweberei, 
A Aen eng Schloß und Amtsſitz. 
OI Mert ie oͤr fer und Baternfehaften finde Petzen, 
mit einer Munfelrüübenzucker⸗ Fabrik. Sul beck MEN auf Stein⸗ 
kehlen e Vehlen, desgleichen! "eben; (9: tro foe fen. — Eilſen 
mit ka eg no ‚Gas und Schlaͤmmbaͤdern. 
Militair. Dieſe kleine Feſtung "ber 
bur e I'm gegen die He e offen: unter dem 
Konanando eines er hatte der ine e Graf Wil⸗ 
helm EE angelegt t an welcher Coen unfteebliche, 
Scharnhorſt erzogen wurde ; sea 
9. Der Antheil der Stäck Eine feft wt Liegen 
und 2 Aemter . e 
m Alverdiſſen, Statt. vit Amteſſh an der rte, mut ms 
Sibloß und 620 Einw., Jahrmaͤrkte. Dabei ber em Ka Wm: 
Datt, — Woͤbbel, ger si eine Salzguele. i fuod ` 
" 7 "x e 250 ai tins man 
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Namen, Lage, Grenzen, 6; zoͤße. "ite Furſtenchum 
e ſeinen Namen, von einem jetzt in. Siünim bei ber. Stadt 
Waldeck liegenden. Bergſchloſſes dieſes Namens. 12 zerfallt in zwei 
Theile, nemlich in das. (e, Süritentbum, zaldeck und in die, 
Grafſchaf T Us GE, ani KX der Haupteheil er RN fid) von 
20° 11% bis 26° den A und. Ch 51" A bis AU Au. 
nördlicher, Breite, 0 Nee ri orden eſten an die preu⸗ 
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) Diem 
ihre Quelle im weſtlichſten Winkel des Landes, pU abe bald nach 
alen ] des Landes und geht 
neuerdings nach Weſtphalen und ſpäter nach Kurheſſen, wo fe 


ol „> die Hausthiere, viel Wild (Hirſche und Schweine 
Pu Gefläget, 810 NHL am der Eder, De 


sieht er Vieh, májtet viel, führt es aus und macht viel Butter 

und 

man macht auch viel Schafkäſe. Die Schweinezucht ie betrachtlich, 
(but unbedeutend u. Bienenzucht treiben meiſtens die 
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fen find handen, den Zeu 
Mutzen und En leinwand gemacht. Es ind 
Papier P Sägenmühlen im Gange. N 

Die Ausfuhr beſteht a Maſtvieh, Butter, Käſe, Wolle, 
Strümpfe, Mineralwäſſer, lldpret, Kupfck und Eiſen. 
je Jah e nire ee abf Greet Wen 
genommen werden, wovon ungefähr i auf die Grafſchaft Pyrmont 
unb die rig 9 5 WE kennen Sir ei 


S ] 
1. Marktflecken, 105 Dörfer und A6 Weiler ie, dc. Sie find Deutſche, 
b v eom, clean e Dal und SCH 
name Katholiken und Juden, 
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vorzüglich. rone 0 
„Staatsverfaſſung. Der Fürft Georg Friedrich Heinrich) 
D das Recht der Geſeßgebung und Beſteurung mit den Ständen, 
S beim Bundestag Theil an der 16 und im Pleno eine eigene 
timme, "iti S 
Militär. Zum Bundeskontingent werden 518 Mann geſtellt. 
Finanzen. Die Einkünfte betragen 400.000 fl. die Staats 
640. argen 1,200.000 Gulden. 
Eintheilung. Das A Waldeck zerfällt in 3 Ober⸗ 
aͤmter: Diemel, Eder und Eiſenberg; die Grafſchaft Pyrmont bildet 
für ſich ein Oberamt. ih 
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A. Ar olſen, Reſidenz des Fürſten, Sitz des geheimen Rathes⸗ 
Kollegiums, des geheimen Kabinets, der Regierung, Rentkammer, 
eines Amtes (Diemel). Sie liegt an der Aar, hat ein Refideny 
ſchloß, 2 lutheriſche, eine reformirte Kirche, eine lateiniſche Schule 
und 1900 Ew. Wollenzeugweberei. — Lanbau Stadt (nach Haſſel, 
nach Reymann Marktflecken) an der Watter, einem kleinen und rech⸗ 
. tem Nebenfluffe der Diemel, auf einem Berge, 400 Ew. — Mens 
geringhauſen, Stadt, 1350 Ew. Ackerbau. — Rhoden, Stadt 
mit einem Schloſſe, 900 Ew. — Wetterburg, Dorf mit einem 
Schloſſe. — Luſthaus und Louiſenthal, fuͤrſtliche Jagdſchloͤſſer. 
Niederwildungen, Stadt- und Amtsſitz (Eder), mit einem 
Schloß, einer lateiniſche Schule, einem Waiſenhauſe und 1400 Ew. In 
der Kirche das Denkmal, welches die Venezianer bem Grafen Syofía von 
Waldeck errichten ließen. Brauerei, Landwirthſchaft. Vor der Stadt der 
Geſundbrunnen, von welchem jährlich. 100,000 Krüge verſendet wer⸗ 
ben, — Altwildungen, Stadt mit 500 Ew. in der Naͤhe der 
Vorigen. — Sachſenhauſen, Stadt auf einem Berge, mit den 
Ruinen des im 7 jährigen Kriege verwüͤſtrten Schloſſes 1000 Ew. 
— Süíden, Stadt am Flüßchen Elbe, einem linken Zufluſſe der 
Eder, 1100 Ew. Jahr und Viehmaͤrkte. — Bergheim, Markt- 
flecken (nach Haſſel, nach Reymann Dorf) an der Eder, mit einem 
gräflich waldeckſchen Schloſſe, 1350 Ew. — Kleinern, Dorf an 
der Weſe, mit zwei Sauerbrunnen. — Berich, Dorf mit einem 
ochofen und einem Stalhammer. — Neubau, Dorf mit einen 
ochoſen und einen Stalhammer. — Varnhagen desgleichen. — 
trohte, Dorf wo auf Blei und Eiſen, Bergfreiheit desglei⸗ 
chen, wo auf Kupfer und Eiſen gebaut wird. 
Korbach, Stadt (eigentlich Hauptſtadt des Fürſtenthums) Sitz 
des Hofgerichts und eines Amtes (Eiſenberg.) Sie liegt an der 
Itter und hat ein Schloß (Eiſenberg), eine Kirche mit dem Denk⸗ 
mal, welches die Holländer dem Fuͤrſten Georg Friedrich ſetzen Ur: 
ßen, ein Gymnasium, ein Waiſenhaus und 1800 Ew. — Fürſten⸗ 
Héi Stadt mit 730 Ew. — Sachſenberg, Stadt mit 1250 Ew. 
— Adorf, Dorf in deſſen Nähe Bergbau auf Kupfer und Eiſen, 
ein Eiſenhammer, ein Alabaſterbruch, Verſteinerungen und der be; 
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kannte Kochgenſtein, eine 300 Fuß hohe Schieferwand. — Schafen, 
Dorf mit einem Fraͤuleinſtift, deſſen Aebtiſſin aus dem fuͤrſtlich oder 
graͤflich Waldeckſchen Hauſe fein muß, — Swalefeld, mit dem 
Schloſſe Schwalenberg, dem Stammhauſe des Waldeckſchen 


Hauſes. ae Sy Nun ne : 
2) Die Grafſchaft Dormont, :. © 07 
enthält 1,66 €). Meilen in einer Stadt, 10 Dörfern in 2 Kirchſpie⸗ 
len und einem Schloß. dad 55s 8 
Pyrmont, Hauptſtadt der Grafſchaft und Sitz des Amtes an 
der Emmer. Sie hat ein fürſtliches Schloß und 1800 Ew. Der 
berühmte Mineralbrunnen, hat ſchoͤne Anlage, ein Schauspielhaus, 
einen Redoutenſaal und beſteht aus dem Trinkbrunnen, den Brodel, 
den Saͤuerling und den neuen Salzbaͤdern. In der Nähe e Oui 
kerkolonie Friedrichsthal mit einer Stahlfabrik, die Ruine des alten 
Sqhloſſes Pyrmont und die Dunſthoͤhle. — Desdorf, Dorf mit 
einem Saline und zwei Mineralquellen. Wunde a 
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Geographie der Fuͤrſtenthuͤmer Schwarzburg⸗Son⸗ | 
dershauſen und Schwarzburg ‚Rudolftadt. ` 


Namen, Lage, Größe. Beide Fuͤrſtenthuͤmer führen: den 
gemeinſchaftlichen Namen Schwarzburg, von der alten Burg Schwarz⸗ 
burg, welche im ſuͤdlichen Theile des Fuͤrſtenthums Schwarzburg⸗Ru⸗ 
dolſtadt, an dem er Schwarza, einem linken Nebenfluſſe der 

f einamen Sondershauſen und Rudolſtadt, bezie⸗ 
hen ſich auf die beiderſeitigen Reſidenzen. á 


Amt Körner, und ift uͤbrigens ganz bon. der preußiſchen Prop 
Sachſen, die auch die genannten beiden Aemter eee 
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n Außerdem liegt noch das Rudolſtaͤdtiſche⸗ Amt Leutenber - abge⸗ 
gefondert,, und oͤſtlich von Vorigem und von Meiningen⸗ dré d 
den Zongen Ländern, Baiern und ir breußiſch⸗ Jä iſchen Kreife 
Ziegenruͤck umgeben“! 

E en, Di wb estin 
ZE 19 D. 90e 
sief L $0: 9 2 1 

Oberflache, Boden 2 en Fun ni 
wur DE 6 H Gu! 1% 
aD Dogg Seeed 775 
VE ipii den obern rafſchaft liegenden Aeinter Arnbabt und 
grin, „ ſind felt gebirgig durch die e des Steiner: 

9 00 die untere e iſt weniger gebirgig, doch zieht ſich 
E gi ve iMi Apa; u . des 

eldes in’ 1 Richtung durch das Land. Der Boden ift 
ie Ba ſteinig und ſteril, wie in e obern Graſſchaft und an 
Ufern der Wipper und Helbe findet man treffliche Getraidefelder 
b ena? Wieſenwachs. 
AD. Scwarzburg⸗Rudolſtadt. 


wor en tri 
och gibt 


bare e due glich das Saalthal 
E untern Gtafſchaft, kann 
2 en „genannt "i, DA jut. s fre ſehe ergisbigen 


4 Gebirge. I Der ag e, Super nl ſeinem 
ebessi de? Theil der Merk und Südgrenze der obern Gtaf⸗ 
haft in welchen der Drtiherruſtein, das Schwalbenhaupt und der 
Burzel. Zen zu Giitvargbutg i Sondershaifen , der SS? E und 
die d zu Rudolſtadt gehören. on 
(int 10 0 Hainleite, f. Sbeſſche L. ; 
An der Nordgrenze des Rudolſtädtiſchen Antes Sfi 
Haufen finden wir den bekangten Kyfbäufer Berg, mit einer Burgruine. 
Gewäͤſſer. Alle Flüſſe, welche beide Londestheile bewäſſern, 
gehören zum Flußgebiet der Elbe, da fie e weder unmittelbar, oder 
ett durch die Unſtrut der Saale zufließen. 

Die Saale betritt aus a veru» nie Kreiſe Ziegen: 
E kommend, das rudolſtädtiſche Amt Leutenberg, durchſchneidek es 
in weſtlicher Richtung und geht nach Meining en Saalfeld über, tritt 
aber bald wieder mit einem nordoͤſtlichen Seed als Grenze von 
Rudolſtadt, was fie öfli von der Stadt 1 nach dem Al⸗ 
tenburgifchen überoehend , bald wieder verläßt. Bei Rudolſſadt hat 
ſie eine Brücke. Sie nme rechts auf: 1. Die vom Bleßberg, 

kommende Schwarza, welche ein hoͤchſt romantiſches Thal bildete, 
und ſuͤdlich von Rudelſtadt bei bem Dorfe Schwarza mündet. 2. eh 
Ilm kommt aus dem weimarſchen Amle Simens, durch Bo 
2 ‚nordöftlicher, Nichtung einen Theil des fondershäufifehön m "eg 
ken, und geht bei dein! Dorfe Buchelo nach dem olſtadtiſchen 
Amte Dim übers; das fe "2010 von Stadt Ilm verläßt und dann 
nach Ten amb Weimar übergeht, wo fie oͤſtlich von Sulza der 
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Saale zugeht. 3. Die Unſtrut gehört ganz der preußiſchen Pros 
vinz Sachſen, und berührt nur das rudolſtädtiſche Aa Sante e 
ſen auf eine ganz kurze Strecke, an, ſeiner Grenze, und geht öſtlich 
von Naumburg der Saale zu. Von ihrem Flußgebiet gehören hier / 
her: links a) die Halbe hat ihre Quelle bei Keula, im fondershäufifhen 
Antbeile, der niedern Graſſchaft, durchſtrömt dieſen und verläßt ihn 
oͤſtlich von Greuſen, mg fe füblid) von Kindelbruck in die preußiſche 
Prov. Sachſen u. der Unſtrut zugeht. b). Die Wipper kommt vonn 
Eichsfelde, betritt nordweſtlich von Sondershauſen, die niedere Graf⸗ 
ſchaft, durchfließt bei einer ſuͤdöſtlichen Richtung die Theile beider 
Linien, und geht nach der obengenannten Provinz über, wo ſie bei 
Sachſenburg in die Unjtrut mündet. Rechts geht der Uufteut die 
Gera gu, die aus dem weimarſchin Amte Ilmenau kommt und das 
ſonderbäuſiſche Amt Arnſtadt durchfließt, wo fe den bekannten ſchö⸗ 
nen plauenſchen Grund bildet und ſpater nach Koburg⸗Gotha und in 
die preuß ſche Provinz Sachſen Kibentritt ,, wo fe bei Gebeſee mine 
det. Sie führt viele Forellen bei Geh, Außerdem gehen ſchon fie 
her im Amte Leutenberg, die Zopte mit der Sormitz der Saale zu, 
D ' Klim ee e dee mild, d Sete 
im n Theil und in der Nähe des Thüringer⸗Waldes, als in 
j [Ahead fer a le eee 
- iip eebuctes Dieſe beſtehen in Getreide, Kartoffeln, Garten; 
e e e Flachs, CR, Holz, den gewohnlichen Haus⸗ 
thieren Wild, wildem Geflügel, Fiſchen, Gifen, Alaun, Bitriol, Mauer, 
und Bruchſteinen, Gips, Kalk und Toͤpferthon. Schwarzburg⸗Ru⸗ 
dolſtadt hat außerdem etwas Wein, eine Saline und ein Soolbad 
bei Frankenhauſen, auch Sand und Muͤhlſteine, Marmor und Ala⸗ 
bajter und ſeſer. N n IRRE Vi 
Subufirie, Handel. Im Fuͤrſtenthum Schwarzburg⸗Son⸗ 
dershauſen baut man mehr Korn, als man bedarf, viel Flachs und 
hinlaͤnglich Obſt; Holz iſt zur Ausfuhr vorhanden. Die Hornvieh⸗ 
und Schweinezucht wird mit Fleis betrieben, fo auch die Schafzucht 
im nördlichen Theile. Der Bergbau geht auf Eiſen und man ge⸗ 
winnt Alaun und Vitriol. Der Kunjifleiß ift unbedeutend „dagegen 
der Hüttenbetrieb wichtig: dieſer unterhält 1 Hochofen, 3 Haͤmmer, 
1 Eifengießererei ze. Ne, auch ſind 1 Alaun⸗ und Vitriolwerk, 1 Por⸗ 
zellan⸗Fabrik und 1. Vitriol⸗ und Scheidewaſſerbrennerei im Gange, 
und wird viel Harz, Pech und Kienruß gewonnen. Zur Ausfuhr 
kommen: Wolle, Korn, Holz, Eiſenwaaren, Bitriol, Scheidewaſſer, 
im sut Sim und Schlachtvieh. Wichtiger Getreidemarkt zu 
rnſſgdt r 000138: al EE 7 
Im Fuͤrſtenthum Schwarzburg⸗Rudolſtadt wird der Ackerbau 
t. Sorgfalt getrieben, demungeachtet reicht der Ertrag nicht aus. 
lachs b in Menge gebaut, Holz reicht zur Ausfuhr und Obſt 
ben Bedarf hin. Im nördlichen Theile fehlt es an Holz. Die 
Viehzucht ift im guten Stande und ſelbſt die Pferdezucht nicht unbe 
trächtlich, auch Bienenzucht nicht unbedeutend. Wild und Fiſche ſind 
zum Uleberfluß vorhanden. Der Bergbau geht auf Eiſen und Kobald 
im ſuͤdlichen und auf Salz im noͤrdlichen Theile (60,000. Scheffel 
jährt); Der Kunſffleiß iſt hier wichtiger, als in Schwarzburg⸗Son⸗ 
ershauſen, im Schwarzathal hat man Hochofen, Eifens und Blech; 
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haͤmmer und Glashütten; ferner beſteht 1 Porzellan, 1 Steingut⸗ 
und 1 Schmalte⸗Fabrik. Der ſogenannte Olitaͤten un wird 
in unb um Koͤnigſee ſtark und Wollenzeugweberei, Garnſpinnerei 
und Brennerei werden ziemlich fort betrieben. Die Ausfuhr beſteht 
in Holz, Salz, Kobalt, Wild, Fiſchen, Olitäten, Porzellan, Fla⸗ 
nell, Raſch⸗ und Eiſenwaaren, in welchen Artikel auch der vorzüg⸗ 
lichſte Handel beſteht. t 
Einwohner. S. Sondershauſen hat dermalen an 52.000 Ein⸗ 
wohner, die bis auf einige Katholicken, der lutheriſchen Religion zu⸗ 
gethan find. Man zahlt 5 Städte, 7 Marktflecken und 83 Dörfern; 
2 an find gut, auch beſteht ein Gymnaſium und ein Lycaͤum 
m nde. f Hr H l 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt zählt au 62.000 Einwohner und gilt 
von der leien was oben gejagt worden. Sie bewohnen 7 Städte 
ein Marktflecken, 8 Schloͤſſer, 155 Dörfer, Dieſe, fo wie die von 
n Sondershauſen, find ſaͤmmtlich Deutſche, mit Thürin⸗ 
ger⸗Dialect. Auch hier ſind gute Schulen und ein Gymnaſium, und 
außerdem noch eine lateiniſche Schule vorhanden. 
Staatsverfaſſun g. Dieſe ift. für Schwarzburg⸗Sonders⸗ 
haufen, wo der Fürſt Günther (Friedrich Karl), regiert, monarchiſch; 
für Schwarzenburg⸗Rudolſtadt, wo Fürft (Friedrich) Günther regiert, 
der das Recht der Geſetzgebung und Beſteurung mit den Landſtaͤnden 
theilt, beſchraͤnkt monarchiſch. Beide Fuͤrſten haben beim Bundestage 
Theil an der fünfzehnten Stimme, und im Pleno jeder eine eigene. 
Finanzen. Schwarzburg⸗Sondershauſen hat 400.000 fl. Ein⸗ 
künfte und 72.500 fl. Landesſchulden. Schwarzburg⸗Rudolſtadt, 325.000 
fl. Ginfünfte und 487.000 fl. Landes ſſchulden. N : 
Militär. Schwarzburg⸗Sondershauſen ſtellt zum Bundescons 
tingent 451, Rudolſtadt 539 Mann. "Dën Ms 
Eintheilung. Schwarzburg⸗Sondershauſen-⸗ 
1. Die Herrſchaft Sonderhauſen, nördlicher Theil) ent 
hält 30,000 Ew. in, 3 Städten, 4 Marktflecken und 44 Dörfern), 
welche in die Aemter Sondershauſen, Ebeleben, Keula, Klingen und 
Schernberg zerfallen. Wi, ics n uus. 
Sondershauſen, Hauptſtadt des Landes, Reſidenz des Fürs 
fen und Sitz der Regierung, der Kammern, des Konfiftoriums, des 
Forſtkollegii, eines Amtes und einer Superintendur. Sie liegt am 
rechten Ufer der Wipper, die hier die Bebra aufnimmt und hat eine 
Reſidenzſchloß mit Naturalienkabinet, 2 Kirchen, 1 Gymnaſium, 1 
Waiſen⸗, 1 Arbeits, und 1 Spinnhaus, 3700 Ew. Landwirthſchaft, 
Ackerbau. Vor der Stadt der Loh, ein Vergnuͤgungsort und in 
der Nähe das Günthersbad, ein Schwefelbad. — Jecha, Dorf, bei 
welchem vordem die vom Kaiſer Ludwig II. bewohnte Jechaburg ſtand, 
die 933 von den Hunnen belagert und erobert wurde. — Poffen, 
Jagdſchloß. — Ebeleben, Marktflecken und Amtsſitz, mit einem 
fürſtlichen Schloſſe und einer Stiftsſchule. Jahrmarkt. — Keula, 
Marktflecken und Amtsſiß am Fuße der Hainleite, 1700 Ew. — 
Greuſſen, Stadt an der Helbe, mit ſtarker Landwirthſchaft, 
2200 Ew. — Ehrich oder Groß⸗Ehrich, Stadt an der Helbe, 
1000 Ew. — Klingen, Marktflecken und Amtsſitz an der Helbe, 
NU. A U " B QU 1423 
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mit einem fürſtlichen Schloſſe, 900 Ew. — Almenhauſen, Dorf 
mit einem fuͤrſtlichen Schloſſe. — Schernberg Marktflecken und 
Amtſitz, 500 Ew. Viehhandel. 8 n 
2. Die Herrſchaft Arnſtvdt (südlicher Theil) enthält 22,000 
Einwohner in 2 Staͤdten, 3 Marktflecken und 39 Doͤrfern, die in 
zwei Aemter, Arnſtadt und Gehren zerfallen. n 
Ar nſtadt, Stadt und Hauptort der Herrſchaft, Sitz einer Re⸗ 
gierung, eines Konſiſtori, eines Amtes und einer Superintendur. 
Sie wird von der Gera durchfloſſen und hat ein Schloß mit Ger 
maͤldegallerie und Porzellanſammlung, ein Kollegiengebaͤude, 4 Sir 
chen, ein Waiſenhaus mit Sammlungen von Naturalien un Kunſt⸗ 
ſachen, ein Lyceum, ſtarke Brauerei; Gerberei, Weberei, wichtige 
Getreide- und Holzmaͤrkte Handel mit Schnitt, Kolonial- und Pelz⸗ 
waaren und mit Gartenſaͤmereien, Viehzucht und Maſtung. ei ber 
Nähe ein Kupfer⸗ und ein Meſſingbammer und bie Gunthersmi le mit 
16 Mahlgängen und 4 Schneide- und Graupengängen. Unweit der 
Stadt die Burgruinen Kaͤfernburg und Altenburg. — Plauen, Stadt 
an der Gera, 900 Ew. Landwirthſchaft und Jahrmärkte. In der 
Naͤhe die Ruine Ehrenburg und der dine Grund. — JIugus 
ſtenburg, Vorwerk, mit fürflichen Schloß und Garten. — Geh⸗ 
ren, Marktflecken und Sitz eines Forſt⸗ und eines Juſtißz⸗Amtes, 
mit einem Schloſſe und 1400 Ew. Landwirthſchaft; Fuhrweſen, 
Holzarbeiten, Jahrmaͤrkte. In der Nähe eine Vitriol⸗ und Scheide⸗ 
waſſerbrennerei und eine Kienrußhuͤtte. — Breitenbach, Markt⸗ 
flecken mit 2400 Ew., worunter mehrere Verfertiger muſlkaliſcher 
Inſtrumente, eine Porzellanfabrik, eine Alaun⸗ und Vitriolhuͤtte, 8 
Brettmuͤhlen. In der Nähe der Burzel, ein Thonſchieferberg. — 
Langenwieſen, Marktflecken mit 2 Kirchen und 1300 Ew. vant 
wirthſchaft, Fuhrweſen, Holzarbeiten, Holzhandel. — Altenfeld, 
Dorf mit einer Glashütte, zum Theil rudolſtaͤdtiſch. — Günthers! 
feld, Eiſenhütte; ein Hochofen; ein Stahl, ein Zain’, und ein 
Reckhammer. Man berfertigt auch Gußwaaren. 
= II. Schwarzburg⸗Rudolſtadt. 8 
` DU Die Herrſchaft Rudolſtadt enthält 7 9lemter ` Rudolſtadt, 


u. die Voigtei See bergen. N 

RNudolſtadt, Hauptſtadt des Landes, Reſidenz des Fuͤrſten und 
Sitz der Regierung, der Kammer, des Steuerkollegiums, Konſiſtoriums, 
eines Anites und einer Superinkendur. Sie liegt am linken Ufer der 
Saale, die hier eine ſteinerne Brucke hat, hat ein Schloß (Ludwigs⸗ 
burg) mit einem Naturalienkabinette, 2 Kirchen, ein theologiſches 
Seminarium, ein Gymnaſium, ein Waiſen⸗ und ein Armenhaus, 
5000 Ew. Vor der Stadt das Berg und Reſidenzſchloß Heideckburg, 
mit Bibliothek, Gemaͤldegallerie und Antikenkabinett. Brauerei, 
Brennerei, Sud) ^ unb Flanellweberel, Gerberei. SSerübmtes "Bor 
gelſchießen, ſchoͤne Umgebungen. — Blankenburg, Stadt an der 
Rinne und Schwarza 1100 Ew. Dabei die Trümmern der alten 
Blankenburg oder Greifenſtein, wo Günther XXI. von Schwarzburg 
geboren, der 1349: zum deutſchen Koͤnig gewählt wurde. — Tei⸗ 
chel, Stadt mit ürſtlichen Vorwerke und 900 Ew. — Kumbach, 
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p mit | ten Schleſſe/ Dranikerien und Geſtüte. — ette 
ER Dorf mit einer Porzellanfabrik (rübolflábte?); c Sei d m am irse: 

dorf, Dorf unb Sitz des Amtes Ehrenſtein unter dem gleichnamige 

Bergſchloſſe. — Ilm oder Stadt Ilm, Stadt an der Ilm, mit 


Stein, | 
EEN der Stadt ein Erdfall, die Querlloͤcher, der Pfaffen, 


peur: erge fef 
unt Alabaftee verarbeitet wird. — Kathögte, Dorf nit einem Hoch⸗ 
Pul — — Blau⸗ id l. ue 
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Namen, Lage, Größe. ie Beherrſcher dieſer Länder Me 
en in früheren 3 Dauen, m her der heutige 
Name der Fürſtenthümer fiammt. — Die Lander. bilden mit Aus- 
name der Herrſchaft Gera, ein ziemlich zuſammenhaͤngendes Ganze, 

dee. fid vom! 29% 70% bis 29“ 580 oͤſtlicher Lange . und vom 503 

"dÉi! bis 50“ 12“ nördlicher Breite ausdehnt, Hinſichtlich der 

rie finden wir bei N 5 Meil, für die 
anumtlichen Länder, nach Haſſel, 7 O. Meil. für die altere, und 
LU O. Seil. für die jüngere Linie angegeben, wopon 71 O. Meil, 
auf, die Herrſchaft Gera dri E D eee 1012. n 00 
Grenzen. Der groͤßere Theil, deſſen Ausdehnung. 1 ange⸗ 
geben iſt, grenzt im Norden an den preußiſchen, ſaͤchſiſchen reis Zie⸗ 
genrück, an den weimar neuſtaͤdter Kreis und an das Koͤnigreich 
rr pd ^w WES wäi AGT "aui df Med frit 515 
9 Es iſt davon die Rede geweſen, daß dieſe Voigtei an Gotha obs 
getreten fee iſt mir keine gedruckte Kë deren zu Geſcht gen 
kommune u . — ser) 00€ Jun 21220780 il D E inc usn 
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weberei, Gerberei, Hut- und Tabacksſabriken, Vitriolſiedereiey, Pot⸗ 
aſchenhütten, Saͤgemuhlen und eine Porzellanfabrik. Ausfuhrartikel 
ſind die Fabrikate des Landes und Holz. 

Klima. Das Klima if überall gemaͤßigt und geſund, am rauh⸗ 
ECH ber Herrſchaft Lobenſtein, am mildeſten in der Herrſchaft 
e d 


a. EUM c 
Eeinwohner. Die Einwohnerzahl des Landes der älteren Linie 
kann auf 25.500 die der jüngere auf 59.500 angenommen werden. 
Sie find ſämmtlich Deutſche mit ſaͤchſiſchem Dialekt und bekennen 
fid) mit Ausnahme einiger Juden zur lutheriſchen Religion. Im Theile 
der jüngern Linie iff auch eine Herrnhuter Gemeinde. Dieſe Unie beſitzt 
6 Staͤdte, 4 Marktflecken, 183 Dörfer, 45 Ritter- und 42 Kammer⸗ 
güter und Vorwerke. Die ältere Linie hat nur 2 Staͤdte, einen 
Marktflecken und 75 Doͤrfer. , Gr 
d . g. Saͤmmtliche reußiſche Fürſten führen 
den Namen Heinrich; Regent der Altern Linie d. i. Reuß Greiz ift 
der XIX. Die jüngere Linie zerfällt in die ſchleiziſche Linie, wo 
der LXII. und in die Lobenſtein⸗Ebersdorfſche wo der LX XII, regiert. 
Sie regieren fánimtlid) unumſchraͤnkt, haben beim Bundestage Kg 
an der 16. Stimme unb im 3Meno 2 Stimmen; d. i. eine für die 
Loan und eine für die ältere Linie. Die Herrſchaft Gera gehört 

éen emeinſchaftlich. a 
Finanzen. Die Einkünfte der Altern Linie betragen an 140,000, 
die der jüngern an 400.000 Gulden. Lane 
Militär. Beide Linien ſtellen 744 Mann zum Bundesfontins 

ent, wovon 206 Mann auf die ältere und 538 auf die jüngere 
Sn ee . 72 S i 

^ Eintheilung, A) Die ältere oder reuß⸗greiziſche 
Linie befigt die Herrſchaften Greiz und Burgk, weiche die Haupt 
ſtadt und 2 Aemter ausmachen. o 

) Die Herrſchaft Greiz. a) Greiz Hauptſtadt des Lan⸗ 
des, Reſidenz des Fuͤrſten und CH der obern Behörden, eines Ju⸗ 
Die und eines Domanial⸗Amtes, fo wie eines Superintenden. Sie 
liegt am rechten Ufer der Elſter, die etwas oberhalb der Stadt die 
Goͤltſch aufnimmt, hat ein Reſidenzſchloß auf einem Selten mit ſchoͤnem 
Garten und Orangerieen, 1 zweites Schloß, 1 Kirche, lateiniſche 
Schüle, ein Schullehrer und 1 Predigerſeminarium, gegen 600 
Zäit und 6500 Einw. Es find hier mehrere Manufakturen in 
wollen und baumwollenen gum, man treibt ſtarke Brennerei und 
Brauerei und Gerberei, und hat mehrere bedeutende Handlungshäu⸗ 
fer. 6 Jahrmaͤrkte — b) Das Amt Greiz. Zeulenroda, Stadt 
und Amtsſitz mit einer Kirche, einer Bürgerſchüle, Fabriken in Hüten, 
Strümpfen und wellenen Zeugen, ein Zuchthaus, ein Hoſpital, 3950 Ew. 
gehende naͤrkte, Ochſenhandel. — Fraureuth, Marktſtecken mit 1200 Ew. 
Coen ie „Jahrmaͤrkte. — Doͤlau, Dorf mit Schloß 
und rwerk. Li AJ CI iibi " A E 
2 Die Heerſchaft und Amt Burgk. Burgk, Schloß 
und Amtsſitz an der Saale, mit einer Felſen Kapelle. Dabei der 

Burghammer mit 2 Hochofen, 3 Friſchfeuer, 2 Blech und ein 
Zainhammer ic. ze. Dieſes Eiſenwerk ijt eines der ſchoͤnſten Deutſch⸗ 
lands und liefert jahrlich an 5000 Centner Eiſenwaaren. 
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B) Die jüngere Linie der yürfien von Reuß. 
)) Die fuͤrſtlich ſchleiziſche Linie, unter deren Hoheit, die 
Nebenlinie, die köſtritzer (Heinrich LXI Vi) geht, zerfallt in die Aem⸗ 
ter Schleiz und Reichenfels. : ET 

1) Das Amt Schleiz Schleiz, Hauptſtadt des Fuͤrſten⸗ 
thum und Reſidenz des Fuͤrſten, (1426 Fuß über. dem Meere) Sitz. 
der mi Zeie. eines Juſtizamtes und eines geiſtlichen In⸗ 
ſpectorates. Sie liegt an der Wieſenthal, einem kleinen Nebenffuſſe 
der Saale und hat ein Reſidenzſchloß mit Kirche, 2 andere Kirchen, 
ein Waiſenhaus, ein Krankenhaus, eine lateiniſche Schule und ge⸗ 

en 5000 Ew. Man hat bedeutende Tuch⸗, Baumwollen⸗ und Muſ⸗ 
elin⸗Manufarturen. Geburtsort Friedrich Boͤttigers, der das Meiß⸗ 
ner⸗Porzellan erfand. In der Nahe das Luſtſchloß Louiſenthal. — 
Tanna, Stadt mit 1400 Ew. Kirſchka, Pfarrdorf mit einem 
ſchoͤnen Schloſſe und einem Waiſenhauſe. — Goͤrch witz, Dorf mit 
eiuem Eiſenhammer und einem Theerofen. » ; 

9) Das Amt Reichenfels. Hohenleuben, Marktflecken 
mit einem Schloſſe, einer Kirche mit Sürftnechlh einer Baumwol⸗ 
len und einer Zeugmanufaktur und 2000 Ew. Färberei, In der 
Nähe das Schloß Reichenfels. — Langenweitzendorf, 7 
Dorf mit 1600 Ew. wie über 100 Zeug, und Leinweberſtuͤhle im a 
Gange find, In bet Nähe Theerbrennereien, Ziegeleien, Dels und 7. 
Sägemuhlen. 5 : : de 

U) Die fürftlih Lobenſtein-Ebersdorfſche Linie 7 
Hierher gehören: 1) Das Fuͤrſtenthum Lobenſtein, welches 775 
nur ein Amt bildet. Lobenſtein, Hauptſtadt des Fuͤrſten (1405 
Fuß über dem Meere) Sitz der obern Landesbehoͤrden, eines Zut ` 
tizamtes und eines Superintenden. Sie hat ein Neſidenzſchloß und 


eine Kirche mit Bibliothek, ein Amthaus, ein Nathhaus, eine Kar 5 5 


ferne, ein Hoſpital, eine 9 und eine Maͤdchenſchule und 3400 Ew. 
Tuchweberei, Leinweberei, n 
Blankenſte in, Dorf mit einer Sotafdenficerei, — Kiesling rs 
desgleichen. — Saaldorf mit Haueiſen an der Saale, Dorf — 
mit einem Schloffe, 3 Eiſenhaͤmmer und einem Vikriolwer ke. 
2 Das Fuͤrſtenthum Ebersdorf zerfällt in die 2 Mettet ! 
Ebersdorf u. Hirſchberg. a) Das Amt Ebersdorf. Ebersdorf, . 
Marktflecken und Reſidenz des Fürſten, Sitz der Landesbehörden, eines 
Juſtizamtes und einer Superintendur, mit einem jchönen Reſidenzſchloſſe 
und Garten, einer Kirche, einem Bethhaus der Herrenhuter und 
1200 Ew. (400 Herrnhuter). Seifenſlederei, Tabacksfabriken. In der 
Nähe das Thal Tempe, eine Parkanlage im Treiſathal und das Schloß 
Bellevue. — Wurzbach, Marktflecken, 1000 Gm. in der Nahe ein 
Eiſenhochofen, 2 Eiſenhammer. — Grumbach, Dorf mit dem Luſt⸗ 
ſchloſſe Karolinen grün. — Gahme, Dorf mit einem Drahtham⸗ 
mer. — b) Das Amt Hirſchberg. Hirſchberg Stadt u. Amtsſitz, 
mit einem Bergſchloſſe, einem Amt und einem Rathhauſe. 1400 Ew. 
Manufacturen in Tuch und Baumwollenwaaren, Lederfabriken— 

HI) Die Herrſchaft Gera mit der Pflege Saalburg, 
zerfällt in 2 Aemter, Gera und Saalburg. a) Das Amt Gera. 
Gera, Hauptſtadt der Herrſchaft, Sitz einer gemelnſchaftlichen Res 

AE 1 0 


solle und Garnhandel. 6 Jahrmärkte. i 
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gierung der jüngeren Linie, eines Miniſteriums, einer Kammer ꝛc. xc. 
Sie liegt am rechten Ufer der Elſter, die hier 2 hoͤlzerne Bruͤcken 
hat, und hat 2 Vorſtaͤdte, 5 öffentliche Plaͤtze, ein Regierungsge⸗ 
baͤude, ein Rathhaus, ein Waiſen⸗, Zucht- und Arbeitshaus, Waſ⸗ 
ſerkunſt, ein Gymnaſium, ein Hebammeninſtitut, eine Armenſchule, 
ſtarke Brauerei eines vorzüglichen Biers, anſehnliche Manufacturen 
in wollenen, baumwollenen, leinenen ꝛc. ꝛc. Zeugen, Faͤrbereien, eine 
Kutſchen⸗ und Wagenfabrik und viele andere; man macht gute muſi⸗ 
kaliſche Inſtrumente, Uhren, Feuerſpritzen 2c. ꝛc. Ueberhaupt ift 
Gera eine der gewerbſamſten Städte der ganzen Gegend, weßhalb 
fie auch klein Leipzig genannt wird. Gegenüber, am linken Ufer der 
Elſter liegt der Flecken Unterhaus, der als Vorſtadt betrachtet 
werden kann; hier iſt eine Porzellanfabrik und auf einem Berge das 
zn das jet unbewohnte Schloß Ofterftein. Sufammen 12.000 Ew. — 
angenburg, Marktflecken mit 900 Ew. Saline. — Dinz, Dorf mit 
Schloß unb ſchoͤnem Garten. — Koͤſtritz, Dorf an der Elſter mit 
2 Schloͤſſern und ſchoͤnem Park, 1300 Ew. Berühmtes Bier. Luſt⸗ 
us Eleonorenthal. — b) Das Amt Saal bug; Saalburg, 
tadt und Amtsſitz am rechten Ufer der Saale. Brucke ein Schloß, 
300 Ew. — Kulm, Dorf auf dem 2269 Fuß hohen Kulmberge, 
wobei der Eiſenhammer Gluͤcksthal. f 


— ———— 


Hiſtoriſche Bemerkung über Lippe Detmold, Schauen: 
burg⸗Lppe, Waldeck, Schwarzburg⸗Sondershauſen, 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt und Reuß. 


I. Zu ben älteſten deutſchen Geſchlechtern gehört das gräfliche, 
jetzt großentheils fürſtliche Haus Lippe, das feine Abkunft bis auf die 
alten Cheruskerſürſten zuruckführt und bis auf dieſe Stunde (id) noch 
im Beſite der Lande befindet, die einſt der heldenmüthige Hermann 
durch die teutoburger Mordſchlacht von dem Joche der Roͤmer befreite. 
Das Land ſelbſt erhielt ſeinen Namen ohne Zweifel von dem Fluſſe 
Lippe, an welchem bereits im 12. Jahrbundert die gleichnamige Stadt 
erbaut wurde. Bernhard von der Lippe und ſein Bruder Her⸗ 

1199 mann J. kommen ſchon in einer Urkunde vom Jahre 1129 vor, ja 
man weiß, daß der Erſte dieſer Brüder um dieſelbe Zeit die Stadt 
Lemgo beſaß; dennoch aber ſcheint Hermann J. der Citammoater der, 
jet noch blühenden lippeſchen Häuſer zu fein. Sein Sohn, Bern: 

bard II., war ein Freund und Waffengefährte Heinrichs des Löwen, 
ſcheint (id) aber doch nach dem Sturze des Welfen von dieſem abge: 
wandt zu haben, wenigſtens wird er unter den Grafen und Herren 
erwähnt, welche 1184 auf dem, vom Kalſer Friedrich I. abgehaltenen 
Reichstage zu Mainz anweſend waren. Bernhard III, wahrſchein⸗ 
lich der Sohn des Vorigen, vermehrte 1230 feine Beſizungen mit der 
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Herrſchaft Rheda, die ihm feine Gemahlin zubrachte. Sein Enkel, 

imon I., erwarb durch Erbſchaft die Grafſchaft Schwalenberg, 
und ohne Zweifel war es wiederum deſſen Enkel, Simon III., der 
auf gleiche Weiſe die Grafſchaft Sternberg an fein Haus brachte und 
1368 das Recht der Erſtgeburt durch das fogenannte pactum pacis 368 
einführte. Dennoch nahm den Titel „Graf von der Lippe“ erſt Bern⸗ 
hard VIII. an; er ſtarb 1563, und fein Sohn, Simon VI. wurde 1563 
alleiniger Herr aller lippeſchen Beſitzungen und demnach durch feine 
drei Söhne nächſter Stammvater der geſammten Dynaſtie. Er theilte 
das Land unter ſie, und ſo wurde Simon VII. Stifter der Linie 
Lippe⸗Detmold, Otto der der Linie Lippe⸗Bracke u. Philipp der der Linie 
Bückeburg oder Schauenburg Lippe. Lippe⸗Detmold wurde durch Frie⸗ 
drich Adolf, der von 1697 bis 1718 regierte, anſehnlich vergrößert, indem 1697 
dieſer nach dem im Jahre 1709 erfolgten Ausfterben der brackeſchen Linie 1718 
fid) der Beſitzungen derſelben bemächtigte, ohne der Linie Buͤckeburg den, 
ihr rechtmäßig zukommenden Antheil abzutreten. Friedrich Adolf's 
Sohn, Simon Heinrich Adolf, wurde nun 1720 vom Kaiſer 1720 
Karl VI. in den Reichsfuͤrſtenſtand erhoben, welche Würde Kaiſer Jo⸗ 
ſeph 11. 1789 dem Enkel S. H. Adolf's, Friedrich Wilhelm Leo: 
pold, beftátígte. Dieſer ſtarb 1802 und hinterließ einen minderjäh: 1802 
rigen Sohn, Paul Alexander Leopold, welcher bis 1820 unter 1820 
der Vormundſchaft ſeiner Mutter Pauline, einer geborenen Prinzeſſin 
von Anhalt⸗Bernburg, ſtand und dann die Regierung allein übernahm, 
welche er bis ſetzt fortführt. Die edle Pauline hatte noch im letzten 
Jahre ihrer Vormundſchaft dem Lande eine Verfaſſung gegeben, der 
Sin auch der Bauernſtand feine Vertreter haben follte, indeß der 
Ritterſtand ſetzte ſich ſo hartnäckig dagegen, daß man die Entſcheidung 
der Sache dem Ausſpruche des Bundestages überlaſſen mußte. In 
Lippe⸗Detmold fand 1829 der, von dem Herzoge Karl von Braun- 1829 
ſchweig ſchmählich verfolgte Geheime Juſtizrath Eſchenburg eine ehren: 
volle Aufnahme. Er ward als Kammerdirektor an die at des 
Staatshaushaltes geftellt, und trug namentlich während des Jahres 
1831, wo die Unruhen in den Nachbarſtaaten auch in den kleinen 1831 
Würftentbümern Lippe⸗Detmold, Schauenburg⸗Lippe und Waldeck, 
hier und da Anklang fanden, zur Beruhigung der Gemuͤther bei, was 
um fo nöthiger war, da bie Bundescontingente der genannten Fürſten⸗ 
thümer zur Verſtärkung der Beſatzung von Luxemburg mobil gemacht 
werden mußten. ^ 3 
II. Schauen burg⸗Lippe kam, nachdem die ältere, vom Gra. 
fen Philipp geſtiftete Linie mit dem berühmten portugieſiſchen Mar: 
ſchall Friedrich Wilhelm Ernſt 1777 ausgeſtorben war, an die 
Linie Alverdiſſen, nämlich an Philipp Ernſt, der bis 1787 regierte. 1787 
Ihm folgte ſein Sohn Georg Wilhelm, der noch jetzt regiert und 
mit dem Anfange des Jahres 1816 feinem kleinen Staate eine Ver⸗ 1816 
faſſung gab. Schon feit dem J. 1810 hat die, hier immer noch in 
einigen Spuren beſtandene Leibeigenſchaft ganz aufgehört. 

lll. Das altgräfliche Geſchlecht von Waldeck, welche Grafſchaft 

ſeit 1438 ein Lehen des geſammten heſſiſchen Hauſes war, theilte 1438 
fid 1580 in die Linien Eijenberg und Wildungen. Die letztere oder 1580 
jüngere Linſe wurde 1682 von dem Kaiſer Leopold J. in den Fur 1082 
ſtenſtand erhoben, welche Wuͤrde, nach dem, 1692 Y Las Erlöſchen 1092 
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1711 dieſes Haufes, im J. 1711 auf die Linie Eiſenberg uͤberging. Indeß 
1803 erhielt der Fürſt ert 1803 bie Virilſtimme beim Reichstage und wurde 
1807 1807 durch den Beitritt zum rheiniſchen Bunde zugleich ſouverainer 

Herr. Der jetzt regierende Fürſt, Georg Friedrich Heinrich, 
1813 folgte ſeinem Vater Georg 1813 in der Regierung, ſchied aus dem 

Sibeinbunbe und wurde Mitglied des deutſchen Bundes. Durch den 

fogenannten Hausvertrag mit ben, (don feit langer Zeit beſtehenden 
1816 Ständen gab er 1816 feinem Lande ein Verfaſſung in der Art, daß 
an den Verſammlungen des Landtages die Beſitzer landtags fähiger 
Nittergüter, die Abgeordneten der 13 Städte und 10 Deputirte des 
Bauernſtandes Theil nehmen. Die Stände bilden eine Kammer und 
haben das Recht, die Steuern zu reguliren und zu bewilligen, die Lan⸗ 
deskaſſe zu verwalten, Geſetze und Vorſchläge einzureichen, die Ge 
rechtigkeitspflege zu beaufſichtigen und vorgeſchlagene Geſetze zu bera: 
then und zu genehmigen. 

IV. Das gräfliche Haus Schwarzburg beſaß ſchon in ſehr 
früher Zeit anſehnliche Güter in Thüringen, in deren Beſitze fid) die 
noch blühenden fürſtlichen Häuſer Schwarzburg⸗Sondershauſen und 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt befinden. Einen Sprößling dieſes Hauſes, 
den Grafen Günther XXI. wählte ein Theil der deutſchen Reichs⸗ 

1349 fürſten zum Gegenkaiſer gegen Karl IV. von Luxemburg (1349); jedoch 

der hochgeachtete Günther erlag der Lit feines Gegners und ſtarb in 
demſelben Jahre, in welchem er gewählt worden, aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach an Gift. Die Grafſchaft fiel nun an Günthers Bruder, 
Heinrich, und deſſen Nachkomme, Graf Günther XI, bekannte ſich 
zum Proteſtantismus und führte dieſen 1541 ein. Seine Gemablun 
war jene Katharina, welche wegen Ihrer Geiſtesgegenwart den Bei⸗ 
namen „die Heldenmüthige“ führt. Sie war es, welche den Herzog 
von Alba, als er fid) nach der Schlacht bei Mühlberg (1547) bei ihr 
zum Frühſtücke einlud, in nicht geringe Angſt ſetzte und ihn nöthigte, 
feinen wilden Soldaten den Befehl zu geben, das, was fie, trotz des 
kaiſerlichen Sicherheitsbriefes in einigen, nahe bei Rudolſtadt belegenen 
Dörfern geraubt, zei zu geben. Unter dem Titel „Herzog Alba 
bei einem Frühſtücke auf dem Schloſſe zu Rudolſtadt“ hat Schiller 
dieſe Begebenheit, geihönfk aus einer Chronik des 16. Jahrhunderts, 
intereſſant dargeſtellt. — Günthers des Vierzigſten Söhne, die Gra: 
fen Johann Günther und Albert, ſtiſteten die Linien Arnſtadt, 

1697 welche dann die Namen Sondershauſen und Rudolſtadt annahmen. 

1710 Zwiſchen 1697 und 1710 erbielten beide Linien von den Kaiſern Leo⸗ 

754 pold J. und Joſeph J. die fürſtliche Würde, und 1754 auf dem Reiche 
1807 tage Sitz und Stimme in dem Fuͤrſtencollegium. Im Jahre 1807 

1815 wurden beide Fürſten Mitglieder des Rheinbundes, traten 1815 zum 

1816 deutſchen Bunde und entledigten ſich 1816 durch einen Vertrag mit 

Preußen der Oberherrlichkeits- und Lehnrechte, welche durch Abtretung 
der koͤnigl. ſächſiſchen thüringiſchen Lande von Sachſen an Vreufien 
übergangen waren. — Der jetzt regierende Fürſt von Schwarzkurg: 
Rudolſtadt, Friedrich Günther, folgte feinem Vater Ludwig Frie⸗ 
drich 1807 und ſtand bis 1814 unter ber Vormundſchaft feiner Mut: 
ter Karoline Louiſe, einer gebornen Landgraͤfin von Heſſen⸗Homburg. 
Ueber Schwarzburg⸗Sondershauſen regiert ſeit 1794 der Fürſt Guͤn⸗ 
ther Friedrich Karl, geboren zu Sondershauſen am 5. Dezbr. 1769; 
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V. Der Stamm der Fürſten und Grafen von Neuß iſt ſehr alt, 
ihr Urſprung verliert (id) in eine fo frühe Zeit, daß über denſelben 
immer nech ein gewiſſes Dunkel verbreitet iſt. Gegen Ende des 
11. Jahrhunderts wird Graf Heinrich J. von Glitzberg, ein Spröß⸗ 
ling derer von Luxemburg oder Luͤtzelburg genannt, unb deſſen Sohn 
Heinrich II., der ſich nach der, von ihm erbauten Stadt Weida „edler 
Voigt von Weida“ nennt und feine Herrſchaſt über das ganze Voigt, 
land ausbreitete, gilt als der Stammvater des geſammten reußiſchen 
Hauſes. Ihn beerbte ſein Sohn Heinrich III., mit dem Beinamen 
der Reiche oder der Dicke, deſſen vier Soͤhne ſich in die väterlichen 
Beſitzungen theilten und die Linien Weida, Plauen, Greitz und Gera 
bildeten. Von dieſen Linien erloſch die greitziſche am frübeffen, naͤm⸗ 
lich um 1236; ihr folgte nach drei Jahrhunderten (1535) die der 
Voigte und Herren von Weida, und funfzehn Jahre nach dem Erlö: 
ſchen dieſer (1550) ſtarb auch die geraiſche Linie aus und fämmtliche 
Beſitzungen fielen an die plauenſche Linie. Dieſe Linie hatte ſich in 
die ältere und jüngere getheilt. Schon 1426 batte die ältere Linle 
von dem Kaiſer Siegismund die Burggrafſchaft Meißen und mit die⸗ 
fer die fürſtliche Würde unb Sitz und Stimme auf den Reichstagen 
erhalten, fie erloſch aber mit Heinrich VII., dem letzten Burggrafen 
von Meißen, 1572. Die jüngere Linie, jetzt Reuß⸗Plauen, geſtiftet 
von Heinrich dem Jüngern, von dem das Geſchlecht den Namen Reuß 
annahm, blühte fort und theilte fid) in die ältere, mittlere und 
üngere Linie, von welchen die mittlere 1616 erloſch, während 

ie beiden anderen noch fortbeſtehen. Die ältere Linie zerſiel nach⸗ 
mals in Ober- und Unter Greitz; die letzte fiarb 1768 aus; 
ihre Beſſtzungen fielen an die Linie Ober⸗Greitz, welche 1778 zur 
reiche fürſflichen Würde erhoben ward und 1803 Sitz und Stimme 
im Fuͤrſtenrathe erhielt. Auch die jüngere Hauptlinie theilte ſich und 
es bildeten fid) die Linien Gera, Schleitz (mit der Nebenlinie Koͤ⸗ 
EN unb Lobenſtein (mit ben Nebenlinien Selbitz unb. Ebers⸗ 
dorf). Die lobenſteiniſche Linie erhielt 1790 die fuͤrſtliche 
Würde und theilte fid) nach dem Ausſterben der geraiſchen (1802) 
mit Ebersdorf und Schleitz in die Erbfchaft, fo daß Schleitz bie eine 
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Hälfte, Ebersdorf und Lobenſtein aber die andere Hälfte erhielten. Nach 


dem Tode des Fürſten von Lobenſtein (1805), der keinen männlichen 


Erben hinterließ, trat die Nebenlinie Selbitz in ſeine Rechte, und als 
auch die ſelbitziſche 1824 ausſtarb, blieben von der ganzen jüngeren 


Hauptlinie nur die, ſeit 1806 gefürſteten Linien Schleitz und Gbert, 


dorf⸗Lobenſtein übrig. Bemerkenswerth iſt es, daß der Name Hein⸗ 
rich ſchon feit dem 11ten Jahrh. in dem Haufe Reuß geblieben iſt. 
Vor dem Jahre 1668 wurden zu demſelben Beinamen geſetzt, von 
dem genannten Jahre ab traten aber die Zahlen Bezeichnungen ein, 
und zwar in der Art, daß in den Hauptlinien die Zahl nach dem 
Alter auf einander folgen. Im Jahre 1700 beſtimmte man, daß bis 
„hundert“ gezahlt werden follte. — 


—ñ—— 


1824 
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Geographie der herzoglich Auhaltſchen 
Haͤuſer. 


I) Das Herzogthum Anhalt-Deſſau. 


Namen, Lage, Grenzen. Der Name Anhalt, welchen 
alle drei Linien führen, ſtammt von dem dermalen in Truͤmmern 
auf dem Hausberge liegenden Bergſchloſſe Anhalt, an der Selke, 
im Amte Harzgerode, des Herzogthums Anhalt Bernburg, welches 
der Stammvater aller Linien, Graf Eſiko im Jahr 905 erbautes, 
aber ſchon ſeit 1300 verfallen iſt. An den Truͤmmern haben alle 
drei Linien Antheil. Der Unterſcheidungsname Deſſau ruͤhrt von der 
Heal la des Landes her. Das Herzogthum liegt in mehrere 

heile zerſtückelt, welche ſaͤmmtlich von den übrigen anhaltſchen án 
dern, 5 wie von den preußiſchen Provinzen Sachſen und Branden⸗ 
burg umgeben ſind. Der groͤßte und Haupttheil mit der Hauptſtadt 
liegt am linken Elbufer, zwiſchen Acken und Wittenberg und wird 
von Suden und Norden von der Mulde durchfirömt, Diefer Theil 
Ca im Norden durch die Elbe an Theile von Anhalt:Köthen und 
balt⸗Bernburg, im Oſten und Süden an die preußiſche Provinz 
Sachſen, im Weſten an dieſelbe und Koͤthen. Im Innern dieſes 
Theils liegen am linken Muldaufer mehrere deffauifche Dörfer unter 
genae Hoheit. Der, nádfibem größere Theil, iff der Antheil 
es vormaligen Zerbſtſchen Gebiets. Er liegt noͤrdlich der Elbe, von 
dieſer im Süden begrenzt und durch ſolche von der Provinz Sachſen 
geſchieden, im Oſten grenzt dieſer Theil an Koͤthen und uͤbrigens 
jon an die eben genannte Provinz. Von diefem Theile liegt noch 
as Dorf TU weſtlich, ganz von der Provinz Sachſen umgeben. 
Far Pe Antheil gehoͤrt noch, der nun an Umfang folgende, mit 
en Doͤrfern Grimma, Nedlitz ꝛc. ꝛc., welcher im Norden von der 
Provinz Sachſen, im Oſten von Brandenburg, im Suͤden von dem⸗ 
[oo unb Köthen unb im Weſten vun dieſem umgeben if. Das 
t Gröbzig grenzt in Norden unb Offen an Köthen, im Süden 
und Weſten an die Provinz Sachſen, das Amt Sanderleben in Often 
Süden und Weſten an dieſe Provinz und im Norden an Koͤthen: 
Das Amt Groß⸗Alsleben iff ganz von der ebengenannten Provinz 
umgeben und liegt nordoͤſtlich von Halberſtadt. Noch bemerken wir 
hier das Amt Walternienburg am rechten Elbufer, welches aber unter 
preußiſcher Oberhoheit ſtehet. Der ſuͤdlichſte Punet aller Meter Theile 
liegt 5139“, der noͤrdlichſte 52 7“ noͤrdl. Br., der oͤſtlichſte 30° 9 
der weſtlichſte 29° 8^ der Länge von Ferro. 

Groͤße. 16 Q. M. ^ P 

Oberfläche, Abdachung, Boden. Mit Ausname des Am⸗ 

tes Sandersleben, in welchem noch einige vom Harz heruͤberfallende Hd» 

hen ſich finden, iff das Land eine vollkommene Ebene, die von fei» 

nem Hügel unterbrochen wird. Der Haupttheil hat eine nördliche 

Aadachung für die Mulde. Der Boden iſt auf dem linken Elbufer 

leicht, ſandig und hat kleine Heiden, auf dem rechten Elbufer iſt er 
ſehr furchtbar. 
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Gebirge hat das Land nicht, vergleiche das Vorhergegebne. 
Flüͤſſe. Die Elbe betritt als ſchon längſt ſchiffbarer Fluß 
nordoͤſtlich von Woͤrlitz die Nordgrenze des Haupttheis und verläßt 
folche wieder nordweſtlich von Deſſau. Sie nimmt im Lande unb 
und noͤrdlich von Deſſau links die Mulde auf Dieſe betritt ſuͤdlich 
und unweit Jeßnitz den Haupttheil und durchſtroͤmt ihn ohne ſchiffbar 
u ſein in noͤrdlicher Richtung und hat bei Jeßnitz, Raguhn und 
But Bruͤcken. Rechts geht der Elbe, weſtlich von Walters Siten. 
burg die Nuthe zu, welche den vormaligen Zerbſtſchen Antheil bet. 
weſtlicher Richtung durchſchneidet. — Außerdem bemerken wir, als. 
durch die Saale zum Flußgebiete der Elbe gehörig, folgende Neben⸗ 
fluͤſſe des Erſteren: 1) Die Fuh ne, welche die Suͤd⸗ und Weſtgrenze 
des Amtes Groͤbzig bildet, dann ins Bernburgſche uͤbertritt und dort 
oͤſtlich von Bernburg der Saale rechts zugeht. 2) Die Wipper, zum 
Unterſchied von anderen Fluͤſſen dieſes Namens auch Harz⸗Wip⸗ 
er genannt, durchſtroͤmt das Amt Sandersleben, in nordweſtlicher 
ichtung, wendet fid) dann nordoͤſtlich ins Koͤthenſche und geht im 
Bernburgiſchen, weſtlich von Bernburg links der Saale zu. 

Seen hat das Land nicht, doch einige ziemlich ae Teiche, 
wovon ber Woͤrlitzer, die Mofigkaner und Scheuder Teiche die bes 
merkens wert heſten find. ? ; 

Klima, das Klima iſt gemaͤßigt und geſund. e 
Produkte. Getreide, Garten und Hülſenfruchte, Flachs, Obſt, 
Hopfen, Rübſaamen, Taback, Faͤrberroͤthe und Holz; die gewoͤhnli⸗ 
chen Hausthiere, Wild, zahmes und wildes Geflügel, Fiſche und 
Bienen; Porzellanerde, Toͤpferthon, Schiefer, Steinkohlen, Salz, 
Bruch- und Mauerſteine und Torf. 8 

In duſtrie, Handel. Ackerbau und Viehzucht find Hauptbe⸗ 
ſchaͤftigung: Getraide wird hinlänglich gebaut, Rübſaamen ſehr viel, 
eben ſo Buchwaizen. Das Obſt iſt auf dem linken Elbufer vorzuͤg⸗ 
lich, und Borsdorfer Aepfel machen einen wichtigen Ausfuhrartikel 
aus. Holz iſt im Ueberfluß vorhanden. Die Viehzucht wird mit 

leiß betrieben; man hält große Milchwirthſchaften, veredelte Schaͤ⸗ 
ereien, zieht aber nur kleine und ſchwache Pferde. Die Fiſcherei 
liefert Lachſe, Störe, Welſe 1c. ze. und Wild ift mehr als noͤthig 
vorhanden. Als Nebenbefchäftigung bemerken wir Garn» und Woll⸗ 
ſpinnerei, ſo wie Tuchweberei. Man unterhält einige Tabacks⸗Fa⸗ 
briken, eine Gold⸗ und Silbermanufactur, eine Wachsbleiche, Fayenze⸗ 
fabrik, Oel, Schneide- und Papiermuͤhlen, Ziegeleien, Gipshuͤtten 
und Theeroͤfen. Die Ausfuhr beſteht in Korn, Rüböl, Butter, tàfe 
(Zerbiter), Holz, Brettern, Wildpret, Fiſchen, gedoͤrtem Obſt, Bors; 
dorfer Aepfeln und Schweinen. In Deſſau und naͤchſtdem in Zerbſt, 
wird der meiſte Handel NON 
: Einwohner. Die Zahl derſelben kann jetzt auf 63,000 an; 
genommen werden, welche 8 Städte, 2 Marktflecken, 100 Doͤrſer 
und 15 Vorwerke bewohnen. Sie ſind mit Ausname von etwa 1500 
Juden, ſämmtliche Deutſche, mit oberdeutſchem Dialekt und theils 
der lutheriſchen, theils der reformirten Kirche zugethan. Man zählt 
32 reformirte und 21 lutheriſche Pfarreien. Katholifche Kirchen ker 
ſtehen in Deſſau und Zerbſt, bod) find die Gemeinden nur klein. 

Staatsverfaſſung. er Herzog Leopold (Friedrich) 
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kegiert ohne Landſtände und Kammern. Er hat mit Oldenburg und 
den beiden Schwarzburgiſchen Haͤuſern, die 15. Stimme beim Buns 
destag und im Pleno elne eigene. : 
Finanzen. 390,000 Thaler Einkünfte, 400.000 Thaler 
Staatsſchulden. e ys 
Militär Sum Bundeskontingent werden 589 Mann geſtellt. 
Eintheilung. Das Herzogthum zerfällt in 15 Nemter, 
1) Deſſau. Deſſau, Reſidenz u. Hauptftadt am linken Ufer der 
Mulde, Sitz ſaͤmmtlicher Oberbehoͤrden, eines Aintes und einer Superin⸗ 
tendur, Sie beſteht aus Altſtadt, Neuſtadt, Sand- u. Waſſervorſtadt, 
e Platze, Briicke, ein Reſidenzſchloß, ein zweites Schloß, 
Erbprinzenpallaſt, 2 reformirte, eine lutheriſche, eine katholiſche 
Kirche, 2 Hofpitäler, 1 Armen, 1 Waiſenhaus, 1 Krankenhaus, 
1 Synagoge, 1 Gymnaſium, jüdiſche Lehranſtalt, eine Reitbahn, 
1 Jagdzeug⸗ und 1 Schauſpielhaus, das Amalienſtift, 1 Tabacksfa⸗ 
ik, üt Künſtler und Handwerker, 11.000 Ew., worunter 1000 
bräet. Badehaus, Lachsfaug. Kornhandel. Jahrme pete. Vor der 
tade die Luſſſchlöſſer Lulſum und Georgium, die herzogliche Grab⸗ 
fiátte, der e „den Vogelheerd. Geb. Ort. Moſes Men; 
delohns, + 1786. eig, Stadt am linken Ufer der Mulde; 
Brücke, 2 Vorſtaͤdte, 1800 Ew. — Oranienbaum, Stadt mit. 
einem Cäick, 1700 Ew. Tabaksbau, Brauerei, Wollſpinnerei. — 
Naguhn, Stadt auf einer Muldainſel; 1300 Ew. Tuchweberei ` 
Tuchhandel. Großkuhnau und Moſigkau, Dörfer: mit 
Schloſſern, und letzteres mit einem Fräuleinfift. 2) Frasdorf, 
mit dem gleichnamigen "Zorte als Amtsſitz, wobei 1 Schloß. 3) Groͤb⸗ 
zig mit der gleichnamigen Stadt an der une, welche ein Schloß 
und 1200 Ew. hat. 4) Großalsleben, mit dem eben ſo benann⸗ 
ten Marffieiten als Amkeſih, welcher 1000 Ew. hat. 5) Pleutſch, 
mit dem gleichnamigen Dorſe als Amtsſiz an der Mulde, mit einem 
herzoglichen Vorwerk. 5) Libbesdorf, mit dem gleichnamigen und 
2 anderen Dörfern, die zuſammen doch nur 500 Ew. haben. 7) Lindau, 
mit den Dörfern Grim ma, Nedlitz ꝛe. 8) Ra degaſt mit dem gleich⸗ 
namigen Marktflecken als Amtsſitz. Dieſer hat 500 Ew. und treibt 
Viehhandel. 9) Sekten, mit dem gleichnamigen Dorfe u. Gohrau, beide 
mit Rittergütern. 10) Retzau, mit dem gleichnamigen Dorfe, als 
Anutsſitz. 11) Reupzig, mit dem gleichnamigen Dorfe und Fries 
drichsdorf. 12) Sandersleben, mit der gleichnamigen Stadt an 
der Wipper. Dieſe Stadt hat ein Schloß, 1800 Ew., u. treibt Brauerei 
und Landwirthſchaft. Freckleben, Dorf mit Schloß. 13) Scheu⸗ 
der, mit dem Nittergute Scheuder und einigen Parzelen. 14) Mörs 
litz; Woͤrlitz, Stadt und 9Imts(i ` M. vom linken Elbufer. Sie 
bat eine Kirche, 1 Schullehrerſeminarium und 2100 Ew. Landbau, 
Brauerei. Dabei das herzogliche Luſtſchloß mit einem berühmten 
Park. 15) Serbft; Zerbſt, Stadt und Amtsſitz, fo wie Sitz eines 
An halt-Schwarzburgiſchen gemeinſchaſtlichen Appellationsgerichts und 
eines Superintenden. Sie war vordem Reſidenz der ausgeſtorbenen 
Linie u. iſt Geburtsort der ruſſiſchen Kaiſerin Katharina II. Sie hat 
eine Vorſtadt Ankun, 1 altes Schloß, 2 lutheriſche, 1 reformirte 
side, 1 Waifens, 1 Zucht, 1 Armenhaus, 1 Hauptſchule, das 
a neischnm, 1 Töchter: und 1 Armenſchule, die Rephshulche 
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Stiftung, 1600 Haͤuſer und 9000 Ew. Brauerei, Gold- unb. Cil 


berfabrik, Tabaks⸗ und Fayenzefabrik, Wachsbleiche, Tuchweberei, 
Gaͤrtnerei, Obſtbau. — Friedrikenberg, Luſtſchloß an der Elbe. 


„ Anmerkung. Der Herzog hat außerdem noch mehrere Dörfer und 
Vtt als mittelbare Befigungen, wovon ſogar eimige in Oſtpreußen liegen. 


1. Das Herzogthum Anhalt Bernburg, 
Namen, Lage, Größe, Der Name Anhalt hat denſel⸗ 


ben Urſprung, wie oben bei IJ. Der Beiname Bernburg rührt 


von der Hauptſtadt her. Auch dieſes Herzogthum iſt ſehr zerſtückelt 
und zerfällt, in 2 große und 3 kleine Theile, welche das untere Kür: 
fter (um ausmachen, und in 1 großen Theil, der das obere Fürſten⸗ 
them bildet. Der Haupttheil, d. i. der, in welchem die Hauptſtadt 
liegt, grenzt im O. und W. an Anh. Koͤthen und im S. und N. 
an die Provinz Sachſen. Das Amt Koswig grenzt im Süden durch 
die Elbe an Anh. Deſſau, im O. an die Provinz Sachſen, im NO, 


und O. an Brandenburg, im W. an Deſſau und Koͤthen. Das Amt 


Muͤhlingen iſt ganz von der Provinz Sachſen umgeben, und außer⸗ 
dem liegen noch 2 bag ſuͤdlich von vorigem, die theils von $$ 
then, theils von der Provinz Sachſen umgeben ſind. Die hier ge⸗ 
nannten Theile gehören alle zum untern Fuͤrſtenthum. Das obere 
. grenzt im S W. an Braunſchweig, ubrigens auf allen 
eiten an die preuß. Provinz Sachſen. Der ſüuͤdlichſte Punkt liegt 


unter 51“ 36“ 30, der noͤrdlichſte unter 52“ 3“ noͤrdlicher Breite, 


der weſtlichſte unter 28“ 34“, und der öſtlichſte unter 30“ 117 öſtli⸗ 


cher Länge v. Ferro. — Der Flaͤchenraum beträgt 15. C] Meil⸗n. 


Oberflache, Abdahuug, Boden. Faſt das ganze untere 
ürſtentbum, mit Ausnahme der Parzele Hecklingen, ift eben, ohne 
zügel und Berge; die genannte Parzele hat im S. einige Höhen, die 


noch zu den letzten Auslaufen des Harzes gehören. Das obere Für⸗ 


henthum ift im Süden ganz gebirgig, durch die Oſtzweige des Har⸗ 
zes, hat aber doch freundliche Thaler. Die Abdachung des Haupt- 
theils iff nördlich für die Saale, die des obern Fuͤrſtenthums nord 


neſtlich für die Selke. Der Boden des untern Fuͤrſtenthums ifi febr 


fiuchtbar, der des obern weniger; er iff jedoch nicht unfruchtbar zu 


Flüſſe. Die Elbe, beruͤhrt als Suͤdgrenze das Amt Koss 


wig, bitch von dieſer Stadt, bis weſtlich von dem Dorfe Klücken. 
Zu ihrem Flußgebiete gehört die Saale, welche fübid) am Plötzkau 


den Haupttheil des Landes betritt, und es nach einem nordweſtlichem 
Bogen bei München: Nienburg wieder verläßt. Bei Bernburg hat fie 
eine Bruͤcke und nimmt oͤſilich von dieſer Stadt die Fuhne rechts anf. 


Vergl. A. Deſſau. Links geht der Saale 1) die Wipper oder Harz 


Wipper weſtlich von Bernburg zu, die aus dem ftórbenfdyen fómmt, 


"unb 2) die Bode oder Bude bei Muͤnchen⸗Nienburg, welche dis 
Nordgrenze der Enelaven Hecklingen und Hohen⸗Erxleben uud des 


Haupttheils bildet. Sie nimmt unweit Wegeleben im Magdeburgi: 
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fen, die bei Günthersberg im obern Fürſtenthum entſpringende Selke 
mit ihrem linken Nebenfluffe die Geitel oder Getel auf. Die Selke 
durchſtrömt dieſen Theil zwei Mal, ein Mal im Süden und ein Mal 
im Norden. Die Getel gehört ganz dem noͤrdluhen Theil deſſelben 
und koͤmmt ſo wie jene vom Harz. 8 

Klima. Das Klima iſt überall gemäßigt und geſund, jedoch 
am Harz etwas rauher als im obern Fürſtenthum. 

Produkte. Getreide, Garten- und Hülſenfrüchte, Flachs, Rüb⸗ 
ſaamen, Taback, Obſt, Futterfräuter, Holz und etwas Wein; die ge⸗ 
woͤhnlichen Hausthiere, Wild, wildes und zahmes Geflügel, Fiſche, 
Bienen; Silber, Kupfer, Eiſen, Schwefel, Vitriol, Alaun, Salpeter, 
Gips, Marmor, Kalk, Sandſiein und rothe Erde. e 

Induſtrie, Handel. Das obere Fürftenthum erzeugt nicht 
das hinreichende Korn, dagegen viel Kartoffeln, Erbſen, ſchoͤnes Obſt, 

elnüffe und Waldbeeren, und hält gute Rindviehzucht, hat viel 

ilb, gute Fiſche (Forellen, Schmerlen) und Holz im Uleberfluß. Der 
Bergbau geht vorzüglich auf Eiſen; hiezu gehören die beiden Hoch⸗ 
oͤfen am Mägdeſprung. Die Schmelzhüͤtten bei Harzgerode liefern 
gegen 1400 Mark Silber, 3000 Centner Blei, gegen 1400 Centner 
Eiſen⸗ u. Kupfervitriol, und etwas Schwefel. 16.000 Centn. Stein⸗ 
kohlen liefert das Bergwerk bei Opperode. | : 

Das untere Furſtenthum hat Ueberfluß an Getreide, Hllfens und 
Gartenfrüchten, erzeugt etwas Taback und Wein; dieſen jedoch nur 
zu Eſſig. Auch Flachs und Rübſaamen wird hier viel gebaut und 
gute Rindvieh,, Schaafr und Schweinezucht unterhalten. Man zieht 
auch ſtarke und ſchwere Pferde, jedoch nicht viele. Holz hat nur das 
Amt Koswig genug. Von Wild hat man vorzüglich Hafen und Faſanen. 
Die Fiſcherei, beſonders auf Lachſe, iſt eintraͤglich. Der eigentliche 
Kunſtfleiß iff mit Ausnahme des Hüͤttenbetriebs unbedeutend. Man 
hat Senfens u. pa KN lont, Ketten: u. Nagelſchmieden, 
Stab,, Blech, Roh⸗ u. Stahlhämmer, eine Braunſchweigergrün⸗Fabrik, 
eine Pulvermühle, eine Papiermühle, eine Steingut⸗Fabrik, macht 
irdene Tabackspfeifen und Holzwaaren und treibt Wollenweberei. Die 
Ausfuhr beſteht in Korn, Butter, Wolle, Holz, Holzwaaren, Eiſen⸗ 
und Eiſenwaaren. 

Einwohner. Die Zahl der Einwohner kann auf 43.000 anges 
nommen werden, welche 7 Städte, 54 Dörfer und 33 Vorwerke bes 
wohnen. Sie ſind ſaͤmmtlich Deutſche, mit oberdeutſchem Dialekt und 
ſind theils der lutheriſchen, theils der reformirten Religion zugethan. 
Juden zählt man nur gegen 450. 

Staatsverfaſſung. Der Herzog Alexius (Friedrich Chriſtian) 
regiert ohne Landſtaͤnde und Kammern, und hat Theil an den 15 
Stimmen beim Bundestag (f. Anhalt⸗Deſſau) und im Pleno eine 
eigene Stimme. dé 
a 185 nanzen. 275.000 Thaler Einkünfte, 425.000 Thaler Staats⸗ 
ulden. l 

Militair. Zum Bundeskontingent werden 370 Mann RW 

Eintheilung. A. Das untere Fürftenthum zerfällt in 
A Aemter und 9 adelige Gerichte. 1) Amt Bernburg, in welchem 
die gleichnamige Hauptſtadt des Landes an beiden Ufern der Saale 
iegt, die hier eine ſchoͤne ſteinerne Brucke hat. Sie it Sig der obern 
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Eentralbehörden, eines Amtes und einer Superintendur, hat 1 herzogl. 
Schloß mit Garten und Orangerie, ein herzogl. Kammerhof mit dem 
Fuͤrſtenhofe und der Faſanerie, ein Kollegiengebaͤude, eine Münze, ein 
Waiſen⸗ u. ein Zuchthaus, ein Gymnafium, eine Synagoge, 650 Haͤu⸗ 
fer, 6000 Einwohn. Man unterhält ſtarke Brauerei und Fabriken in 
Taback, Steingut, Bouteillen u. Puder, Schifffahrt, Lachsfang; port 
ähnliche Umgebungen, Weingarten. 14 Stunde von der Stadt, 
am Einfluſſe der Wipper in die Saale, das Parforeehaus. — Alten⸗ 
burg, Dorf mit herzogl. Landhauſe. — Dröbel an der Saale, wo 
ein Kanal gezogen iji, durch welchem die Schiffe gehen. — Zeitz, 

chloß u. Domaine, welches früher der và Ku Linie Anhalt⸗ 
Bernburg⸗Schaumburg gehörte. 2) Das Amt Koswig mit der 
gleichnamigen Stadt als 9lmtéfif. Dieſe liegt am rechten Elbufer 
und hat zwei Vorſtaͤdte, ein herzogl. Schloß, eine luther. Stiftskirche, 
einen reformirten Betſaal, eine Synagoge und 2000 Einw. Brauerei, 
Tuchweberei, Tabacks⸗ u. Ackerbau, Fiſcherei, Solyflóferei, Viehzucht. 
180 Juden. — Bü row, Dorf mit Kammergut. 3) Amt Müh, 
lingen, mit dem Dorfe Groß⸗Muͤhlingen als Amtsſitz. 850 Ew, 
4 Es EM „mit dem gleichnamigen Dorfe unb Bergſchloſſe 
als Amtsſitz. 

B. Das obere Fuͤrſtenthum begreift 5 Aemter. 1) Amt 
Ballenſtedt mit der gleichnamigen Stadt an der Geitel als Amtsſitz. 
Sie beſteht aus der ummauerten Altſtadt, aus der offenen Neuſtadt 
und der Allee. e gehört das Reſidenzſchloß, welches eine halbe 
Stunde von der Stadt auf einem Berge liegt, mit der Schloßkirche, 
dem Schauſpielhauſe, der Reitbahn, dem Vorwerke, dem Schloßgar⸗ 
ten, dem großen Gaſthofe mit dem Redoutenſaale u. dem Badehauſe. 
In der Stadt befindet ſich eine Kirche, eine Synagoge, ein Hospital, 
ein Amtshaus, gegen 480 Häuſer und 3700 Einw. Man treibt Lein⸗ 
weberei, Faͤrberei, Garten- und Ackerbau und hält Jahr⸗, Vieh- und 
Roßmaͤrkte. Geburtsort des Theologen Joh. Arndt, 7 1620. In 
der Nahe der Ziegenberg mit vortrefflicher Ausſicht, die Faſanerie, der 
Thiergarten und die Gegenſteine mit einem merkwürdigen Echo. — 
Opperode, Dorf, wobei ein Steinkohlenbergwerk. — Rieder, Dorf 
(475 F. über dem M.) mit 1100 Einw. und ſehenswerthen Sandſtein⸗ 
bruchen. 2) Das Amt Gernrode mit der gleichnamigen Stadt als 
Amtsſitz, am Fuße des Harzes. Hier find die Gebäude einer vorma⸗ 
ligen reichsfreien Frauen⸗Abtei, jetzt Domaine; eine ſchoͤne Kirche mit 
dem Grabſtein des Markgrafen Gero, 300 Häufer, 1800 Einw., Lands 
bau, Holzwaarenverfertigung, Büchjens und Gewehrmacherei (vordem 
berühmt). Ueber der Stadt der Stubenberg oder das Herrenhaus, 
ein Beluſtigungsort der Umgegend; unweit davon ein Waſſerfall am 
Saalſteine. 3) Amt Günthersberg mit der gleichnamigen Stadt 
als Amtsſitz. Sie hat eine verfallene Burg, eine Kirche, ein Kam⸗ 
mergut und 900 Einw., Viehzucht, Ackerbau. In der Nahe ein Teich, 
wo die Selke entſpringt. Marmorbruch, Sägemühle. 4) Das Amt 
Harzgerode mit der gleichnamigen Stadt als nan auf einer 
Harzblöſe (1400 F. über dem M.). Sie ift mit einer Marmormauer 
umgeben und hat ein altes Schloß, worin bie Bergkommiſſton ihre 
Sitzungen hält, eine Kirche, 2400 Einw. In der Nähe der Maͤgde⸗ 
ſprung; eine Eiſenhuͤtte mit weitläufigen Eifenwerfen. Hier flet ein 
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eiſerner Obelisk zum Andenken des Fuͤrſten Friedrich Albrecht. — 
Alexisbad, in der Nähe voriger Stadt, an der Selke, mit ſchoͤnen 
Anlagen und häufigen Beſuch in der Badezeit. — Die Vietor⸗ 
. an der Selke, mit Schmelzöfen, Münze, 

upfer und Vitriolwerke, einer Pulvermuͤhle und einer Braunſchweiger⸗ 
grün⸗Fabrik. — Wilhelmshof, herzogl. Vorwerk. Dabei auf dem 
Hausberge die Trümmern der alten Burg Anhalt. — Pfaffenberg 
und Meifeberg, zwei Gruben, wo auf Kupfer, Stahlſtein u. luft 
Barz gebaut wird. 3) Das Amt Hoym mit der eben ſo benannten 

fabt als Amtsſitz. Dieſe hat ein Schloß, eine Kirche, ein Hospital 
und 1900 Einwohner, Landwirthſchaft. — Froſe, großes Dorf mit 
1600 Einw. : 


HL Das Herzogthum Anhalt» Köthen.‘ 


Namen, age, Größe. Den Haupknamen betreffend gilt wie 
was bei Deſſau geſagt, der Unterſcheidungsname rührt von der Haupt⸗ 
ſtadt her. Dieſer Land zerfällt in vier verſchiedene Theile. Der Haupt⸗ 
theil, auf dem linken Elbnfer, mit ber Reſidenz, der auch zugleich der 
größte iſt, renz im N. und S. an die preuß. Provinz Sachſen, im 
O. an Anhalt: Deffau, im W. an daſſelbe und an Anhalt» Bernburg, 
Ein andrer Theil, auf demſeiben Elbufer, grenzt im N. an Bernburg 
und die Nevin Sachſen, im O. an Bernburg, im S. an Deſſau 
und im W. an Bernburg und die Provinz Sachſen. Der größere 
Theil auf dem rechten Elbufer grenzt im S. mittelſt der Elbe an 
Deſſau, im W. an daſſelbe und die Provinz Sachſen, im N. an die⸗ 


Flüſſe. Die Elbe berührt das Amt Roslau als Südgrenze, 
. Mid) vou Roslau und verläßt es weſtlich davon bei dem Dorfe 
Brombach. Von ihren Nedenffüſſen rechts durchſchneidet die Nuthe 
das Amt Roßlau und geht ins Deſſauiſche uͤder. Links beruͤhrt die 
Saale die nordweſtlichſte Ecke des Haupttheils; ihr Nebenfluß Wip⸗ 
per (Harzwipper) durchichneidet das Amt Warmbach und die Bode 
berührt die Nordgrenze deſſelben und bildet noch ein Stück Grenze 
des Haupttheils im Norden. en} , 
Klima. Diefes ift überall gemäßigt. a, 
„Produkte. Dieſe ſind: Getreide, Hülſen und Gartenfüchte, 
Rü ſaamen, Flachs, Kümmel, Anis, Senf, Obſt, Futterfräuter; die 
ee Hausthiere, Kleinwild, Fiſche, Bienen; Bruchſteine und 
raunkohlen. j Eo 
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Induſtrie, Handel. Das ganze Land ift vortrefflich anger 
baut, doch noch beſſer auf dem linken als rechten Elbufer. Korn wird 
hinlaͤnglich gebaut und noch zur Ausfuhr gebracht. Flachs iſt ein 
Hauptprodukt. Der Obſtbau wird mit Fleiß betrieben und es werden 
viel Stettiner und Borsdorfer Aepfel gebaut; auch, Handelskräuter, 
Nuͤben, Huͤlſen-und Gartenfeuͤchte. Die Pferde die man zieht ſind 
fort und ſchwer. Rindviehzucht wird weniger als die Schaaſzucht bes 
trieben. Kleinwild iſt im Ueberfluß vorhanden, auch Faſanen, Lerchen 
und Trappen. An Fiſchen fehlt es auch nicht, aber Holz fehlt auf dem 
linken Elbufer, wovon jedoch das rechte Ueberſluß hat. Von Fabriken 
hat blos die Hauptſtadt einige unbedeutende. Garnſpinnerei wird auf 

dem Lande betrieben. Die Ausfuhr beſteht in Korn, Wolle u. Obſt. 

Einwohner. Die Anzahl der Einwohner kann an 38.000 be⸗ 
tragen, die A Städte, 1 Marktflecken, 93 Dörfer und 13 Vorwerke 
bewohnen. Sie find ſammtlich Deutſche mit oberdeutſchem Dialekt, 
und theils der lutheriſchen, theils der reſormirten Kirche zugethan. 
Dieſe haben 28, jene 19 Pfarreien. i 

Staatsverfaſſung. Der Herzog Heinrich regiert unumſchränkt, 
hat mit dem übrigen Anhaltſchen Haͤuſern, mit Oldenburg und denen von 
Schwarzburg die 15te Stimme beim Bundestag und im Pleno eine 
eigene Stumme. b ES ; 

3 EE Einkuͤnfte 157.500 , Staatsſchulden 775.750 
ater. 
Militair. Sum Bundeskontingent werden 324 Mann geſtellt. 
Eintheilung. Das Herzogthum zerfällt in 7 Aemter. 1) Das 
Amt Köthen. Köthen, Hauptſtadt an dem Flüͤßchen Zietbe, Sief 
denz des Herzogs, Sitz der obern Landesbehörden, eines Amtes und 
eines Superintenden. Die Stadt wird in Alt- und Neuſtadt ge⸗ 
theilt und hat zwei Vorſtädte. Sie hat ein Nieſidenzſchloß mit einem 
merkwürdigem Saale, ein neues Neſidenzſchloß, eine mit Allee beſetzte 
Wallſtraße, 2 veform., eine luther. Kirche, eine Synagoge, ein luther. 
Jane gel ein Hospital, die Wülkniger Stiftung mit 90.000 Thlr. 
apital. Vor einigen Jahren wurde auch hier eine katholiſche Kirche 
erbaut, die aber wieder eingefalleu ſein ſoll. Es ſind ferner hier eine 
ref. und eine Luther. lateiniſche Schule, mehrer Elementarſchulen, ein 
Schullehrerſeminar, im Schloſſe eine Bibliothek, eine Bildergallerie 
und ein Naturalienkabinet, 5800 Einw., eine Gold- u Silbertreſſen⸗ 
Fabrik, eine Kattundruckerei, Leinweberei, Tabacksſpinnerei, Korn- und 
Wollhandel. Stammort der Homöopathie. Biendorf, Dorf an der 
Qietbe, mit herzoglichem Schloſſe. — Gent, Dorf mit herzoglichem 
Schloſſe und bedeutendem Gemüsebau. — Baas dorf, Zort, wegen 
ſeinen reichen Bauern bekannt. 2) Das Amt Dornburg, mit dem 
gleichnamigen Dorfe ale Amtsſitz, am rechten Elbufer. 3) Das Amt 
Lindau, mit dem gleichnamigen Dorfe (nach Reymann, nach Haſſel, 
Marktflecken) als Amtsjig. Es liegt an der Nuthe und hat 1000 Ew, 
4) Das Amt Roslau, mit der gleichnamigen Stadt, als Amts ſißz, 
am rechten Elbufer, mit einem Schloſſe u. 800 Einw. 6) Das Amt 
München- Nienburg oder Moͤnch⸗Nienburg, an der Saale und 
Bode, mit der gleichnamigen Stadt als Amtsſitz an der Mündung 
der Bode in die Saale. Sie hat ein Schloß, eine luth. u. eine ref. 
irche, 1100 Ew. Jahrmaͤrkte, Schiffbau. Brücke über dis dioe, 
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Fähre über die Saale. Hier wurde vor wenig Jahren eine Ketten 
brücke über die Saale gebaut, die aber beim Einzug des erſten und 
letzten katboliſchen Herzogs, bei feiner Ruͤckkehr aus Paris, brach und 
mehreren Menſchen das Leben koſtete. 6) Das Amt Warmsdorf; 
Guͤſten, Stadt an der Wipper, mit 1200 Einbd. Warmsdorf, 
Vorwerk und Wich 7) Das Amt Wulfen mit dem gleichnami⸗ 
gen Pfarrdorfe als Amtsſitz, 900 Einw., worunter einige Juden. 
Anmerkung. Der H von Anhalt⸗Koͤthen beſitzt außerdem das 
Fürſtentbum Pleß in Schlefien mit den Rechten einer preußiſchen Standes⸗ 
berrſchaft (f. Preußen, Provim Schleſien). N 
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Ohne weitere Quellen anzuführen ſei hier im Voraus bemerkt, 
nd diefer hiſtoriſchen Skizze G. A. H. Stenzels Handbuch der Ans 
haltiſchen Geſchichte (Deſſau 1820) zum Grunde liegt. A 


Gintbeilung. Die Geſchichte des Geſammthauſes Anhalt laßt ſich 
in folgende Abſchnitte theilen: 
I. Alte Geſchichte, d. i, von den aͤlteſten Zeiten bis 1212. 
II. Von Heinrich I., dem erſten Fürſten von Anhalt, bis zum Ab⸗ 
ſchluſſe des weſtphaͤliſchen Friedens, d. i. von 1212 bis 1648. 
III. Von dem Abſchluſſe des weſtphäliſchen Friedens bis auf die neueſte 


Zeiten; d i. von 1648 bis ett. 


; / Erſter Abſchnitt. 
Alte Geſchichte, von den älteften Zeiten bis zum Jahte 1212. 


Alle Nachrichten über die Anhaltiſchen Lande und deren Bewoh⸗ 
ner in den früheſten Seiten find theils fabelhaft, theils fragmentariſch 
und ohne ſicheren Zuſammenhang, doch ſtimmen fie in fo weit ters 
ein, daß fie den ſucviſchen Stamm der Semnonen als dasjenige Volk 
angeben, welches hier in grauer Vorzeit feinen Wohnſiz gehabt. Nach 
den Semnonen treten auf dem linken Ufer der Saale und Elbe die 
Thuͤringer auf, welche aber bald dem Andrange der Franken und 
Sachſen weichen mußten. Die Letzteren, zu dem Stamme der Dit: 
phalen gehörend, hatten fid) in dem Theile des Thuͤringerlandes feſt⸗ 
geni welcher Nordthuͤringen im weiteren Sinne genannt wurde. 

ufenbe von ihnen wanderten nach der Mitte des Gten Jahrhunderts 
aus, um ſich, muͤde des fraͤnkiſchen Joches, mit den Longobarden zu 
verbinden, welche gerade damals unter ihrem Könige Alboin das zer⸗ 
rüttete Cie angreifen wollten. Auf Veranlaſſung des fraͤnkiſchen 
Königs Siegbert nahmen Frieſen, Heſſen und Schwaben die verlaſſe⸗ 
nen Wohnfige ein; doch bald darauf erſchienen die früheren ſaͤchſiſchen 
Bewohner, welche ſich von den Longobarden getrennt und wiederum 
zu ihrer alten Heimalh gewandt hatten. Es entſtand zwiſchen den 
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Schwaben und Sachen ein blutiger Kampf, in welchem die Letzteren 
unterlagen. Die Schwaben, zum Unterſchiede von ihren ſuͤdlichen 
Stammbruͤdern „Nordſchwaben“ geheißen, bebauten das Land und 
beſonders den Theil Anhalts, welcher in den aͤlteſten Zeiten den Na: 
men „Schwabengau“ führte. Von dieſem Gaue gegen Aufgang 
dehnten ſich die Gaue der wendiſchen Sorben aus, eines Volkes, das 
von den Ufern der Weichſel her in die, von den Deutfchen verlaſſenen 
Gegenden bis zu dem rechten Ufer der Saale und Elbe eingewandert 
war. vh fie ward in fpäterer Zeit, nachdem Karl der Große alle 
dieſe Laͤnder ſeinem Scepter unterworfen und die Bewohner derſelben 
zum Chriſtenthume dekehrt hatte, hart geſtritten; gegen ſie wurden 
von den fränfifchen Koͤnigen an den Grenzen Markgrafen eingeſetzt, 
deren Hauptaugenmerk anfänglich nur darauf gerichtet blieb, das Er⸗ 
worbene gun Hate Einfälle zu ſchuͤtzen. Erſt als es dem großen 
Heinrich dem Städteerbauer gelungen war, die wilden Magharen für 
immer aus Deutſchland zu vertreiben, da wandten ſich die Deutſchen 
mit großer Anſtrengung gegen die Wenden, die Feinde ihres Glaubens 
und ihrer Sitten. Wie Bake fo kaͤmpfte auch fein Sohn, Kaiſer 
Otto der Große, mit dem beiten Erfolge gegen die Slaven, fo daß 
es ihm gelang, bereits um die Mitte des 10ten Jahrhunderts die Bis⸗ 
thuͤmer Brandenburg, Merſeburg und Meißen zu gründen. Alles an⸗ 
baltifche Land auf dem rechten Elbufer gehörte unter das Bisthum 
—À über die Gegenden zwifchen der Saale und Mulde 
wachte der Biſchof von Merſeburg, dem Hochſtifte Meißen aber wurde 
der Diſtrikt zwiſchen der Mulde und Elbe untergeordnet. Dies die kirch⸗ 
liche Einrichtung des Landes; in Betreff der weltlichen ſtand es gro⸗ 
ßentheils unter den oͤſtlichen Markgrafen, welche bereits im 10. Jahrh. 
von dem linken Ufer der Saale aus ihre Eroberungen bis uͤber das 
linke Elbufer ausgedehnt hatten. Unter dieſen Markgrafen iſt für 
Anhalt Gero der Große von beſonderem Intereſſe. Er kaͤmpfte 
während feines Regiments faſt ununterbrochen gegen die Slaven, bes 
zwang die aufifer, ere unb Uferer und eroberte zuletzt Bran⸗ 
denburg. Er ſtiftete das Nonnenkloſter Gerenrode, das er (960) in 960 
eine Abtei, geweiht der Jungfrau Maria und dem Heiligen Cyriacus, 
umwandelte. Dieſe Abtei ſtand direkt unter dem Papſte, in weltlicher 
Beziehung war fie aber als reichsfreie Abtei nur dem Kaiſer unters 
than, doch beſaß die Vogtei über dieſelbe ſchon frühe das Haus Ans 
halt. Unter ſteten Kämpfen gegen die Slaven vergingen noch mehrere 
Jahrhunderte; doch fuhren die Nachfolger Gero's, befonders die Söhne 
des Markgrafen Chriſtian, der Erzbiſchof Gero von Köln und der 
Markgraf Dietmar, fort, trotz der unruhigen Zeiten neue Stiftungen 
als Bollwerke des Glaubens zu gründen. Dahin gehört vorzüglich 
das Kloſter Demmersfeld im Harze, welches fpäter als Abtei ber 
Sante Maria nnb des Heiligen Cyprianus nach Nienburg an der 
aale verlegt wurde. Auch das Kloſter Hecklingen ward in dieſer 
ger durch den frommen Eifer der Grafen von Ploͤtzkau geſtiftet. 
les dies A 10. Jahrh., und bis zum Ablaufe deſſelben ges 
ſchieht der Ahnherren des ascaniſchen Stammes keiner Erwaͤhnung. 
Si im 11ten Jahrh. tritt als der Altefte bekannte Stammvater der 
Jraf Efico von Ballenſtädt auf, fo genannt von der ihm erb; und 
eigenthüͤmlich gehörigen Beſihung. Durch feine Mutter mit dem Hauſe 
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der öſtlichen Markgrafen verwandt, waren ibm ohne Zweifel het dem 
Ausſterben derſelben Ihre anſehnlichen Güter im Schwaben- u. Nerd⸗ 
thllringau zugefallen, welche er auf feinen Sohn Albrecht, mit dem 
Beinamen „der Aeltere“ vererbte. Dieſer wurde um 1063 von einem 
ſeiner Verwandten, dem Grafen Egeno von Konradsburg, ermordet, 
und hinterließ von ſeiner Gemahlin Adelheid, einer Tochter des Mark⸗ 
grafen Otto von Meißen und Grafen von Weimar und Orlamüuͤnde, 
zwei Söhne, Siegfried und Otto, von welchen der Erſte die, vi; 
ner Mutter zugehörigen orlamundiſchen Güter und nach dem Tode ſeines 
Stiefvaters Heinrich, des rheiniſchen Pfalzgrafen, des zweiten (e, 
i mahls von Adelheid, die Pfalz bei Rhein erhielt. Siegfried hatte 
1114 harte, aber für ihn fefe guͤnſtige Kämpfe gegen Kaiſer Heinrich V. t 
beſtehen und vererbte bei feinem Tode (1114) feine Güter auf feine 
Söhne Siegfried und Wilhelm, bei deren kinderloſem Abſterben (1140) 

die orlamündiſchen Beſſtzungen an das Haus Anhalt zurüͤckfielen. 
Dies der Ausgang der Nachkommen Siegfried's, des erſten Sohnes 

von Albrecht dem Aelteren. Sejn zweiter Sohn, Otto, erhielt die 
väterlichen Beſitzungen im Schwabengau und nannte fid) Graf von 
Ballenſtaͤtt. Graf Otto führt den Beinamen der Reiche, wahrſchein⸗ 

lich wegen der vielen Erwerbungen, die er aus dem Guͤternachlaſſe 

des Hauſes Billungen an fein Haus brachte. Mit dieſem Haufe wat 

er verwandt durch ſeine Gemahlin Eilike, eine Tochter des letzten 
Herzogs von Sachſen, Magnus, deſſen andere Tochter, Wulfhülde, 

mit Heinrich dem Schwarzen, dem Herzoge von Baiern aus dem 
Hauſe der Welſen, vermählt war. Auf dieſe Verwandſchaft fius e 

ſich auch das Recht Otto's auf das Herzögthum Sachſen, das (hoch 

an den Grafen Lothar don Supplngenburg übergegangen war ib 

ihm nur momentan, als Pott Heinrich V. den genannten Lotbar in 

die Acht erklärte, zufiel. Otto, ein treuer Anhänger und Günſtling 
Kaifer Heinrichs V., focht mit großem Glücke gegen die Slaven und 
ſuchte den vielen Fehden des Adels durch redliches Streben zur Auf; 

123 rechthaltung des Landfriedens vorzubeugen. Er Gab zu Ballenſtädt 
1123, und hinterließ außer einer Tochter einen Sohn, Albrecht, der 

e oder auch der Bär genannt, ein Fürſt, der fuͤr die Geſchichte 

Anhalts und Brandenburgs von der höchſten Wichtigkeit iſt. Ein 
Hauptzug im Charakter Albrechts ift eine große Beſonnenbeit, don 

der geleitet, er niemals die Gelegenheit und Zeitverhältniſſe ungenutzt 
ließ, die ſich ihm zu feinem eigenen Vortheile darboten. Eden fd 
wenig fäumte er, Anfprüche gelten zu machen, auf die fein Haus ein 
Anrecht hatte. Dies zeigte er gleich bei dem Antritte feiner Reaie⸗ 
rung, die er als 17 jähriger Jüngling, ausgeſtattet mit außeren Mei: 

zen und ungewoͤhnlicher Körperkraft, übernahm. Die Mark Meißen 
unb die Oſtmark waren erledigt und als Kaiſer Heinrich V. dieſe an 
Sees von Winzenburg, jene an den jüngeren Wiprecht von 
roitzſch gab, widerſeßte (id) Albrecht der Bär in Verbindung mit 

dem Herzoge Lothar von Sachſen dieſer Anordnung mit den Waffen 

und erwarb für ſich die Oſtmark, für Konrad von Wettin aber die 
Mark Meißen. Wiprecht von Groitzſch erhielt die Niederlaufis, nach 
1124 feinem Tode (1124) aber bemächtigte (id) Albrecht auch dieſes Lander, 
unter dem Vorwande, daß es eigentlich zur Oſtmark gehöre. Die 
Erhebung des Herzogs Lothar zum deutſchen Kaiſer ſchien die Plän 
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Markgraf Albrechts zu beatinftigen; dennoch fab er fid) bald getäufcht, 
denn Kaiſer Lothar gab das Herzogthum feinem Schwiegerſohne, 
Heinrich dem Stolzen von Baiern, und bei der Erledigung der Nord⸗ 
mark durch den Tod Heinrichs II. von Stade die genannte Mark an 

den Grafen Udo von Freckleben, der ebenfalls ein Sprößling des 
Hauſes Stade war. Der doppelt getäuſchte Albrecht griff nun zu den 
Waffen und fiel in die Länder Udo's von Freckleben, der 1130 von 1130 
den Vaſallen Albrechts ſogar getödtet ward. Lothar, über dieſe eigen: 
mächtige Handlung erbittert, gab die Nordmark an den blühend⸗ſchö. 

nen Konrad von Plotzkau, von feinen Zeitgenoſſen „die Sachſenblume“ 
genannt, und nahm titt) bem Markgrafen Albrecht nod) die Nies 1131 
derlauſitz, welche er Heinrich von Groitzſch, bem Sohn Wiprechts, ep, 
theilte. Albrecht der Bär fügte fid) nicht nur bem kaiſerlichen Aus. 
ſpruche, ſondern war auch fortan bemüht, ſich Lothars Gunſt wiederum 
zu erwerben. Dies gelang ihm bei des Kaiſers Zug nach Italien in 

fo: hohem Grade, daß er nach dem Tode Konrad's von Plötzkau 1133 4133 
mit der Nordmark belehnt wurde, von welcher Zeit ab ſich Albrecht 
Markgraf von Salzwedel (Soltwedel), dem Hauptorte der Nordmark, 
nannte. Klüglich bielt Albrecht ſeine Anſprüche auf Sachſen wahrend 

der Regierung Lothar's zurück, als Meier aber 1137 geſtorben und 1137 
im folgenden Jahre Konrad von Franken aus dem Haufe der Hohen, 
ſtaufen zum Kaiſer erwählt worden war: zeigte er mit der Erneue⸗ 
rung‘ feiner Anrechte auf Sachſen auch feinen Groll gegen das welfiſche 
Haus. Er konnte bei Kaiſer Konrad um ſo mehr auf Berückſichtigung 
ſeiner Anſprüche rechnen, da dieſer auf Heinrich den Stolzen von 
Baiern, den Erbfeind feines Hauſes, der fid) weigerte, den oben: 
ſtauſen als Kaiſer anzuerkennen, einen noch größeren Haß geworfen. 
Durch kaiſerlichen Macht ſpruch verlor Heinrich der Stolze Baiern und 
Sachſen, welches letztere der Kaiſer an Albrecht den Bären gab. Mit 

der Belebnung war aber keineswegs auch zugleich der Beſitz von 
Sachſen verbunden, vielmehr mußte dies erſt erobert werden, für Als 
brecht ein um ſo ſchwierigeres Unternehmen, da die Sachſen mit großer 
Treue an Herzog Heinrich hingen. Wirklich mißlang auch Albrechts 

Zug gegen Sachſen, ja er wurde ſogar in ſeinem eigenen Lande an⸗ 
gegriffen und mußte die Huͤlfe des Kaiſers in Anſpruch nehmen. 
Konrad lud Heinrich den Stolzen auf den Reichstag nach Quedlinburg 

vor, wo dieſer (1139) ſtarb. Nun ſchien das Herzogthum Sachſen 1139 
in Albrechts Hand gegeben, denn Heinrichs des Stolzen Sohn, der 
nachmals ſo berühmte Heinrich der Löwe, war erſt zehn Jahre alt 

und ſtand unter der Vormundſchaft ſeiner Mutter Gertrud. Indeß 

die Sachſen vertheidigten die Rechte ihres jungen Herzogs mit großer 
Tapferkeit und entriſſen dem Markgrafen Albrecht einen bedeutenden 
Theil feiner Länder, welche er of durch den Frieden von 1142 zurücker⸗ 1142 
hielt. Während dieſes Kampfes waren die orlamündiſchen Güter an 
Albrecht gefallen, ſo daß ſich ſeine Beſitzungen nach dem erwähnten 
Frieden anſehnlich vermehrt hatten. Um ſie immer noch mehr zu er⸗ 
weitern, unternahm er in Verbindung mit Heinrich dem Löwen Züge 
gegen die Slaven und eroberte 1156 die Stadt Brandenburg, von 1156 
welcher Zeit ab er ſich Markgraf von Brandenburg nannte. Aus 
Dank gegen Gott unternahm er 1158 eine Wallfahrt nach Jeruſalem, 1158 
kehrte im folgenden Jahre zuruck und war nun eifrig JU beſon⸗ 
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ders die, den Wenden entriſſenen Landſtriche durch die Betriebſamkeit 
flamländiſcher und holländiſcher Koloniſten urbar machen zu laſſen. 
Das Beiſpiel dieſer induſtriöſen und fleißigen Anſiedler hatte die fees 
gensreiche Folge, daß ſich vornämlich die anhaltiſchen und brandenburgi⸗ 
ſchen Lande bald einer erhöhteren Kultur erfreuten, deren Reſultate 
im Allgemeinen noch gewinnreicher geweſen wären, hätten nicht die 
vielen Fehden zwiſchen Heinrich dem Löwen und Albrecht dem Bären, 
welchem letzteren ſich die meiſten ſächſiſchen Fuͤrſten anſchloſſen, nach⸗ 
theilig darauf eingewirkt. Albrecht der Bär ſtarb nach einem thaten⸗ 
1170 reichen Leben 1170 und hinterließ 7 Söhne und 2 Toͤchter. Von den 
Söhnen erhielt Otto die Mark Brandenburg und die Altmark, und wurde 
Stammvater der brandenburgiſchen Markgrafen aus dem Haufe An⸗ 
halt. 1 bekam Orlamünde, Dietrich Werben, Albrecht 
die Grafſchaft Ballenſtaͤbt und Bernhard Aſchersleben, Plötzkau, 
mebrere Güter zwiſchen der Saale und Elbe, und nach dem Tode 
ſeines Bruders Albrecht mehrere Theile aus deſſen Nachlaſſe. Bern⸗ 
hard iſt für die anhaltiſche Geſchichte von großer Wichtigkeit; er 
annte Y zuerſt Graf von Anhalt, auch von Aſchereleben, und hatte 
während ſeiner Regierung viel zu kämpfen gegen Heinrich den Löwen, 
1180 nach deſſen Sturze im J. 1180 die herzogliche Wurde über Sachſen 
auf Bernhard überging, ohne daß ihm mit der Erlangung dieſer 
äußerlichen Hoheit auch die Macht zufiel, welche ſein Vorgänger 
in der Löwe beſeſſen. Dazu verſcherzte er (id) die Liebe der 
chſen durch das willkürliche Erpreſſen von Steuern, und rf nach 
dem Tode Heinrichs des Löwen gelangte er auch in den Beſitz der, 
mit der herzoglichen Würde verbundenen Länder. Von der Zeit ab 
ſtieg Bernhards Anſehn, ja es wurde ihm ſogar nach dem Ableben 
Kaifer Heinrichs VI. die deutſche Kaiſerkrone angetragen, die er aber, 
aus Mangel an den nöthigen Geldmitteln, aus ſchlug. Dagegen hielt 
er es bei dem Streite um die Krone mit Philipp von Schwaben, 
1208 zeigte aber, nach deſſen Ermordung (1208) dem Kaiſer Otto IV. von 
di dem Sohne Heinrichs des Löwen, eine eben fo große 
1212 Anhänglichkeit. Bernhard ſtarb im Jahre 1212, und hinterließ zwei 
Söhne und zwei Töchter. Die Söhne, Albrecht und Heinrich, 
nahmen eine Theilung in der Art vor, daß Albrecht die herzogliche 
Würde über Sachſen, Heinrich aber die anderen däterlichen Beſitzun, 
gen erbielt. Dieſer wurde demnach der nähere Stammvater der 
ascaniſchen ene über Sachſen. Albrechts Söhne, Albrecht II. und 
Johann theilten nachmals wieder, und gue ftiftete Albrecht II. die 
ſachſen⸗wittenbergiſche Linie, welche 1492, und Johann die ſachſen⸗ 
lauenburgiſche Linie, welche 1689 ausſtarb. Die Anſprüche Anhalts 
bei dem Ausſterben beider Linien wurden theils von den Kaiſern nicht 
beachtet, theils von den anhaltiſchen Fürſten ſelbſt vernachläſſigt. 


| Zweiter w6(dnitt. | 
® ich I., dem erften Fü Anhalt bis zum Abſchluſſe des 
Ve u^ s Ga vt d'A o Hei 
Heinrich I., Fürſt von Anhalt, hatte von den alten Stamm, 
gütern vorzüglich Aſchersleben erhalten und beſaß auf dem rechten 
1945 fer der Elbe die Stadt Koswick, deren Stiftskirche er 1215 das 
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Dorf Loſchke ſchenkte. In dem Streite zwiſchen Kaiſer Otto IV. von 
Braunſchweig und Friedrich II. von Hohenſtaufen neigte er ſich, wie 
ſchon ſein Vater gethan hatte, zur Parthei des Erſten und zog dadurch 
ſeinem Lande von dem Erzbiſchofe Albrecht von Magdeburg, einem 
Anhänger der Hohenſtaufen, viele, Verheerungen zu. Auch mit dem 
Abte von Nienburg, dem ſchwelgeriſchen und lafterhafeen Gernot, ge 
rieth er wegen der Vogtei Über das genannte Kloſter, in harte Fehde, 
in welcher der Abt gefangen genommen und, nach der rohen Sitte 
der Zeit, auf das grauſamſte verffümmelt wurde. Erſt 4239 ward 1239 
dieſer Streit durch Kaiſer Friedrich IL, eben nicht zum großen Vor⸗ 
tbeile Heinrichs, beigelegt. Heinrich I. ſtarb entweder gegen Ende 
des Jahres 1251 oder zu Anfang des Jahres 1252 und hinterließ 1251 
außer einigen Töchtern fünf Söhne, von denen ſich Hermann u. Mag- 1252 
nus dem Dienſte der Kirche widmeten, Bernhard, Siegfried u. 
Heinrich aber folgende Theilung vernahmen. e wählte 
für fid) Bernburg und Ballenſtädt und ſtiftete die ältere bernburgiſche 
Linie, welche 1468 ausſtarb; Siegfried erhielt Köthen und Deſſau 
und wurde der Stammvater der jetzt noch blühenden alten zerbſtiſchen 
Linie; Hein rich II. endlich nahm Aſchersleben, Wegeleben u. Gern, 
rode u. ſtiftete die Linie Aſchersleben, welche mit ſeinem Enkel Otto II. 
(1315) erleſch. en. V am un 
J. Die Linie Aſchersleben. Ihr Gründer, Fürſt Hein: 
rich II., ſtand feinem Bruder Siegfried in dem thüringiſchen Erbfolge: 
ſtreite getreulich bei und hatte das Ungluͤck, in dem Treffen bei Beſen⸗ 
ſtädt in die Gewalt ſeiner Feinde zu gerathen, die ihn erſt nach 
18 monatlicher Haft gegen Erſtattung eines bedeutenden Löfegeldes 
frei ließen. Mit Zuſtimmung der halberſtädter gab er das Stadtrecht 
derſelben ſeiner Stadt Aſchersleben. Heinrich II. ſtarb wahrſcheinlich 
1267; er hinterließ zwei unmündige Soͤhne, Heinrich III. u. Ottol., 
welche unter der Vormundſchaft ihrer Mutter Mathilde, einer gebo⸗ 
renen Herzogin von Braunſchweig, ſtanden. Heinrich III., nachdem 
er einige Jahre hindurch mit feinem Bruder gemeinſchaftlich regiert, 
trat in den geiftlihen Stand, wurde trotz feiner geringen Kennt niſſe 
Erzbiſchof von Magdeburg und ſtarb 1307, wie erzählt wird, aus 
Aerger über die harknäckige Widerſetzlichkeit der Magdeburger, die er 
gern dem e (dem: erzbifhöflichen Symbole) unterworſen 
hätte. Heinrichs III. Bruder, Otto L, von dem Augenblicke an, wo 
fein Bruder in den geiſtlichen Stand trat, alleiniger Herr der Graf» 
ſchaft Aſchersleben, war zwar ein tapferer und ſeiner Zeit ſehr be⸗ 
rühmter Krieger, aber auf der anderen Seite ein ſo großer Verehrer 1290 
der Geiſtlichkeit, daß er dieſe zum Nachtheile feines Landes 
mit anſehnlichen Geſchenken überhäufte, auch verpfändete er die Stadt 1307 
Wegeleben mit Genehmigung ſeines Bruders auf 3 Jahre dem Stifte 
Halberſtadt. Er ſtand übrigens bei dem Kaiſer Rudolf von Habsburg 
in hohem Anſehn und wurde von ihm 1290 zum oberſten Hauptmann 
des Landfriedens in Sachſen ernannt. Otto J. ſtarb wahrſcheinlich 
1304 und vererbte ſeine Beſitzungen auf ſeinen, ebenfalls kriegeriſch 
Sohn Otto II., der auch darin ſeinem Vater ähnlich war, daß er 1304 
die geiſtlichen Stiftungen derſchwenderiſch bedachte. Von feinem 
Gütern foll er viele an mächtige Großen der Nachbarſchaft verpfändet 
baben, ein Umſtand, der vermuthen läßt, daß er, Wn männlichen - 
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Nachkommen hatte, mit feinen Stammbdettern nicht im beften Ders 
nehmen flanb und dieſen auf ſolche Weiſe ihr künftiges Erbe ſchmä⸗ 

1135 lerte. Er Gert 1315 und hinterließ feiner Gemablin Eliſabeth die 
Stadt Aſchersleben als Wittwenthum, in deſſen Beſiz fie auch Bern, 
— et der fid) der Nachlaſſenſchaſt Otto's II. allein 
emächtigte, ließ. 

II. Die alte bernburgiſche Linie hatte Bernhard J., den 
Sohn Heinrſchs I., zum Stifter, der fid) gaanz im Sinne ſeiner Brü⸗ 
der durch Freigebigkelt gegen die Geiſtlichkeit den Namen eines (rom: 
men Fürſten erwarb, ſonſt aber für die Geſchichte von geringem Zn 

1286 treie if. Er flarb 1986 und hinterließ außer einer Tochter vier 
Söhne, Johann, Heinrich, Albrecht und Bernhard 1L, von 
welchen nur die beiden i Gei eine befondere Erwähnung verdienen. 
Albrecht widmete fid) dem Dienſte der Kirche und wurde 1303 Bir 
ſchof von Halderſtadt, in welcher Stellung er fo wenig den Vortheil 
feinee Stammhauſes beachtete, daß er fid) unabläſſig bemühte, die von 
Otto J. von Aſchereleben an Halderſtadt verpfändete Stadt Wegeleben 
ganz an das Hochſtift zu bringen. Dies gelang ihm vollkommen, ob» 
od fein Bruder Bernhard II. von Bernburg kein Mittel unver 

cht ließ, dieſen Schaden von feinem Haufe abzuwenden. In Ver⸗ 
bindung mit feinem Vetter, Albrecht J. von Zerbſt, trug Bernhard 11. 
Sorge, ſtatt der wendiſchen Sprache die deutſche bei den Gerichten 
einzuführen; weniger ſoroſam zeigte er ſich in dem Zuſammenhalten 
deſſen, was er von den Verfahren ererbt hatte. Er verpfändete nicht 
unbedeutende Stücke feines Landes an mächtige Nachbaren und war 
gram die Klöſter ſehr freigebig. Unter ſolchen Umfländen mußte ibm 

1$ Erlöſchen der Linie Aſchersleben fefe erwuͤnſcht fein und er nahm 
auch ungeſaͤumt Beſitz von der Grafſchaft, gerieth aber deshalb mit 
feinem Bruder Albrecht, dem Biſchoſe von Halberfladt, in Streit, weil 
auch dieſer für das Bisthum Anſprüche auf Aſchersleben machte. 
In dieſen Misheligfeiten hatte fid) Bernhard IT. der Hülfe des Kai. 

1318 ſers Ludwig des Baiern zu erfreuen, der ihn 1318 mit Aſchersleben 
belieh, allein ehe die Angelegenheit zu Gunſten Bernhard's ausge. 
glichen war, ſtarb dieſer in dem eben erwähnten Jahre und hinter, 
ließ die Grafſchaſt Bernburg und die Anrechte an Aſchersleben feinem 

1319 Sohne Bernhard III., der ſich aud bis 1319 im Beſitze der ge, 
nannten Graffchaft behauptete. Um dieſe Zeit erfolgte das Ausſter⸗ 

ben der ascaniſchen Fürften in der Mark Brandenburg, unb Kaiſer 
Sud der Baier, dem die Rechte des Haufes Anhalt auf die erle⸗ 
digte Mark nicht fremd ſein konnten, der ſie aber gern ſeinem Sohne 
Ludwig ſichern wollte, machte den anbaltiſchen Fürſten weitaus ſehende 
Verſprechungen auf die Pfalzgraſſchaſt Sachſen, auf Gifbaufen, Alt⸗ 
ſtedt und die Markgrafſchaft Landsberg, welche jedoch für Anhalt ohne 
allen Erfolg blieben. Bernhard III. belehnte der Kaiſer ins beſondere 
mit der Grafſchaft Aſchersleben, allein ſchon vor dieſer Belehnung 
hatte die berwittwete Fürſtin Eliſabetb, die Gemahlin Otto's II. von 
Aſchersleben, die ſich zum zweiten Male mit dem Grafen Friedrich 
von Orlamünde vermählte, die Bürger von Aſchersleben von dem, ihr 
lelſteten Eide entbunden und fie angewieſen, dem Biſchofe von Sal, 
abt zu — Dies geſchah, und fo entfpann fid) eine Fehde 
Weiten Bernhar DL und feinem Oheime, dem Biſchofe Albrecht 
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don Halberſtodt, die momentan durch den Tod des Letzteren (1324) 1324 
eendigt, nach der Wahl des Herzogs Albrecht don Braunſchweig⸗ 
Lüneburg aber erneuert wurde. Alle Vermittelung des Kaiſers blieb 
fruchtlos, und auf ſeine Drobungen achtete man um ſo weniger, da 
er ſelbſt kräftiger Hülfe gegen feine Widerſacher im Reiche bedurfte. 
Merkwürdig iff es, daß die Fürſten der anhalt ⸗zerbſtiſchen Linie, die 
Vettern Bernhard's II., in dem Streite gegen Halberſtadt ganz un⸗ 
tbätig blieben, eine Erſcheinung, die man entweder perſönlicher Abnei⸗ 
gung oder dem Unwillen zuſchreiben kann, der die zerbſtiſchen Fürſten 
erfüllte, weil (id) das Haus Bernburg der Grafſchaft Aſchersleben 
allein bemächtigt hatte. Bernhard III. flarb noch während des Sri 
ges mit Halderſtadt 1348; er binterließ aus feiner zweiten Ehe mit 1348 
er braunſchweigiſchen Prinzeſſin Mathilde drei Söhne, Bernhard IV., 
Otte Ill. und Heinrich IV., von welchen der Grfle, ohne Erden zu 
dinterlaſſen, 1354 ſtarb. Wahrſcheinlich nahmen nach ſeinem Tode 
die beiden anderen Brüder, Otto III. und Helarich IV., eine Theilung 
vor, jedoch ſind die Begränzungen ihrer beſonderen Gebiete nicht genau 
anzugeben, auch ift es wohl keinem Zweifel unterworfen, daß fie Dies 
les gemeinſchaſtlich beſaßen. Jeder von ihnen bildete eine beſondere 
Linie, von denen die, von Heinrich IV. gefliftete zuerſt (1420) erloſch. 
Heinrich ſelbſt, ein ſehr frommer Fürſt nach dem Sinne der Zeit und, 
wie fein Bruder Otto III., Mitglied der Genoſſenſchaft der Einſiedler 
zu Köln, farb ſchon um 1377 und hinterließ zwei Söhne, Rudolf 1377 
und Bernhard V. Den Erſten erhob der Papſt an Stelle des ent⸗ 
ſetzten Biſchoſs Ernſt auf den biſchöflichen Stuhl von Halberſtadt, ben 
er jedoch erſt nach dem Tode feines Gegners (1399) einnahm und 1399 
bis 1406 auf demſelben ſaß. Obgleich er ſeinem Bruder Bernhard 
in vielen Fehden getreulich beiftand, fo verfocht er doch die Rechte, des 
Hochſtifts auf Aſchersleben mit vielem Elfer und war ganz damit ein⸗ 
verſtanden, daß daſſelbe gänzlich von Anhalt getreunt werde. Bern⸗ 
hard V., der Bruder Rudolf's, fab hinlänglich ein, daß der, ben ein 
zelnen Linien des anbaltiſchen Hauſes zugefügte Schaden nur aus der 
Uneinigkeit hervorgegangen fei, die bisher unter den Stammpettern 
aeherrſcht, und deshalb trat er als Theilnehmer zu der (1388) flatt« 
findenden Erbvereinigung zwiſchen ihm, feinem Oheime Otto Ill. unb 
ſeinen Vettern Siegmund, Albrecht und Waldemar von Zerbſt. Dieſe 
Vereinigung hatte wirklich die gute Folge, daß die Fürſten unter 
einander in Eintracht lebten, ſich genenfeitig um Rath fragten und 
in ihre Handlungen eine gewiſſe Uebereinſtimmung brachten. Im 
Uebrigen muß Bernbard V. unrubigen und jähzornigen Gemüths ge⸗ 
weſen fein, denn während feines Reaiments ruhte ſein Schwert ſelten 
in der Scheide; überall hatte er Fehden und wurde ſogar einmal 
wegen Verletzung des Landfriedens in die Acht erklart. Unter ihm 
trieb der räuberiſche Adel fein Weſen auf eine empörende Weiſe, unb 
Bernhard, dem von dem graͤflich⸗ſchwarzburgiſchen Haufe der Vor⸗ 
wurf gemacht ward, als begünſtige er ſolches heilloſe Weſen, gerieth 
mit dem Erzbiſchofe Günther von Magdeburg, einem geborenen Gra⸗ 
fen von Schwarzburg, in blutigen Streit, in welchem Bernburg, Hal. 
berſtadt und Köthen verheett und Bernhard gefangen wurde. Er 
mußte lange Zelt im Gefängniß ſch machten und erhielt ef 1408 
feine Freiheit wieder. Wahrſcheinlich machte ihn dieſer Vorfall br, 
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ſonnener, denn nach jener Zeit ſuchte er mit feinen Nachbaren in 
rieden zu leben. Er ſtarb, ohne Nachkommen zu hinterlaſſen, 1420. 
Dttolll., der Bruder Heinrichs IV. u. Oheim Bernhard's V., empfing 

in demſelben Jahre, in dem ſein Bruder ſtarb (1377) zu Tanger⸗ 
münde von bem Kaifer Karl IV. die Belehnung mit feinem Antheile 

an Anhalt und auch mit Aſchersleben als einem, vom Reiche ausge⸗ 
henden Fahnlehn. Er feinerfeits vollzog nun auch die, ihm zuſtehen⸗ 

den Belehnungen, nahm, wie ſchon oben erwähnt, an der Erbvereini⸗ 
gung Theil und ſuchte die Händel ſeines Neffen Bernhard mit den 
Markgrafen von Meißen und Landgrafen von Thüringen, in welche 
1404 er ebenfalls verwickelt war, gütlich beizulegen. Er ſoll um 1404 ge 
ſtorben fein. Seine Nachkommen waren eine Tochter, Matbilde, die 
Gemahlin des Fürften Georg J. von Zerbſt, u. zwei Söhne, Otto lV. 
1415 und Bernhard VI., von welchen der Erſte 1415 nach einer kinder⸗ 
loſen Ehe mit Tode abging, ſo daß Bernhard VI. nach dem Ableben 
feines Vetters Bernhard'is V. (1420) alleiniger Herr aller bernburgi⸗ 
ſchen Beſitungen wurde. Tapferkeit, Geiſtesgegenwart und Kriegs. 
erfahrung zeichnen dieſen, * unruhigen Fürſten aus; er ſtand Tei, 
nem Better Bernhard V. in allen Kämpfen bei und gerleth dadurch 

in ſolche Geldnoth, daß auch er, wie feine Vorgänger, ſich zu Güter: 

: verpfändungen genöthigt faf. Unter ihm fchloffen der Rath unb die 
1410, Bürgerfchaft der Alt; unb Neuſtadt Bernburg am 28. Septbr. 1410 
die ſogenannte ewige Vereinigung zu gemeinſamen Nutzen und Scha⸗ 
den; auch ward vielleicht in dieſer Zeit die Stadt mit einer Mauer 
umgeben. Außer den eigenen Fehden, und daran fehlte es Bern⸗ 
hard V. nie, nahm er auch Theil an den anderen Kämpfen ſeiner Zeit, 
beſonders aber an dem Kriege gegen die Huſſiten. Seine große Will⸗ 
kühr verwickelte ihn auch in einen gefährlichen Streit mit den Städ⸗ 

ten Magdeburg, Halle und Braunſchweig, in welchem es auf nichts 
geringeres als die Zerſtörung Bernburgs abgeſehen war. Bernhard's 
Geiſtesgegenwart und die, unter feinen Feinden herrſchende Uneinigkeit 
vereitelten das Unternehmen. Als er von dieſer Seite her Ruhe hatte, 
machte er einen ernſilſchen Verſuch zur Wiedererwerbung der Graf⸗ 
chaft Aſchersleben und verband ſich deshalb mit den Markgrafen von 
randenburg, den Herzögen von Sachſen und mehreren anderen Für⸗ 

ſten und Herren. Mit einer anſehnlichen Macht ward das Bisthum 
Halberſtadt angegriffen, dennoch aber wußte ſich dies durch ein bedeu⸗ 
tendes Geldopfer (36,000 Gulden) dem drohenden Verderben zu ent: 
1443 ziehen. Dies geſchah im Jahre 1443, und ſchon im folgenden Jahre 
wurden Bernhard von Bernburg ſo wie ſeine Vettern Georg und 
Adolf von Zerbſt von dem Kaiſer Friedrich III. zu Nurnberg mit ihren 
Reichslehen belichen, welchen Akt der Erzbiſchof von Magdeburg in 
Betreff der erzbiſchöflichen Lehen noch in demſelben Jahre zu Giebichen⸗ 
Dein wiederholte. Bel Meter Gelegenheit ſchloß der Erzbiſchof, mit 
Uebereinſtimmung des Kapitels, mit dem flüeſtlich⸗ anhaltiſchen Haufe 

ein ewiges Bündniß, das weit über zwei Jahrhunderte hindurch (von 
1444 — 1681) Beſtand hatte u. ef dann aufgelöft ward, als Magde 
- Beſitthum des Kurfürſten von Brandenburg wurde. Gerade 
zweiundzwanzig Jabre nach dem Abſchluſſe dieſes Bündniſſes (1466) 
1466 übergab Bernhard VI. alle feine Erbgüter, namlich Bernburg, Gan. 
dersleben, Gröbzig, Warmsdorf, Gäufefurt, Erxleben, Güften und 
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andere Schlöffer nebſt allem Zubehör an das Erzſtift Magdeburg und 
nahm ſie von demſelben als Lehn zurück. Schon vor dieſem Akte 
hatte Bernhard VI., in Ermangelung männlicher Nachkommen, mit 
ſeinen Vettern aus der zerbſter Linie die Uebereinkunft getroffen, daß 
die, ihm zugehörigen Lehen auf ſie übergehen ſollten; deshalb machte 
er bei der Uebergabe feiner Güter an das Erzſtift die Bedingung, 
daß der Erzbiſchof, nach Bernhard's Tode, ſowohl ſeiner Gemahlin 
Hedwig als auch ſpäter feinen Vettern, alles, was er ihm übergeben, 
als Lehn auftragen ſollte. Dieſen Vertrag beſtätigten der Kaiſer und 
der Papſt. Bald darauf ſtarb der hochbetagte Bernhard im Anfange 
des Jahres 1468 als der letzte männliche Sproß der alten bernburger 
Linie. Von ſeiner Gemahlin Hedwig, einer geborenen Herzogin von 
Sagan, hinterließ er nur eine Tochter, Mathilde, welche die Gemahlin 
Siegmunds II. von Zerbſt wurde. Hedwig, die fpäter ihr Wittwen⸗ 
thum dem anhaltiſchen Hauſe entfremden wollte, gab dadurch Anlaß 
zu vielen Streitigkeiten und ſtarb erſt 1498. N 
II. Die alte zerbſter Linie. Der Stifter derſelben, Sieg⸗ 
fried J., der jüngere Sohn Heinrichs 1., erhielt bei der oben ermähn- 
ten Theilung Deſſau, Köthen, Kos wick und mehrere, auf dem rechten 
Ufer der Elbe belegene Ortſchaften. Auch in ihm herrſchte die Nei⸗ 
gung vor, ſich den geiſtlichen Stiftungen mildthätig zu zeigen, u. von 1% 
dieſem Sinne geleitet ftiftete er 1272 das Jungfrauenkloſter zu Kos⸗ 2 
wick und vereinigte es mit der Nicolaikirche daſelbſt. Siegfried, bet, 
fen Regierung nicht frei von unruhigen Auftritten ifl, ſtarb wahrſchein ` 
lich 1208. Er hinterließ 5 Töchter, die in dem, von ihrem Vater zu 1298 
Kos wick geſtifteten Kloſter den Schleier nahmen, und vier Söhne, 
Hermann, Heinrich, Siegfried unb Albrecht, von denen die 
drei Erſten in den geiſtlichen Stand traten, ſo daß die Regierung nur 
auf Albrecht 1. überging. Er beſaß ſchon anſehnliche Güter in der 
Gegend von Zerbſt, welche Stadt fid) zu feiner Zeit, begüͤnſtigt durch 
bedeutende, ihr von den alten Herren von Zerbſt verliehenen Vorrechte, 
ſchon anſehnlicher Macht und eines weit verbreiteten Handels erfreute. 1316 
Albrecht ſtarb 1316, und hinterließ zwei Söhne, Albrecht Il. und 
Waldemar L, über welche ihr Obeim mütterlider Seite, der Mark, 
graf Waldemar von Brandenburg kurze Zeit hindurch die Vormund⸗ 
ſchaft führte. Nach erreichter Volljährigkeit regierten beide Brüder 
gemeinſchaftlich, jedoch fo, daß Waldemar in Deſſau, Albrecht dage⸗ 
gen in Köthen oder Zerbſt feinen Wohnſiß nahm. Bei dem Erlö⸗ 
ſchen der ascaniſchen Fürſten in Brandenburg fand Kaiſer Ludwig die 
zerbſtiſchen Fürften mit großen Verſprechungen ab, wie dies ſchon 
oben erwähnt wurde. Sie ſelbſt erhielten nur die Oberherrlichkeit 
über Zerbfi, welche bisher beidem Haufe Brandenburg geweſen war. Auch 
bei dem Auftreten des falſchen Waldemar in der Mark Brandenburg 
ſpielten die anhaltiſchen Fürſten keine unbedeutende Rolle, ſie begün⸗ 
erg sl auf Veranlaſſung Kaiſer Karl's IV., ben Pſeudo⸗ 
Waldemar, und als dieſer endlich von dem Kaiſer für einen Betrüger 
erklärt wurde, nahmen fie fid) deſſelben an und behandelten ihn zu 
Deſſau wie einen fuͤrſtlichen Herrn. Nichtsdeſtoweniger blieben fie 
dem Kalſer zugethan und waren oftmals bei den Reichs tagen zugegen. 
Albrecht II. ſtarb 1362, und nun führte Waldemar J. das Regiment 1236 
allein und zugleich auch die Vormundſchaft über die unmündigen 
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Söhne feines Bruders, Johann L und Rudolf. Der erſte ſtarb 
1367 bereits 1365 und fo fielen an Jo ha nn l 1367, in welchem Jahre 
Waldemar J. im Treffen bei Dinkler gegen den Biſchof von Hil⸗ 
desheim das Leben verlor, die zerbſtiſchen Lander. Zwar hatte Wal⸗ 
demar 1. einen gleichnamigen Sohn hinterlaſſen, jedoch wird feiner 
weiter nicht erwähnt; er ſoll wenige Tun nach feinem Vater ge⸗ 
ſtorben fein und hat wahrfcheinlih an der Regierung des Landes nie 
Antheil gehabt. Johann I. nahm feinen Wohnſitz zu Zerbſt und war 
eifrig bemüht, von feinem Lande alle Kriegsunruhen entfernt zu bat, 

ten. Mit dieſem löblihen Streben verband er zugleich die Sorge, 
ſeine Beſihungen zu vermehren, was ihm zu Anfang ſeiner Regierung 

mit der Grafſchaft Lindau glückte, die er pfandweiſe erwarb. Für 
den Wohlſtand der Stadt Jerbſt war Johann febr bedacht; er geneh⸗ 
1375 migte derſelben 1375 die Errichtung einer Brauer⸗Innung, auch legte 
er daſelbſt im folgenden Jahre eine Münze an. Nur einmal ſtörte 
ein kurzer Krieg gegen den pommerſchen ‚Der Wratisſaw ben Jün⸗ 

gern die Ruhe des Landes, jedoch fiel dieſer für Johann fo glücklich 

aus, daß er die darauf verwendeten Koſten durch die Auslöfung der 
vielen Gefangenen wleder gewann. Nicht Je glücklich wat der Fürſt 

in ſeinem Hauſe. Seine Gemahlin Eliſabeth, eine gem: Gräfin. 

von Henneberg, eine zankſüchtige Dame, verbitterte ihm das Leben 

auf mancherlei Art, alſo daß er ſich von ihr trennte und eine Wall⸗ 
fahrt nach dem gelobten Lande unternahm, auf welcher er flarb. 
1328 Sein Tod wurde erſt 1382 (vielleicht iſt er in demſelben Jahre oder 
ſchon ein Jahr vorher ar bekannt. Ihm folgten zu gemeins 
ſchaſtlicher Re T feine drei Sohne, SBalbemaell,GiegmunblI. 
1389 und Albrecht III., welche 1389 ein Auguſtinerkloſter ſtiſteten. 
1392 Waldemar farb, ohne Erben zu hinterlaſſen, 1392, und Albrecht und 
Siegmund regierten nun noch einige Jahre gemeinſchaftlich, dann aber 
1369 kam 1396 eine Theilung, dem Wunſche beider Fürſten gemäß, 
zu Stande, und zwar ſo, daß Albrecht III. das Land auf dem lin⸗ 

ken, Siegmund 1. als der Aelteſte das auf dem rechten Elbufer 
erhielt, mit Einſchluß von Zerbft, über welche Stadt, nach einem als 

ten Herkommen der Zerbster, immer der ältefie Herr von Anhalt das 
Regiment führen follte. So zerſiel denn wiederum die alte Zerbſter 
Linie in zwei, nicht durch befonbere Namen berſchledene Theile. Die 
Linie, welche Albrecht III. ſtiftete, erloſch ſchon mit feinen Enkeln, wie 

wi dies kurz entwickeln wollen. Albrechts III. Regierung war im 
hoͤchſten Grade unruhig, theils wegen der vielen Fehden, in die er mit 
dem Erzbiſchofe von Magdeburg und anderen benachbarten, Fürfien 
derwickelt war, theils wegen der vielen Streitigkeiten, welche er nach 
1405 dem Tode ſeines Bruders Siegmund 1405 mit der Stadt Zerbſt 
hatte. Als namlich Siegmund geſtorben war, eilte Albrecht III. nach 
Zerbſt, um ſowohl die Vormundschaft über ſeine unmündigen Neffen 

zu übernehmen als auch fid) ſelbſt als den alteſten der anhaltiſchen 
Fürſten zum Herrn von Zerbſt zu erheben. Die Zerbſter waren hier, 

mit vollkommen einverſtanden, und Albrecht unterſtützte ſie in 
dem Kampfe gegen die Magdeburger, konnte aber doch, da ſich der 
Erzbiſchof der Letzeren annahm, nur geringe Vortheile erringen. Un⸗ 
terdeſſen hatte Albrechts Schwägerin, die Wittwe ſeines verflorbenen Zen, 
bers Siegmund, im höchſten Grade erbittert über das, ihe und ihren 
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Kindern angethane Unrecht, ihren Alteften Sohn Waldemar von dem 
öſtreichiſchen Hofe herbeigerufen und ſich an den Rath und die Buͤr⸗ 
ger von Zerbſt gewandt, damit dieſe ihr Recht verſchaſſen möchten ge⸗ 
en Albrecht. Hie von Zerbſt ſuchten den Fuͤrſten zu einem guͤtlichen 
gleiche mit ſeinen Neffen zu bewegen; aber vergebens. Albrecht 
wollte von ſeinem ſcheinbaren Rechte nicht abſtehen, trat in Verbin⸗ 
dung mit mehreren Adligen gewaffnet gegen die Söhne feines 
Bruders auf, vertrieb fie aus ihrem väterlichen Erbe, alfo daß fie —— 
mit Noth und Mangel kämpfen mußten und verglich ſich erſt 1413 1413 
zu Zerbſt in fo woeit] mit ihnen, daß er ihnen das Land auf dem lin» 
ken Elbufer mit Deſſau, Köthen, Wörlitz, Lippene, Ragun und Zeg, 
wi überließ; auch ward feſtgeſetzt, daß die Jagd und [Fiſcherei auf 
beiden Elbufern gemeinſchaftlich fein follte. Nun verlangte Albrecht III. 
von den Zerbſtern die Erbhuldigung, welche ihm von der Stadt mit 
Berufung auf ihre alten Rechte verweigert ward. Auf ſolche Weiſe 
entſtand zwiſchen dem Fuͤrſten und den Bürgern ein Zwieſpalt, der 
20 hindurch waͤhrte und erſt durch kaiſerliche Vermittelung zu 
unſten der Zerbſter beigelegt wurde. Albrecht III. fiarb 1424 und 1424 
hinterließ außer einigen Toͤchtern mehrere Söhne, von denen 20 ot 
demar IV., Adolf I. und Albrecht V. für die Geſchichte merk 
würdig ſind. Gegen dieſe trat gleich nach dem Tode ihres Vaters 
Georg L von Deſſau, des 1405 verſtorbenen Siegmunds Sohn, für 1405 
fid) und im Namen ſeiner Brüder auf, und verlangte als Aelteſter 
des Hauſes Anhalt das Regiment über Zerbſt, welches ihm auch von 
dem Rathe und den Bürgern zugeſprochen wurde. So war die Flam⸗ 
me der Zwietracht von neuem unter den anhaltiſchen Fürſten an⸗ 
gefacht, doch verfuhr man gegeneinander nicht mit offenbarer Gewalt, 
dielmehr fuͤgten ſich Waldemar IV., Adolf 1. und Albrecht V. in den 
Ausſpruch der Zerbſter, nahmen ſich den, ihnen angewieſenen Antheil 
und theilten ſich darin ſo, daß Albrecht und Waldemar Koswick zu 
ihrem Wohnſitze erwählten, und Adolf den Theil des Schloſſes von ^^ 
Zerbſt einnahm, der den drei Brüdern als gemeinſchaftliches Gut zu: 
gefallen war. Die Regierung dieſer drei Brüder war nichts weniger 
als ruhig; bei jeder Gelegenheit zeigten ſie den Groll gegen ihre Vet⸗ 
tern und entzogen dieſen oft das, was ihnen von den gemeinſchaftlichen 
Beſitzungen zukam. Die Kinder Siegmunde, beſonders Georg l., ser» 
galten Gleiches mit Gleichem, ſo daß die Spannung unter den ver⸗ 
wandten Linien mit jedem Tage mehr zunahm. Dieſer gegenſeitige 
Unwille vermehrte fid) nach dem 1436 erfolgten Tode Waldemars IV. 1496 
deſſen Kinder, ein Sohn und eine Tochter, ſich dem Dienſte der Kirche 
widmeten. Endlich gelang es dem Kurfuͤrſten Friedrich 1. von Bran⸗ 
denburg, aus dem er Hohenzollern, auf einem Tage zu Zerbſt 1440 i 40 
ae e omg er Fuͤrſten unter fich wie auch alle Mißhelligkei⸗ 
ten derſelben mit der Stadt Zerbſt beizulegen. Die Zerbſter dub, 
ten (id) zwar, den Vergleich anzunehmen, vorzüglich wegen des Punk⸗ 
tes, daß ihre Stadt allen Fürften zu gleichen Theilen gehören ſolle; 
doch wurden ſie durch Drohungen zur Einwilligung gezwungen Die 
Zerbſter ahnten im Voraus, daß dieſer Vertrag ihre eigenen Rechte 
und Freiheiten, obgleich ſie vor kurzer Zeit noch vom Kaiſer anerkannt 
worden waren, untergraben würde, und fie täuſchten fid darin nicht. 
Die unter (id) einigen Fuͤrſten benutzten jede Gelegenheit, die Vor 
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rechte der Bürger zu fchmälern; die Privilegien wurden vermindert, 

bald traten druckende Abgaben ein und die Fuͤrſten forderten jetzt ohne 
Scheu Steuern, zu denen man fid) in früherer Zeit niemals verſtan⸗ 

den haben wurde. Indeß die Eintracht unter den Fürſten war auch 
nicht von ſonderlichem Beſtande, und derſelbe Punkt jenes oben er⸗ 
wähnten Vergleichs, der die Bürger mit Unwillen gegen die Fürften 
erfüllte, brachte auch dieſe bald gegen einander, fo daß auf Veran 

1460 laſſung des Biſchofs von Brandenburg 1460 ein neuer Vergleich ge 
ſchloſſen wurde, demzufolge die Stadt Zerbſt nur den noch lebenden 
Söhnen Albrecht's III., Adolf I. und Albrecht V. gehören und nach 
ihrem Tode an die Nachkommen Siegmunds, den Fürften Georg 1. 

und feine Brüder fallen ſollte. Sonſt war dieſer Vertrag auf den 

von 1440 baſirt, und alle Beſtimmungen deffelben behielten ihre Gül⸗ 
tigkeit. Noch dreizehn Jahre nach dieſem Vertrage regierte Adolf 1. 

und zwar faſt als alleiniger Herr, da ſein Bruder Albrecht V. ſeiner 
kriegeriſchen Neigung folgend, großentheils im Auslande lebte und bes 
ſonders dem Könige Chriſtoph von Daͤnemark wichtige Dienſte leiſtete. 
1473 Adolf 1. ſtarb 1473 und hinterließ drei Söhne, Wilhelm, Magnus 
und Adolf II., welche er ſterbend noch ermahnte, unter ſich einig zu 

ſein und ſich nicht, wie er es einſt ſelbſt gethan, jugendlichen Verir⸗ 
rungen hinzugeben. Einige Jahre nach Adolf 1. ſtarb auch fein Bru⸗ 
1475 der Albrecht V. (1475) deſſen einziger Sohn Philipp ein Fuͤrſt von 
1500 aufierordentlichen Geiſtesgaben, 1500 mit Tode abging, fo daß ſeine 
Vettern Wilhelm, Magnus und Adolf II. zu dem alleinigen Beſitze 

der väterterlichen Erblande gelangten. Alle drei Brüder regierten an⸗ 
fangs gemeinfchaftlich, lebten in größter Eintracht und ſtarben ſaͤmmt⸗ 

lich unvermaͤhlt, indem fie hinter einander dem weltlichen Streben ent; 
oi und in den geiſtlichen Stand traten. Von allen führte Fuͤrſt 
ilhelm das bußfertigſte Leben, er wurde Moͤnch im Franciskaner⸗ 
Kloſter zu Halle und ſtarb in Folge der ſtrengen Kaſteiungen ſeines 
1504 Körpers 1504. Magnus, ein wiſſenſchaftlich gebildeter und be⸗ 
ſonders in der Rechtsgelehrſamkeit fefe bewanderter Fuͤrſt, liebte au: 

Ber den Wiſſenſchaften auch Muſik und Dichtkunſt und eiferte nach 
Kräften gegen die Zuͤgelloſigkeit der Geistlichen. Fur die Stadt Zerbſt 
ſchrieb er die ſogenannten Rechte und Ordnungen, deren Anwendung 
1508 ſich lange erhalten hat. Bereits 1508 legte er die Regierung nieder, 
wurde Domprobſt zu Magdeburg und dann Biſchof zu Merſeburg, 
1524 als welcher 1524 Goart, Siet Adolf II., der Letzte der Brüder, eben 
1475 falls ein Freund der Wiſſenſchaften, war 1475 Rektor der Leipzi⸗ 
ger Univerfität, dann Domprobſt zu Magde burg, hierauf Coadjutor von 
Merſeburg, und zuletzt Biſchof deſſelben Stifts, eine Wuͤrde, welche 

1520 er bis an feinem Tod 1526 bekleidete. Obgleich der katholiſchen Kirche 
mit ganzer Seele 2 — wird ihm doch nachgeruͤhmt, daß er zu 

den aufgeklaͤrteſten Männern feiner Zeit gehört habe. Mit Adolf 11. 
erloſch die albrechtſche Linie, und wir wenden uns deshalb zu der, 

von Siegmund geſtifteten. Dieſer ſtarb, wie bereits oben gemeldet 
1405 worden, 1405 und hinterließ drei Töchter und fünf Söhne, Waldes 
mar V., welcher unvermaͤhlt ſtarb, Siegmund II., der fid) zwar 
verheirathete, aber ohne Nachkommen mit Tode n. 

der Domherr zu[Merſeburg wurde, und als ſolcher ſtarb, Albrecht VL, 

der nur zwei Töchter hinterließ, und Georg L, von allen der bes 
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merkenswertheſte, der auch faſt ausſchließlich die Regierung der Lande . 
führte, welche ihm nach bem Vertrage (1413) mit feinem Oheime 1413 
Albrecht III. zugefallen waren. Der vielen Streitigkeiten Georg's 

mit feinen Vettern geſchah ſchon oben Erwähnung, hier iſt nur noch 

zu bemerken, daß er außerdem noch in viele Fehden gegen ben räubes 
riſchen Adel der Umgegend, beſonders gegen den Ritter Balthaſar 

von Spei der von feiner Burg Grieben aus unerhoͤrte Räuberei 
trieb, berwickelt wurde. Unter ihm zerftörte 1467 eine Feuersbrunſt 1467 
das fuͤrſtliche Schloß zu Deſſau, und von den Flammen ergriffen, 
brannte auch ein großer Theil der Stadt ab, die erſt nach und nach 
wieder aufgebaut ward. Bei dem Erlöfchen der bernburgſchen Linie 

mit Bernhard VI. (1468) batte Georg vielerlei Unannehmlichkeiten 1468 
mit der hinterlaſſenen Wittwe deſſelben, der Fuͤrſtin Hedwig, welche 

aus Abneigung gegen das Haus Anhalt ihr Wittwenthum von dem⸗ 
ſelben abbringen wollte. Hierzu reizte ſie Georg um ſo mehr an, 

da er ihr den Befig deſſen ſtreitig machen wollte, was ihm, dem Rechte 
nach, erſt nach dem Tode Hedwig's zufallen konnte. Georg [erreichte 

ein hohes Alter, übergab 1470 die Regierung feinen Soͤhnen und 1470 
ſtarb zu Deſſau 1474. Aus vier Ehen hatte er eine zahlreiche Nach- 1474 
kommenſchaft an Söhnen und Toͤchtern, jedoch ſind von jenen nur 
Waldemar VI., u II., Siegmund III., Grnft und Ru 
dolf merkwürdig. Von dieſen ſtarb Siegmund III., mit dem Bei⸗ 
namen der Vater der Geiſtlichen, ſchon 1487 ohne Nachkommen. 1487 
Ihm folgte der, durch feine Körperſtaͤrke fo berühmte Georg II. 1509 1509 
im Tode nach und hinterließ von ſeiner Gemahlin Agnes, einer d 
borenen Herzogin von Pommern, eine Tochter. Sein Bruder Ru⸗ 
dolf, mit dem Beinamen der Tapfere, erwarb ſich um das Reich gro⸗ 

ßen Ruhm und diente den Kaiſern Friedrich III. und Maximilian 1. 

mit unerfchüitterlicher Treue. Er focht für Maximilian in den Nie⸗ 
derlanden, in Ungarn und Italien und war ein vertrauter Freund des 
edlen Ritters Bahard. Seine letzte glorreiche Waffenthat war die Ver⸗ 
theidigung Verona's gegen die Venetianer (1510). Er fort am 15. 1510 
September des genannten Jahres, wie man vermuthet, an Gift. 
Noch wird von Rudolf feine Liebe zu den Wiffenfchaften, beſonders 

zur Geſchichte gerüfmt, unb auf feine Veranlaſſung ſammelte Sein; 

rich Baſſe, ein Mönch aus Ballenſtaͤdt, alle in den Kloͤſtern und Ar: 
chiven befindlichen Urkunden zur Darſtellung der Geſchichte Anhalts 

und feines Fuͤrſtenhauſes. Fürſt Waldemar VI., der mit der verwitt⸗ 
weten Fuͤrſtin Hedwig, bis an ihren Tod (1498) im Streit lebte und 1498 
ſich oft wegen drückender Schulden im Auslande aufhalten mußte, 
ſtarb ſchon (1508) und hinterließ einen Sohn, den durch ſeine ſeltenen 1508 
Geiſtesgaben ausgezeichneten Fürſten Wolfgang, deſſen wir unten 
näher Erwähnung thun werden. So war denn von den Söhnen 
Georgs 1. nur noch Fuͤrſt Ernſt am Leben. Er führte beſonders das 
Regiment uͤber Deſſau, Fenz unt Ragun und hatte außerdem An⸗ 
theile an Zerbſt, Bernburg und einigen kleineren Diſtrikten des Lan⸗ 

des. Er regierte in allen Dingen lóblid, und wie er in Anordnung 

der kirchlichen Angelegenheiten von feinem Vetter Adolf II., damali⸗ 

gem Domprobſte von Magdeburg, unterſtützt wurde, fo in weltlichen 

von ſeinem wackeren Kanzler Paul von Berge, deſſen Vorfahren ſchon 

feit Jahrhunderten ihre Dienſte mit großer Treue dem Haufe Anhalt 
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1516 gewidmet hatten. Ernſt Gert 1516 und hinterließ drei Söhne Zo 


- 


hann II., Georg Ill. und Joachim, über welche ihre Mutter, die 
vortreffliche Fürſtin Margaretha, eine Tochter des Herzogs Heinrich 
von Muͤnſterberg und Enkelin des böhmiſchen Koͤnigs Podiebrad, die 
Vormundſchaft führte. Sie, das Muſterbild ſtrenger Ordnungsliebe 
und Wirthſchaftlichkeit, gab ihren Söhnen eine forgfältige Erziehung 
und ſtand unermübet den Angelegenheiten des Landes vor, unterſtützt 
von dem treuen Paul von Berge. Hausfrau im ſtrengſten Sinne des 
Worts, ging ihr Streben vorzüglich auf Abtragung der Landesſchul⸗ 
den und Wiedereinloͤſung der verpfaͤndeten Guͤter. Durch puͤnktlichen 
Haushalt erreichte ſie nicht nur dies Ziel, ſondern es gelang ihr auch 
trotz der Einfprüche Sachſens Woͤrlitz wieder einzulöfen und nebenbei 
eine wicht unbedeutende Summe zurückzulegen. Fuͤrſt Wolfgang, 
der Sohn Albrechts VI., deſſen Lande ſehr verſchuldet waren und den 
feine Gläubiger hart druͤckten, mußte (id) wie mehrere feiner Vorfah⸗ 


1517 ren, oftmals an fremden Höfen aufhalten, und als er hierzu 1517 


wieder veranlaßt wurde, übertrug er der wirthſchaftlichen Margaretha 
die Verwaltung feines Landes. Wolfgang, obgleich mit allen ritterli⸗ 
chen fünften wohl vertraut, neigte ſich doch mehr zu einem beſchau⸗ 
lichen Leben, und war im Begriff bei Koͤthen ein Kloſter zu gründen. 
Er begab ſich deshalb nach Rom, um ſich die Erlaubniß des Papſtes 
auszuwirken, gab aber, als er die gänzlich verfallene Kirchenzucht am 
römiſchen Hofe ſah, ſeinen Plan auf und kehrte anderen Sinnes in 
ſeine P i vn zurück. Vornaͤmlich mag wohl biefe Reife eine gàn 

liche Aenderung der Gedanken in Wolfgang hervorgebracht haben, fo 
bafi bei dem Beginne der Kirchenreformation durch Luther auch er 
fuͤr den Proteſtantismus gewonnen wurde. Anders dagegen verhielt 


es ſich mit der Fuͤrſtin Margaretha; ſie blieb ihrem Glauben treu 


und wirkte in dieſer Beziehung auch auf ihre Söhne, allein ſowohl 
dieſe als auch fie ſelbſt fetten. der Verbreitung des Lutherthums feine ge 
waltſamen Mittel entgegen, obgleich das oft rauhe Benehmen der 
Bürger von Zerbſt, die mit dem Beginne der Reformation ſich 
zu der Lehre Luthers bekannten, nicht ungegruͤndete Veranlaſſung dazu 
gegeben hätte. Ueberhaupt aber konnte die Reformation in dem klei⸗ 
nen Anhalt um lo leichter Wurzel faſſen, weil einmal die Fuͤrſten ſelbſt, 
tief eingeweiht in die Wiſſenſchaſten, zu aufgeklaͤrt waren, um aus 
Vorliebe für den alten Glauben auch deſſen Mängel und Gebrechen 
gut zu heißen, dann aber war das Land nicht üherfuͤllt mit Mönchen, 
die freilich in dem Sturze des katholiſchen Glaubens auch das Ende 
ihres Schlaraffenlebens 2 Dies zuſammengenommen, macht 
es begreiflich, wie die Bewohner Anhalts in kurzer Ce die 
eifrigſten Anhänger der neuen Lehre wurden. Fürſt Wolfang's 
Hinneigung zum Proteſtantismus entſchied der Reichstag zu Worms 
auf welchem er ſelbſt gegenwärtig war. Er bewunderte den Muth 
Luthers, und kaum von Worms zurückgekehrt, führte er ohne große 
Schwierigkeit in Köthen und Bernburg die Reformation ein. Jerbſt 

ſich freiwillig für die neue Lehre, ging aber bei Aufhebung 
des Barfüßerkloſters mit ſolchem Eifer zu Werke, daß Margaretha 
und beſonders ihr Sohn, der Fuͤrſt Johann II., der jedoch nur aus 
Achtung für feine Mutter dem alten Glauben anhing, ſich in's Mittel 
legen mußten. Wolfgang ſuchte die Sache auszugleichen, allein die 
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Zerbſter blieben bei ihrem Entſchluſſe und achteten weder auf die 


Drohungen Koͤnig Ferdinand's III., noch auf die des Reichskammer⸗ 
gerichts, an welches (id) die Barfüßer mit ihren Beſchwerden zuletzt 


gewandt hatten. rſt Joachim, der andere Sohn Margarrtha's, ` 


ausgezeichnet vor Vielen ſeiner Zeitgenoſſen durch gründliche Kennt⸗ 
niſſe, lebte damals am Hofe des Herzogs Georg von Sachſen, eines 

uͤrſten, der mit ſtarrer Anhaͤnglichkeit an der roͤmiſchen Kirche eine 

ebensweiſe verband, in der fid) alle die Gebrechen und Verikrungen 
vorfanden, die der katholiſchen Geiſtlichkeit zum gerechten Vorwurf 
gemacht wurden. Wie leicht war zu beſorgen, daß auch Joachim 
dem boͤſen Beiſpiel folgen koͤnnte, und deshalb ermahnte ihn ſein 
Bruder, der edle Georg III., deſſen überwiegende Geiſtesgaben ihn 
oft zum Rathgeber des Erzbiſchofs Albrecht von Magdeburg mach⸗ 
ten, ſich frei zu halten von den Verfuͤhrungen des, ihn umgebenden 
Hofes und immer daran zu denken, daß er zum Regenten ein es Volks 
geboren ſei, dem er in allem Guten vorangehen muͤſſe. Aus Klug⸗ 
heit lehnte Georg III. ein, ihm angetragenes Bisthum ab und be⸗ 
nahm fid) in allen Dingen wie ein Mann, der das Treiben feiner 
Zeit erkannte. Er mochte auch wohl jetzt ſchon von der Reinheit 
der neuen Lehre uͤberzeugt ſein, denn ſpaͤter, wie wir bald ſehen wer⸗ 
den, wurde er ihr eifrigſter Befoͤrderer. Während nun die Söhne 
Margaretha's an fremden Höfen lebten und fie ſelbſt der Fatholiſchen 
Kirche, ohne deren fanatiſche wee — zu fein, treu lieb, zeigte 
Fürft Wolfgang eine ununterbrochene Thaͤtigkeit für das Lutherthum, 
war auch auf dem Reichstage in Augsburg undunterzeichnite hier das 
berühmte Glaubensbekenntniß mit den Worten: „Ich habe fo mans 
chen ſchoͤnen Ritt anderen zu Gefallen gethan, warum ſoll ich denn 
nicht, wenn es von Noͤthen wäre, auch meinem Herrn Jeſu Chriſto 
zu Ehren und Gehorſam mein Pferd ſatteln?“ — Diefen Reichs⸗ 
tage wohnten auch die fuͤrſtlichen Brüder, Johann II. und Joachim 
bei, auf die ohne Zweifel die Standhaftigkeit der Proteſtanten einen 
großen Eindruck machte, wie fid) denn dies bald nach dem Tobe ih⸗ 
rer vortrefflichen Mutter Margaretha (am 28. Juni 1530) in ihren 


Handlungen zeigte. Ohne ſich gerade Öffentlich zum Proteftantiemus 1530 


zu bekennen, thaten doch Johann II., Georg III. und Joachim 
viele Schritte, welche zur Genuͤge bekundeten, daß fie der Venbrei⸗ 
tung der neuen Lehre kein Hinderniß in den Weg legen wurden. 
Vergebens mahnten Georg von Sachſen, Joachim 1. von Branden 
burg und der Kurfuͤrſt Albrecht von Mainz; die Bruͤder ließen ſich 
nicht irre machen. Einer nach dem Anderen trat zum Proteſtantismus 
über, deſſen allgemeine Verbreitung durch Anhalt mit dem Jahre 1535 
begann. Hiermit verbanden die Fuͤrſten nach dem Vorbilde des be⸗ 
nachbarten Sachſen eine gründliche Abſtellung aller Mängel, welche 
bisher bei dem Unterrichte der Jug nd ſtattgefunden; es wurden neue 
Schulanſtalten errichtet und beſonders dahin geſehen, daß der Lehrſtand, 
gefichert gegen leibliche Sorgen durch ein anſtaͤndiges Einkommen, 
nur ben, ihm angewieſenen Beruf erfuͤlle. Daß aber den Fürften 
alles dies wahrer Ernſt ſei, zeigten ſie auf der einen Seite durch den 
Beitritt zum ſchmalkaldiſchen Bunde und auf der anderen durch rof: 
loſe Thätigkeit, den Wohlſtand dar Lande zu befördern. Unter⸗ 
deſſen hatte die Spannung zwiſchen den Religions partheien einen im» 


535 
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mer grelleren Charakter angenommen, und Kaiſer Karl V., der mid: 
tigſte Herr ſeiner Zeit, jetzt aber verwickelt in vielfache Kriege, ſuchte 
den drohenden Sturm zu beſchwoͤren und berief einen Reichstag nach 
Regensburg, um mit den Fürften Deutſchlands wegen der kirchlichen 
Angelegenheiten zu berathen. Auch die Fuͤrſten Wolfgang, Johann II. 
und Joachim waren perſoͤnlich auf dieſem Reichstage, der beſonders 


merkwürdig iſt durch das ſogenannte „Interim,“ demzufolge der Kai⸗ 


ſer vorſchrieb, wie es im deutſchen Reiche mit der Religion bis zur 
Entſcheidung durch eine allgemeine Kirchenverſammlung gehalten wer⸗ 
den ſollte. Dieſem Interim wiederſetzten ſich die meiſten Fuͤrſten, und 
beſonders Wolfgang, der offen erklaͤrte: „Ehe er dieſe Lehre annehme, 
wolle er lieber mit einem Stecken von Land und Leuten gehen. Er getraue ſich 
noch einen guten Stallmeiſter abzugeben. Lieber wolle er Anderen die Stie⸗ 


fel auswiſchen. — Er ahnte damals noch nicht, daß feine erſten Worte in trau⸗ 


rige Erfüllung geben würden, Die anhaltiſchen Fuͤrſten ſetzten nach dieſem 
ee Bemuhungen ſuͤr ihre Lande fort, nah men Theil an der Ver- 
treibung des Herzogs Heinrich von Braunſchweig, des erbittertſten Feindes 
der proteftantifchen Lehre z aber bald wurden auch die drei fürftlichen Brüder 
von derſelben Krankheit angeſteckt, die lángft die Kräfte des ſchmalkaldi⸗ 
ſchen Bundes untergraben hatte. Dies war eine verderbliche Un⸗ 
einigkeit, jetzt um fo verderblicher, da der Kaiſer nach dem Frieden 
mit Frankreich alle Kräfte aufbot, um die preteſtantiſchen Fuͤrſten zu 
unterdrücken. Ein Religionskrieg war nicht mehr zu vermeiden. Ver ⸗ 

ebens beflürmte Wolfgang feine Vettern, dem Bunde treu zu blei⸗ 

nz fie ſagten ſich von ihm los und konnten nur mit Mühe zur Beiſteuer 
einer geringen Summe bewogen werden. Deſto thaͤtiger zeigte ſich 


1547 Wolfgang, unb nach der mühlberger Schlacht (1547) traf ihn bat, 


ſelbe Schickſal, welches der Kaiſer über die Haͤupter des Bundes er⸗ 
gehen ließ. Wolfgang wurde in die Acht erklart und mußte fliehen. 
Mit dem Muthe eines Helden ertrug er ſein Geſchick, und als er 
ſein Land verließ und uͤber den Markt von Bernburg ritt, zeigte er 
eine freudige Heiterkeit und ſang mit lauter Skimme: „Eine feſte 
Burg ift unſer Gott!“ — Wenige feiner fürſtlichen Zeitgenoffen 
möchten ihm an Glaubensſtaͤrke gleich kommen. Wolfgangs Land 
ſchenkte der zornige Kaiſer dem Grafen Siegmund von Ladron, doch 
wußten es die Vettern des Vertriebenen dahin zu bringen, daß Wolf⸗ 
gangs Neffe, der Burggraf Heinrich von Meißen, Reuß von Plauen, 
der bei dem Kaiſer in hohem Anſehn ſtand, dem Ladron für 32,000 

Thaler das Land abkaufte, welche Summe die fürſtlichen Brüder zus 

ſammen brachten. Zugleich wußte auch Fürſt Georg II. dahin zu wir: 
ken, daß der Kaiſer erklärte, er wolle der Vereinigung der Wolf⸗ 

gangſchen Laͤnder mit dem uͤbrigen Anhalt nicht entgegen ſein. Reuß 

von Plauen aber benutzte den Scheinkauf zu ſeinem Vortheile und 

ließ ſich vom Kaiſer mit dem Lande belehnen, eine Ungerechtigkeit, 

von der er nur einen momentanen Gewinn hafte, da ſowohl die Ver⸗ 
wendung vieler angeſehenen Fuͤrſten, wie auch die bald darauf ein: 
tretenden drin das Land wieder an feinen rechtmäßigen Herrn 
brachten. Der Kaiſer, deſſen Anſehn Moritz von Sachſen emporge⸗ 
hoben, hatte bald nach der Schlacht von Mühlberg einen Reichstag 
nach Augsburg ausgeſchrieben, und hier auf dieſem fogenannten be; 
waffneten Reichstage ein neues Interim zur Sprache gebracht, das 
nichts Geringeres denn die gaͤnzliche Unterdrückung des Proleſtantis⸗ 
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mus beabſichtigte. Dieſem Interim widerſetzte fid Moritz von Sach⸗ 
fen auf das kraͤftigſte, hielt den Kaiſer durch ſchlaue Zoͤgerung hin und 
ſtürzte ihn dann durch eine ſchnelle Waffenthat eben ſo raſch, wie er 
ihn erhoben hatte. Auf ſolche Weiſe erzwang Moritz den Vertrag 
von Paſſau (1552), durch welchen auch Wolfgang von der Acht ber 1559 
freit und wiederum Herr feines Landes wurde. Während dies ges 
ſchehen, war der aͤlteſte Vetter Wolfgangs, der Sift Johann II., } 
(1551) mit Hinterlaffung mehrerer Söhne, deren fpäter Erwähnung 1551 
geſchehen foll, geſtorben, und bald nach dem paſſauer Vertrage (1553) 1553 
ſtarb auch Fuͤrſt Georg III., der ſich, wie ſein anderer Bruder 
Joachim, nicht vermählt hatte. In Georg verlor der Proteſtantis⸗ 
mus feinen waͤrmſten Verfechter; denn, obgleich zum Herrſcher gebo⸗ 
ren, hatte doch dieſer Fuͤrſt zugleich auch das ſchwierige Amt eines 
Lehrers geuͤbt und oftmals von der Kanzel herab ſein Volk ermahnt. 
Ganz im Geiſte feiner hinuͤbergeſchlummerten Brüder führte Fuͤrſt 
Joachim das Regiment fort, verſchoͤnerte Deſſau, unterſtüͤtzte Baulu⸗ 
ſtige durch Holz und andere Mittel, bekuͤmmerte ſich ſpeciell um die 
polizeilichen Angelegenheiten und war gegen ſeine Unterthanen mild, 
gütig und herablaſſend. Unter ihm und feinen Brüdern gefchieht der 
anhaltiſchen Landftände, beſtehend aus verſchiedenen Klaſſen der Staats⸗ 
burger, Erwähnung. Sie wurden beſonders von dem Fuͤrſten Joachim 
1555 zuſammen gerufen, und nachdem er ihnen die Noth des Landes 1555 
dargeſtellt, vermochte er fie zur Bewilligung einer vierjährigen Steuer, 
in der Art, daß in dem erſten Jahre von dem Bermögen für 100 Fl. 
ein Thaler, in den drei anderen Jahren von 100 Fl. ein Fl. ge⸗ 
geben werden ſollte. Weſſen Vermögen nicht 100 Fl. betrug, der 
ſollte im erſten Jahre von jedem Fl. 5 Pfennige, in den anderen Jahren 
aber nur 4 Pf., mit Einſchluß feiner Hausgenoſſen, geben. Fuͤr dieſe 
Bewilligung der Stände verpflichtete fid): der Fuͤrſt ſeinerſeits, dieſen 
die Quittungen der getilgten Hausſchulden un übgrhaupt den Aus⸗ 
weis über die Verwendung der Gelder vorzulegen.“ Fuͤrſt Joachim 
ſtarb 1561 zu Deſſau, und nun war von den vier Fuͤrſten, welche 156 
die große Zeit der Kirchenverbeſſerung durchlebt hatten, nur noch Wolf?; 
ng übrig. Dieſer hatte in der Verwaltung feines Landes mit man: 
ch Noth zu kaͤmpfen; doch fchlichtete er Alles mit Einſicht und 
Beſonnenheit und blieb, wie er immer geweſen, ein ruͤſtiger Kämpfer 
für die Sache des Glaubens. Ein Jahr nach dem Tode feines Vet: 
ters Joachim (1562) übergab Wolfgang, deſſen Körperkraft durch die 1562 
erlittenen Drangſalen, beſonders während feiner Verbannung, febr. ge: 
ſchwächt worden, den Soͤhnen Johanns II., Bernhard VII. und 
Joachim Ernſt, fein Land und behielt für ſich nur einen kleinen 
Theil deſſelben, nebſt einem Einkommen von 4500 Thalern. Auch 
auf dieſen kleinen Theil verzichtete er 1564 zu Gunſten der genann- 1564 
ten Fürſten und begab fid) nach Zerbſt, wo er in ruhiger baste 
denheit, beſchäftigt mit dem Heile ſeiner Seele und theilnehmend ge⸗ 
gen die Vermandten feines Hauſes und andere ihm befreundete Fürs 
ſten, noch zwei Jahre lebte und am 23. März 1566 als Burger einer 
beſſeren Welt dieſe Erde verließ. Bewundert von ſeinen Zeitge⸗ 
noſſen, lebt dieſer große Fürſt auch bei der Nachwelt in dankbarer 
Erinnerung: ſein Gebächeniß wi nie vergehen! Wir wenden uns 
nun zu den Söhnen, des, 155 1 verſtorbenen Fürſten Johann II., Karl, 
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1570 Weiſe wurde Joachim Ernſt, damals in ſeinem 34. Lebensjahre ſte⸗ 


en nach dem Tode feines. Bruders Bernhard VII. (1571) 
1571 Ballenſtaͤdt für 30,000 Fl. verpfänden und das eingezogene Kloster 


ben 

Ka überließ der Fuͤrſt den Ständen drei Aemter, deren jaͤhrli⸗ 
er Ertrag (die Summe von 22,000 Thalern) zur Deckung der 
Schulden dienen ſollte. Außerdem machte ſich Joachim Ernſt ver⸗ 
bindlich, innerhalb 12 Jahren keine neue Schuld zu machen, auch die 
Stände mit allen Steuerbewilligungen zu verſchonen. Abgeſehen von 
dieſer graͤßlichen Zerruͤttung in den cmm die der Fuͤrſt größten, 
beo ſchon bei dem Antritte feiner Regierung vorfand, und der er 
elbſt nicht aen, Mer cn wirken konnte, da er zur Erziehung feis 
ner Söhne und Ausſtattung feiner Töchter bedeutender Mittel ber 
durften; war ſein Regiment für Anhalt doch von wichtigen Folgen. 
Zwar gelang es ihm nicht, feine gegründeten Anſprüche auf Aſchers⸗ 


, 
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leben realifiet zu (eben, allein auf der andern Seite wirkte er b ? 
feegensreich, für De mi un, e er 1572 i enini AN. 
desordnung verfaſſen, und mit Genehmigung der - Stände bekannt 
machen ließ. Dieſe Landesordnung war beſonders für die Verbeſſe⸗ 
nung der Rechtspflege berechnet und begründete ſich vorzugsweiſe auf 
das alte Sachenrecht, deſſen Beſtimmungen feit langerer Zeit durch 
Einführung des roͤmiſchen Rechts ſchwankend geworden waren. Mit 
dieſer Sorge verband der F à zugleich auch das rühmliche Streben,, 
den Unterricht der Jugend, ſeit der Kirchenverbeſſerung eins der drin, 
gendſten Bedürfniſſe, beſſer einrichten zu laſſen. Zu, dieſem Ude 
gründete er 1582 zu Zerbſt ein Gymnaſium, deſſen he Rektor der 1582 
gelehrte Georg Bersmann war, Leider verfiel dieſe Anſtalt ſpöter, 
vielleicht eine Folge ihrer Einrichtung, nach welcher ſie mehr einer 
Univerſität als einer Vorbereitungsanſtalt zur Dei glich. Shen ` 
unter Joachim Ernft begannen die theologiſchen Streitigkeiten, an 
welchen fpäter die Fürſten eben ſo großen Antheil nahmen als die 
Gelehrten. Im Uebrigen konnte der Set vielen feiner Zeitgenoſſen 
zum nachahmungswürdigen Muſter dienen. In alle Zweige der 
Wiſſenſchaft eingeweiht, war er zugleich auch geſchickt in ritterlichen 
Uebungen, dabei zeigte er einen feinen Anſtand unb war mit eis 
ner eindringlichen Beredſamkeit begabt. Gegen feine Unterthanen 
war er gütig und herablaſſend und ſelbſt bei ſeiner Umgebung be: 
dankte er ſich ſtets freundlich für die geringſte Dienſtleiſtung; deshalb 
liebte ihn fein Volk wie einen Vater, und er ſelbſt, der Greng und 
unverdeoffen die Pflichten eines guten Sohnes ſiets erfüllt hatte, ges 
nof des großen Glückes, auch an feinen Kindern Freude M ^ 
Bon zwei Gemahlinnen hinterließ er bei feinem Tode (1008) eine 1568 
hlreiche Nachkommenſchaft, von der wir beſonders feine Söhne 
dieu IL, Ehrittian I., Bernhard VIII, Johann 
enf, Auguſt, Rudolf und Ludwig als bemerkenswerth out: 
führen. Bei ſo vielen Erben mit gleichen Rechten ging die Einheit 
der anhaltiniſchen Laͤnder, nachdem ſie kaum 16 Jahre beſtanden 
hatte, verloren, und nie ſind ſeitdem s einzelnen Theile wieder un- 
ter einem Herrn vereinigt geweſen. Durch die politiſche Zerſplitte⸗ 
terung Anhalts wurde zugleich auch der Anſtoß zur kirchlichen Tren⸗ 
nung gegeben, wie dies ſpaͤter gezeigt werden ſoll. en möge 
der leiten Erwähnung geſchehen, welche ein früher Tod verhinderte, 
an den fpäteren Schickſalen ihres Landes Antheil zu nehmen. Am 
frübeften von allen Brüdern, ſtarb Bernhard VIII. (1596), und zwar 1596 
mit dem Nachruhme eines tapfern und beſonnenen Kriegers, als wel⸗ 
m er fid) vorzüglich in der blutigen Schlacht bei Erlau gegen die 
ürken (kurz vor ſeinem Tode) gezeigt hatte. Gleichen Ruhm ers 
warb ſich ſein Bruder Johann Ernſt, der unter Moritz von Naſſau 
das Kriegshandwerk erlernte und fid) ebenfalls im Kampfe gegen die 
19 , 


Türken unerſchutterlichen Muth des glorreichen Andenkens fei 
ner Vorfahren würdig machte. Er fort gegen das Ende des Jah, 
res 1601. Sowohl für dieſe beiden wie e Nod md anderen ju 14601 

Brüder hatte Johann Georg I. die Regierung geführt, ein 
ic deilen forgfältige Erziehung ihn wohl A e machen konnte, 
das Wohl feiner Unterthanen zu befördern, hätte er nicht mit zu gro⸗ 
ßer Leidenſchaftlichkeit Antheil genommen an den Wan e een 
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verfuhr dei ac éi des lutheriſchen Glaubens gewaltthätig, führte 
den Heidelberger Katechismus ein und zwang die Pfarrer, (id) ent⸗ 
weder ſeinen Anordnungen in kirchlichen Angelegenheiten zu fügen 
oder ihren Aemtern zu Den, und zwar that er dies trofj der brin; 
uto Vorſtellungen ber 


zur Theilung in der Art, daß nur pier Theile gemacht, der fünfte 
ruder aber auf andere eh abgefunden werden follte. Dies vers 
bande gen die Fürſten im Geheimen und nur mit Juziehung von vier 
Land raͤthen. Am 30. Juni 1603 kamen fie friedlich zuſammen, und 
von der ſchoͤnſten cht beſcelt, bedurften fie zur Beſeitigung des, 
au ſich ſchwierigen Geſchaͤfts nicht einmal einer vollen Stunde. Laut 
jener Uebereinkunft bildeten fi, hervorgegangen aus der alten zerb⸗ 
ſter Linie, vier neue Linien, Johann Georg nämlich erhielt Deſſau, 
Chriſtian nahm ſich Bernburg Ludwig wählte Koͤthen und Rudolf 
murde fBefipet von 3etft. Der fünfte Bruder, Siet August, wurde 
mit Geld abgefunden; mar 300,000 Thaler, von welchen ein 
Deittheil zum Ankaufe eines Gutes verwendet, zwei Drittheile aber 
als verzinsliches Kapital angelegt werden ſollten. Fürſt Auguſt war 
damit zufrieden und behielt ich nur die Erbfolge für feine Nachtom⸗ 
men bei dem etwanigen Erloͤſchen der einen oder der andern Linie 
vor. Nichts deſto weniger eutſtand ſpaͤter unter den Bruͤdern einiger Streit, 
weil Auguſt fein Hauptkapital angegriffen und außerdem noch Schul⸗ 
den gemacht hatte. Man bezahlte dieſe, und empfahl ihm Sparſamkeit, 
doch wurde er dann erſt ganz zufrieden geſtellt, als ihm Chriſtian von 
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Bernburg (1611) Ploͤtzkau abtrat. Bis zu dem ebengenannten Jahre 
follte die Regierung, wie man gegenfeitig übereingekommen war, in 
den Händen Johann Georgs bleiben, und dann erſt Jeder das Regi⸗ 
ment über den, ihm Vi übernehmen. — Es wäre dem 
nach nothwendig, die Geſchichte dieſer vier Linien von 1611 an ein. 
eln durch zu nehmen, doch wird es der Deutlichkeit wenig nachthei⸗ 
g ſein, wenn man die Schickſale ſämmtlicher vier Haͤuſer während 
des 30 jährigen Krieges zuſammenfaßt, und erſt nach dem Abſchluſſe 
des weſtphaͤliſchen Friedens jede einzelne Linie geſchichtlich fortfuͤhrt. 
Bei der Theilung hatten ſich die Brüder verabredet, gewiſſe Dinge 
8 zu betreiben; ſo ſollte ein Zeughaus angelegt, die 
ehrmachung des Landes berathen und über die Truppen jährlich an 
beſtimmten Tagen eine Muſterung gehalten werden. Wie in weltli⸗ 
chen, ſo verpflichteten ſich auch die Brüder in kirchlichen Dingen zu 
egenſeitiger Hülfe und vorzuͤglich beſchloß man, mit einmüthigem 
illen die gänzliche Abſchaffung des Lutherthums zu. betreiben, Je⸗ 
der Fuͤrſten nahm nun ſchon im J. 1606 Beſitz von dem, ihm zu⸗ 
etheilten Lande und regierte zwar für fid, doch fo, daß alle feine 
dandlungen m denen ſeiner Brüder im genaueſten Einklange ſtan⸗ 
den. Die beſchwerlichſte von den gemeinſchaftlichen Sorgen war die 
zur Deckung der Landesſchulden, welche im J. 1611 bis zu der Summe 
von 453,000 Thalern angewachſen waren. Die zuſammenger ufenen 
em außerten laut ihren Unwillen, dennoch aber verſtanden fie 
Déi dazu, jährlich 48,000 Thaler zur Abtragung der Schulden aufs 
zubringen; auch ward feſtgeſtellt, daß die fortdauernden Steuern nur 
in gleichen. den verwendet werden ſollten. Bei dieſer großen, 
nanziellen Noth mußte es die Fürſten mit quälender Beſorgniß er⸗ 
en daß in Deutſchland die Stellung der Religionspartheien gegen 
einan , 
die Proteſtanten zu dem Bunde der Union, auf der anderen die Katholiken 
zu dem Bunde der Lige vereinigt. Dem erſten Bunde war Chri⸗ 
ſtian von Bernburg für ſich und feine Bruder beigetreten, und als 
nun ün Laufe weniger Jahre die Reibungen beider Partheien einen 
immer grelleren Charakter annahmen, konnten es ſich die Fürſten des 
" npaltifchen Hauſes nicht verhehlen, daß auch ‚fie hineingezogen wer⸗ 
den würden in den Strudel der zu erwartenden Ereigniſſe. Noch ehe der 
dreißigjährige Krieg ausbrach, ſchied Johann Georg I. von Deſſau 
(am 14. Mai 1618) aus dem Leben, bis zu ſeinem letzten Hauche 
mit unausfprechlichem Schmerze erfüllt. über den Verluſt ſeines hoff⸗ 
nungsvollen Sohnes Joachim Ernſt, den ſchon drei Jahre vorher der 
Tod abgerufen hatte. Johann Georg war ein ſehr gelehrter Fuürſt 
und verdient in vielen Dingen als Muſter genannt zu werden; ge⸗ 
gen ſeine Unterthanen zeigte er ſich ſtets gütig und herablaſſend, ver⸗ 
weigerte Keinem den Zutritt zu ſich und half Jedem wo er konnte. 
Schade, daß er den Glanz ſeines Namens durch zu große Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit in Religions angelegenheiten verdunkelt hat. Von ſein er 
zahlreichen Nachkommenſchaft aus zwei glücklichen Ehen überlebten 
ihn zehn Töchter und zwei Söhne, Johann Kaſimir und Georg 
Aribert, von welchem der Letzte unter der Vormundschaft des Gr 
Den ſtand. Von feinen Töchtern iff die geiſtreiche Eva Katharina 
deſonders merkwürdig; fie blieb unvermaͤhlt * widmete ſich den 
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er immer drohender wurde. Schon hatten ſich auf dieſer Seite 
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Wiſſenſchaſten, vorzüglich der Theologie und Chemie. Bald nach 
dem Tode Johann Georg's begann in Böhmen der Glaubenskampf, 
an welchem Chriſtian von Bernburg in Begleitung ſeines Sohnes, 
Chriſtian II., für Friedrich V. von der Pfalz, den momentanen Koͤ⸗ 
nig von Böhmen, Theil nahm. Die Schlacht am weißen Berge 
1020 (1620) entſchied Friedrichs Schickſal; Chriſtian von Bernburg floh, 
verfolgt von der Acht, ſein Sohn aber, ſchwer verwundet in jener 
unglücklichen Schlacht, wurde gefangen und von der Gnade des Kai⸗ 
ſers abhaͤngig. Von dieſer Zeit an wurde das kleine Anhalt der Schau⸗ 
platz der graͤßlichſten Verheerungen, welche mit kurzen Unterbrechun⸗ 
— bis zum Abſchluſſe des weſtphaͤliſchen Friedens dauerten und das 
and fo erſchoͤpften, daß ganze Städte veroͤdeten Ruinen glichen, große 
Landſtrecken wuͤſt lagen und taufenb und abermals tauſend fleißiger Buͤr⸗ 
ger entweder an den Bettelſtab gebracht, oder geflohen oder dem 
i und anſteckenden Krankheiten zum Opfer gefallen waren, — 
uberheben uns der ausführlichen Darstellung dieſes unausforechlichen 
Elends und erwähnen nur, was die Fuͤrſten in dieſer bebrángten Zeit zu ib» 
1621 dem und des Landes Wohl thaten und thun konnten. — Gleich im 
Anfange des Krieges ſtard (am 20. Auguſt 1621) der Fürſt Rus 
dolf von Zerbſt, der durch feine zweite Gemahlin, Magdalena von 
Oldenburg, die Herrſchaſten Jever und Knirhauſen (ſiehe Olden⸗ 
burgiſche Geſchichte S. 18 u. 19) an fein Haus brachte; er hinter⸗ 
ließ außer mehreren Töchtern einen Sohn, Johann, welcher ſpaͤter 
n dem wirklichen Beſitze der genannten Herrſchaften gelangte. Ueber 
bn führte fein Oheim, der Fuͤrſt Auguſt von Ploͤtzkau die Vormund⸗ 
ſchaft, die vielleicht an Chriſtian don Bernburg gekommen waͤre, wenn 
Meier nicht, neoſt ſeiner Familie, in Folge der taiferlichen Acht im 
Auslande gelebt hätte. Erſt 1623 wurde die Acht aufgehoben, und 
1624 nun kehrte Chriſtian mit feinem, der Haft entlaſſenen Sohne (1624) 
nach Bernburg zurück und war während des Krieges eifrig bemüht, 
die Noth feiner Unterthanen zu lindern. Chriſtian J. ſtarb am 17. 
April 2630; fein Sohn Ernſt folgte ihm zwei Jahre darauf im Tode 
nach, ſo daß von feiner männlichen Nachkommenſchaft nur Chriſt ian M. 
und der mínberjábrige Friedrich übrig blieben, deren ſpaͤter bei 
Aufführung der einzelnen Linien näher gedacht werden ſoll. Nicht 
von ſolchem Vortheile, wie es die anhaltiſchen Fuͤrſten gehofft hätten, 
war für fie b Beitritt zum prager Frieden von 1635, welchen eis 
gentlich nur Kurſachſen mit dem Haufe Oeſtreich abſchloß. Dadurch 
tfiel Anhalt mit den Schweden und bereitete fo die unfäglichften 
iden, welche durch die Reichslehen von Seiten des Kaiſers, die 
Cbriſtian II. für fid) und fein Haus empfing, nicht gemildert mur: 
den. Bei Meier Beftärigung ward feſtgeſetzt, daß künftig nur der 
Aelteſte des Hauſes die Lehen empfangen ſollte, eine Beſtimmung, 
welche ſich auf eine, ſchon am 15. April 1635 geſchloſſene Vereini⸗ 
1635 gun der anhaltiſchen Fuͤrſten baſirte. Dieſe Vereinigung war nims 
ich durch die Bemühungen des Fürſten Auguſt zu Stande gekommen 
und hatte zu ihrem eigentlichen Zwecke eine feſtere Begründung der 
e ee Zu dem Ende verbanden fid) die Fürſten zu im⸗ 
mer dauernder Eintracht und beſchloſſen, da Anhalt als Theil des 
deutſchen Reichs nur als ein Fuͤrſtenthum angeſehen wurde, die Eins 
führung des Seniorats, fo daß jedesmal dem Aelteſten der regieren⸗ 
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den Fuͤrſten die Beſorgung aller allgemeinen Landes und Hausan 
rie oblag, wozu man ihm wegen der etwauigen Koſten bie 

ünfte ‚mehrerer Güter überließ. Ein großer Fehler haftete den, 
noch an dieſem, ſonſt zweckmäßigen Vertrage, denn er enthielt uns 
gebührliche Beſtimmungen gegen die Fuͤrſten des Hauſes, welche dem 
lutheriſchen Glauben zugethan waren und (id) kuͤnftig zu demſelben 
hinneigen würden. Gegen dieſe Verordnung erhob der Fuͤrſt Jo⸗ 
hann von Zerbſt, den feine Mutter Magdalena von Oldenburg im 
lutheriſchen Glauben erzogen hatte, heftigen Einſpruch. Fuͤrſt Jo⸗ 
hann führte auch wirklich, als er mit dem Ende des Jahres 164% 1642 
die Regierung übernahm, die lutheriſche Lehre in Zerbſt wieder ein, 
ohne jedoch die beſtehenden oalviniſtiſchen Gebräuche zu ſtoͤren. Dieſe 
weiſe Toleranz veranlaßte den Kaiſer, den widerſpenſtigen Calviniſten 
in AnhaltJerbſt zu befehlen, ihrem jungen Fuͤrſten zu huldigen. 
Ueberdies wurde Kurſachſen beauftragt, den kaiſerlichen Befehl zur 
Ausfübrung i" bringen, falls ihm nicht gutwillig Folge geleiſtet wuͤrde. 
Dies iſt im Allgemeinen das Wichtigſte, was in Anhalt waͤhrend des 
30 jährigen Krieges geſchah. Der Friede zu Osnabrück, in Folge 
deſſen die Fuͤrſten von Anhalt im Beſitze der eingezogenen Stifts⸗ 
guter blieben, ihre Anfprüche auf Aſchersleben oder etwanige Ent 
ſchaͤdigungen für daſſelbe aber nicht durchſetzen konnten, regte die 
pu zwiſchen dem lutheriſchen Johann und feinen calviniftifchen 
Bettern noch mehr auf; auch wurde Anhalt von den wicklichen Kriegs, 
aſten erſt 1650 befreit. Es beginnt nun mit dem dritten Abſchnitte 1650 
die Geſchichte der einzelnen Linien. ` 


pa Dritter Abſchnitt. eio 
Won den S(8fdluife des werphäfifchen Griebené bis auf die neueften Zeiten. 


Bei der gebrängten Darſtellung der einzelnen Linien iſt es un⸗ 
bedingt dem Zuſammenhange angemeſſener, mit derjenigen zu beginnen, 
welche am feübeften aus ſtirbt, und des halb wenden wir uns zuerſt zu der 


Juͤngern zerbſter Linie. 


: Sie wurde von Rudolf, einem der jüngeren Söhne Joachim 
Eruſt's geſtiftet, der wie ſchon bemerkt worden 1621 verſtarb und 1621 
einen minderjährigen Sohn, 3 ohann, hinterließ, der bis 1642 unter 1642 
Vormundſchaft ſtand, dann die Regierung ſelbſt übernahm und mit 
ſeinen Vettern wegen Verbreitung des ums in unange, 
nehme Händel gerieth. Auch nach dem weftphälifchen Frieden bau: 
erten dieſe Streitigkeiten fort, dagegen wurden diejenigen, welche bis» 
ber zwiſchen dem Fuͤrſten und feinen caloiniftifchen Untherthanen ſtatt 
pe hatten, im J. 1653 durch kaiſerliche Vermittelung beigelegt. 1653 
ei dieſem Vertrage wurden der Stadt Zerbſt ihre Rechte beſtaͤtigt 
und die Gewalt des Raths in richterlichen Angelegenheiten befchränft. 
Johann brachte Muͤhlingen und Dornburg an ſein Haus, auch fielen 
ihm die oldenburgiſchen Herrſchaften Jever und Kniphauſen (1667) 1667 
zu, welche letzte er jedoch gegen eine anſehnliche Summe abtrat. Er 
fiarb in dem eben genannten Jahre mit dem Nachruhme eines vor⸗ 
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trefflichen Fuͤrſten und hinterließ eine Tochter und vier unmündig / 
Söhne, Karl Wilhelm, Anton Günther, Johann Adol‘ 

und Johann Ludwig, die unter der Vormundſchaft ihrer Mutter 
Sophie Auguste, einer geborenen Herzogin von Schleswig⸗Holſtein, 
1714 fanden. Von dieſen Brüdern ſtarb Anton Günther 1714 als bran: 
1720 denburgiſcher General Lieutenant; ihm folgte im Jahre 1720 Johann 
Adolf, deſſen geiſtliche Lieder in das zerbſter Geſangbuch aufgenommen 
wurden. Johann Ludwig zeichnete ſich in kaiſerlichen Dienſten als 
tüchtiger Krieger aus und zog fid) dann nach Dornburg zurück, wo er Stifter 

der dornburgiſchen Nebenlinie wurde. Die Regierung über Anhalt⸗Zerbſt 

1674 kam ſo an Karl Wilhelm, der fie auch 1674 übernahm und eifrig bemüht war, 
die noch immer fortdauernden kirchlichen Streitigkeiten beizulegen. Dies ge⸗ 

1579 lang ihm endlich (1579) und ſchon drei Jahre vorher (1676) hatte er auch die 

s Einführung des Erſtgeburtsrechts durchgeſetzt. Karl Wilhelm, ganz 
vorzüglich beſorgt die Unterrichtsanſtalten zu verbeſſern, fuͤhrte ein 
loͤbliches Regiment, gerieth aber mit Danemark wegen der Here 
ſchaft Jever in arge r Dieſe Herrſchaſt hatte ſich näm, 
lich Dänemark von Ludwig XIV. von Frankreich unter dem Vor⸗ 
wande, daß fie früher zu Burgund gehört habe, abtreten laſſen und 
verlangte nun, das Haus Anhalt-Zerbit folle fie nur als daͤniſches Lehn 
beſigen. Hiergegen ſtraͤubte (id) Karl Wihelm und da ihn weder 

der Kaiſer noch das Reich ſchützen konnten, ſo verglich er ſich 
endlich unter ſaͤchſiſcher Vermittelung, trat bedeutende Landſtriche ab, 
verzichtete auf mehrere Anwartſchaften und zahlte noch obenein 100,000 
Thaler. Karl Wilhelm war zuletzt auf kurze Zeit Senior des anhal⸗ 
1718 tiſchen Hauſes und ſtarb am 8. Nov. 1718, mit dem Lobe, ſeinem 
— 3 ater in 2. pr itis ni Feen ältefter 
Sohn Johann Auguſt, ein gebildeter Fuͤrſt un eich eifriger 
Anhaͤnger des Lutherthums, A er theils bei der zweſhundertiahei 


gen Feier der Uebergabe des augsburgiſchen Glaubensbekenntniſſes 
1720 (1730), theils durch daun der, von ihrem fanatiſchen Erzbiſchofe 
vertriebenen Salzburger bekundete. Seine friedliche Negierung war 


t 

nur dem Wohle feiner Unterthanen geweiht, von denen betrauert, 
1742 er 1742 ſtarb, ohne Nachkommen zu hinterlaſſen. Ihm folgte zu 
emeinſchaftlicher Regierung Johann Ludwig und Chelſtian 

EN uſt, die Söhne feines Oheims Johann Ludwig, des Stifters 
der Dorndurgiſchen Linie. Von dieſen Brüdern ſtarb Johann Ludwig 
1746 bereits 1746 und ſo fiel die Regierung an Chriſtian Auguſt, die er 
jedoch auch nur ein Jahr führte und dann ſeinem Bruder im Tode 
1747 folgte. (1747). Er hatte in, m Haufe durch die Vermaͤhlung feiner 
Tochter, der Prinzeſſin Sophie Auguſte Friedericke, mit dem Groß⸗ 
fürften Peter von Rußland, einen N Verwandten gegeben, doch 
konnte er damals noch nicht ahnen, daß dieſe als Kaiſerin Katharina II. 
einſt ſelbſt über Rußland gebieten würde. Dieſe Verbindung hatte 
beſonders Chriſtian Auguſt's Gemahlin, die ehrgeizige Johanna Gli; 
ſabeth von Holſtein⸗Gotttorp betrieben, unter deren Vormundſchaft er 
einen unmündigen Sohn, Friedrich Auguſt, zurückließ. Für Ans 
halt⸗Zerbſt Aug, rte fid) die nahe Verwandſchaft mit Rußland eben nicht 
ſehr vorthilhaft, denn Johanna Eliſabeth führte einen glänzenden 
Hof und dekümmerte (id) wenig um das Wohl des Landes; ja fie 
vernachlaͤſſigt ſogar die, dem Unterrichte der Jugend gewidmeten Stifs 
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tungen, ſo daß das Gymnaſium zu Zerbſt theils durch ihre Schuld, 
theils durch die Uneinigkeit der bei demſelben angeſtellten Profeſſo⸗ 
ren verfiel. Endlich trat Friedrich Auguſt die Regierung ſelbſt an, 
aber gleich feine erſten Handlungen zeigten, daß er trotz einer guten 
Erziehung und eines vorzüglichen Unterrichts nicht zum klaren Bewußt⸗ 
fein Beien gekommen war, was einem Herrſcher vor allen Dingen noth 
thut. Die barrockſten Ideen machten ihn zum foͤrmlichen Sonderlinge, 
ja es ſchien ſogar, daß feine geiſtigen Fähigkeiten im hoͤchſten Grade 
mangelhaft ſeien. Ueber die meiſten Dinge hatte er unklare Anſich⸗ 
ten, unb wie wenig er im Stande war, den Geiſt feines Nachbars, 
Friedrich's II. von Preußen, zu erkennen, zeigte er am deutlichſten 
durch eine direkte Abneigung gegen denſelben. Dadurch ſchadete er 
feinem Lande während des fiebenjährigen Krieges außerordentlich und 
zwang den König von Preußen, der ihn vergeblich anging, den Marquis 
de Fraigne, einen franzoͤſiſchen Spion, aus Zerbſt zu entfernen, zu gewalt ⸗ 
ſamen, wiewohl vergeblichen Maaßregeln. Er begab ſich zuletzt mit 
ſeiner Mutter auf einige Zeit nach Paris, wo dieſe mit dem Vor⸗ 
wurfe, eben nicht ſtreng in den Schranken weiblicher Sittſamkeit ges 
blieben zu ſein, 1760 ſtarb. Friedrich Auguſt, feit 1759 Wittwer, 1760 
vermaͤhlte (id) 1764 zum zweiten Male mit Friedericke Auguſte So, 1764 
hie, der Tochter des Fuͤrſten Vietor Friedrich von Anhalt-Bernburg. 
, "" Tage nach feiner. Vermaͤhlung kündigte er feiner Gemahlin, 
die er zur Mitternachtsſtunde aus dem Schlafe weckte, die bevorſte⸗ 
hende Abreiſe an und ohne ihr zu erlauben, von ihrer Familie Ab⸗ 
ſchied zu nehmen, reiſte er mit ihr nach Koswick und von da Baſel. 
Der Fürft kehrte nie wieder nach Zerbſt zurück, wie man glaubt, nur 
aus Haß gegen Friedrich den Großen, welchen zu bewundern er ſeinem 
beſchraͤnkten Geiſte nicht abgewinnen konnte. Von dieſer Zeit an 
war die Verwaltung von Anbalt⸗Zerbſt ein trauriges Gewirre von 
n Partheilichkeit, ein Gewirre, das mit jedem Jahre 
um. fo groͤßer wurde, da der entfernte Fuͤrſt in feinen ſchriftli 
Befehlen, abgeſehen davon, daß (ie an fid) ganz unleſerlich geſchrieben 
waren, ſich ſo dunkler Ausdrucke bediente, daß n feinen Kreaturen 
der Sinn derſelben oft ein unaufloͤsliches Raͤthſel blieb. Zwar ward 
zu Zerbſt ein Geheimerathskollegium errichtet, indeß die Mitglieder des⸗ 
ſelben, nur Geſchoͤpfe fürftlicher Willkühr, wurden fo oft veraͤndert, 
daß von dieſer Behörde weder Conſequenz noch Treue in der Verwal⸗ 
tung erwartet werden konnte. Jeder jener gewiſſenloſen Diener, 
in fteter Frucht, durch einen Privatfeind des Fuͤrſten Gnade und damit 
auch ſeiner Stellung beraubt zu werden, ſuchte ſich auf alle Weiſe 
zu bereichern, um nach eingetretener Entſetzung wenigſtens einigen 
Genuß von dem kurzen Gluͤcke zu haben. Wagte es einmal ein recht, 
licher, an feiner. Ehre gekrankter Mann, gegen das ihm widerfahrene 
Unrecht Gegenvorſtellungen zu machen: ſo war nicht nur Verluſt ſeines 
Amtes, ſondern oft auch längere Gefaͤngnißſtrafe der Lohn feines 
Muthes. Auf ſolche Weiſe ward alle Gerechtigkeit unterdruͤckt; 
freche Emporkoͤmmlinge ſpielten mit den heiligſten Rechten der Menſch⸗ 
& und pn nicht felten zur grelleren Verhoͤhnung aller Zucht und 
tte ihre Nichtswuͤrdigkeit Öffentlich zur Schau ohne Schaam vor 
Hye und ohne Furcht vor dem ſtrafenden Geſetze. Während fo ` 
Auhalt⸗Zerbſt der Willkühr gemeiner Kreaturen hingegeben war, vera 
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zehrte der Fürſt feine Einkünfte im Auslande und fuchte ein Vergnü⸗ 
en in dem Spielen mit Soldaten, was freilich mit nicht geringen 
often verknüpft war. Er bediente ſich zur Zuſammenbringung ſeiner 
Soldaten der verrufenften Werbekniffe und befahl nicht felten, wenn 
dieſe nicht zum Ziel führten, gewaltſame Aushebungen. Für eine 
nicht unbedeutende Summe verkaufte er, nach dem Vorbilde des Land. 
grafen von Heſſen⸗Kaſſel, Truppen an England und vermehrte auf 
tfe eife mit dem Blute ſeiner Unterthanen feine. Ginfünfte, Daß 
unter ſolchen Umſtaͤnden das Volk keine Liebe für den Fuͤrſten hegen 
konnte, laßt fid) begreifen, und als mit der Nachricht von ber fray» 
ſiſchen Revolution die Stimme der unterdrückten Bewohner von An 
halt⸗Zerbſt lauter und drohender wurde, machten die ſchamloſen Krea⸗ 
turen, in deren Händen (id) die Gewalt befand, dem Fuͤrſten des Volkes 
Treue verdaͤchtig und gingen fo weit, die Huͤlſe des benachbarten Preu⸗ 
fien. anzuſprechen, welche jedoch verweigert wurde. Dies iff in kur⸗ 
zen Zügen ein ſchwaches Gemälde von der Regierung Friedrich Aus 
ff$, eines Fürſten, deſſen Hauptfehler aus verkehrten Anſichten ent» 
ael enis, und der bei dieſen um fo hartnäckiger verharrte, da er von 
ſeinen ſchlechten Dienern darin beftärft und gegen alle die mit Miss 
trauen erfüllt wurde, welche auf eine Aenderung feines Charakters 
hinzuwirken ſuchten. Denn da er in vielen Dingen, wie in Empor⸗ 
bringung der Manufakturen, in Verbeſſerung des Gartenbaues und der 
Landwirthſchaft, in befferer Organiſirung der Armenpflege und in Uns 
terſtützung von Wittwen und Waiſen fid tbátig und voll Thellnahme 
zeigte: fo hätte auch gewiß feine Wirkſamkeit überhaupt eine andere 
Richtung genommen, wäre er von rechtlichen Männern auf einen 
beſſeren Weg geleitet worden. Friedrich Auguſt, tief erſchüttert durch 
die Hinrichtung des unglücklichen Ludwig XVI. von Frankreich, 
1799 fs wenige Wochen nach dem tragifchen Ende jenes unfchuldigen 
7 


j 


heiten, am 3. März 1793 als der Letzte der jüngeren zerbfier 
ie. Das Land fiel zu drei Theilen an die ubrigen drei Linien. 

Die Koͤthenſche Linie wurde geſtiſtet von dem jüngſten 
Sohne Joachim Gent o, dem Furſten Ludwig, welcher affe Schick⸗ 
ſale, welche ſeine Unterthanen waͤhrend des dreißigjährigen Krieges 
trafen, mit ertrug und erſt zwei Jahre nach dem Abſchluſſe des 
1050 weſtphäliſchen Friedens (1650) Vert, Er hinterließ einen unmündi⸗ 
gen Sohn, Wilhelm Ludwig, welcher von ſeinem Oheim, dem 
Fürsten Auguſt von Ploͤtzkau, und von feinem Vetter Johann Kaſi⸗ 

mir von Deſſau bevormundet wurde, eine ſehr gute Erziehung erhielt 
1660 und im Jahre 1660 die Regierung ſelbſt übernahm. Er führte 
dieſe nur kurze Zeit und ſtarb, bald nach feiner Vermählung mit 
Eliſabeth Charlotte, der Tochter des Fürſten Friedrich von Bernburg 
1665 Harzgerode, im J. 1665, ohne Nachkommen zu hinterlaſſen. Sein 
Land fiel an die Söhne des Fürſten Auguſt von Ploͤtzkau, desjeni⸗ 

1603 gen der Söhne Joachim Ernft’s, der zuerſt bei der 1603 ſtattgehabten 
Theilung mit Geld abgefunden, ſpäter aber durch Abtretung von 
Plotztau zufrieden gefellt wurde. Fuͤrſt Auguſt war bereits 1653 
er unb von feinen Söhnen lebten nur noch Lebrecht und 
Emanuel, an welche nach dem Tode ihres Vetters Wilhelm Lud⸗ 

wig das Fürftenthun Köthen kam. Sie regierten gemeinſchaftlich; 
1669 dech ſchon nach vier Jahren (1609) gert Lebrecht ohne Erben zu 
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binterlaſſen, und Emanuel wurde nun alleiniger Herr von Köthen, 
m feinen Stamm zu erhalten, vermählte (id Emanuel mit der Graͤ⸗ 
fin Anna Eleonore von Stollberg, ſiarb aber nach acht monatlicher 
Ehe, am 8. November 1670 mit dem Nuhme eines vortrefflichen Für, 1670 
ſten. Mehrere Monate nach feinem Tode gebar feine binterbliebene 
‚Gemahlin einen Sohn, Emanuel Lebrecht, über welchen ſie, laut 
kaiſerlicher Beſtätigung, die Vormundſchaft erhielt und darin von 
dem Fuͤrſten Zohan Georg II. von Deſſau unterſtützt wurde, Das 
Regiment Anna Eleonore's verdient in vieler Beziehung gerühmt zu 
werden, und von ihren Unterthanen beweint ſtarb ſie 1690. Ihr Sohn 1690 
hatte einer forgfältigen Erziehung genoſſen und trat 1693 die Regie- 1693 
rung ſelbſt an. Schon ein Jahr vorher war ihm das Fraͤulein Giſela 
Agnes von Rathen als ſeine Gemahlin angetraut worden, und trotz 
der Einſprüche feiner Vettern wußte er es durchzuſetzen, daß fie 
durch kapſerlichen Ausſpruch als feine rechtmäßige Gemahlin und ihre 
Kinder als zur Erbfolge fähig erflärt wurden. Agnes Giſela übte 
über ihren Gemahl eine große Gewalt aus, von der fie jedoch, ges 
leitet von richtigem Gefühle, keinen unedlen Gebrauch machte. Ema; 
nuel Lebrecht, der während feiner Regierung wegen der Begunſti⸗ 
gungen, die er den Lutheranern ſeines Landes geſtattete, viel mit den 
Calviniſten zu kämpfen hatte, ſtarb 1704, nachdem er, aus Liebe zu 1704 
ſeiner Gemahlin, dieſe in feinem Teſtamente zur alleinigen Vormuͤn⸗ 
derin ſeiner Kinder ernannt und ihr, ſchon an ſich nicht bedeutendes 
Wittwenthum noch anſehnlich vermehrt hatte. Er hinterließ zwei 
Töchter u. zwei Soͤhne, Leopold und Au guſt Ludwig, die noch uge 
mündig waren, fo daß Giſela Agnes im Namen ihres Erſtgeborenen 
die Regierung führte. Sie zeigte während ihres eilfjährigen Regiments 
Klugheit und Mäßigung, doch machten ihr die Streitigkeiten zwiſchen den 
Calviniſten und Lutheranern foviel zuſchaffen, daß fie genoͤthigt war, die Huͤlfe 
Preußens anznfprechen, worauf denn durch eine eigene Commiſſion die Streis 
tigkeiten unterſucht und beigelegt wurden. Es wurde auch unter Giſela 
gnes manches Loͤbliche CN die Schulen gethan, und fie ſelbſt grün⸗ 
dete ein Fraͤuleinſtift. Für die Stadt Köthen war die Fürſtin im 
Allgemeinen ſehr beſorgt, und wie ſie hier auf Recht und Ordnung 
reng ſah, ſo war überhaupt die Handhabung der Gerechtigkeit 
m ganzen Fürſtenthume ausgezeichnet. Auf ſolche Weiſe war es ihr 
möglich, ihrem Sohne Leopold im J. 1715 ein Land zur Regierung 1715 
u übergeben, das vornämlich durch ihre Sorgfalt fid) im beflen Wohl 
ande befand. Bei dieſer Gelegenheit trat die Fuͤrſtin freiwillig einen 
anſehnlichen Theil ihrer Güter zu Gunfien ihrer Söhne ab, vorzüg⸗ 
lich um den Juͤngern zufrieden zu ſtellen, der in der Einführung des 
Erſtgeburtsrechts eine Verkürzung ſeiner natürlichen Anſprüche fab. 
Unter dem Fürften Leopold, obgleich er mit feinem gleichnamigen 
er von Deſſau wegen Grenzangelegenheiten in vielfachen Streit 
verwickelt wurde, erhob (id) Köthen zur bluͤhendſten Stadt der anhal⸗ 
tiſchen Lande, wozu beſonders die Duldung in Glaubensmeinungen 
viel mitwirkte. Leopold, in den Wiſſenſchaften wie in den Kuͤnſten 
wohl unterrichtet, legte zu Koͤthen eine Bibliothek an und befoͤrderte 
nach Kraͤften das Gedeihen der lutheriſchen Schule. Er ſtarb, ohne 
Nachkommen zu hinterlaſſen, 1728, und ihm folgte ſein Bruder Au⸗ 
guſt Ludwig, der ganz im Sinne feines Vorgängers regierte, jeg 
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liche Betriedſamkelt unterſtützte, die Unterrichtsanſtalten verbeſſerte, 
und den erlangten Gage der Städte durch gute Dolizeis Gintidy 
tungen ſicherte. Sein Regiment, einige Familienſtreitigkeiten ſo wie 
die Störungen, welche die willkuhrlichen Handlungen eines gewiſſen 
Schlegel verurſachten, abgerechnet, war im Allgemeinen ruhig. 


1755 verwaltete von 1747 an das Seniorat des anhaltiſchen Hauſes und farb 


1755. Aus drei Ehen hatte er 9 Kinder gehabt, von welchen ihn 
edoch nur vier, rs Söhne unb zwei Töchter, überlebten. In der 

egierung ven Koͤthen folgte ihm ſein aͤlteſter Sohn Karl Georg 
Lebrecht, der jüngere dagegen, Friedrich Erdmann fliftete die 
Linie von Anhalt⸗Pleß. Kaum hatte Karl Georg Lebrecht das Regiment 
angetreten, fo brach der fiebenjährige e Ze während deſſen fein 
Land durch Truppenaushebungen, Durchmaͤrſche und Lieferungen viel 
u leiden hatte. Um ſo groͤßer war nach dem hubertsburger Frieden 
eine Sorgfalt, alle dieſe Wunden zu heilen, theils durch Ermunterung zum 
thätigern Gartens und Ackerbau, theils durch gute Polizei- Verordnungen u. 
endlich auch durch Verminderung der adlichen Güter, von denen er eine nicht 
geringe Anzahl durch bedeutende Summen an ſich brachte. Schon unter ihm, 
der ſeinen Unterthanen mit dem Beiſpiele edler Duldung voranging, vers 
loren die Reibungen zwiſchen den Lutheranern und Calviniſten ihren 
ſonſt ſchroffen Charakter, obgleich beide Partheien immer noch Greng 
end blieben. Karl Georg Lebrecht trat, nachdem er ſchon bots 
her preußiſcher General geweſen war, als General ⸗Feldmarſchall⸗ Lien, 
tenant in Öftreichifche Dienſte und ſtarb zu Semlin den 17. Okto- 


1789 ber 1789. Er hinterließ drei Söhne, feinen Nachfolger Aug uſt 


Chriſtian Friedrich, dann den Prinzen Karl Wilhelm, der als 
oͤſtreichiſcher Oberſt 1793, nach der Schlacht bei Obrechies, in wel⸗ 
cher er gefangen und verwundet wurde, flarb, und endlich den Prin- 


N A Arii der 1802 zu Koͤthen mit Tode abging. Der Letzte 


ar vermählt mit der Prinzeſſin Louiſe, der Tochter des nachmaligen 
Sowa von Selen: Darınfladt, welche vier Tage nach dem Tode 
ihres Gemahls einen Sohn gebar, den Prinzen Ledig Au guſt 
Karl Friedrich Emil, deſſen wir weiter unten Erwähnung t 
werden. Die Regierung Chriſtian Auguſt Friedrichs zeichnet 
fiy, wiewohl in anderem Sinne, ebenſo durch Verkehrtheiten au 
wie die feines Vetters Friedrich August von Zerbſt. Er focht no 
in den erſten Jahren feines Regiments als oͤſtreichiſcher Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant gegen Frankreich, trat aber aus dem Kriegs dienſte 1797 
und begann nun feine, auf militairiſche Strenge baſirten Staatsmaximen 
auszunben. Sein Land war nach dem Erloͤſchen der jüngeren zerb⸗ 
ſter Linie mit dem dritten Theile von Anhalt⸗Zerbſt vermehrt wor⸗ 


den und fo hatte denn Chriſtian Friedrich Auguſt für feine. Willkühr 


ein weiteres Feld. Ihm war der, durch die Folgen der franzoͤſiſchen 
Revolution herbeigeführte Umſturz der alten Ordnung der Dinge 


1807 ganz angenehm, und ein blinder Verehrer Napoleons, trat er 1807 


dem Rheinbunde dei und nahm zugleich mit der Erlangung der voͤlli⸗ 
gen Souveränität den Titel eines Herzogs an. Von dieſer Zeit an 
hielt Chriſtian Auguſt Friedrich ſeinen Willen in allen Dingen für 
unbeſchraͤnkt, und um dem mächtigen Kaiſer der Franzoſen feine Ans 
haͤnglichkeit zu beweiſen, kam er auf die wunderbare Idee, die Vers 
waltung feines kleinen Herzogthums uach franzoſiſchem Zuſchnitte eins 
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Doo Er führte tiefen verkehrten Plan ſogleich aus und erließ 
10 ein Edikt, demzufolge vom 1. März des genannten Jahres ab 1810 
der Code Napoleon in Anhalt⸗Koͤthen geſehlche Kraft erhalten ſollte. 
Es wurde nun nach und nach durch verſchiedene Verordnungen die 
franzoͤſiſche Adminiſtration eingeführt, und um feinem Vorbilde ganz 
gleich zu kommen, erklärte ſich der Herzog zuletzt für die einzige 
Quelle aller Einrichtungen und Geſetze im Staate. Auf ſolche Weiſe 
entſtand zwiſchen dem Herzoge und den Ständen, beſonders bei Re, 
gulirung der Landesſchulden, eine ſolche gefährliche Spannung, ei 
es erſt fádfifder Vermittelung zur Ausgleichung dieſer Angelegenheit 
bedurfte. Nach einer gänzlich verfehlten Regierung, die auch noch 
durch andere Verirrungen entſtellt war, ſtarb der Herzog am 5. Mai 
1812, und ihm folgte, laut Teſtament, jein Neffe, der ſchon oben et^ 812 
waͤhnte Prinz Ludwig Auguft Karl Friedrich Emil unter Vormund; 
ſchaft ſeines Großvaters, des Großherzogs von Heſſen⸗Darmſtadt, 
der aber auf alle Regierungsangelegenheiten verzichtete und ſich nur 
die Erziehung feines Enkels vorbehielt. Deshalb übernahm der hoch, 
geachtete Herzog Franz von Deſſau die Verwaltung Köthens, deſſen 
widerſinnige Verfaſſung er durch das Edikt vom 1. November 1812 
aufhob. Er war eifrig bemüht, die Leiden der hart gedruͤckten Uns 
terthanen zu mildern, und ließ es feine erſte Sorge fein, das über 


j Grafen von an Friedrich Erdmann gekom⸗ 
n auch bereits 1767 Lake Wan? in Berlin ers 1767 


then, während der jüngere Bruder, Ludwig, das unter preußiſcher 
Hoheit ſtehende Fürſtenkhum Pleß erhielt, p: iL 
Die ‚jüngere bernburgiſche Linie wurde geſtiftet von dem 
e Sohne Joachim Ernſt's, dem edlen Chriſtian I., der für 
ſeinen Eifer um die Sache des Proteſtantismus in die Acht erklärt 
wurde, dann aber bis an feinen Tod (1630) über Bernburg mit vie ⸗ 
lem Ruhm regierte. Er hinterließ zwei Söhne, Chriſtian II. und 
Friedrich, welcher Letztere fid) mit feinem Bruder 1635 dahin vers 
lich, daß ihm dieſer Harzgerode, Guntersberg und den fogenannten 
arzbezirk abtrat. Friedrich ſtiftete die Linie Bernburg Harzgerode 
und regierte über fein kleines Laͤndchen, das während des 30 jährigen 
Krieges am haͤrteſten mitgenommen wurde, mit großer Weisheit, that 
viel zum Wiederaufbau des 1636 eingeaͤſcherten Harzgerode, ſetzte 
ich gegen Abtretung des Dorfes Radisleben in den Beſitz von Pl r 
au und entwarf für ganz Anhalt eine neue Landes und Prozeßord⸗ 
nung, die ſich beſonders auch auf das ſächſiſche Recht baſirte. Er 
ſtard 1670, und ihm folgte ſein Sohn Wilhelm, einer der gebildet: 
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fien und humanſten Fürſten feiner Zeit, deſſen raſtloſer Thätigkeit es 
ſeine Unterthanen verdanken, daß die traurigen Erinnerungen an den 
- JUjábr. Krieg nach und nach vergeſſen wurden. Er legte das Vorwerk Wil 
belmébof, die Dörfer Tilkenrode und Siptenberg u. die Neuſtadt bei Harige⸗ 
rode an und nannte den von ihm gebauten Alten⸗Berg zu Ehren feiner Ger 
mahlin Albertinenbera. Auch für den Bergbau that er viel, bed) be 
fand der Nd deſſelben wohl mehr darin, daß er einer nicht un; 
bedeutenden Anzahl von Menſchen Beſchaͤftigung gab. Ohne Nach⸗ 
kommen zu hinterlaſſen, ſtarb der edle Wilhelm 1709. Sein Land 
1709 gi an Bernburg zurück, das fid) durch einen Vergleich auch in den 
it der Güter. (ete, die Wilhelm feiner zweiten Gemahlin Sophie 
Auguſte, einer Prinzeſſin von Naſſau⸗Dillenburg, als Wittwenthum 
interlaſſen hatte. Ve kehren zur eigentlichen * bernburgiſchen 
inie zurück, die Chriſtian II., der tapfere Sohn Chriſtian's I., 
ſortpflanzte. Dieſer ſtarb 1656 und hinterließ zwei Söhne, von denen 
Karl Urfinus dem Vater 1660 im Tode LA Dictor Ama 
deus aber die Regierung übernahm. Er war außerordentlich auf 
die Vermehrung ſeines Guts bedacht und brachte verſchiedene adeliche 
Beſitzungen durch Kauf an ſich, bob die Schifffahrt auf der Saale 
durch Erbauung einer ſteinernen Schleuſe und kaufte von dem urbar 
emachten Bruch bei Aſchersleben ein von allen Abgaben befreites 
Ztüd Land, wo er das Vorwerk Victorseck (1709) anlegte. Er 
gründete zu Bernburg ein Waiſenhaus und leitete ſelbſt den Bau der 
1693 ſteinernen Brüde über die Saale. Seit 1693 war er Senior des 
1008 anhaltiſchen Hauſes und leitete als ſolcher 1698 die Verhandlungen 
1007 des letzten anhaltiſchen Landtages. Bereits 1667 hatte er, in Ueber; 
einſtinmung mit feinem, Vetter Wilhelm von Harzgerode, das Erfis 
green eingeführt, und deshalb entſtand, bei dem muthmaßlichen 
falle von Harzgerode an Bernburg, zwiſchen feinen Söhnen Karl 
riedrich und Lebrecht ein heftiger Streit über die Frage, ob 
darzgezode auch dem Erfigebornen zufallen ſolle. Seinem Sohne eb 
recht hatte Victor Amadeus dereits Zeiz und Belleben, welche durch 
Kauf an Bernburg gekommen, abgetreten, auch zu Gunſten Lebrechts 
1708 ein Fideicommiß errichtet, dem zufolge jene Ortſchaften den 
Nachkommen Lebrechts als Erbgut bleiben ſollten. Als nun ein kai⸗ 
ſerlicher Ausſpruch die Erbfolge in Venet dem Erfigebornen zus 
ſprach, wurde Lebrecht mit 18000 Thalern abgeſunden und erhielt, 
jedoch ohne Landesheit, das Amt Hoim mit Ober: und Untergerich ⸗ 
ten. Lebrecht ſtiftete die jüngere bernburg⸗hoim⸗ ſchaumburgſche Linie, 
in welcher 1727 nach dem Tode des Stifters fein Sohn Victor 
Amadeus Adolf folgte. Dieſer ſtarb 1772 und brachte die Gë, 
1806 ter auf feinen. Alteften Sohn Karl Ludwig, welcher 1806 mit Tode 
abging. Pen der Linie wurde nun des Verſtorbenen Sohn, Vie⸗ 
tor Karl Friedrich, nach deſſen Ableben im Jahre 1812, das 
Regiment in Ermangelung männlicher Nachkonunen, an Friedrich 
Ludwig Adolf, den Stiefbruder von Karl Ludwig Bel, der in 
demſelben Jahre als der letzte männliche Sproß dieſer Linie ſtarb, 
deren anhaltiſche Beſitzungen an Bernburg, Schaumburg aber mit 
der Grafſchaft Holzapfel an die Prinzeſſin Hermine, die Tochter 
Victor Karl Friedrichs, zurheffielen. Die jüngere Bernburgiſche Linie 
1718 führte nach dem, 1718 erfolgten Tode des dürften Victor Amadeus, 
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‚fein älteſter Sohn Karl Friedrich fort. Er flach ſchon 1721 und 

eretbte fein Land auf feinen einzigen ër Sohn Vietor 
oa einen vortrefflichen, um das Wohl feiner Unterthanen 
ſchverdienten Fuͤrſten, der zum Seegen feines Landes bis 1765 re 


1721 


ES Ihm f Friedrich Albrecht, der ganz dem Vorbilde 


eines Vaters folgte, ja dieſen noch übertraf, da er nicht wie jene 
aus zu großer Vorliebe zur Jagd das Wild, zum Verderben des 
Landmannes, überhand nehmen ließ. Er flarb 1796 und ihm folgte 
fein Sohn Alerins Friedrich Chriſtian, der 1797 fein Land 
mit dem dritten Theile von Zerbſt vermehrte, im J. 1808 dem Rhein⸗ 
bunde und 1815 dem deutſchen Bunde beitrat. Er nahm nach der 
Aufföſung des deutſchen Reichs den herzoglichen Titel an und übers 
nahm ſeit 1817 das Seniorat des anhaltiſchen Sai. Seit bem. 
ſelben Jahre lebte er von feiner Gemahlin Marie Friedericke, der 
Tochter des Kurfürsten von Heſſen Öffentlich getrennt. Er ſtarb den 
24. März. 1834, und ihm folgte fein Sohn Karl Alexander, 
der jetzt regierende Herzog von Anhalt ⸗Vernburg. T 
Die Deffauer Linie wurde, wie oben bemerkt worden iui, 
von M ew Georg I., dem Alteſten Sohne Joachim Ernſt's, det, 
tet, der aber ſchon vor dem Anfange des 30 jährigen Krieges (1018) 
arb und zwei is bns Kafimir und Georg Aribert 
hinterließ. Der Letzte, welcher durch einen Vergleich mit feinem Bru⸗ 
der, Radegaſt, Kleutſch, und TE erhalten hatte, cing. 1643 nut 
Tode ab, und hinterließ von feiner Gemahlin, der Tochter des Mars 
challs von Kroſigk, einen Sohn, der auf die Führung des Titels von 
Anhalt Anſpruch machte, aber ohne ſeinen Zweck erreicht zu haben 
1677 kinderlos ſtarb. Johann Kafimir, ſeit 1652 Senior des anhaltiſchen 
Hauſes, fort 1660, und ihm fclate fein Sohn Johann Georg IL, 
der unausgeſetzt bemüht war, den Wohlſtand ſeiner Unterhanen zu 
befoͤrdern. Er diente zugleich mit Eifer dem Hauſe Brandenburg 
und erhielt durch Vermittelung des großen Kur fürſten die Hand der geiſtrei⸗ 
1 Henriette Katharina, Tochter Friedrich Heinrichs von Oranien, der zu 
Ehren er das mit einem neuen Schloſſe verſchoͤnerte Niſchwitz Ora; 
nienbaum nannte. Unendlich viel Mühe gab (id) der Fuͤrſt, für 
Aſchersleben eine Entſchaͤdigung zu erhalten, und erſt nach langen Un, 
terhandlungen fete er es durch, daß ihm die Mitbelehnung und Ans 
wartſchaft auf daſſelbe, fo wie eine Befreiung von den Kreis- und 
Ee auf 24 Jahre zu Theil wurde. Weniger glücklich war 
der Fürſt in der Lauenburgiſchen Angelegenheit. Die Herzöge von 
Lauenburg, eine Nebenlinie ber Anhaltiner, erloſchen 1689 mit Franz 
Julius, und Sachſen, das bereits Anwartſchaft auf Lauenburg ‚ers 
halten batte, trat jeine Anſprüche gegen eine bedeutende Summe an 
Braunſchweig ab, welches ſogleich von Lauenburg Beſit nahm unb fid) 
trotz aller Einſprüche Anhalts bis dieſe Stunde darin behauptete. 
Johann Georg II. ſtarb i Berlin 1693 und unter Vormund⸗ 
ſchaft ſeiner klugen Mutter folgte ihm ſein Sohn Leopold, ſpaͤter 
einer der vorzüglichiten Feldherren des 18 Jahrb., ein gebildetee 
und zugleich rauher Herr, von geradem und ſtrengen Charakter, Sol⸗ 
dat mit Leib und Seele, und der zaͤrtlichſte Gatte und Vater. Seine 
Gemahlin war die liebenswuͤrdige Anna Luiſe Foͤhſe, die Tochter 
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Geographie der Großherzogthuͤmer . 

Mecklenburg⸗Schwerin und Mecklenburg 
Strelitz. , 

A. Mecklenburg Schwerin. fi 


Namen, Lage, Grenzen, Gréfe. Das Land bat feinen 
Namen von der vormaligen Stadt und jetzigem Dorſe Mecklenburg, 
1 Meile ſuͤdlich von Wismar, und den Unterſcheidungsnamen von der 
Reſidenzſtadt Schwerin. Es liegt zwiſchen 28 91^ und 20 59^ At: 
licher Länge von Ferre und zwiſchen 53e 8“ und 54° 22° nördlicher 
Breite. Kur einige Dörfer liegen in 2 Enklaven ſuͤdlich vom Haupt⸗ 
lande an der Doſſe in der Preuß. Provinz Brandenburg. Seine 

Grenzen e im N. die Oſtſee, im O. bie preuß Provinz Pommern 
und Mecklenburg ⸗Streliz, im S. die pr. Provinz Brandenburg im 
SW. Hannover und im W. das daͤniſch deutſche Großherzogthum 
Lauenburg, Mecklenburg⸗Strelitz und das Gebiet der freien Stadt 
Lubeck. Der Flaͤchenraum betragt nach den neueſteu Nachrichten 
hrs Joie? 

Meere. Die * mit folgenden Buſen: dem Daſſower See, 
— Wallfiſch, dem Salzhaff, dem Breitling und dem Ribnitzer 


uſen. : 

Oberfläche, Boden, Abdachung. Das Großberzogthum 
Mecklenburg⸗Schwerin gehört zur großen norddeurfchen Ebene und 
man findet nur hie und da Huͤgel die von Sturm und Wind zuſam⸗ 
men getrieben ſind. Es fehlt auch nicht an Sand, Moor und Hai⸗ 

. Die Küfte iff wenig ausgezackt und ſteht entweder hoch und 
ſteil über das Meer über, oder iff durch Sanddünen gedeckt. Bei 
Doberan zieht fid) der heilige Damm faſt eine Stunde am Meere 
hin und bildet eine Schutzmauer gegen die Fluthen deſſelben. Er ber 
* loſen, glatten Steinen, ijt 12—15 Fuß hoch und gegen 100 

„breit, Der Boden ift zum Theil lehmig und ſchwer, ziemlich 3 
der ganzen Oberflache und gehört daher zu den fruchtbarſten Laͤnde⸗ 
reien; das übrige iſt Mittel- und Sandboden. Erſterer von ſehr ver⸗ 
ſchiedenen Ertrag, letzterer meiſt mit Haiden bedeckt. Die Abdachung 
ſenkt fid) unmerklich gegen Norden und die Oſtſee; ein Landruͤcken 
ſcheint das Meer: u. Strom⸗Gebiet (Elbe) zu trennen. Die hoͤch⸗ 
ſien Punkte des Landes ſind der Ruhnenberg bei Marnitz 577 Fuß 
. b. M. an der Straße von Parchim nach Pritzwalk in Branden- 
burg und die 495 F. hohe Burg bei Schlemmin im Amte ée 
des Fuͤrſtenthums Schwerin. Die Kuſte bildet nur einen großen Bu⸗ 
fen, das Salzhaff und nur 2 Häfen bei Warnemuͤnde und Wismar; 
Gebirge, find nicht vorhanden. Vergl. das Vorige. 
„Fluüſſe. Die Elbe iff der einzige Hauptfluß, der das Land 
berührt und zwar nur auf 2 ganz kurze Strecken, dë Doͤmitz und 
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Theil der Grenze und mündet bei Zug, ` Im itzbruche 
t fie die Stoͤr, einen Suͤdabfluß des ſchweriner Sees auf. 


wendet, die Grenzen mit Pommern bildet und zwiſchen Ribnitz und 
Damgarten (Pommern) in den ribniger Buſen mündet. 2) Die War⸗ 


nimmt rechts bei Bützow, die Nebel auf, ſtroͤmt nördlich, — fa 
t à 


flabt liegt, it 22 M. lang und hat eine Breite von M. wo eram 
breiteſten iſt. 2) Der Müritz⸗See, ift 2. M. lang, und bát eine 
größte Breite von 1: M. 3) Der Plauer See, 1; M. lang und 


Weſtgrenze. i ` 
Moräſte. Der Lowitzbruch, zwischen Lud wige luſt und Schwer 
rin und außerdem einige minder bedeutende Sumpfftrecken. Der ger 
nannte Bruch wird von der Elde durchſloſſen. : 
Klima. Das Klima iff gemäßigt, doch mit veränderlicher 
Witterung und dunſtvoller Athmosphäre, Nebel, Regen, Stn me find 
häufig und ſtrenge Winter nicht ſelten. | 
Produ te. Getreide, Gartens und Huͤlſenfrüchte, Kartoffeln, 
Rüben, Flachs, Taback, Rübfaamen, Hopfen, Obſt, Holz; die ge⸗ 
woͤhnlichen Hausthiere, Wi og Pferde, Wild, zahmes und wildes 
Geflügel, viel Fluß ⸗ und Glo Bienen; Kalk, Sandſtein, Wal⸗ 
kererde, Alaun, Raſeneiſen, lj, Bernſtein, verſchiedene Thonarten. 


, 
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Induſtrie. Handel. Landwirthſchaft ift Hauptnahrungs⸗ 
Vu oe den Reichthum des Landes. Eine lanbmirtbfdjaft» 
liche Geſellſchaft trägt weſentlich zur Vervollkommnung dieſes Ge 
genſtandes dei. Außer den gewöhnlichen Getreidearten, Hülſenfrüchten 
Gartenfrüchten ꝛc. ift Flachs ein Hauptprodukt, worauf der Taback 
folgt. Ruͤbſaamen und Hopfen, werden weniger gebaut. Der Obf 
bau leidet viel durch das Klima, doch wird ſolcher ſtark betrieben und 
ſelbſt Obſt (die beliebten röſtocktr Aepfel) nach Rußland allsgeſlhrt. 
Die Waldungen ſind an der Elbe und Oftfee, durch ſtarke Ausfuhr, 
etwas mitgenommen. Rindvieh und Schaafzucht werden ſtark getrie⸗ 
ben und durch den fleißigen Ackerbau, gute Futterkraͤutern nud durch die 
guten Wieſen, ſtark unterſtützt. Die Pferdezucht ift aus gezeichnet uud 
ſehr durch engliſche, neapolitaniſche und arabiſche Pferde veredelt. 
Aber auch die einheimiſche Race gehört unter die doörzüglichern in 
Deutſchland. Auch die Schweinezucht iff von Bedeutung und liefert 
eine vorzuͤgliche Race. GE werden in großer Anzahl gezogen, 
und eine Menge Brüfte geraͤuchert. Fiſche hat das Land hinlaͤnglich, 
doch mehr derſelben aus füfem Waſſer, als Seefiſche, Der 9» 
ritzſee liefert viel Maraͤnen. An Mineralien ift das Land arm und 
dle Saline zu Sülze liefert nicht den ganzen 8 In den 
Städten findet man, außer den gewöhnlichen Handwerkern vorzög⸗ 
lich Tuch und Wollenzeugſbeberei, Leinweberei und von Fabriken hat 
man derſelben in Lack, Amidon, Seife, Wachslichtern, Taback, Spiel / 
karten, Paplermache, thoͤnernen Pfeifen und Cichorien; mau hat e 
nige Zuckerſiedereien, Glashütten, Bleichen Pech und Theerſchwelle⸗ 
reien, Leimſiedereien, Ziegeleien, treibt ſtarke Gerbtrei, Brauerei, 
und e e e Gier? f s LINT Ae 31 A 
og usfuhr beſteht in Weizen, Roggen; Gerſte, Hafer, u 
Erbſen, Butter, Käſe, Obſt, Wolle, Taback, Holz, Pferden, Rind⸗ 
vieh, Schweinen, Glas⸗Bouteillen, Gffig, Federn, Gánfebrüften, Malz, 
pu Graupen, Grüge, Branntwein, ijj, unb etwas Tuch ⸗ und 
ollenwaaren. BE EU A e 
Die Einfuhr begreift Wein, Kolonial und Materialtvadren, 
Salz, Südfrüchte ze. in ſich, wird jedoch von der Aus führ üderſtiegen. 
Einwohner. Die Einwohnerzahl betrug Ende 1834, 463. 
Seelen, welche 41 Städte, 6 Marktflecken, 621 Dotfer) und 965 
Rittergüter bewohnen. Die Einwohner ſtammen meiſtens von dem 
wendiſchen Volksſtammie der Obotriten ab, haben ſich aber faſt ganz 
in Deutſche verwandelt, und reden die plattdeutſche Mundart: Sie 
bekennen fid groͤßtentheils zur lutheriſchen Religion, doch giebt es 
anch Reformirte und Katholiken, und wie es fid) von ſelbſt verſteht, 
auch Juden. Für die wiſſenſchaftliche Bildung iſt güt geſorgt. Die 
Landesuniverfität iſt Roſtock. d'un 
Staatsberfaſſung. Der Großherzog a gna 
der in direkter Linie von dem letzten König der Obotrith Prebidlan Il. 
abſtamimt, theilt das Recht der Geſetzgebung und W mit 
den Landſtaͤnden, welches mit denen don Mecklenburg ⸗Strelitz bereint 
find und die Landesunion genannt worden. Er hat mit Mecklenburg⸗ 
Streitz, beim Bundestage die 14te Stimme und im Pleno 2 Stimmen: 
„ Flnanzem 2,300:000 Gulden Einkünfte, 9, Million a 
Staatsſchu den: p 
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Militair. Das Bundeskontingent beträgt 3580 Mann, im 
Frieden werden nur gegen 3000 Mann erhalten. Eine kleine Fer 
ſtung iſt Doͤmitz an der Elde und Elbe. m‘ 

Eintheilung. 1) Das Se begehen Mecklenburg⸗ 
Schwerin oder der Mecklenburger Kreis, zerfällt in 18 
Stadtgerichte und 22 Domanials, flotter, und Ritter⸗Aemter. 

a) Stadtgerichte. Schwerin, Hauptſtadt des Landes unb 
eigentliche Reſidenz, Sitz der obern Behoͤrden, eines Amtes und 1 

uperindentur, theils am Weſtufer des ſchweriner Sees, theils auf 
einer Inſel deſſelben. Sie zerfällt in Alt- und Neuſtadt (Schelfe) 
und in die Vorſtadt, hat 1 Reſidenzſchloß mit Gemaͤldegallerie und 
Gartenanlagen, 1 Domkirche 2 andere lutheriſche, 1 kath. Kirche, 
1 Synagoge, 1 Armen⸗, 1 Waiſenhaus, 1 Hospital, 1 Domſchnle 
1 Bibelgeſellſchaft 1 Münze, 1 Leihhaus, 1 Armenkolle⸗ 
gium, Fabriken in Tuch, Lack, Strohhuͤten, Wallrath « Lichtern 
Fiſcherei, Eſſigbrauerei, Brennerei, und 14.000 Ew., Klubs, Theater, 
1 Freimaurerloge. — Parchim, Stadt und Hauptort des Gite 
Diſtrikts. Sie wird in Alte und Neuſtadt getheilt und hat 2 Kir» 
chen, 1 latein. Schule, und iſt Sitz des Oberappellationsgerichts für 
die mecklenburgſchen Haͤuſer, und 1 Superindentur. 5400 Ew. Tuch⸗ 
weberei, Tabacks,, Strohhut, und Eichorienfabrifation, Gfügbraucrei 
— Brüel, Stadt mit 950 Ew. — Dömitz, Stadt und Amts, 
fi am Einfluß der Elde in die Elbe. Auf einer Elbinſel liegt die 
‚zugehörige Feſtung mit Schloß, Zuchthaus, Kirche und einer kleinen 
rion, 1800 Ew. Elb⸗ und Landzoll. — Gadebuſch, Stadt 
an der Radegaſt mit 1 Schloß und 1500 Ew. Lenweberei, Bren⸗ 
. metti, Sieg der Dänen über die Schweden 1712.— Grabow, Stadt 
und Amtsſitz, 2700 Ew. — Gre vismühlen, Stadt und Amts⸗ 
‚fig unweit der Radegaſt 1500 Ew. Tabacksfabrikation, Landzoll. — 
P enow, Stabt und Amtsſiß an der Schmaar, einem kleinen Ne⸗ 
d e der Sude, 1800 Ew. Leinweberei, Färberei; Land zoll. — 
Krdppelin, Stadt mit 1400 Ew. Pfeifentbädere, — Srivif 
Stadt und Amtsſiß, 1400 Ew. $üb3, Stadt und Amtsſiß, 1400 
Ew. Brenneret. — Malchow, Stadt am Sieten, Ze, 1300 Ew. 
Tuchweberei; dabei ein Jungfrauenkloſter. — Neuſtadt, Stadt u. 
Anitsſitz, an der Gibe, 1 Ew. Tabacksfabrikation. Neu-Bu⸗ 
dom, Stadt und Amtsjih, oͤſtl. vom Salzhaff 1000 Ew. Brennerei, 
Landzoll. — Rehna, Stadt und Amtsſitz, Wollenzeugweberei, Bren⸗ 
nerei, Brauerei. 1700 Ew. — Sternberg, Stadt und Amtſitzan einem 
See, 1300 Ew. pie und in Malchin werden abwechſelnd die jähelis 
chen Landtage gehalten. — Waren, Stadt am Märitzſee und 
Hauptort des Mürizdiſtrickts; 2 Kirchen, 1 Synagoge, 4100 Ew. 
einweberei, Brennerei, Pfeifenbäderei, 1 Leimſiederei, Tuchweberei. 
Wittenburg, Stade und — 1500 Ew. f 
b) Aemter, deren Amtsſitze (id) in den bereits genannten Städs 
ten befinden. Buckow, mit 92 Ortſchaften Amtsſih, Neubuckow. 
Doͤmitz mit 14 Ortſchaften. Gade bu ſch mit 37 Ortſchaſten. Gras 
dow mit 48 Ortſchaften. Hierin Ludwigsluſt, Marktflecken mit 
arfähnlichen "v i und 1 ſchoͤnem Reſidenzſchloſſe; gewöhnliche 
Neſidenz des Großherzags, 4200 Ew. 1 luther Hofkirche, 1 kathol. 
Kirche, 1 Schullehrerſeminar, 1 Thierarzneiſchule; im Schloſſe eine 
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Gemaͤldegallerie und beim Schloſſe ein ſchoͤner Garten. Kartenfabrik. 
Gorloſen mit 1100, Großlaaſch mit 1600. Leußow mit 1400 
Ew. große Kirchſpiele, 48 Ortſchaften. Grevismuhlen. Hierin 
die Markiflecken Daſſow, am daſſower Buſen mit 1900 und Kluͤtz 
mit 2200 Ew. und die großen Kirchſpiele, Hohenkirchen mit 1300 
unb Kalkhorſt mit 1600 Ew. 120 Ortſchaften. Hage no w mit 
dem Marktflecken Lübtheen, 2300 Ew. u. die großen Kirchſpiele Ja⸗ 
bei mit 2300, Picher mit 3300, Uelitz mit 1500 Ew. und das 
Dorf Redefin mit 1 großherzogl. Geſtüte. 42 Ortſchaften. Kris 
vitz mit 63 Ortſchaften. Lübz, mit der Glashuͤtte Hahnen hor f und 
72 Ortſchaften. Neuſtadt. Hierin das große Kirchſpiel Brenz mit 
. 1500 Ew. und Woͤbbelin, Dorf wo 1813 Theodor Koͤrner blieb. 
Denkmal. 66 Ortſchaften. Rehna; 25 Ortſchaften. Schwerin 
Hierzu die Inſeln Kaninchenwerder und Ziegelwerder mit Ziegeleien 
und Faſanerie. 69 Ortſchaften. Sternberg, 33 Ortſchaften, Wit⸗ 
te Hierin Doͤbberſen, Kirchſpiel mit 1400 Ew. 66 Ort⸗ 
aften. , 

e) Aemter, deren Amtsſitze nicht in Städten ſind. Dobberan 
mit dem gleichnamigen Marktflecken als Amtsſitz. Hier iſt 1 gothi⸗ 
ſche Kirche mit merkwürdigen Grabmaͤhlern, 1 großherzogl. Schloß. 
1 Schauſpielhaus, ein großer chineſiſcher Pavillon, ein anderer bet 

gleichen, das große Logirhaus und das neue Gebäude zur Aufnahme 
^C für Kurgaͤſte 1600 Ew.; Stunde davon auf dem heiligen Damme, 
das Seebad, wo das große und kleine Badehaus, das neue Saͤulen⸗ 
gebäude, das Armenhaus, 1 Wohngebäude für bie Matroſen und 
ihren Kommandeur, 1 Stall und das große Pumpwerk. In der 
Nähe der Park, der Jungfernberg mit einem Pavillon und ſchoͤner 
Ausſicht, der Dietrichshagener Berg ꝛe. Ferner gehoͤren hierher die 
großen Kirchſpiele Lichtenhagen mit 1200, Oberſteffenshagen 
mit 1100 und Stabelow mit 1200 Ew. 43 Ortſchaften. Eldena 
mit dem gleichnamigen Marktfieden 1350 Ew. Dabei der 9Imte(if 
Bellevue. Kolnow, Kirchſpiel mit 1400 Ew. 13 Ortſchaften. 
Ivenack, mit dem gleichnamigen Marktflecken, der 900 Ew. und eine Faſa⸗ 
nerie hat. 5 Ortſchaften. Malch o w, mit dem Dorfe Alt⸗ Malchow als 
Amtsſitz, wobei 1 Frauenkloſter. 15 Ortſchaften. Mecklenburg, mit dem 
leichnamigen Dorfeals Amts ſitz welches zur Zeit der Obotriten eine große 

tadt war 71 Ortſchaften.Redentin, mit d. Dorfe u. Amtsſitze Redentin, 
25 Ortſchaften. Toddin mit dem Dorfe Toddin als Amtsſitz. 5 
Ortſchaften. Walsmühlen, mit dem gleichnamigen Dorfe als Amts⸗ 
` Op. 66 Ortſchaften. Zarrentin mit dem gleichnamigen Marktfleden 
als Amtsſitz, am Schallſee. 11 Ortſchaften. 

II. Herzogthum Mecklenburg⸗Guüſtro w. oder der Wen⸗ 
denſche Kreis. Dieſer Kreis zerfällt in 18 Stadtgerichte und 16 


Aemter. 

e Stadtgerichte. Güſtrow, Borderſtadt des Kreiſes, Sitz 
des Steuer- und Polizeikollegiums, der Juſtizkanzlei, einer Superin⸗ 
dentur und 1 Amtes. Sie liegt an der Nebel, und hat 1 Schloß, 
1 Dom- und 1 Pfarrkirche, 1 Domſchule, mehrere Elementarſchu⸗ 
ken. 1 Hospital, 1 Leihhaus, gegen 830 Häufer und 9000 Ew. ſtarke 
Brennerei und Gerberei, Tabacks und Wachslichtfabriken, 1 Wachs⸗ 
bleiche, Gartenbau und anſehnlicher Handel befonders mit Korn un 
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Wein. — Boizenburg, Stadt am Einfluß der Boize in die Elbe; 
Sitz eines Amtes. Sie hat 1 Kirche, 1 Schule und 3200 Ew. 1 
uckerſiederei, ſtarke Brennerei und Brauerei, Handel und Spedizion, 
Fiſcherei, Lachsfang, Set Elbzoll. — Gnoien, Stadt und 
té(ig, 1900 Ew. — Goldberg, Stadt und Amtsſitz mit 1 Ge 
bbrunnen und 1 Badehauſe, 1400 Ew. — Krakow, Stadt am 
eichnamigen See. Fiſcherei, 800 Ew. — Lage, Stadt an der 
ednig, 1100 Ew. — Malchin, Stadt an der Peene. 2600 Ew. 
Leinweberei. Abwechſelnd mit Sternberg, werden hier die Landtage 
tbalten, Marlow, Stadt an der Recknit. 900 Ew. Leinwe⸗ 
eti, — Neukalden, Stadt und Amtsſiz am Kumerow, See; Fir 
ſcherei, Landwirlüſchaft. 1400 Ew. — Penzlin Stadt mit 1 Schloſſe 
d Beglei der Freiherren von Malzahn, des Beſitzers der Stadt, 
800 Ew. Brennerei, Leinweberei. — Plau, Stadt und 1 
am Plauer ee, mit 1 Schloße, 1 Amthauſe, 1 Armenhauſe, 
2100 Ew. Tuch, und Leinweberei. — Ribnig, Stadt am Ribni⸗ 
er Buſen des Binnenſees und am Einfuffe der Reckniß in foldem: 
e hat Y Se fe und 2200 Ew. Fifchrei, Leinweberei. — 
ob el, Stadt am . See; Fiſcherei, Landwirthſchaft, 2000 
Ew. Schwan, Stadt und Amtsſiß an der Warnow, 1000 Ew. 
— Stavenhagen, Stadt und Amtssitz, 1300 Ew. Brennerei. — 
Sülze, Stadt an der Reckniß mit 1600 Ew. Brennerei, Saline, 
16.000 Cent. jährl. — Teſſin, Stadt an der Recknitz, 1400 Ew. 
Leinweberei. — Teterow, Stadt unb Stop am gleichnamigen See 
2200 Em. eke, "em 
b Aemter deren Sitze fid) in den bereits genannten Städten 
beſinden. Boitzenburg mit 37 Ortſchaften. Gnoien mit 63 
Ortſchaften. Goldberg mit 29 Ortſchaften. Güſtrow mit 137 
schaften. Neukalden mit 25 Ortſchaften. Plau mit 23 Ort⸗ 
ſchaften. Ribnitz das Domanial- unb Ritteramt mit 101 Ort 
Den, Hierzu gehört die Halbinſel Fiſchland und die Ribuitzer 
aide. Auf der Halbinſel liegen mehrere Kirchſpiele die größtentheils 
e? Fiſchern unb Schiffern bewohnt find. Das grófteift Wuſtrow, 
1000 Ew. Ribnitz, das Kloſteramt mit 5 Ortſchaften. Schwan mit 51 
Ortſchaften. Hierin der Marktl. Warnemünde, der Hafen von Roſtock. 
Er ift durch eine Schanze gedeckt u. liegt am linken Ufer der Warnow, wo fie 
den Meerbuſen Breitling verläßt. 1500 Ew. meiſt Schiffer, Fiſcher, 
und Lootfen. Schiffbau, Brennerei. re e mit 82 Orts 
haften. Hierin liegt Nemplin, ein Dorf unb Nittergut des Fürs 
en von Schauenburgs Lippe, mit 1 Schloſſe, 1 ſchoͤnen Garten, 
Bibliothek, und Sternwarte. Es liegt am Malchiner⸗ See. ; 
`" eg Aemter, deren Sitze nicht in Städten find. Bafenborf 
mit dem a en Dorſe als Amtsſitz. 4 Ortſchaften. Dar⸗ 
un, mit dem Nane Dorfe als Amtsſitz. Dieſes hat 1 
SA und 850 Ew. 24 Ortſchaften. Dobbertin, mit dem uio. 
namigen Pfarrdorfe als Amtsfig. Diefes hat 1 Jungfrauenkloſter 
mit 1 Domina und 126 Jungfrauen; 1 Armenhaus 700 Ew. Das 
Kloſter wurde 1238 fü: Öißersienfernonnen geſtiftet. 19 Ortſchaften. 
Teutenwinkel mit 16 Ortschaften und dem gleichnamigen Dorfe 
als 4 8 Wredenhagen mit 49 Ortſchaften und bem gieich⸗ 
Wangen Zort als, Amtsſih. Hierher gehören die ven der preuß. 
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Proviuz Brandenburg umgebenen Doͤrfer Roſſ om und Schoͤneberg 
an der Doſſe. Roſſe witz mit 11 Ortfchaften und dem Gute alt, 
ches Namens als 9lmtéfi. — ` 

IL Das Fürſtenthum Schwer in, beſteht aus 3 Stadt 
gerichten und 6 Aemtern. 

a) Stadtgerichte. Bützow, Stadt und Sitz eines Amtes, 
ſo wie des Kriminalgerichts für das ganze Großherzogthum. Sie hat 
1 Schloß, 1 Armenhaus, 1 luth., 1 ref. Kirche, 1 luth. unb 1 ref. 
Schule, 1 Spielkartenfabrik, Leinweberei, 2900 Ew. Neuſtadt⸗ 
Schwerin ſ. Schwerin. — Warin, Stadt und Amtsſiz am 
gleichnamigen See. 900 Ew. ; 

d Aemter, deren Sitze in dem genannten Städten. er 
mit 18 Ortſchaften. Hierin einer der hoͤchſten Punkte des Großher⸗ 
fin das verfallene Bergſchloß Hohenburg, 405 F. ü. d. M. 
ei dem Dorfe Schlemmin. Schwerin, mit 12 Ortſchaften. Was 
rin, mit 8 Ortſchaften. 

c) Aemter, deren Sitze nicht in Städten. Marnitz, mit dem 
SC 5 N Kirchſpiele an der Elde, welches 1500 Ew. hat. 14 

haften. Rähn, mit dem gleichnamigen Kirchſpiele und 1 pop 
maligen Ciſterzienſerkloſter als Amtsſitz. 30 Ew. degt e mit 
- 30 HP P Dorfe als Amtsfig und außerdem dem Kirchſpiele 

ahrensdorf. , : 

3 IV. Die Herrſchaft Wismar. Wismar, Seeſtadt am 
füufen der Oftfee, welcher der Wallſiſch genannt wied. Sie hat 1 
Vorſtadt, 4 evangeliſchen Kirche, 1 Stadtſchule, mehrere Elementar⸗ 
ſchulen und 10.300 Ew. Handel, Brauerei, Brennerei, Fiſcherei, 
Schiffahrt, Schiffbau. Der Hafen ift gut, doch nicht tief genug für 
gh ichiffe. Handel mit Korn, Holz uud Handelsproduften. Geb. 

rt des Gelehrten Morhof + 1691. 

Aemter. Neukloſt er mit 20 Ortſchaſten und dem gleichna⸗ 

migen Pfarrdorfe als Amtsſitz, welche 1400 Ew. hat. Fiſcherei. 

él, eine Inſel, welche ein Amt bildet 10 Ortſchaften hat. Der 

ep if in dem Kirchdorf Post. 1900 Ew. 

x P EJ pU Sie wurde bis — Pr vor 

inien beſeßen, gehört aber feit dem genannten Jahre, werin 
lein zu. Her didum Roſtock iſt bereite unter [^ Ciao Rib⸗ 
nitz und Schwan erwähnt worden. Sie liegt an der ſchiffbaren 
Warnow, ift die wichtigſte Stadt des Landes, hat 4 Land, und 12 
Waſſerthore. 1 Vorſtadt, 1 Schloß, 7 Kirchen, 2 Hospitäler, 1 Ar 
‚mens. 1 Zucht, und Werkhaus, gegen 2200 Häufer unb 18.600 Ew. 
Sie iſt Sitz einer ene eines Landesrezeptur ⸗Kollegiums, eis 
ner Stempeldirection und eines Aceiſedepartements. Sie hat wich 
tige Vorrechte, vor anderen Städten, ihre Bürgerschaft iſt in 11 

ahnen getheilt und wird von 100 Bürgern repraͤſentirt. Hier iſt 
die Landesuniverſität. Dieſe hat 1 paͤdagegiſch / theologiſches Semi⸗ 
narium, 1 Bibliothek von 30.000 Bänden, 1 anatomiſches Theater, 
1 botaniſchen Garten, 1 Münze und 1 Natuxalienkabinet. Außer ⸗ 
dem befinden (id) hier: die mecklenburgſche naturforſchende Geſellſchaft, 
1 Bidelgeſellſchaft, 1 Stadtſchule, „ ger und 1 Jung 
fier. tfe Brauerei und Brenn 


ernklo⸗ 
erauerel. Gerberei, Tuch! 
 weberei, Fabriken in Sale, utens 
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arke Leinweberei, 1 Ankerſchmiede, Schiffbau, Fiſcherei, Schiffahrt 
e mehr als 120 time Chen, Kommiſſions, und Spedizions, 
Handel, vorzüglich mit Korn, KO Obſt, Glas, Vieh und Viehpro⸗ 
dukten. Gärtnerei, Obſtbau (roſtocker Aepfel) Geburtsort des unver⸗ 
geßlichen purto Blücher von Wahlſtadt. + 1819. Denkmal deſſel⸗ 
ben, von der Sladt ihm errichtet. 


D. Mecklenburg ⸗Strelitz. 


Namen, Lage, Grenzen, Größe. Was den HauptNa⸗ 
men dieſes Großherzogthums betrifft, gilt hier daſſelbe, was oben bei 
Meckl. Schwerin geſagt worden iſt; der Unterſcheidungsname ruͤhrt 
vom der Reſid enzſtadt Strelitz her. Das Land beſteht; 1) aus der 
Herrſchaft Stargard oder dem Herzogthume Macklenburg⸗Strelitz, 
yd zwiſchen 30“ 27° unb 31° 31^ djlider Länge und zwiſchen 

3° A unb 53" 47“ nördlicher Breite liegt. Dieſer Theil grenzt im 
Norden an die preuß. Provinz Pommern, im O. an diefelbe und 
Brandenburg, im S. an dieſelbe und im W. an Mecklenburg ⸗Schwe⸗ 
in. Der Flächenxaum beträgt 292 O. M.; 2) Aus dem Fürſtenthum 

atzeburg: dieſer Theil reicht vom 28° 31“ bis 25 52, oͤſtl. Länge 
nd von 53° 40“ bis 53 53° noͤrdlicher Br, Im N. grenzt ders 
fie an das Gebiet von Lübeck, dem daſſower Buſen und an Meck⸗ 
enburgs Schwerin, im O. an daſſelbe und im S. und W. an das 
daͤniſche Seo Hun Lauenburg. 65 Q. M. Veide Theile alſo We 
fammen 36; ZS M : 


Oberflache, Boden, Abdachung. Das Land ift billig 
ed hat aber viel Waldung, Seen, kleine Flüffe und Brüche. Der 
oben ift theils fruchtbarer Kleiboden, theils Sandboden, der jedoch 
nicht unfruchtbar genannt werden kann. Die Abdachung ijt nördlich 
und nordweſtlich. ; WK, 

Gebirge hat das Land nicht. 

Flüſſe. 1) Die Havel hat ihre Quelle in Meckl. Schwerin 
nordweſtlich von Neu- Strelitz, geht aber ſogleich nach Mecklenburg, 
Strelig über; hier geht fie durch eine Menge kleiner Seen und zieht: 
die Gewäffer anderer dergleichen an fid) und geht jo mit einer ſüd⸗ 
oͤſtlichen Richtung Val vorbei, wo fie ſchiffbar wird, bald bat 
auf in die preuß. Provinz Brandenburg über, und auch dort ber 
Elbe zu geht. 2) Die Tollenſe, kömmt aus dem gleichnamigen 
Ste, ſuͤdlich von Neu- Brandenburg, hat einen noͤrdlichen Lauf und 
o. bald nach Pommern über, wo fie ber Peene und mit dieſer dem 
Stettiner Haft zugeht. 3) Die Made PU UN aus dem Ratze⸗ 
kurger See und geht nordweſtlich und bei Lübeck 4) der Trave zu, 
die auf eine kurze Strecke die Grenze von Raheburg und Lübeck bildet. 

Landſeen. Der größte Landſee iſt der atzeburger⸗See, 
der aber nur zum Theil dem Land angehört, übrigens aber lauen⸗ 
burgiſch ift; er ift 17 M. lang und $ Stunde breit. Außerdem noch 
mehrere kleinere im Fürſtenthum Ratzeburg. Der Haupttheil des Lan⸗ 
des hat eine ſehr große Menge Seen, unter welchen der Tollenſee 
der bedeutendſte if. Am Zierker⸗See liegt die Hauptſtadt. 

Klima. Das Klima if dem von Mecklunburg⸗Schwerin ziem⸗ 
lich ahnlich, aber beſtändiger und angenehmer. 

Produkte. Getreide, Kartoffeln, Rüben, andere Gartenge⸗ 
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waͤchſe, Flachs, Hanf, Taback, Hopfen, Holz; die gewoͤhnlichen Haus; 
tbiere, Kleinwild, wildes und zahmes Geflügel (viel Gänſe), Bienen 
Mergel, Kalk und Walkererde. 

aute Handel. Landwirthſchaft und beſonders Ackerbau 
und Viehzucht (inb Hauptgewerbe. Man baut alle Arten Getreide 
und führt davon aus, eben ſo wie Flachs, Hopfen und Taback. In 
den Haidegegenden wird ſtarke Bienenzucht getrieben, man hat ans 
ſehnliche Schaͤfereien u. Milch⸗Wiribſchaften. Schweine und Gänfe wer⸗ 
den in Menge gehalten. Manufakturen find zwar nicht im Großen 
vorhanden, aber man treibt viel Leinen- und Tuchweberei, ſtarke Brauerei, 
Brennerei, unterhält Pfeifenfabriken, 1 cheuuſche Fabrik, 1 Kartenfa / 
brik, Methbranerei, Tabacksfabriken, Glashütten, Papiers und 1 
Pulvermühle, Potafchenfiederei, Pech- und Theerſchwellereien, Ziege 

leien, Kalkoͤfen, Saͤgemühlen te. c* 

Die Ausfuhr beſteht hauptfächlich in Korn, Holz, Hopfen, Zo 
back, Vieh, Viebprodukten, Pferden, Wachs, Honig, Meth, Papier, 
Pech, Theer, Potaſche und etwas Tuch. Neubrandenburg und Fürs 

enberg machen die meiſten Handelsgeſchaͤfte und das Fuͤrſtenthum 
feburg verſendet feine Ausfuhr meiſt nach Lubeck. 

Einwohner. Die Einwohnerzahl kann auf 86.000 angenom⸗ 
men werden, welche 10 Städte, 2 Marktflacken, 219 Dorfer „245 
Kammergüter und Domänen und 71 Rittergüter bewohnen. Die 
lutheriſche Religion iſt die herrſchende, und doch v man gegen 
1200 Juden in Altſtreliz, Fürſtenberg und Mirow. Die chriſtlichen 
Einwohner ſind wendiſcher Abkunft und redeu den plattdeutſchen Dialekt. 

Staatsverfaſſung. Der Großherzog Georg (Friedrich 
Karh regiert wie der Großherzog von Mecklenburg- Schwerin. Vergl. 
pe, Sal. Daſſelbe gilt von der Stimme beim Bundestag; doch hat 
er im Pleno nur Eine Stimme. 
R Die Staatseinkünfte belaufen ſich auf 500.000 
a 


Militair. Zum Bundeskontingent werden 742 Mann geſtrllt. 
Eintheilung: e m 
) Das Herzogthum Mecklenburg⸗Strelitz, oder die vor 
malige Herrſchaft Stargard. Sie enthält 8 Städte, 2 Marktflecken, 
150 Dörfer mit 157 Kabinetsgütern und Domänen und 68 Ritter⸗ 
güter. Das Land wird in 8 frädtifche, 4 Domanial-, 1 Kabinets⸗ 
und 3 ritterſchaftliche Aemter eingetheilt. 

Städte mit Aemtern ſind: Neuſtrelitz, Hauptſtadt und 
Refidenz des Großherzogs, am Zierckerſee. Sie it Sitz der obern 
ehörden, eines Superintenden und erſt 1733 erbaut; fie bildet einen 
achteckigen Stern. deſſen acht geraden Straßen in der Mitte auf dem 
Markte 1 Das ſchoͤne Reſidenzſchloß hat eine 
Bibliothek, ein Muͤnzkabinet und eine Sammlung wendiſch⸗ obotritiſcher 
Alterthümer, ſo wie einen ſchoͤnen Garten. Außerdem ſind hier: 1 
Kollegien ⸗Gebaͤude, 1 Hof, und 1 Stadtkirche, 1 Gymnafium (Ga; 
.tolinum), 1 Bürgers, 1 Toͤchterſchule, 1 Armenſchule und 6000 Ew. 
— Altſtrelitz, mit 1 Landarbeits:, Zucht» und Irrenhauſe, 1 Ho⸗ 
ital, 1 Bürgerſchule und 3600 Ew. Es werden hier Fabriken in 
er, Pfeifen und Taback, Methbrauerei x; unterhalten. — New 
brandenburg, Vorderſtadt des Kreiſes, mit 1 Schloſſe, 1 lateiniſche, 
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1 Bürger», 1 Tochter- und 1 Armenſchule; 5400 Ew. Tuch“, Tas 
back, Mn in la Kattundruckerei, 1 und Tabacks bau. 
Qi der Direktion einer Hagelſchaden « Modiliaraſſekuranz. — 
Friedland, mit 1 lateiniſchen Schule; 4100 Ze, Tabadss uno 
Drei, feifenbäderei, Tuch unb Leinweberei, Garten⸗ 

ürſten ber ee 2 Seen nnd an der Ha⸗ 
vel, mit 1 Vürgerfchule und 2300 Ew. Tuchweberei, Leinweberei. 
Stargard, mit 1 Ber e 1 GN erfchule und 1300 Ew. 
Sudy unb Leinweberei, deberi. — Weſenberg, mit 1 irure 
ſchule und 1100 Ew. Leinweberei, Eg — Woldegk, mit 
1 am unb 2000 Ew. 1 Spiegelfabrik, Leinweberei, Färberei. 
ftia ps Ar MEAM E Utſtrelitz, f. oben. 
— Felber, arktflecken und Amtsfig, 450 Ew. — Mirow, 
Marktflecken vit Ame, mit 2 Geer Tt ek 1 Schul⸗ 
Iepreefeminar, ^ Dé 1360 Ew. i teri Tabacksfabrik. 
targa rb, 
LW d Hohenzier itz, Kirchdorf mit 1 Luſtſchloſſe 


tt erſchaftliche Amin find: Fürſten berg, f. oben 
Städte. Stargard desgl. Strelitz, f. Alt-Strelig. 
ürſtenthum dd bilbet 1 « Lu Doma⸗ 


nial, Amt. Ratzeburg, eine bauch slauenburg En wovon 


nur ein Theil own Kë Sie liegt — einer Inſel, des nach 
d p ^s 87 Sces, die auf ber DI durch eine Brüde und ci 
Weſtſeite durch einen Damm mtt, dem Lande verbunden ifi. 
Sa Pom 5 Dee und rre worin 
N an wel der erſte Ge A Siren 


thums, ftebt, das Kolleg Im doe wo ſich die Lenden enden 


E ve ind das WE fid) b * die Domf Ai 1 Org 
SE o e ub Ho de ang das fis 
nber abt u bet 0 a , 
Ebel ial « Amtes Wm. © Sie hat 1 Bürgerfchule — 4400 E 
weberei. 
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Syedtenturgie Geſchchtt 


Quellen. Außer den Werken von Rudlof und L. A. Gebhardi, 
welches letztere den 51ten Band der großen allgemeinen, fo 
enannten halliſchen, Weltgeſchichte bildet, nennen wir: Kleines 
ndbuch der er Geſchichte von Johann Otto 
^ ee rx à G 11 v 3. de 
eſchichte von urg von K. von Lutz o w. 
Val, 1827 ſyo9. chte 
» 
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Eintheilung, Man kann die Geſchichte der mecklenburgiſchen 
Lande ſehr gut in folgende vier Hauptabſchnitte theilen: 
I. Von den älteſten Seiten tis zum Eintritte Mecklenburgs in 
den deutſchen Reichsbund, d. i. von den früheften Zeiten bis 1225. 
II. Von dem Eintette in den deutſchen Reichsbund Ha zur Kirchen⸗ 
reformation, d. i. von 1225 bis 1520. : rS 
III. Von der Kirchenreformation bis zum Abſchluſſe des Landes, 
vergleichs, d. i. von 1520 bis 1755. : » 
IV. Von bem Abſchluſſe des Landesvergleiches bis jetzt. 


Erſter Hauptabſchitt. 


Von den aͤlteſten Zeiten bis zum Eintritte Mecklenburgs in den deutfche 
’ "on Reichsbund im J. 1225. " - 


Weit ſpäter als die übrigen Länder Deutſchlands wurden die 
—p mecklenburgiſchen Lande, bewohnt von bem wendiſchen Stamme 
der Obotriten, bekannt und erſt von der Zeit an, wo Karl der 
Gr. feine Herrſchaft über das nordoͤſtlich Germanien auszubreiten begann, 
fällt einiges Licht au Ze vg unb feiner Bewohner Geſchichte. 

er Stamm der Obotriten war es befonders, mit dem Karl der 
Gr. waͤhrend ſeiner Kriege gegen die Sachſen in Berührung kam; ſie 
werden als die fruͤheſten Einwohner Mecklenkurgs genannt, und leb⸗ 
ten in einem Staatsverbande, in welchem ein Fuͤrſt die hoͤchſte Gewalt 
hatte, eine Gewalt, welche von dem Vater auf den Sohn, oder von 
dem Bruder auf den Bruder forterbte. Der religisie Kultus dieſes 
Volks und ſeiner Stammgenoſſen war heidniſch. Dies hielt jedoch 
Karl den Großen nicht ab, mit den Obotriten in Verhindung zu 
treten, um nicht von ihnen in ſeinen Unternehmungen gegen die 
Sachſen geſtoͤrt zu werden. Er faf (ie für ſeine Freunde an und lets 
ſtete ihnen Hülfe gegen die Wilzen, ein anderes wendiſches Volk, 
das wahrſcheinlich die nordweſtlichen Theilen der heutigen Mark Bran⸗ 
denburg bewohnte, und oftmals die obotritiſchen Grenzen überſchritt 
aus Raubluſt und Eroberungsſucht. Dieſen Wilzen Mint id) Karl 
der Gr. als Oberherr auf, während fein Einfluß auf die Obotriten 
und ihre Fuͤrſten mehr den Schein freundfchaftlicher Annaͤherungen an 
ſich trug. Auf gleiche Weiſe wie gegen die Wilzen, ſchützte Karl die 
Obotriten auch gegen die Daͤnen, und alle hiſtoriſchen Denkmale, 
welche aus jener Zeit ſich erhalten haben, ſprechen dafür, daß das 
gute Verhältniß zwiſchen den wendiſchen Obotriten und den Franken 
während der Regierung Karls des Gr. nicht geſtoͤrt ward. Indeß 
ſchon unter Ludwig dem Frommen trat an die Stelle eines freund⸗ 
ſchaftlichen Verkehrs eine gewiſſe Abhängigkeit der Obotriten von den 
Franken. Es war namlich der obotritiſche Fuͤcſt Thraſiko ermor⸗ 
det und deſſen Sohn, der kühne Ceodrag, von feinem Oheime, dem 
herrſchſüchtigen Slaomir verdrängt und genótbigt worden, die ülfe 
des Kaiſers Ludwig in Anſpruch zu nehmen. Der Kaiſer entſchied 
in dieſer Sache nicht als Freund, ſondern als Oberherr; er gebot 
dem Slaomir, die Herrſchaft mit ſeinem Neffen Erodrag i theilen 
und als er fid) weigerte, ging er des Regiments ganz verſuſtig und 
Ceodrag wurde um 820 alleiniger Herr der Obotriten. Mit gro, 820 


931 
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ferstiugheit erſah Ceodrag die günſtige Gelegenheit, um fid) von demfraͤnki⸗ 
E zu machen. Hierin unterftüpteihn der Zwieſpalt zwiſchen 

udwig und ſeinen Söhnen; er entzog fid) der Oberherrſchaft der 
Franken und vereitelte dadurch zugleich die Bemühungen des Kaiſers, 
dem Chriſtenthume unter den Obotriten Anhänger zu verſchaffen. 

war fällt die Gründung des Erzſtiftes Hamburg (Sammaburg, Zoch: 

uchi) in jene Zeit, doch geſchieht nirgend Erwähnung, daß jenes eini⸗ 
e Einfluß auf die benachbarten wendiſchen Stämme ausgeübt. 

bne Zweifel behaupteten die Obotriten während des 9. Jahrhunderts 
ihre Freiheit, begunſtigt durch die Schwache der Karolinger und die 
verwirrte Zeit; denn wenn auch Ludwig der Deutſche dem, unter dem 
Namen „ Herzog von Sachſen “ eingeſetzten Statthalter über das 
nördliche Deutſchland beſonders auftrug, die Obotriten in Unterwuͤr⸗ 
ſigkeit zu erhalten, fo ſcheint doch deſſen Macht nicht von folcher Bes 
deutung geweſen zu fein, um ſich durch Waffengewalt feines Auftrags 
RS 2 Dürftig und ohne inneren Zufammenhang find die 
Nachrichten aus jener Zeit; kaum werden von den Chroniſten bei 
Ae veer einzelner kriegeriſcher Unternehmungen, ausgeführt von 
den, damals eng vereinigten Oboteiten und Daͤnen gegen die Sachſen 
und die Deutſchen e dÉ die Namen der einzelnen Fürſten 
genannt, und nur erſt mit dem Jahre 931 geſchieht der Obotriten 
wiederum Erwähnung. In dem genannten Jahren wurden fie nám» 
lich von dem Kaiſer Heinrich dem Staͤdteerdauer in einer blutigen 
Schlacht De d und ihr Sp, der den Titel,, König ^ führte, zur 
Sort eit unb Annahme des Chriſtenthums gezwungen. Dieſe 
Demüthigung der Obotriten hatte indeß nur einen momentanen Gr: 
folg, und wie ſich noch unter Heinrich I. empoͤrten, ſo auch in den 
, „ des Großen. Mehrfache Niederlagen, 
beſonders aber die kriegeriſche Thätigkeit des Billungers Hermann, 
den Kaifer Otto zum Wale von Sachſen Zap, brachten fie end» 
lich von neuem in Abhängigkeit, ja bie Macht des Kaiſers über fie 
wurde ſo groß, daß ſich die, im beutigen Holſtein wohnenden Wa⸗ 
ar zum Chriſtenthume bekannten. Kaum war dies geſchehen, ſo ſtiftete 

tto in Oldenburg, der Hauptſtadt Wagriens, ein Bisthum (970) 
und in Mecklenburg, der SEL SH ein Nonnenkloſter, 
auch ward daſelbſt eine Kirche erbaut. (fon, damals Fürſt der 
Dbotriten, nahm die ehriſtliche Religion an und erhielt in der Taufe 
den Namen Billung. Er vermählte fid) mit der Schweſter des Bis 
ſchofs Wago von Oldenburg und ließ es zu, daß ſeine, in dieſer Ehe 
erzeugte Tochter im Kloſter zu Mecklenburg erzogen uud zu deſſen fünf 
tiger Aebtiſſin ernannt wurde. So ſchien es, als wuͤrde das Chri⸗ 
ſtenthum immer mehr Anhänger unter den Obotriten finden, allein 

um waren der tapfere Hermann Billung ſo wie Kaiſer Otto der 
Große geftorben: jo. offenbarten fid) des Fuͤrſten Miſtav wahre Ges 


ſinnungenz er fiel wieder vom Chriſtenthume ab, und fein Sohn 


Miecislan, welcher dem Glauben feiner Väter noch nicht untreu 


geworden, bot Alles auf, das kaum erſt aufdaͤmmernde Licht der 


T" 


neuen Lehre gänzlich auszuloͤſchen. Er that dies nicht gerad t 
lich, doch bewieſen feine Schritte, un er 985 (ben Dale — 
Herrſchaft folgte, hinlänglich, daß er der Verbreitung des Chriſten⸗ 
Vamg auf alle Weiſe entgegen wirken würde, Er hob das Nonnenkloſter 


Li 
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zu Mecklenburg auf, trug für die Vermaͤhlung feiner. Stiefſchweſter 
Sorge und widerſetzte ſich dem Ulebermuthe der ſächſſſchen Herzöge. 
ndeß kam es unter Miecislan, vornämlich durch die friedlich 
ittelungen der Kaiſer, noch nicht zur offenen Em poͤrung, wi 
gleich der Haß gegen die Sachſen jo groß war, daß es nur der lei⸗ 
feften Anregung zum allgemeinen Aufftande bedurfte. Was Miecis⸗ 
lae aus Furcht vor der Uebermacht feiner Feinde nicht gewagt hatte, 
unternahm fein Sohn Miſtewoi. Er benutzte die Abweſe nheit des 
Sale Bernhard II. von Sachſen, der gegen den polniſ ben König 
oleslaus kaͤmpfle, und verband fid) mit dem wagriſchen Fürſten 
Mizu drag. Beide, von dem glühendften Soir gegen die chriſtlichen 
Prieſter erfüllt, ſammelten die Tapferſten ihres Volkes um ſich, zer⸗ 
ſtoͤrten die Kirchen, mordeten deren Diener und jiürzten fid) mit wil⸗ 
der Verheerung auf Nordalbingien, einen im Norden der Elbe liegen⸗ 
den Theil des Herzogthums Sachſen. Dieſer allgemeine Aufſtand 
der Obotriten befreite ſie auf einige en vom ſaͤchſiſchen Joche, bie 
geſtuͤrzten Altaͤre der vaterlaͤndiſchen Götter wurden wieder aufgerich⸗ 
tet und das Chriſtenthum ſchien für immer ausgerottet zu ſein. Bis 
zum Tode Miecislav's (wahrſcheinlich um 1025) mag dieſer Zuſtand 1025 
er Dinge wohl beſtanden haben; allein nachdem Miſtewof ſeinem Vater im 
\ Bam: gefolgt war, wurde er in einen harten Kampf mit dem Stamme der 
Wilzen verwickelt. Miſtewol's Hauptſit, das beſeſtigte Zvarin (Schwe⸗ 
rin), gerieth in die Gewalt feiner Feinde, ihn ſelbſt verließen die Sei, 
nigen und er mußte fliehen. Zu dieſem Verrathe gegen ihren Fürs 
ſten glaubten ſich die Obotriten um ſo mehr berechtigt, da ſich Mi, 
ſtewoi wieder zum Chriſtenthume, deſſen Untergang er feierlich beſchwo⸗ 
ren, gewandt hatte. Man hielt ihn fuͤr einen Meineidigen, und ihm 
ſelbſt blieb nichts weiter übrig, als das Land feiner Väter zu fliehen. 
In einem Kloſter zu Bardewick, ſoll er nach dem Zeugniſſe des Chro⸗ 
niſten Helmold, ſeine Tage geendet haben. Noch tragiſcher als der 
Ausgang Miſtewol's war der feines Sohnes Uto, eines grauſamen 
und tyranniſchen Fürſten; er wurde, nachdem er vorher feinen Sohn 
Godſchalk dem Herzoge Bernhard von Sachſen zur Ke über 
geben, von einem obotritiſchen Edlen 1032 ermordet. nicht in 
dem ſtolzen und kühnen Godſchalk einen gleichen Tyrannen zu haben, 
ſchloſſen ihn die Obotriten von der Herrſchaft aus und erwaͤhlten den 
ruͤgiſchen Fuͤrſten Ratibor zu ihrem Herrn, doch ſchon nach wenigen 
Jahren wurde dieſer mit ſeinen acht Soͤhnen im Kampfe gegen den 
norwegiſch⸗daͤniſchen König, Magnus KEE Waͤhrend der fut» 
u Regierung Natibors hatte (id) Godſchalk, wohl unterrichtet in den 
Wiſſenſchaften in bem Kloſter des heiligen Michael zu Lüneburg, heim⸗ 
lich von hier entfernt und fid) an den Hof Kanuts des Großen bege⸗ 
ben, der damals über Dänemark, England und Norwegen herrſchte. 
ier fand ſein kraͤftiger Geiſt in kriegeriſchen Unternehmungen viel⸗ 
ache Gelegenheit, fid) vorzubereiten zu feiner kuͤnftigen Beſtimmung; 
denn dahin ging ſein einziges Streben, Herr zu werden über das 
Land feiner Väter. Obgleich anfangs dem Chriſtenthume, in welchem 
er erzogen worden, untreu, wandte er ſich doch an dem Hofe Ka⸗ 
nuts wieder zu demſelben, und begann nach dem Untergange Rati⸗ 
bors feine kühne Unternehmung. Vom Gluͤcke begunſtigt, bemächtigte 
er (id) 1045 nicht nur des Landes der Obotriten, ſondern auch Wag⸗ 104 


E 
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dog und des Landes der Polaber, eines wendiſchen Volks, das in 
E ee feine Wohnſitze hatte. Wohl mochten die Wen⸗ 
en bon dem tapfern Godſchalk die Wiederherſtellung der väterlichen 
itten und Gebrauche ng haben; indeß darin täuſchten fie fid. 
Mit mehr als tyranniſcher Willführ fuhrte Godſchalk das Chrlſten⸗ 
thum ein, gab den Ginfüfferungen des Erzbiſchofs von Hamburg Ge; 
hör, ſtiftete eine nicht unbedeutende Anzahl von Moͤnchs und Non⸗ 
nenfib(tern, gründete die Bisthuͤmer zu Naheburg und Mecklenburg 
und verwandte einen großen Theil des, von feinen Unterthanen ers 
e Geldes zur Erbauung von Kirchen. War der, ihnen auge, 
rungene Glaube den Wenden ſchon an fid) verhaßt, fo mußte es fie 
mlt noch größerem Unwillen erfüllen, als fie Godſchalk zwang, die vie⸗ 
len Prieſter zu ernähren. Nicht mit Unrecht ſahen fie in dieſen ihre 
Peiniger, und ſo wurde die gewaltſame Einführung der neuen Lehre 
die Quelle eines allgemeinen Aufſtandes, den Godſchalks eigener Schwa⸗ 
er, Pluſſow mit Namen, leitete, Alle zinsflichtigen wendiſchen Stämme 
1066 fielen von Godſchalk ab, und als es 1066 zum offenen Kampfe kam, 
i pied er mit vielen Prieſtern ermordet, der Biſchof don Mecklenburg 
wendiſchen Goͤtzen Radegaſt geopfert, Godſchalks Gattin vertrie⸗ 
ben und alle áüferen Ga des Ehriſtenthums abermals vernichtet. 
Nicht zufrieden mit dem Untergange Godſchalks und der, ihm arhäns 
enden Geiſtlichkelt, ſchloſſen die erbitterten Wenden auch feine Sohne 
Heinrich und But hur von der Herrſchaft aus und ertbählten den 
Fürſten Kruko von Rügen zu ihrem Herrn. Die vertriebenen Soͤhne 
Godſchalks wandten ſich zu den Freunden ihres ermordeten Vaters; 
, Sa $ feinem Großvater von mütterlicher Seite, dem Koͤnige von 
Daͤnemark, Buthur aber zu dem Herzoge von Sachſen. Der Letzte 
erlangte durch ſächſiſche Hülfe ein Stuck von Wagrien, ward aber 
1074 lier bon Kruko hart bedränge und zuletzt 174 meuchelmoͤrderiſcher 
* elfe aus däi Wege RS Mit dem Falle Buthur's, des äl⸗ 
‚seiten von Godſchalk s Söhnen, hielt der mächtige Kruko feine Hert⸗ 
chaft geſichert, denn daß ihm der entfernte Heinrich einſt gefährlich 
werden konnte, daran dachte er nicht. Auch war die Macht Kruko's 
f Me MAE Nut Land der Obotriten, ber Polaber, Wagrien, fein Stamm; 
nd Rügen, und mehrere andere, östlich und ſüdlich belegne wendi⸗ 
ſche Provinzen) wirklich von ſolcher Bedeutung, p den Sachſen 
nicht nur keinen Tribut zahlte, ſondern ſogar die Einwohner Nord⸗ 
albingiens, die Holſtelner, Stormarn und Ditmarſen, zur Erlegung 
eines jährlichen Tributs zwang. Seine ganze Regierung (don 1074 
bis 1105) glich übrigens einem ununterbrochenen Kriege, und beſon⸗ 
ders mußte Nordalbingien von feiner Raubſucht viel leiden; auch zer⸗ 
E er das, kurz vorher eingeäfcherte und wieder erbaute Hamburg, 
eſſen Erzbiſchof ſich von dieſer Zeit ab nach Bremen wandte. War 
hun auch der Name Kruko's im ganzen Wendenlande gefürchtet, fo 
konnte es bei ſeiner Regierungsweiſe nicht fehlen, daß ſich für den 
verdraͤngten Heinrich eine Pakthei bildete, die nur auf deſſen Erſchei⸗ 
nen wartete, unt fid) zu feinen Gunſten zu erklaren. Dieſer ward auch 
toirklich von dem dch Könige Niklot, dem Bruder feiner Mut⸗ 
ter Siritha, unterſtützt, alſo daß er einen Zug gegen Wagrien uns 
ternehmen konnte, deſſen glücklicher Ausgang ihn zum Herrn mehre⸗ 
ter ſeſten P läge machte. Kruko traf nun Anſtalten, ſich Heinrichs 


Geſchichte von Mecklenburg. . 9 


ebenfo zu entledigen wie einſt Buthur's, aber dem Schickſale, was er 
jenem bereiten wollte, unterlag er ſelbſt. Heinrich, im Einverftän 
niſſe mit der ſchoͤnen Sladina, des greifen Kruko jugendlicher Gemah⸗ 
lin, erfuhr die, ihm gelegten Nachſtellungen, und bei einem Gaſſmahle 
zu Plön ward Kruko ermordet. So gelangte Heinrich (1105), 
nachdem er beinahe 40 Jahre als Verbannter am daͤniſchen Hofe ges 
lebt, in den Beſitz des väterlichen Landes, deſſen innerer Wohlſtand 
durch die lange und unruhige Regierung Krukoss vielfach zerrüttet war. 
Die Schule der Leiden hatte Heinrich, der in der Geſchichte vorzugs, 
weiſe den Beinamen des Dbotriten führt, neben anderen (Gol 
ſchertugenden auch die Gabe der Ruhe und Befonnenheit verliehen; 
ſchon in vorgerücktem Alter war ihm jene Leidenſchaft fremd, die an 
Furſten oftmals als Kühnheit und Hochherzigkeit geprieſen wird; e 
erkannte die Nothwendigkeit, daß er nur dann für m Volk erfolgrei 
wirken konnte, wenn er ruhig feine Pläne zu verfolgen im Stande 
wäre. Deshalb überwand er einen unzeitigen Stolz und erkannte den 
Zon Magnus von Sachſen, den letzten der Billunger, für feinem 
ehnsherrn an. Die gleich darauf folgenden Ereigniſſe rechtfertigten 
die Klughelt dieſes Schrittes; der maͤchtige Sachſenherzog wurde ſein 
eund und Bundes genoſſe und von ihm unterſtützt, gelang es ihm 
in kurzer Zeit, fid) die Polaber, Wilzen, Kiſſiner und Cireipaner (die 
Kiſſiner wohnten in der Gegend des heutigen Roſtock, die Cireipaner 
an den Ufern des Peenefluſſes) zu unterwerfen. Auch die Be 
wohner von Rügen, die den Tod ihres Fuͤrſten raͤchen wollten, 
fühlten die Stärke feines Armes und mußten ſich zur Tributpflichtig⸗ 
keit bequemen. Die Erweiterung ſeiner Macht nahm mit jedem Jahre 
„ſo daß er von den wendiſchen Stämmen als König begrüßt wurde: 
ach dem Tode des Herzogs e von Sachſen ging die herzog⸗ 
liche Würde auf Lothar von Supplingenburg über. Hie Seiberung 
der ES hätte auf das gute Verhaͤltniß zwiſchen Heinrich und dem 
Haufe chſen keinen nachtheiligen Einfluß, vielmehr ſchloß fid Seit 
ch dem Herzoge Lothar enger an und erhob keinen Einſpruch, als 
dieſer den Grafen Adolf von Schauenburg als ſaͤchſiſchen Yehnemanıd 
über Nordalbingien einſetzte. Die Anrechte, welche Heinrich der Obo⸗ 
trite an Dänemark von Seiten feiner Mutter Siritha her hatte, ders 
anlaßten zwar zwiſchen ihm und dem ſchleswigſchen Herzog Kanut Hlawarde 
einen kurzen Kampf, doch wurde dieſer durch den Edelmuth Kanuts ausge 
yum und Heinrich entfagte für eine gewiſſe Geldſumme feinen Anfprlichen, 
on Meier Zeit an war er eifrig bemüht, fein Volk zu bilden, 
Weit entfernt, dem Beiſpiele feines Vaters in Beziehung der -Nelis 
gions angelegenheiten zu folgen, zwang er Keinem feiner Unterthanen 
die mot? Lehre auf, ſondern begnügte ſich, fid) ſelbſt als treuen 
Anhänger des reineren Glaubens zu zeigen, in der Meinung, daß 
Duſdſamkeit dem zieme, der ſich zu der Religion der Liebe befenne; 
Seine Reſidenz Lübeck verſchöͤnerte und befefligte er; er begünſtigte 
ndel und Schifffahrt, zog fremde Künſtler und Handwerker in fein 
wb und bereitete auf dieſe Weiſe fein rohes Volk zur Annahme 
milderer Sitten vor. Um dieſe große Idee, eine unerreichbare Aufs 
gabe für ein Menſchenalter, auch nach feinem Tode verfolgt zu ſehen, 
brachte er der Kat Liebe ein großes Opfer und beſtimmte, mit 
Uebergehung ſeiner Söhne Kanut und Zwentibold, den Herzog Kanut 
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Ben von Schleswig zu feinem Nachfolger. Hlawarde, weit ent» 
trit, die Söhne feines Freundes ihres Erbthells zu derauben, wies 
a ag zuruck und gelobte, ihn erſt dann anzunehmen, wenn 
Keiner der rechtmäßigen Erben mehr am Leben ſei. Heinrich der 
1126 Obotrite ſtarb 1126, und (en ein Jahr darauf folgte ihm fein Sohn 
Kanut, wahrſcheinlich, auf Anſtiften feines Bruders Zwentibold, 
vergiftet, im Tode nach. Nur kurze Zeit genoß Zwentibold die Früchte 
BE Schandthat; auch er verlor bald nachher auf eine gewaltfame 
eife fein Leben. Mit ihm war das Geſchlecht Heinrichs unterge⸗ 
gangen, und nun hielt (id) Kanut Hlawarde für berechtigt, die Hand 
nach dem Herrſcherſtabe über Wendenland (Slavanien) auszuſtrecken; 
er leiſtete dem Kaiſer Lothar den Huldigungseid und ward von Me 
E genhaͤndig zum Könige der Obotriten gekrönt. ` Indeß der Akt 
Krönung hatte für Kanut Hlawarde durchaus nicht den unbeſtrit⸗ 
tenen Beſig Slavaniens zur Folge. Vielmehr erhoben fid) aus der 
Mitte der Wenden gegen ihn zwei Widerſacher, naͤmlich Pribislav, 
ein Enkel Buthurs, des Bruders von Heinrich, und Niklot, eiu 
o AL in in pei Obotrite, durchaus nicht verwandt mit dem 
bis jetzt regiecenden Fürſtenhauſe. Ihr erſtes Auftreten hatte keinen 
günſtigen Erfolg; fie geriethen in die Gewalt Kanuts und erreichten 
1131 erſt nach deſſen Ermordung (O0 ie Zweck. Niklot unb Pris 
bislap theilten (id darauf in Slavanien; Meier nahm Wagrien und 
llabiem, jener die Lande der Kiſſiner, Cireipaner und Obotriten. 

de, treu dem Glauben ihrer Väter, ee bald mit dem Kai⸗ 

ſer Lothar, der die Verbreitung des Chriſtenthums in Slavanien 
e und zum Schutze der Geiſtlichen in Wagrien das fefte 
Schloß Segeburg erbauen ließ, in feindliche Berührung. Die Unru⸗ 

hen in Deutſchland, vornämlich in Sachſen, begünſtigten die Unter⸗ 
nebmungen beider Fürſten; bald aber verließ fie das Gluck, und be, 
ſonders mußte Pribislav für feine Küͤhnheit büßen; denn er verlor 

bis auf einen kleinen Theil Wagriens feine Lander, von denen Mar 
ES an Adolf II. ven Nordalbingien fiel, Polabien aber unter dem 
amen der Grafſchaft Raßeburg dem Grafen Heinrich von Ba 
dewide zugetheilt wurde (1142). Pribislav, der fid) gegen das Ende 
1156 feines Lebens zum Chriſtenthume wandte, (lar. 1156. Während 
die Unternehmung des kriegeriſchen Pribislab ſolchen ſchlech⸗ 

ten Ausgang nahm, hatte ſich der kluge Niklot bei Zeiten von der 
Einmiſchung in die deutſchen Händel zurückgezogen und gegen die 
Dänen, unter denen das Chriſtenthum zahlreiche Anhänger gefunden, 
verſchiedene Ze ge, Dies veranlaßte der Herzog Hein⸗ 

rich den Löwen von Sachſen und den Markgrafen Albrecht den Bär 

ren von Brandenburg, nach der Sitte der Zeit, einen Kreuzzug ge⸗ 

\ gen den Obotritenfürſten Niklot zu unternehmen. Der Letzte mußte 
er Macht ſeiner Feinde weichen und rettete ſich nur durch eine 
ſcheinbare Annahme des Chriſtenthums vom gaͤnzlichen Untergange. 
Dennoch fete er fpátet, mel da Heinrich der Loͤwe im fernen Ita⸗ 
lien beſchaͤftigt war, feine Raubzüge gegen die Dänen fort, befchleunigte 
aber dadurch nach der Rückkehr Seinriche fein Verderben. er 
daͤniſche König namlich klagte ſein Leid dem Herzoge Heinrich 
dem Loͤwen, der nun, mit ben Dänen vereinigt, den unruhi⸗ 
gen Niklot (1160) mit ſo großer Macht angriff, daß dieſer meh⸗ 
rere feiner feſten Schloͤſſer verbrennen und ſich zuletzt nur auf die 
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Vertheidigung des Schloffes Werle (an der Warnow) befchränfen 
mußte. Ohne einen Ausweg zur Rettung beſchloß der fühne Niklot, 
ſeines Namens würdig zu enden. Von wenigen Getreuen begleitet, 
machte er einen ſtuͤrmiſchen Ausfall und ſtarb, von der Uebermacht 
der Feinde erdrückt, den Tod eines Helden 1160. — Während des 
Regiments des kräftigen Niklot hatte fid) das Chriſtenthum, dem 
Ki Fuͤrſt aus Ueberzeugung abgeneigt war, unter den Wen⸗ 
en weniger Theilnahme zu erfreuen; jedoch gelang die Wieder⸗ 
herſtellung der Bisthümer zu Oldenburg und Ratzeburg. Von 
feinen Söhnen hatte Niklot den Einen, Prizlab mit Namen, von 
fid) entfernt, wahrſcheinlich deshalb, weil er das Chriſtenthum ange⸗ 
nommen. Prizlav ging nach Daͤnemark, wurde von dem Könige 
Waldemar freundlich aufgenommen und vermählte ſich ſpaͤter mit 
deſſen Schweſter. — Mit dem Falle Niklots war das Schickſal Sla⸗ 
vaniens entſchieden, wenigſtens gelang es der Gewalt Heinrichs des 
Loͤwen, durch Vertheilung des Landes an die Gefaͤhrten ſeiner Siege, 
fo wie durch Beſchuͤtzung und Verbreitung des Chriſtenthums eine 
cheinbare Ruhe im Lande 35 erhalten. Denn die anderen Söhne 
iklots, Pribislav und Wertislav, zu ohnmaͤchtig zum offnen 
Widerſtande, mußten ſich die harten Bedingungen des Herzogs von 
Sachſen gefallen laſſen, und waren nur auf einen kleinen Theil ihres 
väterlichen Erblandes beſchraͤnkt. Von den Grundſaͤtzen ihres Bas 
ters beſeelt, konnten fie. die drückende Abhängigkeit nicht lange ertra⸗ 
en; ſie erhoben ſich deshalb gleich nach dem Abzuge Heinrichs des 
Loͤwen zur Empoͤrung. Dieſer kehrte ſchnell zurück, und nun trenn⸗ 
ten fid) beide Bruder. Wertislav warf fid) in das feſte Schloß 
Werle, wurde aber zur Uebergabe gezwungen, zum Gefangenen ge⸗ 
macht und 1164 auf Befehl Heinrichs bingerichtet, weil ihn derſelbe 1164 
bei dem erneuten Aufſtande Pribislav's für betheiligt hielt. Der Letzte 
war in ſeinen Unternehmungen gegen den maͤchtigen Heinrich fuͤr den 
Augenblick außerordentlich glücklich; doch als ſich dieſem der Koͤnig 
von Danemark und der Markgraf von Brandenburg anſchloſſen, wich 
Pribislav immer mehr zurück und verlor zuletzt auch die Huͤlfe der 
ommerſchen Fuͤrſten. Um fid) nun vor dem unruhigen Obotriten⸗ 
fuͤrſten für die Zukunft zu ſichern, ſchlug Heinrich ber Löwe einen dag 
nen Weg ein; er trat ihm nämlich die meiſten Laͤnder, welche er ihm 
im Kampf entriſſen, wieder ab und erwarb fid) fo in Pribislav einen 
treuen Anhänger, dem er fid) ſpaͤter noch enger verband, da er dem 
zum Chriſtenthume uͤbergetretenen Sohne Pribislav's, Heinrich Bo⸗ 
rowin, feine Tochter zur Gemahlin gab. Um dieſe Zeit (1166) ge 
ſchah es, daß Heinrich Einem feiner tapferen Ritter, Gunzelin von 1166 
Hagen, denjenigen Landſtrich, welchen er von den früheren Beſitzun⸗ 
gen Pribislav’s getrennt hatte und der Schwerin und die umliegende 
Gegend in ſich ſchloß, verlieh und zur Grafſchaft erhob, welche den 
Namen „Schwerin“ erhielt. Die Stadt, nach welcher die Grafſchaft 
benannt worden, beſtand ſchon im Anfange des 11. Jahrhunderts, 
doch iff es nicht unwahrſcheinlich, daß fie erſt durch Heinrich den €» 
wen die Gerechtigkeit und Freiheit, ſo wie auch das aͤußerliche An⸗ 
ſehn einer Stadt erhielt. Dies laßt fid) um fo mehr vermuthen, da 
gerade ein Jahr nach der Gründung der Grafſchaft Schwerin nach 
er gleichnamigen Stadt das, bisher zu Mecklenburg befindliche Bis⸗ 
npe STT 
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ftum verlegt wurde. Das Blsthum zu Oldenburg hatte (don einige 
dane vorher feinen Sitz verändert und war nach Lübeck verlegt vot» 
den. Pribislav, jetzt im unbeſtrittenen Beſitze des Obotriten⸗Kiſſiner' 
und Circipanerlandes, dazu eng verbündet mit Heinrich dem Loͤwen, 
zeigte bald durch feine Handlungen, daß er auch nicht frei geblieben 
von den milderen Eindrücken, denen bisher ſein kuͤhnes Herz wider⸗ 
ſtanden. Er nahm nicht nur für feine Perſon das Chriſtenthum an, 
ſondern war auch eifrig bemüht für die Verbreitung deſſelben. Gleis 
chen Eifer für die neue Lehre bewies er durch Freigebigfeit, indem 
er dem Biſchofe von Schwerin, den ſchon der Graf von Schwerin 
mit irdiſchen Gütern bedacht batte, ein nicht unbedeutendes Stüc 
Land zum Geſchenk verlieh. Durch die Sorge Pribislav's erhoben 
ſich bald Kirchen und Kloͤſter, und als er ſelbſt als Freund und Va⸗ 
fall Heinrichs des Löwen gegen die heidniſchen Bewohner von Ruͤgen 
ps und deren Hauptgoͤtzen Swantewit zerſtoͤren half, aud) fpäter 
en Sachſenherzog auf einer Wallfahrt nach Jeruſalem begleitete: da 
wandten ſich Viele von den Unterthanen Pribislav's im ehriſtlichen 
Glauben und mit dieſem zu milderen Sitten. Waͤhrend ſich im 
Wendenlande allmählig ib ens Thaͤtigkeit und Geſittung verbreiteten, 
traf Heinrich den Löwen, den maͤchtigſten unter allen deutſchen Reichs⸗ 
fürſten, endlich das Schickſal, das ihm ſein Stolz ſo wie der große 
Neid feiner Feinde bereitet hatte. Kaiſer Friedrich Barbareſſa ſprach 
die Reichsacht über ihn aus, nahm ihm die Herzogthümer Baiern und 
Sachſen und zwang ihn, Deutſchland auf mehrere Jahre zu verlaſſen. 
Der Sturz Heinrichs wirkte auch auf die, mit ihm verbündeten Fürs 
ſten und Grafen nachtheilig ein, und zwar zeigte ſich dies zuerſt in 
dem obotritiſchen Wendenlande. Hier war der thätige Fuͤrſt Pribis⸗ 
1184 lav 1181 geſtorben, und ſein Sohn, Heinrich Borowin, beeilte 
fib, von den väterlichen Landen Beſiz zu nehmen. Ihm entgegen 
ſtellte (id) fein eigner Vetter Niklot, der Sohn des hingerichteten 
Wertislav, und forderte den, ihm gebuͤhrenden Antheil. Die fráf 
tige Hand Heinrichs, welche ohne Zweifel die drohende Gefahr mit 
leichter Mühe unterdrückt hätte, war gelaͤhmt, und deshalb begann 
ein Kampf, der für beide fireitenben Partheien gleich unguͤnſtig endete. 
Es miſchte (id nämlich der König Kanut VI. von Dänemark in ben 
ſelben, bemächtigte ſich Heinrich Borowin's und Niklot's und gab 
ihnen nur unter der Bedingung die Freiheit wieder, daß ſie ihn als 
ihren Oberlehnsherrn anerkennen, das ſtreitige Land unter fid) "hellen 
und zur Sicherheit ihrer Treue Geißeln ſtellen mußten. So wurde 
denn das wendiſche Mecklenburg und mit dieſem die wes von 
Pommern, die Grafen und Biſchoͤfe von Schwerin und Ratzeburg 
ſo wie der Graf von Danneberg, deſſen Gebiet auf beiden Seiten 
der Elbe lag und außer mehreren Orten auch die, jetzt zu Mecklen⸗ 
burg gehdeigen Städte Grabo, Doͤmitz unb Neuſtadt in fid) ſchloß, 
von dem daͤniſchen Könige abhängig, eine Abhangigkeit, die fid) im 
Laufe der Zeiten und vornámlid) wegen der großen Unruhen im deuts 
1203 ſchen Reiche ſo ſicher geſtaltete, daß Koͤnig Waldemar, als er 1202 
den daͤniſchen Thron beſtieg, den Titel König der Wenden und Herr 
zu Nordalbingien, welches Land ſich ſchon ſein Vorgänger Kanut 
unterworfen hatte, annahm. Er ging in feiner Willkühr noch weiter 
und beishute einen Neffen Albrecht von Orlamünde mit bem Graf⸗ 
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ſchaften Holſtein und Ratzeburg. Indeſſen hatte dle Abhaͤngigkeik des 
wendiſchen Mecklenburg von Daͤnemark auf das innere Gedeihen des 
Landes durchaus keine nachtheilige Felge indem fid) ſowohl Heinrich 
Borowin, wie aud) Niklot mit kluger Vorſicht in den vielen Strei⸗ 
tigkeiten König Waldemar's benahmen. Schon vor der Thronbeſtei⸗ 
gung Waldemars war Niklot im Kampfe gegen den Grafen Adolf 
von Daſſel gefallen (1201), und da er keine Kinder hinterließ, ſo ging 4201 
wahrſcheinlich in Folge eines Vertrages zwiſchen Niklot und Heinrich 
Borowin, der Landesantheil des Erſten an den Letzten über. Raſtlos 
tbátig für das Wohl feiner Unterthanen und den Anbau des Landes 
ſuchte Heinrich Borowin vorzüglich dahin zu wirken, ben geſellſchaftli⸗ 
chen Zuſtand feines Volks durch Einführung deutſcher Sitten zu ven 
dollkommnen. Zu dieſem Endzwecke ertheilte er befonders den Städten, 
von denen ſich deſonders Parchim, Plau, Guͤſtrow, Roͤbel, Penzlin, 
Gadebuſch und Wismar unter ihm erhoben, große Vorrechte und gab 
ihnen Verfaſſungen nach deurfchem Muſter; auch ſteuerte er durch Ab⸗ 
ſchaffung des Strandrechts einer von Alters her ublichen Grauſam⸗ 
keit des wendiſchen Volks, und wirkte nicht nur erfolgreich auf die 
Sitten feiner Unterthanen, ſondern auch auf das raſchere Emporbluͤ⸗ 
en des Handels, eines der wichtigſten Erwerbs zweige, ein. In den 
etzten Jahren feines Lebens entſagte Heinrich Borowin der Führung 
der öffentlichen Min, bp e und überließ dieſe feinen Söhnen, 
einrich Borowin II. und Nikolaus, welche, von dem Wun⸗ 
che beſtelt, ihrem glorreichen Vater ähnlich zu werden, ganz in deſſen 
Geiſte fortregierten. Dies hatte ſich in Mecklenburg zugetragen, wäh 
rend es noch unter der Oberherrſchaft Daͤnemark's ſtand. Sich dieſer 
läftigen Feſſeln zu entſchlagen, ſchien um fo ſchwieriger, da theils Kai 
ſer Friedrich II. ſeit 1214 die daͤniſche Obmacht uͤber Slavanlen und 4914 
ſämmtliche nördliche Länder zwiſchen den Mündungen der Oder und 
Elbe anerkannt, theils König Waldemar ſelbſt durch immer größere 
Eroberungen fein Anſehen befeſtigt hatte. Endlich Gite ben Dänens 
könig die fühne That eines einzigen Mannes. Der Graf Heinrich J. 
von Schwerin, der Sohn des Grafen Gunzelin von Hagen, batte 
mit ſeinem Bruder Gunzelin II. das vaͤterliche Erbe unter daͤniſcher 
Oberherrſchaft gemeinſchaftlich verwaltet. Den letzten (Gunzelin II.) 
batte Koͤnig Waldemar dazu Dua daß jener feine Tochter Ida 
dem naturlichen Sohne des Könige, dem Grafen Nikolaus von Hals 
land, zur Gemahlin gab. Als nun Gunzelin II. 1221 ſtarb und ſein 1221 
Bruder Heinrich J. ſich im gelobten Lande befand, ließ Waldemar die 
Alte der Graſſchaft für feinen unmündigen Enkel, den Grafen Nis 
olaus von Halland, Sohn der erwähnten Ida und des Grafen Ni⸗ 
folaus J. von Halland, in Beſitz nehmen. Heinrich 1. kehrte aus Pas 
läſtina zurück, und da er den Koͤnig auf keine Weiſe bewegen konnte, 
ium fein Eigenthum Assen, ſo benutzte er die Gelegenheit, als 
ſich Waldemar mit ſeinem Sohne auf einer kleinen Inſel nahe bei 
ühnen befand, bemächtigte (id 1222 Beider und führte fie gefangen 129 
nach der deutſchen Kuͤſte. Dieſe kuͤhne That, welche dem Kalſer 
Friedrich II. ſehr gelegen kam, raubte der daͤniſchen Krone ihren Eins 
fluß auf die deutſchen Lande; denn Waldemar wurde nicht nur zur 
Abtretung aller deutſchen Beſizungen, ſondern auch derjenigen e 
oberungen gegoungen, welche er in Preußen, — umb Kurland 
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tte. Dies im J. 1225 und in demſelb [ 

peor E $ ag 15 € deſſen Bruder Mr adu 

ao vorher mit Tode abgegangen war, als Fürft des wendiſchen 
ecklenburg in den Bund der deutſchen Reichsfuͤrſten. 


Zweiter Hauptabſchnitt. 


Zog dem Eintritte in den deutſchen Reichsbund bis zus Kirchen⸗ 
: reformation, d. i. von 1225 bis 1520. 


Bald nach dem wichtigen Ereigniſſe, welches die wendiſchen Für, 

ſten zu Mitgliedern des deutſchen Reichsverbandes gemacht hatte, ſtarb 
1296 der ehrwürdige Heinrich Borowin J. (1226) und ihm DS nod) in 
demſelben Jahre fein Sohn Heinrich Borowin II. im Tode nad. 
Der Letzte hinterließ 4 Söhne, Johann L, Nikolaus II., Heim 
rich Borowin II. unb Pribislan, welche über Ahn Jahre hin 
durch gemeinſchaftlich regierten, dann aber um 1237 eine Theilung 
vornahmen. Der Aelteſte der Brüder, Johann J., bekam das Land 
Mecklenburg mit den Städten Mecklenburg, Gadebuſch und Wiemar, 
und erwählte die, werft genannte Stadt zu feinem Aufenthaltsorte. 
Nikolaus II. nahm fid) die Herrſchaft Werle mit dem gleichnamigen, 
an der Warnow belegenen Schloſſe, welches er zu ſeiner Reſidenz 
machte. Dieſe Herrſchaft enthielt die Städte Guͤſtrow, Penzlin, Rd, 
bel, Malchin und ow. An Heinrich Borowin III. fiel bie 
Herrſchaft Roſtock, welche außer der genannten Stadt die nachmall 
en Staͤdte Kroͤpelin, 9üibnig, Gnoyen und einige andere wäit, 
er vierte Bruder endlich, Pribislav, wurde mit der Herefchaft 
Richenberg abgefunden, in welcher außer dem gleichnamigen Schloſſe, 
dem gewoͤhnlichen Aufenthaltsorte Pribislav's, die Städte Parchim u. Plau 
Hauptortſchaften waren. Sowar denn daswendiſche Mecklenburg, nachdem es 
aus ſo vielen drohenden Gefahren gerettet worden, ja nachdem es ſogar die 
eingebüßte Selbſtſtaͤndigkeit wieder erlangt hatte, wiederum auf dem Punkte, 
alle errungenen . von neuem zu verlieren, und zwar durch 
eine ſelbſtgeſchlagene Wunde, durch jene erwähnte Theilung. Denn 
die Verbindung der wendiſchen Fürſten mit dem graͤflichen Haufe 
Schwerin, welche in dieſe Zeit fällt, war in ihren naͤchſten Folgen nicht 
von ſolcher Bedeutung, daß ſie die Nachtheile jener Zerſplitterung auf⸗ 
gewogen hätten. Die eben genannte Verbindung entſprang nämlich 
aus der Vermählung der Prinzeſſin Margaretha, der Schweſter der 
vier wendiſchen Geh mit dem Grafen Genie UL von Schwer 
ein, dem Sohne des Grafen Heinrich, der durch feine fübne That 
das wendiſche Mecklenburg von der daͤniſchen Oberherrſchaft befreit 
hatte. Heinrich, welcher die als Geißeln geſtellten daͤniſchen Prin, 
zen in Gewahrſam hielt, ſtart, bevor dieſe ihre Freibeit erhalten hats 
ten, und Gunzelin III., fein Sohn und Nachfolger in der Grafſchaft, 
entließ dieſe nicht eher, als bis das für fie beſtimmte Löͤſegeld ent⸗ 
richtet war und Daͤnemark, oder vielmehr der Graf Nikolaus von 
alland aller Anſpruͤche an Schwerin entſagt hatte. — Von den pier 
inien, welche fid) durch die Theilung don 1237 gebildet, hörte die 
pinch) a am früheften auf; denn Pribislan, der wegen des Zehn⸗ 
tou mit Biſchofe von Schwerin in einen harten Streit gerathen 
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war, wurde don dieſem 1256 gefangen und mußte ihm, zue Erlan⸗ 1256 
ung ſeiner Freiheit, einen großen Theil ſeines Landes abtreten. 
ahrſcheinlich machte ihm dies Ereigniß die Sorgen der Regierung 
u läſtig, auch mochte er mit feinen Brüdern, welche an feinem Schick⸗ 
fate eine geringe Theilnahme zeigten, nicht im beften Vernehmen (tes 
ben, genug er überließ ihnen den Reſt feiner SBefigungen und zog ſich 
in den Privatſtand zurück. Die Geſchichte ſchweigt von ihm gon, fo 
daß zu vermuthen ſteht, die von ihm geſtiftete Linie ſei auch mit ihm 
erloſchen. Laͤnger beſtand die, von Nikolaus II. gegründete werleſche 
Linie, jedoch bietet ihre Geſchichte, ſowohl im Anfange wie auch ſpaͤ⸗ 
ter, ſo wenig Intereſſantes dar, daß wir die Fuͤrſten von Werle, die 
mit Wilhelm im J. 1436 ausſtarben, nur in Verbindung mit ben use 
Haͤuſern Mecklenburg und Roſtock erwähnen werden. Schon nach 
dem Tode Nikolaus II. oder als Stifter des werleſchen Hauſes, Ni⸗ 
kolaus L, 1276 zeigte (id) die Verkehrtheit ſeiner Söhne, Heinrichl, 1276 
und Johann L, in einer Theilung des, ſchon an (id) fleinen Landes. 
Es bildeten fid) zwei Linien, nämlich Werle⸗Guͤſtrow und Werle⸗ 
Parchim, die erſte hatte Heinrich, die zweite hatte Johann zum 
Stifter. Johann ſtarb 1284 und ihm folgte Nikolaus IL, der fur 1284 
feine anderen Brüder das Regiment führte. Heinrich von Werle⸗ 
Guͤſtrow, bereits Vater mehrerer Kinder aus ſeiner erſten Ehe, reizte 
den Unwillen ſeiner ſchon herangewachſenen Soͤhne durch eine zweite 
Vermählung. Sie glaubten durch Stiefgeſchwiſter in ihrem Erbtheil 
beeinträchtigt 15 werden und faßten daher den ſchaͤndlichen P" 
den eigenen Vater zu ermorden. Sie führten dieſe Greuelthat 1291 4291 
aus, erreichten aber nicht nur nicht ihren Zweck, ſondern wurden durch 
ihren Vetter Nikolaus II. von Parchim vertrieben. Dieſem huldigten 
die Einwohner von Werle-⸗Guͤſtrov, und fo war das kleine Land voice 
derum vereinigt und blieb es bis zum Tode Nikolaus II., (1316). 1316 
Jetzt trat wiederum die alte Theilung ein, indem Johann der Aeltere, 
der Bruder des verſtorbenen Nikolaus I., Werle⸗Güſtrow, Johann 
der Juͤngere aber, der Sohn von Nikolaus I., Werle⸗Parchim nahm. 
Später traten noch mehrere Zerſplitterungen ein und erſt kurz vor 
dem Erloͤſchen der ganzen Linie, waren fämmtliche Beſitzungen bets 
ſelben in dem, fon oben erwähnten Fuͤrſten Wilhelm vereinigt. 
Waͤhrend auf dieſe Weiſe zwei Linien des wendiſchen Fürftens 
hauſes dahinſchwanden, war den Häufern Mecklenburg und Roſtock 
ein guͤnſtigeres Geſchick beſchieden, und tornámlid) wohl deshalb, weil 
Beide, ſchon an fid) umfangreicher, im Beſitze zweier Städte (Wis⸗ 
mar und Roſtock) waren, die durch ihren ausgebreiteten Handel Macht 
und Anſehn beſaßen, auch als Mitglieder des, (id) in dieſer Zeit bil» 
denden Hanſabundes ſowohl in der Geſchichte der nordiſchen Reiche 
als auch in der ihres eigenen Landes keine unwichtige Rolle Trick 
ten. Sehr wohl erkannten die Fürſten von Mecklenburg und Roſtock, 
doß ein großer Theil ihrer Macht auf das Anſehn der genannten 
Staͤdte gegründet war, und deshalb waren fie eifrig bemüht, ben 
Wohiſtand derſelben theils durch Verleihung bedeutender Privilegien, 
theils durch N ihres Verkehrs zu heben. Wie überall im 
Mittelalter die, von den Fürften bevorrechteten Städte ſehr bald das, 
was fie der fürftlichen Gnade verdankten, als wohlerworbenes Recht 
anſazen und der Schmaͤlerung deſſelben jid gewaltſam widerſehten: 


` wor allen Dingen faf er aber auf 
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fo geſchah es auch zu Wismar und ORoflod, wie wir dies fury me 
miden vi dig, — Bei der, oben erwähnten Thellung von 1237 hatte 
ohann I. Mecklenburg erhalten. Sein eigenes Intereſſe war mit 
der Stadt Wismar eng verknuͤpft, deshalb that er Alles, um 
derſelben bei ihrem ausgebreiteten Handel neue Erwerbsquellen zu er» 
Öffnen. So verlieh er den, fid) in Wismar aufhaltenden rigaiſchen 
Kaufleuten dieſelben Handelsfreiheiten, deren fie in Lubeck genoſſen, 
Sicherheit des Eigenthums un 
zerſtoͤrte in Verbindung mit den €übedern das, an der mecklenburgi⸗ 
ſchen Grenze belegene Raubſchloß Daſſow, auch verordnete er, daß 
bis an die Stadt Grewesmühlen in Zukunft kein feſtes Schloß er⸗ 
baut werden ſollte. Es gereichte dieſe Beſtimmung beſonders den 
Bürgern von Wismar zum großen Vortheil unb fie hingen deshalb 
dem Fuͤrſten Johann, der fein verwittertes Stammſchloß Mecklenburg 
derlaſſen und das, auf dem Weberkamp zu Wismar neuerbaute Schloß 
feinem Wohnſitze erwaͤhlt hatte, mit großer Treue an. Johann 
arb 1201 mit dem Nachruhme eines weiſen und tapfern Zorten 
ihm folgte fein Sohn Heinrich I. mit dem Beinamen der Pilger, 
feinem glorreichen Vater in allen Dingen ahnlich. Dies zeigte er 
vorzüglich durch Verleihung Ke Vorrechte an die Stadt Wismar, 
die von ihm zum beſtaͤndigen Wohnort erwählt ward. Von der Schwaͤr⸗ 
merei feiner Zeit geleitet, unternahm er 1272, nachdem er ſchon vor» 
her gegen die heidniſchen Lieflaͤnder wacker geſtritten, eine Wallfahrt 
nach dem ren nde, woher er auch feinen Beinamen erhalten 
hat. In Ungewißheit, wann ſein bußfertiges Unternehmen beendet 
fein würde, übertrug er die Regentſchaft während feiner Abweſenheit 
feiner Gemahlin Anaſtaſia, einer Tochter des Herzogs Barmin von 
Stettin. Heinrich's Beſorgniß, daß er vielleicht nie zurückkehren würde, 
ging faſt in traurige Erfüllung. Noch ehe er die Kuͤſten Paläſtina's er⸗ 
reicht hatte, wurde er von ſarazeniſchen Seeräubern gefangen genom⸗ 
men und nach Kairo in die Sklaverei gebracht. Sein einziger Ber 
gleiter war ſein alter Diener Martin Bleyer. Dieſer theilte das 
Schickſal ſeines Herrn, der, ohne Mittel, die Seinigen in der fernen 
pun zur Herbeiſchaffung des anſehnlichen Löfegeldes auffordern zu 
Ünnen, einer duͤſtern Zukunft entgegen ſah. Mehrere Jahre vergin⸗ 
gen, und die troſtloſe Anaſtaſia erhielt keine Nachricht von ihrem Ge 
mahle; fie hielt ihn für todt und führte, in Verbindung mit zweien 
Brüdern ihres Gemahls, die Regierung und Vormundſchaft über ihre 
Soͤhne, Heinrich II. und Jobann III. Die Rechte beider Prinzen 
wurden indeß bald von einem ihrer Oheime, Johann II., der Prälat 
im Domkapitel zu Lübeck war, auf eine ungebuͤhrliche Weiſe ange, 
taſtet, indem fid) Johann II. der Stadt Gadebuſch bemaͤchtigte. En 
mit noch nicht zufrieden, ſuchte er auch, als feine Neffen ſchon felbit 
die Regierung angetreten batten, andere Theile von Mecklendurg an 
fid zu bringen. Er verband (id) zu dieſem Ende mit mehreren Für 
fen, verheerte weithin das mecklenburgiſche Land und machte einen 
Angriff auf Grewesmuͤhlen. Bei dieſem Unternehmen ſcheiterte fein 
verderblicher Plan; er wurde bei dem Dorfe Grambow (1255) ganz 
lich geſchlagen. Den fuͤrſtlichen Brüdern, Heinrich II. und Johann III., 
Banden in dieſem Kampfe gegen ihren länderſuͤchtigen Oheim, ohne 
Zweifel ihre Vettern aus den Häufsen Werle und Noſtock Qülfrcid) 
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E Selten denn ſowohl mit Mefen wie auch mit dem Grafen den 
chwerin und einigen andern benachbarten Fuͤrſten hatten fie ſchon 
zwei Jahre vorher einen, für die Dauer von zehn Jahren bereihnes 
ten Landfrieden abgeſchloſſen, in welchem fid) die Fürften gegenſeitig 
verbunden hatten, vornamlich den Näubereien des Adels, ſo wie deſſen 
Fehden unter einander Einhalt zu thun. Dieſen Landfrieden ftörte der uns 
tuhige Johann Ll. zwei Jahre nach der, bei Grambow erlittenen Niederlage 
und deshalb wurde er 1287 wiederum auf zehn Jahre erneuert. Bald 1397 
darauf raffte ein Ungluͤcksfall den Prinzen Johann II. dahin; er ets 
trank nämlich 1289 und nun wurde Heinrich II., wegen feiner Tapfer⸗ 1280 
keit und feines Muthes der Loͤwe genannt, alleiniger Herr von Med 
lenburg. Kaum erfreute ſich Fürſt Heinrich II. einiger Ruhe, kaum 
hatte er angefangen, den vielen Unordnungen, welche fein heimtuͤcki⸗ 
ſcher Oheim herbeigeführt, zu ſteuern: als ihn die Näubereien des Mr 
elloſen Adels von neuem zu den Waffen riefen. Die Adligen mut: 
n nämlich in ihren Umtrieben gegen die Städte von dem Herzoge 
von Sachſen unterſtützt, und da beſonders die Stadt Lübeck, das 
gun des Hanfabundes, dabei viel zu leiden hatte: jo beſchloß fie, 
Verbindung mit Roſtock und Wismar, den Kampf gegen den Her⸗ 
og Albrecht von Sachſen und erwaͤhlte Heinrich den Löwen von 
ecklenburg zum Feldherrn. Der Kampf war hart, doch endete er 
1291 damit, daß für den Augenblick zehn Raubſchloͤſſer dem Erdbor 1991 
den gleich gemacht wurden. Gleich nach der Beendigung dieſer Fehde 
gerieth Heinrich II, mit feiner Stadt Wismar in Streit. Sie war 
als Mitglied des Hanſabundes mächtig geworden, hatte 1984 rime 
lichen Antheil an dem Kriege genommen, welchen der Bund gegen 
den König Erich von Norwegen führte, und forderte mehr trotzig 
als bittend von Heinrich II. dieſelben Vorrechte, deren ſich das te 
publikaniſche Luͤbeck feitlängerer Zeit erfreute. Zu wiederholten Malen hatte 
eier den Städten gezeigt, daß er in allen Dingen ein Vertheidiger ihrer 
echte ſei; (i aber ganz feiner Oberherrſchaft zu begeben, ſchien dem Fuͤrſten 
eine verderbliche Schwäche und deshalb wies er die Forderungen Wis⸗ 
mar's zuruck. Dies reizte ben ze der Stadt, die ſchon laͤngſt bati 
in eine Verletzung ihrer Rechte geſehen hatte, daß die fürstliche Bur 
ſich innerhalb ihrer Ringmauern befand. Als daher der Sieft 1292 1292 
mit ſeiner jungen Gemahlin Beatrix von Brandenburg den üblichen 
Einzug in Wismar halten wollte, verſperrten ihm die Bürger bie 
Tbore und noͤthigten ihn, umzukehren. Mit Ingrimm ertrug Seit, 
eich dieſe Schmach; dennoch aber fühlte er jid) zu ſchwach, mit den 
Waffen gegen das y os Wismar aufzutreten; auch konnte er es 
nicht verhindern, das (fd) die Stadt 1296 mit mehreren andern Städten 
des Hanſabundes in ein Schutz- und Trutzbündniß einließ. Kluge 
Nachgiebigkeit ſchien dem Fuͤrſten der ſicherſte und beſte Weg, den er 
(a einzuſchlagen habe, zumal da ber räuberifche Adel feine Thaͤtig 
eit von einer andern Seite her in Anſpruch nahm. Mit mehreren 
Fürſten verbündet, gelang es ihm, die Frevler im offenen Kampfe zu 
überwinden, um aber das Uebel mit der Wurzel auszurotten, unters 
nahm Heinrich die Belagerung der, an der Elde belegenen Burg Gla⸗ 
ſin, worin ſich die Anführer der Räuber zurückgezegen hatten. Schon 
eraume Zeit war die Veſte, tapfer vertheidigt von ihren Bewohnern, 
offen: da erſchien plotzlich, yu Freude Heinrichs das Löwen 
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und feiner Mutter Anaftafla, der ſchon hochbetagte Heinrich der Pils 
1298 ger nach einer Z6jährigen Abweſenheit im Jahre 1298. Der Groß 
muth des Agyptifchen Sultans Lagdin, genannt Malek el Manſur 

d. h. ſiegreicher Herrſcher, verdankte er feine Freiheit, und von Rom 

aus ſchon hatte er die Seinigen von ſeiner endlichen Ankunft unter⸗ 
richten laſſen. Aber wie fand der greiſe Pilger ſein Land verändert! 
Beſonders verdroß ihn der Uebermuth der Bürger von Wismar, deren 
Stolz er durch fein perſoͤnliches Erſcheinen zu brechen hoffte. Wirk 

lich empfing auch Wismar Heinrich den Pilger bei ſeinem Einzuge 

mit großem Jubel, aber weder des Fuͤrſten ernſte Worte noch die 
Strafe des Bannes, welcher über die Stadt im Namen des Papſtes 

von dem Biſchofe Hermann von Ratzeburg ausgeſprochen wurde, 
konnten bei den Bürgern eine Aenderung ihrer Geſinnung hervor⸗ 
1900 bringen. Endlich kam im J. 1300 durch die Vermittelung von Sin 
beck ein Vertrag zu Stande, nach welchem die fuͤrſtliche Burg zu 
Wismar abgebrochen und beſtimmt wurde, daß fortan innerhalb der 
Ringmauern der Stadt und in der Nähe derſelben kein feſtes Schloß 
angebaut werden ſollte. Die Stadt zahlte dem Fuͤrſten 6000 Mark 
Pfennigen und raͤumte ihm das Recht ein, in der Stadt ein Wohn⸗ 
haus É befigen. In Folge dieſes Ereigniſſes wurde das, vor bei; 
nahe 50 Jahren niedergeriſſene Schloß Mecklenburg von neuem er⸗ 
baut. Nun erſt hatte Heinrich der Pilger, nach ſo vielen erlebten 
1301 Drangſalen, Ruhe in ſeinem Lande, bis er 1301 durch einen ſanften 
Tod aus dem Leben abgerufen wurde. Das Dahinſcheiden des Va⸗ 

ters machte Heinrich II. wiederum zum alleinigen Herrn von Mecklen⸗ 
burg, deſſen Regiment er mit dem feſten Vorſatze ergriff, jede Gele⸗ 
ent, die (id) E zur Demuͤthigung Wismar's barbieten würde, auf 
as thätigfte zu benutzen. Dies fchien ihm nur möglich durch allmá: 

lige Ausdehnung ſeiner eigenen Macht, zu deren Erweiterung ſich ihm 

bald guͤnſtige Umftände darboten. Bei feiner Vermaͤhlung mit Bea⸗ 

trir von rn ai ihm nämlich deren Vater, der Markgraf 
Albrecht, Gott eines Brautſchatzes an baarem Gelbe die Erbfolge in 

der Herrſchaft Stargard zugeſichert, Fürſt Heinrich (id) dagegen zur 
Sallung einer gewiſſen Summe verbindlich gemacht. Als nun Marks 

graf Albrecht im J. 1300 mit Tode abging, wollte Heinrich der Loͤwe 

von ſeinem Rechte Gebrauch machen, ward aber durch die Vrrwand⸗ 

ten des Verſtorbenen verhindert. Erſt die Androhung offener Gewalt, 

fo wie das Verſprechen, die bedungene Geldſumme, zu vergrößern, vers 
1204 ſchaffte ihm 1304 den Beſitz der genannten Herrſchaft, von welcher 
Zeit an er ſich Herr zu Mecklenburg und Stargard nannte. Waͤh⸗ 

rend nun Heinrich II. von Mecklenburg für die Vergrößerung ſeiner 
Macht beſorgt war, hatten die Fuͤrſten des Hauſes Roſtock für den 
Wohlſtand ihrer gleichnamigen Stadt fo wie für den Anbau des Lan⸗ 

des überhaupt einen ruͤhmlichen Eifer ger Heinrich Borowin lll. 

oder als Stifter der Linie Roſtock Borowin L war, nach einer thaͤ⸗ 
1278 tigen und beſonnenen Regierung, im J. 1278 geſtorben und hatte von 
mehreren Söhnen nur einen, Waldemar I., hinterlaſſen, der aber 
ma ſchon nach vier Jahren feinem Vater im Tode (1282) folgte. Er 
hinterließ drei Söhne, von denen jedoch zwei ſchon ein Jahr nach ihm 
arben, fo daß das Land an den minderjährigen Nikolaus fiel, 

er wegen ſeiner Jugend und wegen ſeiner Charakterloſigkeit den Bei⸗ 
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namen „das Kind“ erhalten hat. jun Heinrich von SBerles Git: 
row führte über ihn bie Vormundſchaft, und als dieſer von ſeinen ei⸗ 
genen Soͤhnen, wie oben gemeldet, ermordet worden war, uͤbernahm 
Nikolaus II. von Werle⸗Parchim die Vormundſchaft, der er bis zu 
der Zeit vorſtand, in welcher Nikolaus das Kind die Volljährigkeit 
erlangt hatte. Mit der äußern Selbſtſtaͤndigkeit hatte Nikolaus von 
Roſtock aber durchaus nicht die Reife des Geiſtes erlangt, vielmehr 
ſpricht eine feiner Handlungen dafür, daß ihm mindeſtens der Vor⸗ 
wurf der Leichtſinnigkeit gemacht werden kann. Unbeſtändig in ſeinen 
Entſchluͤſſen, war er auch unbeſtaͤndig in der Liebe; er verlobte (id) 
nämlich, von dem erſten Eindrücke hingeriſſen, mit zwei Prinzeſſinnen 
zugleich, von denen die eine dem Hauſe Werle nahe verwandt, die 
andere eine Tochter des Markgrafen Albrecht von Brandenburg und 
alſo eine Schwaͤgerin Heinrichs II. von Mecklenburg war. War dies 
an ſich ſchon ein M Verſtoß, fo ging er darin noch weiter; er 
täufchte nämlich Beide und vermaͤhlte (id) mit Margaretha, der Toch⸗ 
ter des Herzogs Bogeslan von Pommern⸗Wolgaſt. Dadurch hatte 
er nicht nur feine Stammvettern, ſondern auch das Haus Branden⸗ 
burg bitter beleidigt, und eine Verbindung dieſer Fuͤrſten gegen ihn 
war die nächſte Folge davon. Nikolaus gerieth in großes Gedraͤnge, 
allein die maͤchtige Stadt Roſtock vermittelte, mehr aus eigenem 
Intereſſe als aus Liebe zu dem Furſten, die Angelegenheit und zahlte 
eine bedeutende Summe. Damit war zwar fuͤr den Augenblick die 
Gefahr abgewandt, Nikolaus aber, der trotz feiner Leichtſinnigkeit 
wohl einfah daß in kurzer Zeit ein drohender Sturm gegen ihn bere 


anziehen würde, wandte ſich im J. 1300 an den Koͤnig Erich von 1300 


Dänemark und erkannte ihn für feinen Lehnsherrn an. Die erften 
Schritte, welche der daͤniſche König nach dieſem Ereigniffe that, zeig⸗ 
ten deutlich, daß er nach dem völligen vg der Herrſchaft Roſteck 
ſtrebe. Um dies zu verhindern, verbanden ſich die wendiſchen Fuͤr⸗ 
ſten von Mecklenburg und Werle mit dem gräflichen Hauſe Schwe⸗ 
rin, den Herzoͤgen von Pommern⸗Stettin und dem Markgrafen Her⸗ 
mann von Brandenburg gegen Daͤnemark, allein das Glück, das den 
erſten Unternehmungen der Verbündeten zur Seite ſtand, verließ fie, 
unb fie wurden 201 zum Frieden gezwungen, dem zufolge die Herrſchaft Ro⸗ 
ſtock dem Könige Erich von Dänemark als erbliches Befigthum abgetreten 
ward. Heinrich II. von Mecklenburg (der Löwe), obgleich ein erbits 
ter Feind Dänemarks, fügte Däi, gie immer, den Zeitverhaͤltniſſen 
und hielt es feinem Vortheile angemeſſener, (id) dem mächtigen S 
nenkoͤnige freundſchaftlich zu nähern, und zwar aus zwiefachem Be⸗ 
weggrunde. Einmal mochte er hoffen, (id vielleicht ſelbſt die ſchoͤne 

errſchaft Roſtock erwerben zu fónnen, dann aber gedachte er mit 

ülfe Erichs den > feiner eigenen Stadt Wismar zu brechen. 

ie Gelegenheit, fid) dem Könige von Dänemark dienſtfertig zu zei⸗ 
gen, bot (id) Heinrich II. bald dar. Die Stadt Roſtock nàmlid) ers 
trug en das daͤniſche Joch, und Erich, der den loͤrriſchen Sinn 
der Bürger kannte, ging damit um, an der Warnow ein feſtes Schloß 
anzulegen. Hierbei war ihm Heinrich ll. mit großem Eifer behüͤlflich, 
und ſo erhob ſich in kurzer Zeit, zum Aerger der Roſtocker, das 
Schloß Danskeburg. Mit Recht du jet een auf eine gleiche 
Gefäligfeit von Seiten Erich technen, iym die Stadt Wis, 
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ong mar, gerade als er 13 10 daſelbſt die Vermaͤhlung ſeiner Techter fef 
ern wollte, die Thore ſperrte, gelang es ihm mit Huͤlfe des Königs 
don Dänemark, die halsſtarrigen Bürger zu demüthigen und zur An, 
gelobung des ſchuldigen Gehorſams zu zwingen. Einen gleichen Dient 
leiſtete Heinrich H. dem Könige Erich, als dieſer 1311 zu Roſtock ein 
iie ueniet halten wollte. Auch ihm verweigerten die Bürger 
en Eintritt und zwangen ihn, das ritterliche Feſt auf dem Roſen⸗ 
arten, vor den Thoren Roſtocks, abzuhalten. Nach Beendigung des 
urniers erging über Roſtock ein hartes Strafgericht, und Heinrich IL, 
der ſich bei dieſer Gelegenheit durch große Tapferkeit auszeichnete, 
wurde von Erich zum Statthalter der Herrſchaft Roſtock ernannt. 
n dieſer Stellung gelang es Heinrich II., beſonders bei den wieder⸗ 
olten Aufſtaͤnden der Roſtocker, fid) durch Klugheit und Beſonnen⸗ 
eit immer mehr in das Vertrauen des ge zu ſetzen, und als er 
1314 unb 1315 dem Fürſten Witzlav von Nügen, einem Lehnsmanne 
der daͤniſchen Krone, gegen verſchiedene Fürſten, vorzuͤglich gegen Wal, 
demar, treu beigeſtanden und einen vortheilhaften Frieden erkämpft 
hatte: da belehnte ihn König Erich, zur Entfchädigung für die ges 
1317 habten Kriegskoſten, im J. 1317 unterpfändlich mit der Herrſchaft 
oſtock, mit det Bedingung, daß Heinrich II. fo lange im Beſitze der. 
Herrſchaft bleiben ſolle, bis er von Seiten der daͤniſchen Krone auf 
andere Weiſe entſchaͤdigt worden ſei. Nach wenigen Jahren ſtard 
Erich, und nun gelang es, nach harten Kämpfen mit mehreren maͤch⸗ 
tigen Feinden, dem ſchlauen Heinrich ſich den erblichen Beſitz Roſtocks 
1923 als eines daͤniſchen Lehns 1323 zu verſchaffen. Er leiſtete auf alle 
ſonſtige Entſchädigung Verzicht, und fo erwarb er denn die Téin 
Herrſchaft Roſtock, deſſen eigentlicher Herr, Nikolaus das Kind, be⸗ 
reits 1314 ohne Nachkommen und in verdienter Dunkelheit geſtorben 
war. Dieſe Vermehrung des mecklenburgiſchen Gebiets war theils 
ſchon an (id) von Bedeutung, denn die Beet Roſtock enthielt 
damals außer der gleichnamigen Stadt noch die Staͤdte Ribniz, Suͤlze, 
Gnoyen, Warlow, Schwaan, Kroͤpelin und Teſſin, ferner den Hafen 
Warnemünde und das Moͤnchskloſter zu Doberan, theils gewann fie 
an Wichtigkeit durch die bequeme geographiſche Lage. Dennoch aber 
hatte dieſer Laͤnderzuwachs, vornämlich wegen der, deshalb geführten 
Kriege, den momentanen Nachtheil, daß ſich Sief Heinrich Il. und 
mit ihm fein Land von einer anſehnlichen Schuldenlaſt bedrückt fab. 
Schon der Erwerb der Herrſchaft Stargard hatte Opfer gekoſtet, 
wie viel mehr mußte dies nicht bei Roſtock der Fall fein, zumal da 
dies als vid vn aufgewandte Kriegskoſten an Mecklenburg gekom⸗ 
men war. don hatte Heinrich mehrere feiner fürftlichen Güter 
verkaufen muͤſſen, da er ſich aber dadurch der Geldnoth noch immer 
nicht entreißen konnte, ſo beſteuerte er die Geiſtlichkeit, in ſeinem Jahr⸗ 
hunderte ein unerhoͤrter Gewaltſchritt. Hartnäckig verweigerten die Dies 
ner der Kirche jegliche Abgabe, und deshalb ging Für Heinrich noch 
weiter, zog die Einkünfte der Kloͤſter und geiſtlichen Stiftungen ein 
und nahm den Prieſtern den Zehnten. In einer Zeit, wo die kirch⸗ 
liche Gewalt, durch ſranzoͤſiſche Schlauheit unterdrückt, mehr denn je 
darnach ſtrebte, ihr Aueh zu behaupten, konnte eine Maaßregel wie 
die, welche Fürſt Heinrich ausgeführt hatte, nur die nachtheiligſten 
Folgen haben. Dies zeigte ſich auch gleich; denn wicht nur ipn 
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dev Bannſtrahl, ſondern fein ganzes Land wurde mit dem dikt 
belegt. Gegen ſolche Waffen mit Erfolg zu kämpfen, hielt fid) ſelbſt 
Ea der Löwe für zu ſchwach. Deshalb demüthigte er (id), gab 
er Kirche das, was er ihr entriſſem hatte, zurück, und um fid) mit 
dem Himmel ganz zu verſoͤhnen, ſtiftete er zu Stitnig ein Nonnenkloſter. 
Außer der großen Geldnoth, eine Folge der vielen kriegeriſchen Un⸗ 
ternehmungen des Fuͤrſten, hatte ſich fuͤr das Land noch ein Uebel 
eingeſtellt, das mit jenem erſten aus einer Quelle gefloſſen war. Der 
Adel nämlich fand in jener unruhigen Zeit vielfache Gelegenheit, zu 
den alten Gewaltthaͤtigkeiten zurückzukehren, fo daß Näubereien jeder 
Art an der Tagesordnung waren. Wohl mochte der ſonſt ſo beſon⸗ 
nene Heinrich an Ausrottung dieſes Uebels denken, da er ſich aber 
bei feinen ſteten Kämpfen der Hülfe des Adels nicht entſchlagen 
konnte, ſo gebet ihm die Nothwendigkeit, gegen Vieles nachſichtig zu 
ſein, was direkt dem Vortheile ſeines Lan 
läßt fid) vermuthen, daß er durch die Gewaltthaͤtigkeiten, welche er 
den Adel ungeſtraft verüben ließ, am ſicherſten den Uebermuth der 
Städte brechen wurde. Dazu kam, daß Heinrich faſt bis an das 
Ende ſeines Lebens gegen feindliche Nachbaren, ſo wie fuͤr den ver⸗ 
drängten Chriſtoph von Dänemark, bem er die angelobte Treue hielt, 
kaͤmpfen hatte. Er ſtarb, nach einem thatenreichen Leben, 7 — 
K des Jahres 1329, mit dem Ruhme, durch Klugheit und Tas 
erfeit die Macht Mecklenburgs gegründet zu haben. Die Unmün⸗ 
igkeit ſeiner Soͤhne, Albrecht und Johann, veranlaßte ihn, noch 
vor feinem Tode die vormundſchaftlichen und Regierungsangelegenhei⸗ 
ten zu ordnen. Er beſtellte zur Bevormundung ſeiner Soͤhne und 
zur Drituna der Staatsgefchäite eine Regentſchaft, beſtehend aus ſechs⸗ 
zehn feiner adlichen Raͤthe und aus den Magiſtratsperſonen von Wise 
mar und Roſtock, eine Verordnung, die zu vielen Mishelligkeiten 
führte und endlich die Folge hatte, daß die genannten Magiſtratsper⸗ 
ſonen von den Adligen verdrängt wurden. Im Jahre 1335 über, 1335 
nahm endlich Albrecht die Regierung allein, ein um ſo ſchwierigeres 
Geſchaͤft, da die Lage Mecklenburgs durchaus nicht beneidenswerth 
war. Viele der fuͤrſtlichen Güter, vielleicht nicht ohne Verſchulden 
der Regentſchaft, befanden ſich in fremden Haͤnden; der Adel hatte 
(id mächtiger denn je erhoben; überall. herrſchten Zwietracht und Ges 
feglofigkeit. Dies Alles machte die erſten Regierungsjahre Albrechts 
unruhig, doch war es beſonders die een Finanzen, welche 
ſeine Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahm. ann aber ſtrebte er 
eifrig dahin, die verſchleuderten Güter wieder in feine Gewalt zu ber 
kommen, und da dies nicht ohne energiſches Auftreten gegen diejents 
en geſchehen konnte, welche ſich derſelben bemaͤchtigt, ſo war beſon⸗ 
ers der Kampf gegen den Adel heftig und blutig. In dieſer Ver⸗ 
legenheit hielt es Albrecht am gerathenſten, ſich den Staͤdten a 
ſchließen, und wirklich ſtellte er auch mit Hülfe der Bürger von Nos 
fio und Wismar die Ruhe bald wieder her und ſchloß dann mit 
den benachbarten P „ fo wie mit ben ſchon genannten Städten 
und Hamburg und Lübeck einen fechsjährigen Landfrieden 1338. 
Bei aller Unruhe im eigenen Lande war die Stellung der medien, 
durgiſchen Fuͤrſten auch in fo fern ſchwierig, als die verwirrten An, 
gelegenheiten Deutſchlauds, vornämlich des benachbarten Brandenburg, 
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das über die Siren von Meckl. wegen Stargard und einigen 
kleineren Beſitzungen die Oberlehnsherrlichkeit behauptet hatte, die regſte 
Aufmerkſamkeit erforderte. In Brandenburg ſuchte, nach dem Erloͤ⸗ 
chen des askaniſchen Hauſes, der Tänderfüchtige Kaiſer Ludwig der 
ier ſeinem gleichnamigen Sohne eine p zu gründen. Ihm, 
dem Kaiſer, wirkten der Papſt und viele deutſchen Pun entgegen, 
und es erhob (id), von dem apoftolifchen Stuhle unb den Kurfürſten 
unterftüßt, ber Markgraf Karl von Mähren, Sohn des Königs Jo⸗ 
hann von Boͤhmen, als Gegenkaiſer Ludwigs von Baiern. chwaͤ⸗ 
chung des baierſchen Hauſes war des neuen Kaifers Karl vorzüglich, 
ſtes Streben, und deshalb begunftigte er in der Mark Brandenburg 
jenen berüchtigten Abentheurer, der fid) für den, 1319 verſtorbenen 
Markgrafen ausgab und der in der Geſchichte unter dem 
Namen des „falſchen Waldemar“ bekannt iſt. Es konnte nicht feb» 
len, daß dem Markgrafen Ludwig, aus dem baierſchen Hauſe, dadurch 
großer Nachtheil erwuchs, den Kaiſer Karl IV. theils durch die foͤrm⸗ 
liche Belehnung des falſchen Waldemar mit der Mark Brandenburg, 
theils durch liſtige Mittel, mit denen er die benachbarten Fuͤrſten auf 
feine Seite zog, vergrößerte, Auch die mecklenburgiſchen Fuͤrſten fuchte 
er fuͤr ſich zu gewinnen, und zwar auf eine Weiſe, die jene des laͤſti⸗ 
1348 den Verhaͤltniſſes, in welchem ſie bisher p Haufe Brandenburg 
geſtanden hatten, uͤherhob. Er verlieh nämlich 1348 der bisherigen 
Herrſchaft weg) die herzogliche Würde und ernannte beide Fürs 
ſten zu Herzoͤgen. Mit dieſer Erhebung war fuͤr die neuen Herzoͤge 
zwar ein Kampf gegen Brandenburg verknuͤpft, der um ſo gefaͤhrli⸗ 
cher werden konnte, da Markgraf Ludwig mit dem daͤniſchen Koͤnigs⸗ 
bouſe verwandt war; doch gelang es ihnen, fid) der Stadt und des 
1950 Schloſſes Fuͤrſtenberg zu bemächtigen, und als (1350) Kaiſer Karl IV. 
mit dem Markgrafen Ludwig von Brandenburg Frieden ſchloß und 
ihn als rechtmäßigen Herrn der brandenburgiſchen Lande erkannte, blie⸗ 
ben die Herzöge von Mecklenburg im Beſitze des Erworbenen, auch 
entſagte Brandenburg aller Lehnsanrechte auf Mecklenburg. Hatten 
fid) die Herzöge Albrecht J. und Johann J. auf Heist Seite von beens 
enden Feſſeln frei gemacht, ſo mußten ſie dagegen auf der anderen 
ie Lehnshoheit des Königs von Dänemark über die Herrſchaft Ro⸗ 
fled anerkennen. — Bisher hatten die Brüder aemeinfchaftlich re: 
iert, oder vielmehr hatte Herzog Albrecht, mit Bewilligung feines 
ruders, der Leitung der öffentlichen Angelegenheiten allein vorgeſtan⸗ 
den; jedoch ſchon nach x^ Jahren Vente fid) Johann nach einer 
ſelbſtſtaͤndigen Herrſchaft und drang in feinen Bruder, eine Theilung 
1352 vorzunehmen. Albrecht willfahrte (1352) dem Wunſche Johanns, j 
und dieſer erhielt die Herrſchaft Stargard, ferner Sternberg mit dem 
dazu gehörigen Gebiete und mehrere Güter in der Mark Branden- 
burg, welche von dieſem Haufe an Mecklenburg verpfändet worden 
waren. Bei dieſer Theilung wurde feſtgeſtellt, daß Jeder der beiden 
Ken allein und unabhängig von dem Anderen in feinem Lande das 
egiment führen, unb daß bei dem Erloͤſchen der männlichen Nach⸗ 
kommen der einen Linie die Erbfolge auf die andere übergehen ſolle. 
Herzog Johann war anfangs mit dieſer Theilung vollkommen zufrie⸗ 
den, allein bald merkte er, daß er zu kurz gekommen; deshalb per: ` 
lengte ce cine Vergroͤßernug feines Gebiets, und wirklich wat dun 


-— 9 


Gefhichte don Mecklenburg. 157 


Albrecht (1355) noch einige Städte und Schlöffer, fo wie dle Lehns⸗ 1355 
hoheit uͤber die, von beiden Herzoͤgen kurz vorher geſtiſtete, an die 
erren von Dewitz verliehene Grafſchaft Fuͤrſtenberg ab, welche Graf⸗ 
haft Herzog Johann bald darauf eigenthümlich an (id brachte. Durch 
jene Theilung wurde die ältere ſtargardſche Linie geſtiftet. 
Herzog Albrecht, in den Negierungsgefchäften jetzt nur auf ſich 
angewieſen, hatte ſchon vor der eingetretenen Theilung aus allen Kraͤf⸗ 
ten dahin geſtrebt, ſein Beſitzthum auf alle nur moͤgliche Weiſe zu 
vermehren. Sein Hauptaugenmerk war auf die Grafſchaft Schwerin 
richtet, eim Gebiet, das einſt zu dem Lande feiner Vorfahren ges 
Ge hatte und nur durch das Recht des Staͤrkeren davon abgeriffen 
worden war. Hierbei gewaltſam zu verfahren, ſchien ſchon wegen des 
Verhaͤltniſſes, in welchem Mecklenburg zum deutſchen Reiche ſtand, 
nicht gerathen. Der Herzog arbeitete demnach daran, ſich auf die 
Grafſchaft ein Recht zu erwerben, und deshalb ſchloß er, in Ver⸗ 
bindung mit feinem Bruder, mit mehreren Mitgliedern der gräf — 
lichen Familie Vertraͤge, nach welchen, im Falle der Mannsſtamm 
im Hauſe Schwerin ausſtuͤrbe, die Erbfolge auf das Haus Mecklen⸗ 
burg übergehen ſollte. So weit ausſehend nun auch die Hoffnung 
auf die Grafſchaft Schwerin war, vornämlich weil fid) dies Haus 
in drei Linien, in die ſchwerinſche, . und wittenburgi⸗ 
ſche getheilt hatte: fo begünftigte doch das Gluck die Beſtrebungen 
der mecklenburgiſchen Herzoͤge, von denen Albrecht ſich, nach dem Er⸗ 
loͤſchen der wittenburgiſchen und boizenburgiſchen Linie, auf die Graf» 
ſchaft Schwerin noch größere Rechte erwarb, indem er eine Vermaͤh⸗ 
lung zwiſchen ſeinem zweiten Sohne Albrecht und der Graͤfin Richar⸗ 
dis, der einzigen Tochter des Grafen Otto von der ſchwerinſchen 
Linie, verabredete. Der zuletzt genannte Graf ſtarb, ohne andere 
Kinder als feine Tochter Richardis zu hinterlaſſen, 1375, und nun 1375 
laubte Herzog Albrecht am Ziele feiner Bemühungen zu fein. Ale 
ein der Bruder des verſtorbenen Grafen Otto, der Graf Nikolaus 
von Tecklenburg, trat gegen Albrecht auf, beſiegte ihn und uͤberließ 
ihm die Grafſchaft erſt nach Erlegung einer Summe von 240,000 
Thalern. So ſah denn Pom (brecht, wenn gleich mit Darbrins 
gung großer Opfer, feinen Wunſch erfüllt, and ein bedeutendes Ge 
biet, denn die Grafſchaft Schwerin enthielt die Städte Schwerin, Boizen⸗ 
kurg, Wittenburg, Crivitz, Neuſtadt und das Kloſter Zarrentin, kam an 
Mecklenburg. Von dieſer e an nahm Herzog Albrecht ben Titel „Graf 
don Schwerin“ an, und beide mecklenburgiſchen Häufer nannten fid) jegt 
„Mecklenburg⸗Schwerin“ und ,,Medlenburg s Stargard. ^ — Die 
neue unb anſehnliche Erwerbung nahm des Herzogs Thaͤtigkeit immer 
mehr in Anſpruch, beſonders mußte ihm daran gelegen ſein, Ruhe 
und Ordnung aufrecht zu halten, wobei er freilich einer andern 
Maxime denn ſein Vater folgte. Dieſer, oft N an ſeinen fuͤrſt⸗ 
lichen Vorrechten durch den Uebermuth der Städte, zeigte fi) nady 
eg. gegen die Umtriebe des Adels; Albrecht, der in den Wohlſtande 
der Bürger den ſicherſten Reichthum, die größere Kraft des Staates 
erkannte, ih die Städte und ſuchte mit ihrer Huͤlfe den zuͤgel⸗ 
lofen Adel zu bändigen. Er hielt es demnach ganz beſonders mit 
Wismar und Roſtock, und ſtand mit der letzten Stadt in fo gutem 
Vernehmen, daß er in der Regel daſelbſt feinen Wohnort hatte. Es 
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läßt fid) dermuthen, daß Herzog Albrecht bel feiner Zuneigung zu 
den genannten Städten, Jis Hoc en oi des Hanſabundes, noch 
andere. Abſichten hatte, wenigſtens ſprechen die nachfolgenden Ereig⸗ 
gniſſe dafuͤr. Beiden Städten fo wie den übrigen Mitgliedern der 
Hanſa hatte er im Kampfe gegen den König Waldemar III. von Di 
nemark eg Dienſte geleiftet, und dafur fegten (ie es durch, daß 
des Herzogs Albrecht zweiter, mit ihm gleich benannter Sohn im 
1363 J. 1963 zum König von Schweden erwählt wurde, ein Ereigniß, 
welches dem mecklenburgiſchen Hauſe einen vorübergehenden Glanz 
verlieh. Der König Magnus von Schweden nämlich, deſſen Schweſter 
Euphemia die Gemahlin Herzogs Albrecht von Mecklenburg war, 
hatte durch Ungerechtigkeiten den Unwillen ſeiner Unterthanen gegen 
ſich ſo erregt, daß dieſe ihn entſetzten und ſeinen Neffen, den jungen 
erzog Albrecht von Mecklenburg, erwaͤhlten. Sofort begab ſich 
erzog Albrecht mit feinem Sohne nach Stockholm, wo dem Lehte⸗ 
ren ES bon den Großen des ſchwediſchen Reichs die Huldigung geleiſtet 
wurde, dennoch aber ſchien Magnus keine Luſt zu haben, fid) gut» 
willig der Koͤnigswürde zu entäußern. Er wandte fid) vielmehr an 
en Sohn, ben. König Hakon vor Norwegen, und da dieſer eine 
ochter des Könige Waldemar von Danemark zur Gemahlin hatte: 
fo konnte die Hülfe Dänemarks, obgleich Waldemar's Altefte Tochter 
Ingeburg mit Heinrich, dem alteſten Sohne des Herzogs Albrecht 
von Mecklenburg, verheirathet war, dem vertriebenen Magnus nicht 
entſtehen Unter ſolchen Umſtanden würde der junge König Albrecht 
von Schweden ſchwerlich zu dem ruhigen Beſitze der, ihm angetrage 
nen Krone gelangt fein, hätte nicht feines Vaters gutes Vernehmen mit den 
Hauptſtaͤdten des Hanſabundes dieſe zu Vertheidigern feiner Rechte gemacht. 
1365 Mit ihrer Huͤlfe beſiegte er 1305 den König Magnus, nahm ihn 
1371 gefangen und entließ ihn erſt 1371 nach fechsjähriger Haft, nachdem 
jener für (id) und für feinen Sohn Hakon allen Anſpruͤchen auf die 
ſchwediſche Krone für immer entſagt hatte. Durch den Frieden, wel⸗ 
cher dem jungen Koͤnige Albrecht die ſchwediſche Krone ſicherte, er⸗ 
oͤffnete (id) auch für den Enkel des Herzogs Albrecht von Mecklenburg, 
der ebenfalls Albrecht hieß und der Sohn feines aͤlteſten Sohnes Hein⸗ 
rich und der daͤniſchen Prinzeſſin Ingeburg war, die Ausſicht auf den 
Thron von Dänemark, deſſen König Waldemar keine männliche Nach⸗ 
1375 kommen hatte. Der Letzte ſtarb 1375, und nun ſuchte Herzog Als 
brecht für ſeinen-Enkel die, ihm in jenem Frieden gegebenen Anrechte 
v zu machen, allein fein Plan fcheiterte an der Klugheit und 
nergie der berühmten Margaretha, der jüngften Tochter des ver 
ſtorbenen Waldemar. Dieſe, vermaͤhlt mit dem norwegiſchen Koͤnige 
p hatte einen Sohn, den damals fünfjährigen Olav, welchen 
ie auf den Thron von Daͤnemark erheben wollte und ihn auch wirk⸗ 
lich auf denſelben erhob. Kaum war Margarethen dies gelungen, 
1380 ſo ſtarb ihr Gemahl, der Koͤnig Hakon von Norwegen (1380), und 
Olav wurde nun Herrſcher von Daͤnemark und Norwegen, über welche 
Reiche die kluge Margaretha als Regentin im Namen ihres Sohnes 
gebot. Schon vor dieſem na war Herzog Albrecht 1, von Meck⸗ 
lenburg, nachdem ibm Kaiſer Karl IV. die herzogliche Würde (1373) 
noch einmal beſtaͤtigt hatte, im J. 1379 geſtorben und hatte zu Er» 
ben feinen älteſten Sohn Heinrich III., ferner den König Albrecht 
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don Schweden und noch einen dritten Sohn, Magnus, hinterlaſſen 
von welchen indeß nur Heinrich Aber Mecklenburg gebot, da der Së 
nig von Schweden hinlänglich in feinem Reiche befchäftigt war, 
Magnus ſelbſt aber geringen Antheil an der Regierung nahm. Herz 
og Heinrich ſtarb 1383 und hinterließ einen Sohn Albrecht IV., 
boites welchem im Frieden von 1371 Ausfichten auf die daͤniſche 
Krone gemacht worden waren. Zwei Jahre nach dem Tode Hein 
richs ſtarb auch fein Bruder Magnus (1385) und hinterließ gleich, 
falls einen Sohn, Johann II., welcher noch minderjaͤhrig war. 
Der König Albrecht von Schweden, als Herzog von Mecklenburg 
Albrecht III., nahm nach dem Tode ſeiner Brüder Heinrich und Mag⸗ 
nus mehr Tteil an der Regierung ſeiner Erblande, doch hinderte 
ihn bald darauf der Ausbruch des Krieges gegen Margaretha von 
Danemark und Norwegen daran. Deren Sohn Olav war naͤmlich 1387 
eſtorben, und Margaretha beabſichtigte, jetzt die Krone an ihren Nef. 
fen, den Herzog Albrecht IV. von Mecklenburg, zu bringen. Indeß 
die norwegiſchen Reichsſtaͤnde machten Schwierigkeiten, auch ſtarb 
Albrecht der Vierte bereits 1388, ohne Kinder zu hinterlaſſen. Die 
fen guͤnſtigen Augenblick glaubte der Oheim des Verſtorbenen, der 
König Albrecht von Schweden, benutzen zu müffen, und auf die Rechte 
geſtuͤtzt, die feinem Neffen zugeſichert waren, machte er auf die Kron! 
don Danemark und Norwegen Anſpruch und nahm den Titel eines 
Königs aller drei nordiſchen Reiche an. Ihm entgegen erhob ſich 
die kühne und geiſtreiche Margaretha, nannte ſich, mit Bezug auf 
die Rechte ihres Sohnes Olav an die ſchwediſche Krone, Königin von 
Schweden und wußte die, in jenem Reiche herrſchende Unzufrieden, 
beit gegen Albrecht zu ihrem Vortheile zu benutzen. Dem geiſtvol⸗ 
len Weibe glaubte Albrecht nur geringen Widerſtand entgegen fetzen 
u dürfen, wie fie aber die Großen Schwedens als Königin aner 
annten, und er zu den Waffen griff: da zeigte ſich Margarethens 
Klugheit im ſchoͤnſten Lichte. Sie ſiegte 1389 über Albrecht und 
nahm ihn mit ſeinem Sohne Erich gefangen. Stockholm blieb zwar 
dem Koͤnige treu, auch ließen die Staͤdte Wismar und Roſtock kein 
Mittel unverſucht, zu ſeinen Gunſten zu wirken. Indeß alle Be⸗ 
muͤhungen ſcheiterten, Albrecht blieb in Haft, und als fid) ihm end» 
lich 1395 fein Kerker öffnete, geſchah es nur unter der Bedingung, 
daß er fid) von allen Anſpruͤchen auf die ſchwediſche Krone losſagte. 
Er kehrte mit feinem Sohne nach Mecklenburg zurück, deſſen An⸗ 
gelegenheiten, in Folge der vielfachen Unruhen, ſich eben nicht im er⸗ 
freulichſten Zuſtande befanden. Der minderjährige Johann III. von 
Mecklenburg⸗Schwerin, der Sohn des, 1385 verſtorbenen Herzogs 
Magnus, wurde nach dem Tode Albrechts IV., von Johann I. von 
Mecklenburg Stargard bevormundet, mit Bellen Abſterben des Lehr 
ten Sohn, Johann II., dieſelbe Stelle verwaltete, bis Koͤnig Albrecht 
aus der Gefangenſchaft Margarethens entlaſſen war. Von dieſer 
Zeit an regierte Albrecht III. gemeinſchaftlich mit feinem Neffen, So» 
hann III., über Mecklenburg Schwerin, aber freilich nicht unter fehr 
guͤnſtigen Verhaͤltniſſen. Der thaͤtige Antheil, den Roſtock und Wis⸗ 
mar an dem nordiſchen Kriege genommen hatte, war wie in Lübeck, 
mit bedeutenden Koſten verknüpft geweſen. In der letzten Stadt 
batten die Bürger wegen der zu hoch angewachſenen Schulden den 


— 


383 


1385 


L 


1380 


1365 


160 Ge ſchichte don Mecklenburg. 


Magiſtrat zur Rechenſchaft gezogen und ihn, auf den Ausſpruch ef 
ner, aus ſechszig Männern beſtehenden Unterſuchungskommiſſian, ab» 
geſetzt.. Die Burger von Wismar und Roſtock, ebenfalls wegen der 

zu hohen Kriegskoſten, mit ihren Magiſtraͤten in Streit, verfuhren 

mit dieſen nach dem Beiſpiele €übedé, und fo entſtand, trotz der 
Bemühungen der Herzöge, in beiden Städten eine Verwirrung, welche 

in wt Zeit in völlige Anarchie ausartete. Endlich ſchlug ſich der 
Hanſabund in's Mittel, ſchloß Roſtock, Wismar fo wie das aufruͤh⸗ 
reriſche Lübe aus feinem Bunde aus und brachte es durch dieſe 
energiſche Maaßregel dahin, daß in den genannten Staͤdten bis zum 
1417 J. 1417 die alte Ordnug der Dinge wieder hergeſtellt ward. Um 
1419 Ahnliche Vorfälle zu verhuͤten, traten 1418 alle Mitglieder des Son 
ſabundes zu Lubeck zuſammen und ſtellten den ern auf, bafi 

jede Stadt, deren Bürger gewaltthätig gegen ihre Obrigkeit verfah⸗ 

ren würden, ſofort als aus dem Bunde ausgeſchloſſen anzuſehen fei, 
diejenigen aber, welche den Aufruhr angeregt, mit dem Tode beſtraft 
werden ſollten. Auf dieſe Weiſe wollte man eine dauernde Ruhe her⸗ 
ſtellen, wie weit man aber noch von dieſem großen Ziele entfernt 
war, zeigten die bald darauf eintretenden Ereigniſſe. — König Al 
1412 brecht, oder Herzog Albrecht III., war 1412 geſtorben und hatte von 
einer zweiten Gemahlin einen Sohn, Albrecht V., hinterlaſſen, 

ber den ſeine Mutter anfangs die Vormundſchaſt fuͤhrte, bis er 

ſelbſt mit ſeinem Vetter Johann III. die Regierung der mecklenburg⸗ 
ſchwerinſchen Lande uͤbernahm. Albrecht V., auf Erich, den König 

er drei nordiſchen Reiche, als feinen Erbfeind im hoͤchſten Grade ers 
bittert, fand bald Gelegenheit, gegen dieſen mit den Waffen aufzu⸗ 
treten, und zwar zu Gunſten der Grafen von Holſtein, denen Erich 

das Argent. Schleswig entreißen wollte. Hoͤchſt unglücklich lief 
dieſe Unternehmung Albrecht's V. ab: er wurde mit feinen Truppen 

in Schleswig eingeſchloſſen und mußte fid) dem Könige Erich als Ger 
fone ergeben, der ihn nur unter der Bedingung frei ließ, für die 

9 unft weder gegen ihn, den Koͤnig, noch gegen die drei nordiſchen 
eiche etwas Feindſeliges zu beginnen. So wurde Albrecht V. von 

der ferneren Theilnahme an dem Kriege, der noch lange fortgeführt 
wurde, ausgeſchloſſen, wandte ſich in Verbindung mit ſeinem Vetter 
1418 Johann III. y friedlicher Beſtrebung und ftiftete mit ihm 1418 die 
niverfität Roſtock, eine That, die feinen Namen der Nachwelt 
dankbar aufbewahrt hat. Wenige Jahre nach dieſem Ereigniſſe 
1422 ſtarben beide Herzoge, Johann III. 1422 mit Hinterlaſſung zweier 
ree Johanns IV. und Heinrichs IV., Herzog Albrecht V. 
1423 1423, ohne Erben zu hinterlaſſen. Des verſtorbenen Johanns 
Gemahlin, die SN CR Katharina, übernahm zwar über ihre 
unmündigen Soͤhne die vormundſchaftliche Regierung, allein aus 
eee in dieſer bewegten Zeit das Zepter nicht allein führen zu 
koͤnnen, übertrug fie die Leitung der Gefchäfte an GI ihrer Lehnsleute 
1424 (1424) auf zwoͤlf Jahre und ſtellte dieſen noch zwei Maͤnner, ge⸗ 
wählt aus den Magiſtraͤten von Roſtock und Wismar, zur Seite. 
Dennoch erreichte Katharina ihren Zweck, die Ruhe des Landes auf 

alle mögliche Weiſe P befeftigen , nicht, vielmehr entbrannte ber Auf 
‚ruhe in Roſtock und Wismar heftiger denn einſt, und zwar hervor⸗ 
gerufen durch den Kampf, welchen die genannten beiden Staͤdte ſo 
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wie Lubeck, Stralſund und Lüneburg ſeit 1426 gegen Erich, den 
mächtigen Herrſcher des Nordens, führten. Dieſer- befriegte um den 
Beſitz von Schleswig, wie ſchon oben bemerkt, die Grafen von Hol⸗ 
ſtein, welchen letzten die mächtige Stadt Hamburg Huͤlfe leiſtete. 
Da Erich nichts deſto weniger die bedeutendſten Vortheile erkaͤmpfte, 
fo erhoben fid) auch 1426 die erwähnten Städte gegen ihn, buͤßten 
aber 1427 eine Kauffahrteiflotte von 36 Schiffen gegen die Dänen 
ein. Kaum war die Nachricht von dieſem traurigen Ereigniſſe in 
Roſtock und Wismar bekannt geworden, ſo ſchob man die Schuld 
jener Einbuße auf bie Nachlaͤſſigkeit des Magiſtrats, beſchuldigte ihn 
des Einverſtaͤndniſſes mit dem Könige Erich und verfuhr um fo ví 
ſichtsloſer gegen die Obrigkeit, da Erich jenen Verdacht auf jede nur 
mögliche Weiſe zu vermehren ſuchte. In Wismar ſtieg die Wuth 
der Buͤrger faſt bis zur Naſerei; ſie bemaͤchtigten ſich der beiden 
Burgermeiſter, ließen fie öffentlich hinrichten, feten 1428 den ganzen 
Magiſtrat ab und erwählten einen neuen Rath, zu deſſen Mitgliedern 
man auch Handwerker ernannte. Alle Vorſtellungen der Herzogin 
Katharina und ihrer Raͤthe blieben fruchtlos, und nur erſt der Ders 
mittlung des Hanſabundes gelang es, die ſtreitenden Partheien 1430 
auszuföhnen und dahin zu wirken, daß der neue Rath abgeſetzt wurde, 
und die Mitglieder des alten ihre Wurde wieder erhielten. Die 
Verwandten der hingerichteten Buͤrgermeiſter wurden durch Geld ent— 
ſchaͤdigt, die Gemordeten ſelbſt aber als ſchuldloſe Opfer der Volks 
wuth ehrlich beſtattet. In Roſtock, wo der Aufſtand zwar nicht die⸗ 
ſen grellen Charakter angenommen, dauerte es nichts deſto weniger 
länger, ehe die Zwietracht unterdruͤckt ward. Hier hatte bie Bom: 
miſſion der Sechsziger, gebildet aus Kaufleuten und Handwerkern, 
den ſogenannten Bürgerbrief. entworfen, eine Verordnung, in welcher 
die Rechte der Bürger und des Magifitats genau beſtimmt waren. 
Die Buͤrgermeiſter verweigerten tiefer Verordnung die Beſtaͤtigung, und 
um nicht das Schickſal ihrer Amtsgenoſſen in Wismar zu tbeilen, entfernten 
ſie ſich aus der Stadt, und wurden, nachdem ſie auf mehrmalige 
Einladung nicht erſchienen waren, abgeſetzt und fuͤr immer aus Roſtock 
verwieſen. Die Sechsziger waͤhlten darauf einen neuen Rath und 
nahmen, um dieſem Gewal'ſchritte den Schein des Rechts zu geben, 
mehrere der abgeſetzten Räthe darin auf. Die verbannten Bürgers 
meiſter ſuchten Huͤlfe bei der Herzogin, ja ſie wandten ſich ſogar an 
den Kaiſer Sigismund und den Papſt, ſo daß Roſtock mit der kai⸗ 
ſerlichen Acht und dem paͤpſtlichen Banne und Interdikt belegt wurde. 
Jahre lang ertrug die Stadt alle nur denkbaren Drangſale, und erſt 
1439 ward der Streit durch die Vermittlung der Herzöge von Meck⸗ 
lenburg⸗Schwerin, und des Biſchofs von Schwerin und mehrerer 
angeſehenen Stätte der Hanſa beigelegt. Die Verbannten erhielten 
ihre Würden wieder, doch blieben auch die neu erwählten Rathsmit⸗ 
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glieder in ihrer Stellung: dadurch wurde zwar die, auf 24 ange⸗ 


ſetzte Zahl der Rathsmitglieder uber ſchritten, doch half man fid) 

durch die Verordnung, daß nicht eher neue Raͤthe gewählt werden 

ſollten, bevor nicht die alten bis unter die Zahl 24 ausgeſtorben 

fein würden. Hatten die langen Unruhen Reſtocks Wohlſtand Aker: 

haupt zerrüttet, jo war der Stadt auch noch dadurch ein Nachtheil 

zugefuͤgt worden, daß die Univerfität, in Folge des Bannes unb Ins 
II. Band. . 11 
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terdikts nach Greifswald ausgewandert war. Mit der Wiederherſtel, 
lung des Friedens ſehnten fid) die Lehrer der Hochſchule, größtentheils 
geborene Roſtocker, wieder nach der Heimath, doch wollte die Stadt 
nicht eher von der Aufnahme der Univerſität etwas wiſſen, als bis ſich 
die Profeſſoren zur Verzichtleiſtung auf die jährlichen, bei der Grün: 
dung der Univerſitaͤt feſtgeſtellten Einkünfte von etwa 2200 Thalern, 
auf 200 Jahre, verpflichteten. Die Meiſten nahmen dieſe harte Be⸗ 
dingung an, diejenigen aber, welche ſich nicht dazu verſtehen wollten, 
blieben in Greifswald und gaben dadurch Veranlaffung zur Eründung 
der dortigen Univerſität. Im Laufe der vorher mitgetheilten Ereig⸗ 
niſſe war auch der Krieg gegen Erich, den Herrſcher der drei nordis 
ſchen Reiche, beendigt worden, und zwar weniger durch die tapfere 
Gegenwehr der holſteiniſchen Grafen, als durch die bedeutenden Unru⸗ 
hen, welche in Schweden ausbrachen. Erich mußte ſich zum Frieden 
bequemen, den Hanſeſtaͤdten ihre alten Handelsfreiheiten zugeſtehn und 
die Grafen von Holſtein in dem ail Schleswigs beftätigen. Auch 
waren noch, während dies Alles geſchah, die zwoͤlf Jahre abgelaufen, 
welche die Herzogin Katharina zur Führung der Vormundſchaft über 
ihre Söhne und zur Leitung der Staatsgefchäfte feſtgeſtellt hatte, und 
die Senior Heinrich IV. und Johann IV. übernahmen nun 1436 
die Regierung, bei deren Antritte ſich ihnen das Geſchick in ſo fern 
dune erwies, als durch das Ausſterben der Fuͤrſten von Werle ſich 
br Beſitzthum anſehnlich erweiterte. Erbverbrüderungen mancher Art 
hatten dieß Ereigniß vorbereitet; der letzte Vertrag in Meter Beziehung 
war 1418 zwiſchen den Haͤuſern Werle und Mecklenburg abgeſchloſſen 
worden, von welchem Jahre ab fid) die Herren von Werle Fuͤrſten 
von Wenden und ihr Beſitzthum Fuͤrſtenthum Wenden nannten. Dies 
Fürſtenthum fiel 1420 an Wilhelm, den letzten wendiſchen Fuͤrſten, 
und nach deſſen, im Jahre 1436 erfolgten Tode an die Herzöge von 
Mecklenburg, welche beſchloſſen, über daſſelbe eine gemeinſchaftliche 
Regierung zu führen und es ungetheilt zu laſſen. Indeß fo ruhig, 
wie die Zap gehofft hatten, ging die Beſitzergreifung des Fuͤrſten⸗ 
thun Wenden nicht von ſtatten, vielmehr trat der Kurfuͤrſt Friedrich J. 
von Brandenburg mit Anſprüchen auf, die er auf einen, 1415 mit 
den wendiſchen dürften abgeſchloſſenen Vergleich baſirte, nach welchem 
jene die Lehnsherrlichkeit des Kurhauſes Brandenburg über Wendenland 
anerkannt hatten. In jener Zeit nämlich unterſtuͤtzte Kurfürſt Friedrich I. 
die wendiſchen Herren gegen die Herzoͤge von Mecklenburg gegen das 
Verſprechen, von Seiten jener, als Lehnsherr anerkannt zu werden. 
Ob ſie dieſe Bedingung des Kurfürſten von Brandenburg ganz ſo er⸗ 
füllten, wie er es haben wollte, ift nicht hiſtoriſch erwieſen, wohl aber 
batten feine Anſprüche in Folge des Vergleichs von 1415 viel für 
ſich. Nichts deſto weniger behaupteten die Herzoͤge von Mecklenburg 
ein gegründeteres Recht zu haben, aber ehe der Streit geſchlichtet ward, 
farb Kurfürſt Friedrich. Sein Nachfolger, Friedrich IL, der Eiferne, 
1442 verfolgte die Rechte ſeines Hauſes und ſchloß 1442 mit Mecklenburg⸗ 
Schwerin einen Vertrag, nach welchem die Herzöge, im Fall der 
Mannsſtamm in ihrem Haufe erlöſchen follte, die Erbfolge des Haus 
H Brandenburg in allen, zum Herzogthume Mecklenburg gehörigen 
ändern anerkannten. Von dieſem Vertrage ſchreibt fi) das Erb⸗ 
felgered)t des Kurhauſes Brandenburg in den herzoglich ⸗mecklenburgi⸗ 
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ſchen Landen her. Schon ein Jahr nach dieſem Vertrage (1443) 1443 
ſtarb der Herzog Johann IV., ohne Erben zu hinterlaſſen, und Hein⸗ 
rich IV., fein Bruder, wurde nun alleiniger Herzog von Mecklenburg 
Schwerin, uͤber welches er, ohne ſich gerade einer beſonderen Ruhe 
erfreuen zu koͤnnen, bis 1477 regierte, und in dieſer Zeit durch das, 1477 
1471 erfolgte Ausſterben der mecklenkurgiſch⸗ſtargardiſchen Linie ſein 
Land außerordentlich vermehrte. Seinen beiden älteren Söhnen, Ale 
brecht und Johann, trat er bereits 1464 Plau, Lawe, Stavenhagen 
und die Hälfte von Guͤſtrow ab, an welchem letzteren Orte die beis 
den genannten Prinzen Hof hielten, während Herzog Heinrich IV. in 
der Regel zu Schwerin reſidirte. — Die Schickſale des Hauſes 
Meckſlenburg⸗Stargard, welches Johaun 1. in Folge der, 1351 Gott 
gehabten Theilung fiftete, konnten während feiner 120 jahrigen Dauer ſchon 
um deswillen nicht ſehr erfreulich fein, weil die Fuͤrſten dieſes Hauſes uns 
aufhoͤrlich gegen Brandenburg zu kaͤmpfen hatten wegen der Lehnsan⸗ 
ſpruͤche, die das zuletzt genannte Haus auf Stargard zu haben glaubte. 
Zwar hatten die brandenburgiſchen Fuͤrſten in ihrem eigenen Lande, 
welches faſt das ganze 14. Jahrhundert hierdurch einem eg 
der wildeſten Geſetzloſigkeit glich, genug zu thun, aud) entſagten fie 
in verſchiedenen Verträgen ihren Anſpruͤchen auf Stargard, dennoch 
aber mußte das Letzte nicht nur durch Raubereien viel leiden, ſondern es 
ward auch von dem Kurfürſten Friedrich J. von Brandenkurg (1419) 
ſeines Herrn beraubt. Dieſer ließ naͤmlich den Herzog Johann III., 
einen Enkel Johann's J., in ſeinem eignen Lande gefangen nehmen und 
hielt ihn, trotz aller Bemühungen der Verwandten Johann's, acht 
Jahre hindurch in ſtrengem Gewahrſam. Erſt nachdem der Eingeker⸗ 
ferte, für ſich und feine Erben, die Lehnshoheit des Hauſes Branden⸗ 
burg über Stargard anerkannt und ein anſehnliches Loͤſegeld bezahlt 
hatte, ward er der Haft entlaſſen. Der unolückliche Johann III., 
deſſen eingegangene Verbindlichkeit von feinem Vetter Heinrich für ungültig 
erklart wurde, ſtarb 1439, und bald nach feinem Tode wurde jener oben 
erwähnte Vergleich mit Friedrich II. von Brandenburg geſchloſſen, 
in welchen ohne Zweifel auch die Verhältnifie des Haufes Stargard 
zum Haufe Brandenburg regulirt wurden. Heinrich, der Vetter Jos 
bonne III., ſtarb 1466, und ihm folgte fein Sohn Ulrich, mit welchem 
1471 die Linie. Mecklenkurg-Stargard erloſch. — So waren denn 
alle einzelnen Theile Mecklenkurgs wieder vereinigt, aber trotz 
dieſes Anwachſes an Land fab ſich der alte Herzog Heinrich IV. in 
beſtändiger Geldnoth. Um dieſem Uebel abzuhelfen, wandte er ſich 
an den Kaiſer Friedrich III., von welchem er (1472) die Genehmi⸗ 
gung erhielt, zu Ribnitz und Grewesmühlen Zelle anzulegen für alle 
durchgehenden Waaren. Wurden nun gleich auf dieſe Weiſe des 
Dee) Einkünfte anſehnlich vermehrt, fo reichte doch auch dieſer 
uſchuß zur Beſtreitung der Beduͤrfniſſe nicht aus, und deshalb ber 
abſichtigte der Herzog (1475) ſowohl zwiſchen Roſtock und Warne⸗ 
münde als auch zwiſchen Wismar und Poel ebenfalls Zölle einzurich, 
ten; allein die Staͤdte, hartnäckig auf ihre Vorrechte, widerſetzten ſich 
und der Herzog konnte ſeinen Entſchluß nicht zur Ausfuhrung bringen. 
Wenige Jahre darauf, wie ſchon gemeldet, ſtarb der Herzog Heinrich 
1477. Von feinen Soͤhnen Albrecht und Johann, denen er bes 
reits (eit 1464 gewiſſe Landestheile eingeräumt, war der Letzte ſchon 
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1474 mit Tode abegangen und ſein Bruder Magnus in ſeine Recht 
getreten. Mit Albrecht VI. gemeinſchaftlich führte dieſer die Regie⸗ 
rung. Balthaſar, der dritte Bruder, fag auf dem biſchoͤflichen 
Stuhle zu Schwerin, da ihn aber nicht innerer Drang zum Dienſte 
der Kirche getrieben hatte, ſo legte er, einige Jahre nach dem Tode 
feines Vaters, die biſchoͤfliche Würde nieder und ging feine Brüder 
an, ihm einen Antheil an der weltlichen Herrſchaft zu geſtatten. 
Man willfahrte ſeinen Bitten und beſchloß eine Theilung. Albrecht VI. 
nahm ſich als beſondern Antheil den groͤßten Theil des Fuͤrſtenthums 
Wenden, liber den kleineren Theil deſſelben aber, fo wie über die anderen 
herzoglichen Lande regierten Magnus und Balthaſar gemeinſchaftlich, 
ohne daß eine beſondere Theilung ſtattgefunden hätte. Dies Verhälts 
1483 nif hatte jedoch nicht lange Beſtand; es ward 1483 durch das fin: 
derloſe Abſterben Albrecht's VI. unterbrochen, von welcher Zeit an 
ſaͤmmtliche mecklenburgiſchen Lande wieder unter Magnus und Bal⸗ 
thaſar vereinigt waren. Obgleich Herzog Balthaſar anfangs eine 
ungewöhnliche Neigung zu weltlichen Angelegenheiten gezeigt hatte, fo 
ſchienen ihn doch die öffentlichen Geſchaͤfte wenig zu intereſſiren; er 
überließ daher feinem Bruder Magnus die Regierung faſt ganz, unterſtügte 
ihn aber, wo er nur konnte, mit Rath und That. Herzog Magnus war in 
Betreff feinergeiftigen Kräfte dieſe ſchwierigen Stellung gewachſen, doch 
erieth er bald mit den widerſpenſtigen Bürgern von Seite in harten 
treit. Er beabſichtigte nämlich, den ſchon von feinem Vater entworfenen 
Plan zur Gründung eines Domſtiftes bei der St. Jakobi-Kirche in 
Roſtock auszuführen, nur in der Abſicht, den alteren Profeſſoren 
der Hochſchule, deren Einkünfte, wie bemerkt, ſehr geſchmaͤlert wor⸗ 
den waren, durch Verleihung eines Canontcat's bei jenem Domſtifte 
ein ſorgenfreies Alter zu verſchaffen. Die Einkuͤnfte des Stiftes follten 
aus den der vier Hauptkirchen genommen werden, auch wollten die 
erzoͤge aus ihrer Kaffe, fo wie die Lehrer der Univerfität aus ihrem 
rivatvermoͤgen einiges geben. Der Rath von Roſtock zeigte ſich 
dem Willen des Herzogs Magnus in allen Dingen ergeben, allein die 
Bürger, die in den Vorrechten des zu errichtenden Domſtiftes eine 
Verletzung ihrer Freiheiten und Privilegien ſahen, widerſetzten ſich 
in der Meinung, der Herzog gehe damit um, ihnen ein neues Hin⸗ 
derniß zur Behauptung ihrer Rechte in den Weg zu legen. Indeß 
hätten fid) die Burger vielleicht dem herzoglichen Willen gefuͤgt, 
wäre ihr Trotz nicht durch ein anderes, zufaͤlliges Ereigniß geſteigert 
worden. Ein roſtocker Bürger hatte fid) naͤmlich dazu verfianden, 
einen, dem Gefaͤngniſſe entſprungenen Straßenraͤuber zu verbergen 
und nach der Stadt in Sicherheit zu bringen. Auf ſein gutes Recht 
geſtützt, verlangte der Herzog Magnus die Auslieferung des Verbrech⸗ 
ers und ſeines ie de Die Bürger, wegen des zu errichtenden 
Domſtiftes ſchon ohnehin gereizt, verweigerten dies und beriefen ſich 
dabei auf die, ihnen vom Herzog Heinrich IV. erhielten Vorrechte, ja 
ſie gingen ſogar ſo weit, einen herzoglichen Hanptmann anzugreiſen 
und ihn nebſt mehreren feiner Leute zu toͤdten. Vergebens bemübten 
ſich die, mit Roſtock verkündeten Städte, die Sache auszugleichen, 
alle Vorſchlaͤge ſcheiterten an dem Starrſinne der Roſtocker, und Herz 
zog Magnus, hierdurch erbittert, beſchloß, das Vergeltungsrecht aus, 
zuuͤben und bemaͤchtigte fid) eines, bei Neubukow auf den Strand 
gelaufenen, roſtockſchen Schiffes, das mit einer bedeutenden Ladung an 
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Waaren aus Bergen zurückgekommen war. Bei dieſem Akte erlaubte 
fid) der herzogliche Hauptmann von Schwaan Grauſamkeiten mancher 
Art, ja er war ſo unmenſchlich, diejenigen von der Schiffsmann⸗ 
ſchaft, welche ſich durch Schwimmen ans Ufer retten wollten, in's 
Waſſer zurück zu ſtoßen, ſo daß ſie in den Wellen elend umkamen. 
Darauf ward Schwaan 'mit einem ſeiner Gefährten von den Roſtok⸗ 
kern gefangen und nach der Stadt gebracht, wo man Beide als 
Räuber öffentlich hinrichtete. Nun vereinigten fib. beide Herzöge zur 
Züchtigung der Burger, mußten aber von dieſem Vorhaben abſtehen, 
da es ihnen nicht gelang, den Adel in ihr Intereſſe zu ziehen. Dem⸗ 
nach mußten andere Mittel ergriffen werden, um ſich an der Stadt 
zu raͤchen, und dazu bot fid) bald eine günftige Gelegenheit. Die 
roſtockſche Familie Wilden war naͤmlich ausgeſtorben und hinterließ 
außer anderem Vermoͤgen das, nahe bei Roſtock belegene Gut Sil⸗ 
denow, welches die Herzoͤge ſofort als heimgefallenes Lehn einzogen, 
ohne den heftigen Widerſpruch der Stadt weiter zu beachten. Ganz 
auf dieſelbe Weiſe verfuhren ſie mit dem Landgute Klingendorf, einem 
Bürger von Roſtock gehoͤrig, unter dem Vorwande, daß er die her⸗ 
zogliche Belehnung mit demſelben verſaͤumt habe. Hiermit noch nicht 
zufrieden, ſuchten die Herzöge zur Züchtigung der Stadt, die bereits 
mit dem Banne des Biſchofs von Schwerin belaſtet war, noch an⸗ 
dere Waffen hervor. Magnus reiſte nach Rom, und auf ſeine Ver⸗ 
anlaſſung ſprach der Biſchof von Ratzeburg im Namen des Papſtes den 
Kirchenbann über Roſtock aus, auch ward demſelben, auf Antrieb des Bis 
ſchofs von Roſchild, aller Verkehr mit den nordiſchen Staaten unterſagt. 
So verletzt an dem Nerv ſeiner Exiſtenz, mußte ſich Roſtock dem Willen 
der Herzöge fügen, unb am 12. Januar 1487 ward im Beiſein des Ders 1487 
zogs Magnus, feiner Gemahlin, fo wie der Biſchoͤfe von Schwerin 
und Hei diets das Domſtift feierlich eingeweiht. Allein ſchon nach 
einigen Tagen erhob ſich das, heimlich aufgewiegelte Volk, tödtete 
den Probſt des Domſtifts, warf den Dechanten ins Gefángnip und 
wurde fid) auch an dem Herzoge vergriffen haben, hätte ſich nicht dies 
fer mit ſeiuer Gemahlin ſchleunigſt durch die Flucht gerettet. Der 
Pöbel wuͤthete auch gegen den Magiſtrat, beraubte die beiden ent⸗ 
flohenen Buͤrgermeiſter ihres Vermögens und ihrer Wuͤrden. Durch 
dieſen Aufſtand war der Bruch zwiſchen der Stadt und den Herzdr 
gen faſt unheilbar geworden, und mit Recht fürchteten die Bürger, 
daß ſie jetzt von Magnus, deſſen Bruder Balthaſar ſich wegen der 
Belehnungen am kaiserlichen Hofe befand, auf das Haͤrteſie bedrängt 
werden würden. Sie hatten ſich in ihrer Beſorgniß nicht getäuſcht, 
denn der Herzog verband fid) mit feinem Schwager Bogislav von 
Stettin und ruͤckte vor Roſtock. Sogleich unternahmen die Buͤrger 
eine Expedition gegen Stettin und zwangen den Herzog Bogislav, 
ſich zur Vertheidigung ſeines eigenen Landes von Magnus zu tren⸗ 
ven. Dieſer, auf ſich ſelbſt angewieſen, war bei Fortſetzung des Some 
pfes nicht im Stande, große Vortheile zu erringen, er ſchloß deshalb 
mit der Stadt einen Waffenſtillſtand und fing ſpaͤter Unterhandlungen 
an, die endlich zur Ausgleichung des langen Streites führten. Es, 
geſchah dies 1491 unter Bedingungen, nach welchen die Gründung 1491 
des Domſtiftes unangefochten bleiden, die Roſtocker für. die verübten Gr 
waltthaͤtigkeiten Entſchädigung zahlen, die vertriebenen und entflohenc. 
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Magiſtratsperſonen wieder aufnehmen und in ihre Würde einſezen 
und den Herzoͤgen Abbitte und von neuem die Huldigung leiſten ſollten. 
In 7 Vergleichs wurden zwar die, über Roſtock verhäng⸗ 
ten Kirchenſtrafen aufgehoben, doch beeilten ſich die Herzöge eben nicht 
febr, die von ihnen eingezogenen Landgüter zurückzugeben. Dies, fo 
wie die eigenmächtige Einführung einer allgemeinen Steuer von ei, 
ten der Bürger, um die auſerlegte Strafſumme zuſammen zu brin⸗ 
gen, gaben abermals Veranlaſſung zur Unruhen, bei welchen die Stadt 
durch das Abſchneiden der Zufuhr zur Nachgiebigkeit gezwungen wurde. 
Die Steuer ward bedeutend eingeſchränkt, und als auch die Herzöge 
die eingezogenen Güter zurückgaben und Roſlock fid) noch zur Sab» 
lung einer nicht unbedeu enden Summe verſtand: fo war mit dem 
1498. Jahre 1498 die Ruhe im Allgemeinen wiederhergeſtellt. Nach der 
Erreichung dieſes, lange erſehnten Zieles ſuchten die, Herzöge den 
inneren Zuſtand ihrer Staaten zu heben, beſonders aber die zerrüttes 
ten Finanzen zu verbeſſern. Hierin zeigte beſonders Herzog Magnus 
durch weiſe Sparſamkeit ein ruͤhmliches Streben; er löfte den groß⸗ 

ten Theil der verpfaͤndeten herzoglichen Güter wieder ein, und ſtarb, 
1503 mit dem Lobe eines vortrefflichen Fürſten, im Jahre 1503. Er bins 
terließ, außer mehreren Töchtern, drei Cite, einrich V., Erich 

und Albrecht VII., von welchen der áltefte, Heinrich V., in Vers 
bindung mit ſeinem Oheime Balthaſar, die Regierung führte, ohne 

daß gerade die andern Brüder von der Theilnabme an den öffentlis 

cher Geſchaͤften ausgeſchloſſen waren. Sammtliche Herzoge hatten 

ſich vereinigt, das Land ungetheilt zu laſſen, und dieſer Zuſtand 
1507 dauerte euch bis zum Tode des Herzogs Balthaſar (1507), dem ein 
Jahr darauf fein. Neffe Erich im Tode nachfolgte. Nun fielen alle 
Lande an Heinrich V. und Albrecht VII., die anfangs gemeinſchaft⸗ 

lich das Regiment führten, fid) aber fpäter zu einer Theilung ent: 
1520 ſch'oſſen, welche zu Neubrandenburg (1520) abgeſchloſſen wurde und 
deshalb der neubrandenburger Hausvertrag genannt wird. 

In jenem Vertrage ward feſtgeſetzt, daß alle Aemter, Schlöffer, 
Städte, Flecken und Dörfer in zwei gleiche Theile getheilt, und die 
Wahl eines dieſer beiden Theile dem Herzoge Albrecht überlaffen blei⸗ 

ben ſollte. Nach zwei Jahren wollten die Herzoge mit ihren 
Theilen wechſeln und überdaupt ſollte der Vertrag nur vier Jahre 
bindurch Beſtand haben. Bei dieſer Tbeilung wurden als gemeinſchaft⸗ 

lich angeſehen die Vrälaten oder vielmehr die hoͤchſten geiſtlichen Pers 
ſonen in Mecklenburg, die Vifhöfe von Schwerin und Rageburg, 

die Dompröbfte und übrigen Mitglieder der Domkapitel, die Aebte 

der Kloͤſter zu Doberan und Dargun, ferner der Adel und die Städte 
Roſtock, Wiemar, Parchim, Neubrandenburg, Schwerin, Güftrem, 
Friedland, Waren, Rödel, Malchin, Sternberg und Teterow. Nach⸗ 

dem dies feſtgeſtellt, nahm fi) Jeder der Brüder feinen Theil; Al⸗ 
brecht erhielt bie Aemter, Städte und Schlöͤſſer Gadebuſch, Neu. 
Datt, Wittenburg, Bukow Lübz, Crivitz, Goldberg, Ribnitz, Stre⸗ 

lig, Sürfienbera, Brefen, Neukalden und die Vogtei Parchim; Hein⸗ 
ttd) dagegen Boizenburg, Grabow, Mecklenburg, Plau, Schwaan, 
Gnoyen, Stavenhagen, Weſenperg, Walsmüslen, Feldberg und Gre⸗ 
wesmühlen mitten Vogteſen Sternberg, Teſſin und Kröpelin. Vier 
Städte, Hagenow, Woldeck, Krakow und Stargard mit den, dazu 
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zugehörigen Aemtern wurden in zwei gleiche Theile getheilt, und ebenſo 
wurde mit den Neſſdenzſchlöſſern zu Güſtrow, Schwerin und Star⸗ 
gard verfahren, welche letzteren indeß mehr als gemeinſchaftliches Gut 
angeſehen wurden. Dennoch reſidirte Herzog Heinrich in der Regel 
zu Schwerin, während Herzog Albrecht zu Güſtrow feinen Wohnſitz 
nahm. — Gleichzeitig mit dem Ereigniffe, das Mecklenburgs äußere 
Berhältniffe änderte und neben dem Herzogthume Mecklenburg Schwer 
ein das Herzogthum Mecklenburg Güſtrow herporrief, war auch die, 
von Luther zu Stande gebrachte Kirchenreformation nach Mecklenburg 
gedrungen und hatte hier, wo ſchon feit 1516 von aufgeklärten 
Maͤnnern mit Umſicht und Energie gegen den, alle Vernunft vorhöhnenden 
Ablaßhandel gepredigt worden war, die regſte Theilnabme gefunden. 
Beſonders war dies in Roſtock der Fall, einer Stadt, die, durch 
ihre Privilegien geſchützt, um fo bereitwilliger der neuen Lehre ſich 
anſchloß, da mit derſelben bedeutende weltliche Vortheile verknüpft 
waren. Dem Beiſpiele Roſtocks folgten die bedeutendſten Städte 
Mecklenburgs in kurzer Zeit nach, und da vornämlich Herzog Hein⸗ 
rich von Mecklenburg⸗Schwerin dem reineren Glauben mit ganzer 
Seele zugethan war; fo fiegte dieſer in Mecklenburg fon. früher 
über die Satzungen des römiſchen Hierarchen. Mit dieſem für die 
geiſtige Entwicklung fo wichtigen Momente beginnt der dritte Abschnitt. 


Dritter Abſchnitt. 


Von der Kirchenreformation dis zum Abſchluſſe des Landesdergleichs, d. i, 
von 1520 bis 1755. 


Ohne Zweifel hätte die Lehre Luthers in den mecklenburgiſchen 
Landen gleich im Anfange eine noch allgemeinere Tbeilnahme gefun⸗ 
den, wären nicht durch den neubrandenburger Vertag manche Miß⸗ 
verhältniſſe zwiſchen den herzoglichen Brüdern angeregt worden, deren 
Beſeitigung die Herrſchſucht des Herzogs Heiarich auf jede Weiſe 
erſchwerte, ja gänzlich verhinderte. Herzog Albrecht, der zu erſt auf 
eine Theilung gedrungen hatte, fal zwar ſeinen Wunſch erfüllt, aber 
fo, daß er damit durchaus nicht zufrieden war. Deshalb wollte er 
ſchon im J. 1521, in welchem er fid) mit der brandenburgiſchen 1521 
Prinzeſſin Anna, Tochter des Kurfürften Joachim I., vermählte, vor⸗ 
fu auf Veranlaſſung feines Schwiegervaters, den neubranden⸗ 
enburger Vertrag aufgehoben wiſſen; indeſſen vereitelte Heinrich die 
Bemüdungen feines Bruders, und glaubte fpäter hierzu um fo gri 
ßer Rechte zu baben, da der genannte Vertrag (1525) durch einen 1525 
Aus ſpruch des Reichskammergerichts beſtätigt und erneuert wurde. 
Auch der, im Vertrage flipulirte Tauſch, nach Ablauf von zwei Sab» 
ren, unterblieb, und überhaupt behielt jener Vergleich, feinem Haupt⸗ 
inhalte nach, volle Gültigkeit bis zu dem Ende das 17. Kabrbunderts. 
$ jenem Vertrage geſchieht noch überdies der mecklenburgiſch ⸗n 
andtage Erwähnung, die damals ſogenannte Rechtstage waren, d. h. 
n in denen vornämlich richterliche Angelegenheiten zur 
prache gebracht wurden. In der m" fanden dieſe Verſamm⸗ 
lungen zweimal im Jahre Statt; doch konnte auch mehrere gehalten 
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werden, ſobald es die Herzöge für nöthig fanden, und namentlich 
war dieſe letzte Verordnung in dem neubrandenburger Vertrage 
feſtgeſetzt worden. Wismar wurde als Verſammlungsort dieſer Rechts⸗ 
tage beſtimmt, welche die Herzöge ſelbſt beſuchen oder an ihrer Stelle 
Bevollmächtigte ſchicken wollten. Bald verwandelten ſich dieſe Rechts⸗ 
tage in Landtage, denn außer richterlichen Dingen ſollte auch über alle Ans 
gelegenheiten abgehandelt werden, welche die Fuͤrſten ſelbſt, deren 
Verwaltung fo wie den Zuſtand des Landes und der Unterthanen 
betrafen. Die Mitalieder tiefer Landtage beſtanden aus den Prä⸗ 
laten, den Lehnmaͤnnern d. h. Rittern und Gutébesfern ohne Unterfchied , 
der Geburt, und aus Stadttaͤthen, d. h den Bürgermeiſtern und Rathmaͤnnern. 
Seit langer Zeit hatten fid) die Landes fürſten bei verwickelten Inge 
legenheiten an dieſe drei Stände gewandt, allein in ihrer ganzen 
1523 Wichtigkeit traten ſie erſt im J. 1523 auf. Am erſten Auguſt des 
genannten Jabres ſchloſſen fie nämlich untereinander die fogenannte 
Union, deren Hauptzweck vorzüglich darauf gerichtet war, fid) gegen» 
feitig Hülfe zu feiften gegen Angriff und Verletzung ihrer Rechte und 
zur Aufrechtbaltung des Landfriedens. Um dies Ziel ganz zn errei⸗ 
chen, ernennten fie einen Ausſchluß von 23 Perſonen (3 Prälaten, 
12 von der Ritterſchaft und 8 Magiſtrate perſonen der Städte Ro⸗ 
ſtock, Wie mar, Güſtrow und Neubrandenburg), denen die Vollmacht 
ertheilt war, für die Unverletzbarkeit der beſtehenden Rechte aus allen 
Kräften und nach beſtem Willen Sorge zu tragen. Sie verpflichte⸗ 
ten ſich zu Treue und Gehorſam unter einander fo wie gegen die 
Landesherren, und beſchloſſen, daß in dringenden Fällen alle Mitglie- 
der der drei Stände verſammelt werden ſollten. Veranlaſſung zu dieſer, 
für die Verhältniſſe Mecklenburgs fo wichtigen Union gaben die un: 
ruhigen Zeiten, vornämlich aber die gewaltigen Bauernaufſtände, 
welche inebeſondere durch das Misverſtehen der Lehre Luthers herver⸗ 
gerufen waren. — Hatte nun die genannte Union ſchon deshalb, 
weil ſie die Ruhe des Landes beförderte, Herzog Heinrichs ganze 
Genehmigung, fo intereffirte er ſich auch noch aus dem Grunde für 
fie, weil er mit ihrer Hülfe jede Forderung feines Bruders zu einer 
neuen Landesthellung zu bintertreiben hoffte. Hierbei waren ihm 
die Angelegenheiten Albrechts, beſonders deſſen Thaͤtigkeit fur Chris 
ſtian II., den letzten König der drei nordiſchen Reiche, vorzuͤglich gün⸗ 
fig. Der Letzte, ein Oheim der Gemablin des Herzogs Albrecht, 
hatte fi durch grauſame Hinrichtung der edelſten Schweden (flos 
holmer Blutbad) fo verbaßt gemacht, daß er aus dieſem Reiche, und 
bald darauf auch aus Norwegen und Dänemark vertrieben wurde. 
Die Schweden wählten Guftav Waſa, die Dänen den Herzog Frieds 
rich von Holſtein zu ihrem Könige, welche beide Fuͤrſten, als natür⸗ 
liche Feinde des entthronten Königs Chriſtian, fid) gegen dieſen vers 
banden. Dieſer warf ſich ſeinem maͤchtigen Schwager, dem Kaiſer 
Karl V., deſſen Schweſter Iſabelle er zur Gemahlin hatte, in die 
Arme, ſuchte aber zugleich auch Hülfe beim Herzoge Albrecht von 
Mecklendurg⸗Güſtrow und bei dem Kurfürſten Joachim dem Erſten 
von Brandenburg. Der Kaiſer that Alles, um ſeinem vertriebenen 
Sc wager zu Helfen und forderte befonders den Herzoge Aldrecht zu 
deſſen Schutze auf. Mit Albrechts Hülfe gelang es Ghbriflian, in 
Norwegen zu landen; die Niederländer unter(iügten ebenfalls feine 
1591 Unternehmung, und fo geſchah es, daß er bis 1531 feft ganz Nor⸗ 
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wegen eroberte. Plötzlich aber verließ ihn das Glück und freiwillig 
gab er ſich in die Hand ſeines Feindes, des Königs Friedrich don 
Dänemark, ber, mit ſchuöder Verletzung des Gaſtrechts, ihn wie einen 
Gefangnen behandelte und einkerkern ließ. Der, 1533 erfolgte Tod 
Friedrichs ſchien des unglücklichen Chriſtian's Schickſal ändern zu 
wollen, denn die Luͤbecker, vereinigt mit den Grafen Chriſtoph von 
Oldenburg, traten gegen Dänemark auf, um den eingekerkerten Chris 
ſtian zu befreien und wieder auf den Thron zu ſetzen. Bald nah⸗ 
men auch die Städte Roſtock und Wismar für Chriſtian Parthei, 
und Herzog Albrecht von Mecklenburg⸗Güſtrow, dem die Berblndes 
ten das Verſprechen gaben, einein ſeiner Soͤhne die däniſche Krone 
aufzuſetzen, übernahm den Befehl über die Truppen und erfreute 
fid) bei feinen Operaitonen eines beſondern Gluͤckes. Kaum aber 
batten die Dänen den Sohn des verſtorbenen Friedrich, den Prinzen 
Chriſtian, zum Könige erwählt, fo änderte ſich die Lage der Dinge. 
In kurzer Zeit ging alles verloren, was Albrecht erobert hatte, und 
die Verbündeten ſahen ſich zum Frieden gendthigt, der am 14. Febr. 
1536 zu Lübeck abgeſchleſſen wurde. Trotz dieſes Friedens behauptete 
ſich Herzog Albrecht in Kopenhagen noch bis um die Mitte des genannten 
Jahres, mußte ſich aber dann, aufgefordert von den drüdendfiem Mangel, 
dem Könige Chriſtian III. ergeben, der ihn gegen das eidliche Ver⸗ 
ſprechen, nie wieder das daͤniſche Reich zu betreten, aus der Gefans 
genſchaft entließ. Der, in feinen Erwartungen fo ſehr getäuſchte 
Herzog Albrecht kehrte nach Mecklenburg zurück und erfuhr noch, außer 
dem Schmerze fehlgeſchlagener Hoffnungen, bie Undankbarkeit derjeni⸗ 
gen, die ihn zu dieſem koſtſpieligen Kriege veranlaßt hatten. Tief ver⸗ 
ſchuldet, wandte er ſich an den Kaiſer und deſſen Bruder. den römi⸗ 
ſchen König Ferdinand, um Erſotz fur die aufgewandten Koſtenz ſtatt 
aber 300,000 Fl., welche ihm der Krieg acfeftet, zu erhalten, bekam 
er nach langen Bitten von der verwittweten Königin Maria von Uns 
garn 7000 Fl., eine Summe, die noch nicht einmal die einjährigen Zin⸗ 
ſen ſeiner gerechten Forderung deckte. — Während nun Herzog Al⸗ 
brecht für fid) und den unglücklichen Chriſtian II. vergebens - thätig 
geweſen war und ſich durch einen Vergleich mit ſeinem Bruder (1534) 
alle Aus ſicht zu einer neuen Landes tbeilung abgeſchnitten hatte, waren 
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mation weſentlich verändert worden. Vornämlich in Roſtock, wie 
fden oben bemerkt ward, fand die neue Lehre eine bereitwillige ut, 
nahme, beſonders durch die große Thätigkeit Joachim Slüters, den 
Herzog Heinrich ſeit 1523 als Prediger an der Peterskirche berufen 
batte. Zwar mußte er, von dem Neide der uͤbrigen Geiſtlichkeit zu 
Siete! verfolgt, die Stadt mehrere Jahre verlaſſen, doch kehrte er 
1526 zu erneuerter Thätigkeit in dieſelbe zurück. Nun erhielten bald 
mehrere Kirchen in Roſtock lutheriſche Prediger, und bereits 1530 
erließ der Magiſtrat die ſogenannte Ordnung in Religions ſachen, wos 
rin der kirchliche Ritus nach lutberiſchen Prineipien feſtgeſtellt ward. 
Mit dieſer Verordnung zugleich wurde nun, wahrſcheinlich auf An⸗ 
rathen Slüter's, der katholiſche Gottesdienſt direkt verboten und der 
lutheriſche eingeführt, ein Akt, der dem eifrigen Slüter das Leben 
fortete ‚indem die rachſuͤchtigen Katholiken ihm Gift beibringen ließen. 
Raſch folgte nun Umwandlung auf Umwandlung; die Moͤnchskloͤſter wurden 
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aufgehoben, mel derſeſben, die Klöſter zu St. Johannis und St. Michae, 
dies in eine Deutfche, jenes in eine lateiniſche Schule, umgeſchaffen, und 
das Katharinenkloſter zu einem Armenhoſpitale eingerichtet. Mit 
dem Nonnenkloſter zum heiligen Kreuze derfuhr man im höchſten 
Grade willkuͤhrlich; man zwang nämlich den Himmelsbräuten, gar 
nicht auf ihren Einſpruch achtend, einen lutheriſchen Prediger auf, ohne 
ſich weiter darum zu bekümmern, ob die Ermahnungen deſſelben 
dem Seelenheile der grängſtigten Jungfrauen förderlich fein könnten. 
Durch Mittel dieſer Art ward denn auch bis zum Jahre 1534 der 
Katholſeismus gänzlich unterdrückt, und die ganze Stadt hing dem 
Lutherthume an. Dem Beiſpiele Roſtocks folgten die übrigen groͤße⸗ 
ren und kleineren Städte des Landes, und die Landes fürſten, obgleich 
fie nicht mit offenbarer Gewalt gegen die Katholiken verfuhren, ſchrank⸗ 
ten doch auf keine Weiſe den Eifer der lutheriſchen Geiſtlichen ein, 
benahmen fid) aber bei der allmäligen Verbreitung des Pro 
teſtontiemue mit der größten Vorſicht. Hierzu wurde Herzog Als 
brecht ganz beſonders durch fein Verhältniß zum Kaiſer veranlaßt, 
und wenn er in ſeiner Reſidenz Güſtrew den Lutheranern anfangs 
nur einige Freiheiten einräumte, ſo that er dies weniger aus Zuneis 
gung zue romiſchen Kirche als in Folge feiner ſchwierigen Stellung. 
Ja ſelbſt Herzag Heinrich erlaubte den Lutheranern nur nach und 
nach ín feiner Reſidenz größere Freiheiten, denn auch ihn hielten am» 
dere yerbüliniffe von dem offaen Bruche mit den Katholiken zurück. 
Einen beſonderen Beweggrund zu dieſem Verfahren fand er in der Stellung 
feines álteften Sohnes Magnus, der bereits feit feinem ſiebenten Jahre 
er Biſchofe von Schwerin ernannt und als ſolcher von dem Papfte 
to X. unter der Bedingung biflátíat worden war, daß er erſt nach 
zurückgelegtem 27. Jahre die geiſtliche Wuͤrde antreten und bis 
dahin von ſeinem Vater bevormundet werden ſollte. Erſt 1532 be⸗ 
ſtieg Magnus ſelbſt den biſchöflichen Stuhl, und von dieſem Augen⸗ 
blicke an zeigte (id) Herzog Heinrich weniger zurückhaltend gegen die 
Bekenner der neuen Lehre; er räumke den Lutheranern das verlaſ⸗ 
ſene Franziekanerkloſter zu Schwerin zur Kirche ein und nahm 1533 
zum erſten Male das Abendmahl nach lutberifcher Weiſe. Zeigte nun 
auch Herzog Heinrich auf dieſer Seite, daß er dem Lutherthume von 
ganzem Herzen ergeben war: fo bewogen ibn doch auf der anderen 
politiſche Ruͤckſichten, den übrigen proteſtantiſchen Fürſten Deutſch⸗ 
lands, die zur Vertheidigung ihres Glaubens den ſchmalkaldiſchen 
Bund geſchloſſen batten, nicht beizutreten. (rff nach dem Vergleiche zu 
Nürnberg (1532), der beide Religionepartheien in Deutſchland ſchein⸗ 
bar verſöhnen ſollte, bekannte er fid) öffentlich zum Proteſtantismus 
und fing mín auch an, die Verbreitung deſſelben in feinen Landen 
mit edler Freimüthigkeit zu befördern. Dies zeigte er (1534) durch 
das Anordnen einer Kirchenviſitation zur Abſtellung grober Gebrechen 
und zur genaueren Ueberſicht der Einkünfte der geiſtlichen Güter; er 
zeigte dies ferner durch die ſogenannte Kirchenordnung, welche er von 
dem, aus Braunſchweig nach Parchim berufenen und zum Superin⸗ 
tendenten eraannten Johann Riebling (1540) verfaſſen ließ und in 
welcher genau vorgeſchrieben war, wie der lutheriſche Gottesdienſt in 
den mecklenburgiſchen Landen gehalten werden ſollte. Dieſer Kirchen: 
viſitation folgte bereits nach einigen Jahren eine zweite, ſtrenger denn 
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die erſte, bei welcher man beſonders auf die 9teformicten ſo wie auf die 


verderbliche Sekte der Wiedertaͤufer in fo fern ſorgfaͤltig achtete, weil die, 
von dem Lutherthume abweichenden Satzungen der erſten und die fanatiſchen 


Lehren der andern der Ruhe des Landes gefaͤhrlich werden konnten. — Den⸗ 
ſelben Eifer, welchen Herzog Heinrich an den Tag legte, zeigte auch 
fein Sohn Magnus, der ſich trotz feiner biſchoͤflichen Würde, 1543 
verheirathete, dann eine ſtrenge Kirchenviſitation anſtellte, und die 
Domherren zu Buͤtzew ebenfalls zur Ehe aufforderte. — An allen 
dieſen Veranderungen hatte Herzog Albrecht VII., mit dein Beina⸗ 
men der Schöne, den regſten Antheil genommen, doch ward es ihm 
nicht vergoͤnnt, den folgenden Ereigniſſen, welche dem proteftantifchen 
Deutſchland eine feſtere Grundlage gaben, feine Thaͤtigkeit zu wid⸗ 


men. Ex ftarb zu Anfang d. J. 1547 und hinterließ eine Tochter 1547 


und fünf Söhne, nämlich die Prinzen Johann Albrecht, Ulrich, 
Georg, Chriſtoph und Karl, welche, im beſonderen Auftrage 
des Kaifers, ihr Oheim, der Herzog Heinrich, wegen der Nachfolge 
in der Regierung mit einander vergleichen ſellte. Von dieſen genanns 
ten Prinzen befanden ſich Chriſtoph und Karl noch im zarteſten Alter; 
es konnte demnach eine direkte Meinung von ihnen ſelbſt im vorlie⸗ 
genden Falle nicht abgegeben werden. Anders verhielt es ſich mit 
den Prinzen Ulrich und Georg, von denen dieſer zwei, jener drei 

ahre jünger als Johann Albrecht war. Beide waren demnach zur 

heilnahme an der Regierung berechtigt, dennoch ſetzte es Herzog 
M durch, daß fie ihrem alteren. Bruder für die erſten ſechs 

abre die Regierung allein uͤberließen. Herzog Johann Albrecht 
ſtand noch bei Lebenszeit feines Vaters im Dienſte des Kaiſers und 
focht, wie fein Bruder Georg, gegen die Mitglieder des ſchmalkaldi⸗ 
ſchen Bundes; doch kaum erfuhr er ſeines Vaters Tod, ſo begab er 
ſich mit ſeinem Bruder nach Mecklenburg und zeigte ſich bei dem 
Antritte des Regiments in ſo fern als ein Anhaͤnger der Proteſtan⸗ 
ten, daß er in Verbindung mit ſeinem Oheime Heinrich V. von Meds 
lenburg⸗Schwerin ſtandhaft die Annahme des kaiſerlichen Interims 
verweigerte. Spaͤter kaͤmpften Johann Albrecht und Georg mit Mo⸗ 
rij von Sachſen gegen den Kaiſer; beide Herzoͤge nahmen Theil an 
der Belagerung von Frankfurt am Main, bei welcher Aetion der tap⸗ 
fere Herzog Georg (am 20. Julius 1552) fein Leben verlor. In bem; 
ſelben Jahre ſtarb auch der alte Herzog Heinrich V. von Medlens 
burg⸗Schwerin, der wegen feines friedliebenden Charakters den Bei⸗ 
namen „der Friedfertige“ erhalten hat. Er konnte nicht ohne großen 
Schmerz dem Tode entgegen ſehen, denn vor ihm war fein aͤlteſter 
Sohn, Der Biſchof Magnus von Schwerin, ohne Erben geſtorben, 
fein jüngerer Sohn Philipp aber litt in Folge einer, bei einem Tur⸗ 
niere erhaltenen Kopfwunde an fo großer Geiſtes ſchwaͤche, daß er 
zur Regierung gänzlich unfähig war. So fiel denn Mecklenburg⸗ 
Schwerin an die Soͤhne ſeines verſtorbenen Bruders, Albrechts des 
Schönen zuruͤck, für die Heinrich noch in den letzten Tagen feines 
Lebens eine mehr als paͤterlche Sorge zeigte. Seinen Neffen Ulrich 
empfahl er dem ſchweriner Domkapitel als Nachfolger des verſtorbenen 
Magnus, und dieſer fand ſich im erſten Augenblicke dadurch veran⸗ 
laßt, feinem älteren Bruder Nen Albrecht die Regierung noch auf 
Vin Jahre zu überlaſſen. Kaum war indeß der vortreſfliche Hein 
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rich V. zu feinen Vätern verfanmelt worden, fo trat Herzog Ulrich 
ganz uneipgebenf des geſchloſſenen Vergleichs, mit der Forderung zur, 
Landestheilung auf, welche aber Johann Albrecht auf das Entſchiedenſte 
ablehnte. Die Sache wurde ſo ernſtlich, das der Kaiſer, an wels 
chen ſich Ulrich gewandt hatte, mehreren Fuͤrſten, unter denen auch 
der Herzog Heinrich von Braunſchweig ſich befand, den Auftrag gab, 
die gegen einander ſtreitenden Brüder durch einen Vergleich zu ver⸗ 
ſoͤhnen. Dies geſchah im J. 1553, zu derſelben Zeit, als der von 
der Acht verfolgte Markgraf Albrecht von Brandenburg⸗Kulmbach bei 
dem Herzoge Johann Albrecht von Mecklenburg Schutz und Huͤlfe 
geſucht. Olgleich nun Albrecht von Brandenburg⸗Kulmbach noch in 
demſelben Jahre bei Sievershauſen gegen Moritz von Sachſen ſein 
Leben verlor, ſo nahm Heinrich von Braunſchweig doch wegen des 
Schutzes, den der Geaͤchtete bei Johann Albrecht gefunden, Veran⸗ 
laſſung, mit Truppen (1554) in Mecklenburg einzufallen. In 
Meter Noth, in welcher Herzog Ulrich feinem Bruder feindſeelig gegens 
über ſtand, erflärte (id) Johann Albrecht bereit, die Einkünfte des 
Landes mit Ulrich zu theilen, dagegen ſollte dieſer dem einen der 
beiden anderen Brüder (es waren nämlich nach dem Tode Georgs 
noch die Prinzen Chriſtoph und Karl am Leben) das Bisthum Schwe⸗ 
rin, dem anderen das Amt Doberan abtreten, ſich auch bereitwillig 
zeigen, zur Verhuͤtung kuͤnſtiger Streitigkeiten der Einführung des 
Erſtgeburtsrechts nicht entgegen zu ſein und bei Wiedervereinigung 
der mecklenburgiſchen Lande dieſe ungetheilt zu laſſen. Von dieſem 
Vorſchlage wollte Ulrich nichts wiſſen, und da Johann Albrecht alles 
daran gelegen war, ſein Land von den feindlichen Truppen befreit zu 
ſehen, ſo verſprach er, in ganz kurzer Zeit eine Theilung vorzuneh⸗ 
men. Die Minderfaͤhrigkeit der Prinzen Chriſtoph und Karl verhin⸗ 
derte dieſe Theilung, und es wurde 1555, gerade als ſich Johann 
Albrecht mit einer preußiſchen Prinzeſſin zu Wismar vermaͤhlte, feſt⸗ 
geſtellt, daß bis zur Volljährigkeit der beiden jüngeren Brüder eine 
gemeinſchaftliche Regierung ftattfinden follte, bei welcher nur die Ges 
meinſchaft der fuͤrſtlichen Reſidenzſchloͤſſer zu Schwerin und Güſtrow 
aufgehoben werden ſollte. In dieſem wollte fortan Herzog Ulrich, 
in jenem Johann Albrecht feinen Wohnſitz nehmen. Der Letzte hatte 
wahrſcheinlich ſchon vor dieſem Vergleiche die Verpflichtung übernom⸗ 
men, für den ſtandesmaͤßigen Unterhalt feines Bruders Chriſtoph zu 
ſorgen. Hierzu bot ihm die Unzufriedenheit des Biſchofs von Ratze⸗ 
burg, eines eifrigen Anhaͤngers der Proteſtanten, mit feiner Stellung, 
eine erwünſchte Gelegenheit. Er wußte dieſen zur Niederlegung der 
biſchoͤfichen Würde zu bewegen unb Mir bei dem Domkapitel bie 
Wahl feines Bruders Chriſtoph durch, für den er ſelbſt während der 
Minderfaͤhrigkeit deſſelben die Adminiſtration übernabm. Damit hatte 
aber Johann Albrecht, zumal da die Ginfünfte des ratzeburger Stifts 
an ſich gering waren, ſeinen Zweck keinesweges erreicht; er mußte 
fid noch nach anderen Hülfsquellen umſeben, und es gelang ihm, 
den Erzbiſchof von Riga, den Oheim der Gemahlin Johann Albrechts 
dahin zu ſtimmen, daß dieſer den Prinzen Chriſtoph zu feinem Goat» 
jutor annahm. Leicht war jetzt Ehriſtoph, dem die ſchoͤnſten Aus- 
ſichten zur Erlangung des Erzſtiſtes Riga gemacht wurden, zur Ber⸗ 
dichtleiſtung aller Anfprüche auf das Herzogthum Mecklenburg zu bewe⸗ 
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gen, als aber fräier feine Wuͤnſche nicht realiſirt wurden, er ſogar 
in polniſche Geſangenſchaft gerieth und nur gegen Entſagung aller An⸗ 
fprüche auf das Erzſtift von Riga feine Freiheit wieder erhalten 
konnte: kehrte er nach Mecklenburg zuruck, beſtieg den, kaͤrglich botitz 
ten Biſchofsſtuhl von Ratzeburg und erhielt von feinem Bruder Se» 
hann Albrecht die Aemter Gadebuſch und Tempzien und außerdern 
noch ein jährliches Einkommen von 500 Thaleen. Waͤhrend ſo der 
Prinz Chriſtoph durch ungunſtige Zeitverhaͤltniſſe um die Würde eines 
höheren Kirchenfuͤrſten betrogen wurde, hatte die Reformation in 
Mecklenburg, beſonders feit Erlaſſung der ſogenannten mecklenbur g⸗ 
ſchen Kirchenordnung vom S. 1552, immer größere Fortſchritte ge 
macht, fo daß nach dem augsburger Religionsfrieden (1555) dis 1555 
ganze Land in kirchlicher Beziehung dem neuen Syſteme huldigre. 
Man wollte aber auch die letzte Spur des römiſch⸗katholiſchen Glau⸗ 
bens vernichten, und deshalb beſchloß der (1555) zu Guͤſtrow pet 
ſammelte Landtag, in Uebereinſtimmung mit den Landesherren, die 
völlige und rabicale Abſchaffung des Papſtthums; die noch vorhar de⸗ 
nen Kloͤſter und Stiftungen wurden aufgehoben, und die Güter ber: 
felben zum Beſten der neu organiſirten Kirchen, fo wie zur Err ich⸗ 
tung von Schulen, Hospitälern und anderen gemeinnützigen Inſti tu⸗ 
ten verwendet. Es ward eine neue Kirchenviſitation veranſtal tet, 
und damit die, in der Kirchenordnung enthaltenen Grundſaͤtze ein 
Gemeingut Aller würden, übertrug man fie aus der hochdeutſchen 
Sprache in die platte Mundart der Mecklenburger. Alle dieſe Ein⸗ 
richtungen, hervorgegangen aus der Reformation als ihrer erſten und 
eigentlichen Quelle, führte auch in politiſcher Beziehung Veraͤllde⸗ 
rungen herbei, von denen eine der wichtigſten die Aufhebung der drei 
Landftände und die Umwandlung derſelben in zwei Stände war näm: 
lich in die Stände der Ritterſchaft und Staͤdte. Dies Ereignif 
war eine Folge der Aufhebung des Praͤlatenſtandes, deſſen Auflds 
fung wiederum nur aus der Aufhebung der Kloͤſter und Domſtifte, 
fo wie aus der Erhebung der Biſchoͤfe don Schwerin und Ratzeburg zu unmit⸗ 
telbaren Reichsſtaͤnden hervorging. Mit der Vernichtung der geiſtlichen Stif⸗ 
tungen ihrem Weſen nach eröffnete ſich den Herzoͤgen zugleich auch 
eine Quelle, (id) von der drückenden Sorge zu befreien, in welcher 
ſie ſich der zerrütteten Finanzen wegen befanden. Die auf ſie ver⸗ 
erbte Schuldenlaſt betrug 500,000 Fl., eine Summe, von der ſich 
noch ein guter Theil aus dem Kriege herſchrieb, den einſt Albrecht 
der Schoͤne, auf kaiſerliche Veranlaſſung, gegen Dänemark geführt. 
Es war wohl natuͤrlich, daß fib die Herzöge zuerſt mit erneuerten 
Bitten um Entſchaͤdigung an den Kaiſer wandten. Das Reichs oberhaupt 
wies die Bittſteller an die Landſtaͤnde von Mecklenburg, die aber 
gar keine Luft zeigten, der kaiſerlichen Aufforderung ſofort Gehör. zu 
geben. Der Wunſch ber Stände, die Nonnenkloͤſter, Gott fie ganz 
lich aufzuheben, in weibliche Erziehungs- und Verpflegungsanſtalten 
verwandelt zu ſehen, begegnete dem dringenden Wunſche der Herzoͤge 
zur Tilgung der Schulden, und ſo kam es, daß ſie den Staͤnden 
(1572) die Jungfrauenklöſter Ribnitz, Malchow und Dobbertin foͤrm⸗ 1572 
lich abtraten, wogegen jid) dieſe bereitwillig erklaͤrten, 400,000 Fl. 
zur Bezahlung der herzoglichen Schulden herzugeben, doch nur unter der 
edingung,, daß jeder Unterthan, er ſei weltlichen oder geiſtlichen 
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Standes, dazu deizuſteuern verpftichtet ſei. Die Herzöge genehmigten 
dies und ftellten den Ständen überdies eine Verwahrung ihrer Rechte 
aus. Die genannten drei Klöſter erhielten nun eine ſogenannte Klo: ` 
ſterordnung und jedes derſelben wurde einer Oberauffeberin oder 
Domina untergeordnet. Im Laufe dieſer Begebenheiten hatten bie 
Herzöge einen harten Kampf geg en das wider ſpenſſige Rostock zu beſtehen, 
welches die Ausübung der biſchoͤflichen Recht von Seiten der Landesfür⸗ 
fien. (dieſe Rechte waren den Fürſten im augsburger Religionefrie, 
den zugeſtanden worden) in der Stadt nicht zulaſſen wollte. Es 
kam zu vielen und blutigen Auftritten, endlich aber gelang es den 


, £wtjógen, die Stadt zu demütbigen, und um fernerem Aufruhr pes, 


1573 


1576 


Ribeugen, erbauten fie 1566 auf dem Roſengarten, nahe bei Roſtock, 
ein feſtes Schloß und ſetzten bis zum Jahre 1571 die Errichtung 
eines herzoglichen Konſiſtoriums zu Roſtock durch. An ihrer Macht 
pnm, verſtand fid) nun die Stadt 1573 zu einem Erbvergleiche, 
er feinem weſentlichen Inhalte nach die Herrſchaft der Landes für⸗ 
fun über die Stadt feſter begründete auch die Rechte des Magiſt⸗ 
rats und der Bürgerſchaft gegeneinander feſlſtellte. Zu allen dies 
fen wichtigen Ereigniſſen kam noch eine, für Mecklenburgs politifche 
Verhaͤltniſſe ſolgenreiche Begedenhelt, nämlich die Sonderung richters 
licher Angelegenheiten von den Gefhäften der Landtage. Es ift 
oben erwähnt worden, daß die Landtage zugleich auch Rechtstage 
waren; dieſe Einrichtung hörte bereits mit dem Jahre 1555 auf; 
es wurde ein beſonderes Landgericht gegründet, deſſen Wirkſamkeit 
mit dem J. 1558, in welchem eine eigene Landgerichts ordnung bes 
rausgegeben ward, begann. Zehn Jahre darauf ward die Landge⸗ 
richtordnung verbeſſert und unter dem Titel,, Hofgerichtsordnung“ 
von neuem bekannt gemacht. Mit dieſer Aenderung erhielten die 
Landtage zwar einen befchränfteren, jedoch ihrer Natur entſprechen⸗ 
deren Wirkungskreis; denn fortan wurden auf ihnen nur Landesgeſetze, 
Abgaben und andere, die politiſchen Verhältniſſe des Staats betreffende 
Angelegenheiten verbandelt. Dieſe Landtage, welche bei günfliaet 
Jahreszeit in der Regel unter freiem Himmel abgehalten wurden, 
mußten von allen Ständen beſucht werden; auf Verſäumung der 
Verſammlung ohne wichtigen Grund ſtand für die Ritterſchaft Der: 
luft der Lehn⸗ und Landgüter, für die Städte der Verluſt ihrer 
Gerechtſame und Privilegien. — Der thätige, für das Wohl feines 
Landes fo beſorgte Herzog Johann Albrecht ſtarb nach einer 28jäh⸗ 
rigen Regierung 1576 in funfzigſten Jahre feines Alters, mit dem 
großen Ruhme, die proteſtantiſche Kirchenverfaſſung in Mecklenburg 
feft. begründet zu haben. In den Wiſſenſchaſten wohl bewandert (fa: 
teiniſche Gedichte von ihm deweiſen ſeine Fertigkeit in dieſer Sprache), 
that er viel zur Beförderung derſelben, und fo wie er für das Ges 
deihen der Univerſitaͤt Roſtock ſehr bemüht war, fo verehrt auch die 
Schule zu Schwerin in ihm ihren Stifter. Er binterließ zwei Söhne 
Johann den Achten und Siegmund Auguſt, von denen jedoch 
nur der Aelteſte zur Megitrung feines Landesantheils kam, da Jos 
bann Albrecht in einem Teſtamente deſtimmt hatte, daß für die 
Zukunft immer nur der Grflgeborene zum Regimente gelangen ſollte. 
Dieſe Beſtimmung war vom Kalſer beſtätigt worden und galt alſo 
von jetzt ab in Mecklenburg⸗Schwerin Dr Geſetz, während in Meck⸗ 
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lenburg⸗ Güstrow, als dem Antheile des Herzogs Ulrich, vorläufig die 
alten Beſtimmungen noch ihre Kraft behielten. Herzog Ulrich war 
von feinem Bruder zum Vormund der Prinzen Johann und Auguſt 
Siegmund beſtellt worden, eine Verorduung, mit welcher der Prinz 
Chriſtoph, der Bruder Ulrich's und Biſchof don Ratzeburg, fo unzu⸗ 
frieden war, daß er ſogar eine Theilung des Landes verlangte, ohne 
jedoch dieſen feinen Zweck zu erreichen. Von einem ganz anderen 
Geiſte war Herzog Ulrich beſeelt; mit ſtrenger Pflichterfüllung führte 
er die Vormund ſchaft über feine Neffen, und um ihnen dereinſt ein wohl eins 
gerichtetes Land übergeben zu koͤnnen, war er beſonders bemüht, die zerruͤt, 
teten Finanzen zu verbeſſern, und ließ ſogar aus dieſem Grunde die Hofhals 
tung zu Schwerin eingehen. Unter der dormundſchaſtlichen Regierung des 
Herzogs Ulrich wurden noch manche Vergleiche mit Stoflcd geichleffen, von 


denen vorzüglich der zweite Erbpergleich dem Jahre 1584 von Wichtigkeit 1584 


iſt, indem er, wie dies ſchon bei dem erſten geſchthen war, die Macht des 
Landes fürſten befeſtigte. Bei dieſem Vergleich gefchieht als Repraſentanten 
der ganzen Bürgerſchaft d. h. der Kaufleute und Handwerker, der ſoge⸗ 
nannten Hundertmänner Erwähnung, welche aus der Mitte der 
Bürger zu dem Zwecke gewählt wurden, um wegen der Angelegen⸗ 
heiten der Stadt mit dem Herzoge zu unterhandeln. Die Rofieder 
zeigten bei dieſer Gelegenheit ihre alte Widerſetzlichkeit, doch wurden 
fie mit Hülfe des Königs von Dänemark zur Nachgiebigkeit und 
Zahlung einer bedeutenden Geldbuße gezwungen. Schon ein Jahr 
nach biefen Creigniſſen übernahm der junge Herzog Johann VI. (VIII) 


die Regierung über Mecklenburg- Schwerin, ſtarb aber nach einem 


ſiebenjahrigen Regimente (1592) mit Hinterlaſſung zweier unmöndi⸗ 
ger Söhne, der Prinzen Adolf Friedrich und Johann Albrecht, 
von denen dieſer zwei, jener vier Jahre alt war. Abetmals übers 
nahm der greiſe Herzog Ulrich die Sormundribaftliche Regierung und 
wurde darin von Siegmund Auguſt, feinem Neffen, unterſtützt. Der 
Letzte farb, ohne Erben zu binterlaſſen, 1600, und bald darauf folgte 
ihm auch (1603) der Herzog Ulrich im 76. Jahre ſeines Lebens, 
nachdem er noch kurz vor ſeinem Tode zu Güſtrow ein Kanzelei⸗ 
Gericht gegründet hatte. Auch Herzog Ulrich hinterließ keine Kin⸗ 
der und fo folgte ihm über Mecklenburg⸗Güftrow fein jüngſter Bruder 
Karl, der Letzte von den Söhnen Albrechts des Schönen. Dieſer 
war bereits ſeit 1592, in welchem Jahre ſein Bruder Chriſtoph ohne 
männliche Erben mit Tode abgegangen war, Biſchof von Ratzeburg, 
während Herzog Ulrich's Enkel, der däniſche Prinz Ulrich, nach dem 
Ableben feines Großvaters, den biſchöflichen Stuhl von Schwerin be 
ſtiegen hatte. Die Regierung des Herzogs Karl, der für ſeinen minder⸗ 
jährigen Neffen Adolf Friedrich die Angelegenheiten von Mecklenkurg⸗ 
Schwerin als Vormund und Regent leitete, iſt nicht frei von man 
cherlei Mißgriffen, deren Quelle beſonders in dem vorgerückten Alter 
des Fürſten zu ſuchen. Er hatte ſchon das ſechszigſte Lebensjahr 
uberſchritten, als ihn der Tod feines Bruders Ulrich zum Herrſcher 
machte. Bis dabin hatte Herzog Karl mehr in dem Stande eines 
Privatmannes gelebt und fiiy wenig um Regierungsgeſchäfte bekuͤm⸗ 
mert; ſie waren ihm fremd geblieben; kein Wunder alſo, daß ſich 
gleich in den erſten Jahren ſeines Regiments Unordnungen aller Art 


zeigten, fo daß die Stände im J. 1606 fid) zu ernſtlichen Beſchwer, 1606 
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deu veranlaßt ſahen, die vornämlich bei dem Hofgericht und der Kanzelei 
p Güfirem eingeriffen waren. Ein Hauptübel war die Vergeudung 
er Gelder, und derhalb verlangten die Stände die Verwaltung ber 
allgemeinen Landes kaſſe. Herzog Karl, obaleich nicht abgeneigt 
den Forderungen der Stände zu willfahren, ſchwankte doch in feinen 
Entſchluͤſſen. Dadurch entſtanden vielfache Reibungen, die ihm end» 
1608 lich das Leben fo verbitterten, daß er bereits 1608 feinem Neffen 
Adolf Friedrich, den ein kaiſerlicher Ausſpruch für ſelbſtſtändig ers 
klärt hatte, die Regierung überließ; auch fete er es noch in dem⸗ 
ſelben Jahre durch, daß Johann Albrecht, der jüngere Bruder Adolf 
riedrich's, mit den Aemtern Gadebuſch und Tempzien nebſt einem 
ährlichen Einkommen von 1600 Gulden abgfunden wurde. Einige 
Jahre darauf (1610) ſtarb Herzog Karl, nachdem er noch kurz vor⸗ 
ber feine beiden Neffen dahin vermocht hatte, daß fie ſich wegen der 
Landestheilung friedlich vergleichen wollten. Beide Brüder. erfüllten 
1611 aud) den Wunſch ihres Oheims und ſchloſſen am 7. Julius 1611 zu 
Fahrenholz einen Vergleich, der, feinem Hauptinhalte nach, auf den 
neubrandenburger Vertrag baſſrt war. Es blieb demnach die Eins 
theilung in Mecklenburg. Schwerin und Mecklenburg Güſtrow; Liefer 
Theil fiel, durch Beſtimmung des Loofes, Johann Albrecht II. zu, 
während jener an Adolf Friedrich kam. Die Stätte Schwerin, Guͤſtrow, 
Roſtock, Wismar, Parchim, Brandenburg, Friedland, Sternberg, 
Malchin, Roͤbel, Teterow, Waren und Woldeck blieben gemeinſchaft⸗ 
lich, doch ſollten die, aus denſelben einkommenden Grundſteuern 
getheilt werden. Ferner blieben zu gemeinſchaftlicher Hand das Hof⸗ 
gericht, das Konſiſtorium und die Univerfität, und wegen Ernennung 
der Superintendenten wollten ſich beide Herzöge obwechſeln. Wegen 
des biſchöflichen Stuhles von Ratzeburg, auf welchem jetzt der Her⸗ 
zog Auguſt von Braunſchweig⸗Lüneburg (ap, traf Johann Albrecht J., 
um dies Bisthum dem Haufe Mecklenburg zu erhalten, die Vorkeh⸗ 
rung, daß er ſich zum Geabjutor des Herzogs Auguſt ernennen ließ. 
Hatten nun auch die Herzoͤge auf dieſer Seite Schritte gethan, um 
irgend einem Verluſte ihres Hauſes vorzubeugen, fo befanden fie ſich doch 
auf der anderen wegen der araͤflichen Zerrüttung der Finanzen in 
nicht geringer Verlegenheit. Die Schritte, welche Herzog Karl zur 
Deckung der Schulden gethan hatte, waren wegen der Schwierigkeit 
der Stände ohne Grfela geblieben und dadurch die Schulden He zum 
S. 1611 bis auf die Höhe von 700,000 Fl. angewachſen. Drei im 
J. 1610 abgebaltene Landtage beſchäftigten ſich mit dieſem hochwichtigen 
Gegenſtande, und die jungen Herzöge mußten, um endlich zum Ziele 
zu gelangen, den Ständen die Auſſicht über die allgemeine antes 
kaſſe bis zur Adzahlung der fürflichen Schulden überlaffen. Jitzt 
erſt verſtanden ſich die Stände zu 300,000 Fl., fo daß mehr als 
die Hälfte übrig blieb. Gründe verſchiedener Art machten den Lands 
tag ſchwierig, vorzüglich aber war es wohl die Beſorgniß, daß bie 
Hinneigung der Herzöge zur reformirten Kirche der Glaubensrichtung 
dee Landes überhaupt gefährlich werden könnte. Aus dieſer Beſorg⸗ 
nif floß auch die Widerſetzlichkeit der Stände gegen eine gänzliche 
Theilung des Landes, mebei unbedingt für die kirchliche Freiheit 
noch mehr zu fürchten war, da die Kräfte des Widerſtandes durch 
die Total⸗Theilung nothwendiger Weiſe geſchwächt werden mußten 
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Dieſen Umſtand benutzten die Herzöge, um durch ihn die Stände 
zur Uebernahme der Schulden geneigter zu machen. Sie gaben 
faft öffentlich die Abſicht zu erkennen, in jedem Landestheile ein 
reformirtes Konſiſtorium zu errichten und veranlaßten dadurch die 
Stände zu einem Schritte, der freilich in fo fern nicht zu billfgen 
war, als in ihm eine Verletzung der fürſtlichen Rechte lag. Sie 
verſammelten ſich nämlich um die Mitte des Januar (1612) zu 
Guͤſtrow, nicht auf herzoglichen Befehl, ſondern aus eigener Macht⸗ 
vollkommenheit, hielten Rath über die, das ganze Land betreffenden 
Dinge und baten die Herzoͤge in einer beſonderen Schrift, daß die⸗ 
ſelben ihr, dem Lande fo nachtheiliges Vorhaben aufgeben möchten. 
Die Herzoͤge faben in dem Verfahren der Stande einen Akt der 
Willkuͤhr, und Adolf Friedrich eröffnete denſelben, er balte es für 
ungezimend, daß ſich die Staͤnde ohne Wiſſen der Landesherren ver⸗ 
ſammelt hatten, um über Angelegenheiten zu berathen, bei welchen 
ihre Einmiſchung offenbar eine Befchränfung des fürſtlichen Willens 
bekunde. Wahrſcheinlich hätte die Sache einen ernfteren Ausgang 
genommen, wenn nicht die, durch ganz Deutſchland herrſchende Span⸗ 
nung zwiſchen den Religlonspartheien auch die Herzöge von Meck⸗ 
lenburg in ihren Entſchluſſen wankend gemacht hätte. So blieb die 
Sache einige Jahre ruhen, ohne daß dadurch die Beſorgniß der 
Stände aufgehoben wor den wäre; im Gegentheil, dieſe ward mit 
jedem Jahre größer und trieb ſie endlich an, den Herzog Johann 
Albrecht zu bitten, daß er ihnen die ſchriſtlſche Verſicherung geben 
möge, in feinem Lande keinen anderen als den lutheriſchen Glauben 
lehren zu laſſen. Dieſer Bitte willfahrte der Herzog, trat aber 
nichts deſto weniger zur reformirten Parthei über (1617) und führte 
in ſeiner Schloßkirche zu Güſtrow den reformirten Gottes dienſt ein. 
Er fand hierbei keinen Widerſpruch und verſuchte deshalb (1619) 
auch bei der Domkirche zu Guͤſtrow eine gleiche Aenderung vorzu⸗ 
nehmen; allein die Bürger der Stadt zeigten jetzt eine ſo große 
Abneigung gegen dieſe Neuerung, daß Johann Albrecht ſeinen Vor⸗ 
fag aufgeben mußte. — Unterdeſſen hatten die Reibungen zwiſchen 
den Herzögen und den Ständen immer noch fortgebauert und die 
oftmals beabſichtigte Theilung war an der Hartnäckigkeit der Letzten 
geſcheitert. So ſahen fid) denn endlich die Landesfürften zur Nach 
giebigkeit genöthigt, und es kam 1621 zu einem Theilungs vergleiche, 
bei welchem die Herzoͤge die Wünſche der Stände berückſichtigten. 
Nun hörte der gemeinſchaftliche Beſitz der, im neubrandenburger 
Vertrage einzeln aufgeführten Staͤdte auf; Wis mar, Parchim, Schwe⸗ 
rin, Waren und Sternberg fielen an Adolf Friedrich, an Johann 
Albrecht Güſtrow, Teterow, Malchin, Neubrandenburg, Friedland 
und Roͤbel. Nur Roſtock blieb immer noch ein gemeinſchaftliches 
Beſitzthum. Mit einigen Aemtern nahmen die Herzoͤge einen Tauſch 
vor, wodurch die Gränzen der beiden mecklenburgiſchen Landestheile 
fo abgerundet wurden, daß Mecklenburg: Schwerin die weſtliche, 
Mecklenburg⸗Güͤſtrow aber die öſtliche Hälfte bildete. Von dieſer ſtren⸗ 
gern Sonderung waren das Hofgericht, das Konſiſtorium und die 
niverfität ausgenommen; fie blieben gemeinſchaſtlich, auch ſollten 
und damit waren die Stände ganz beſonders einverſtanden) die 
Ss gemeinſchaftlich bleiben. So war MÀ Zwieſpalt 
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zwiſchen den Landes fürſten und ihren Unterthanen beſeitigt, und Me 
„Stände beeilten (id), ihre Dankbarkeit gegen die Herzöge dadurch 
an den Tag zu legen, daß fie zur Deckung der Schulden eine Mil 
lion Gulden bewilligten. Die Fürſten ſtellten nun den Ständen 
„eine ſchriftliche Verwahrung ihrer Gerech ſame aus, entſagten aller 
Verletzung der Glaubensfreiheit und befätigten ihren Unterthauen 
alle billigen Rechte und Forderungen. Es bildete fid) nun der engere 
Ausſchuß der Ritterſchaft und Landſchaft, hervorgegangen aus dem, 
bei dem Beglinne dieſer Verhandlungen zuſammengetretenen größeren 
Ausſchuſſe, der auf Koſten beider Stände fid) verſammeln und 
dieſelben in allen Dingen vertreten ſollte. Dieſe engere Vereinigung 
der Stände unter einander wird gewöhnlich die Erneuerung der Umon 
vom Jahre 1523 genannt. Um nun auch anderen Beſchwerden ab⸗ 
ubelfen, erfüllten die Herzöge in Betreff des Hofgerichts ihre Der. 
1622 ſprechungen, und bereits 1622 erließen fie eine verbeſſerte Land- 
und Hofgerichtsordnung, nach welcher fortan bei dem Gerichte auch 
für die Ritterſchaft und Städte zwei Aſſeſſoren angeſtellt wurden, 
dem Gerichte ſelbſt aber die Stadt Sternberg als bleibender Sitz 
angewieſen ward. Während (id auf dieſe Weiſe die inneren Der: 
haͤllniſſe Mecklenburgs günftig geſtalteten, war ſchon (eit einigen Seb 
ken jener verderbliche Krieg ausgebrochen, der feinen Anfang in Prag 
nahm und (id dann im weiteren Verlaufe über ganz Deutſchland ver. 
breitete. Bereits in den Jahren 1609 und 1610 batte (id) fatbo 
liſcher Seits der Bund der Ligue, proteſtantiſcher Seits der Bund 
der Union gebildet, welcher Vereinigung jedoch die Herzoͤge von Me, 
lenburg nicht beitraten. Dagegen hatten fie (id) der Vereinigung der 
Stände des niederſaͤchſiſchen Kreiſes angeſchloſſen, und als nun nach 
dem Ma den der Herzog Maximilian von Baiern am weißen 
Berge bei Prag (1620) über Friedrich V. von der Pfalz, den mo: 
mentanen König Boͤhmens und das Haupt der Union, erfocht, jener 
Bund aufgelöft. war; fo traten die Stände des niederſächſiſchen Krei⸗ 
1625 ſes bald darauf in eine noch engere Verbindung und wählten (1625) 
den König Chriſtian IV von Dänemark, als Herzog von Holſtein, 
zu ihrem Kreisoberſten. Ihn überwand (1626) der ligulſtiſche Gene. 
tal Tilly bei dem Dorfe Lutter am Barenberge und zwang ibn 
zum Rückzuge über die Elbe. Chriſtian zog fid), da nach jener 
Schlacht die Trennung der niederſaͤchſiſchen Stände erfolgt war, in's 
Medienburgifche zuruck, und ſetzte die Herzöge dieſes Landes in nicht 
geringe Verlegenheit. Sie wurden nämlich von Tilly zur Vertrel⸗ 
bung des Könige von Dänemark aufgefordert, verweigerten dies aber, 
fo wie fie auch fpäter der kaiſerlichen Mahnung zu einem gleichen 
Zweckt kein Gehoͤr gaben. Jetzt nahte ſich der gefürchtete Malen: 
fein den mecklenburgiſchen Gränzen; die Dänen floben und das ganze 
Land wurde eine Beute der kaiſerlichen Truppen. Hiermit noch nicht 
zufrieden, entſetzte der Kaiſer die Herzoͤge der Regierung, übergab 
ganz Mecklenburg an Wallenſtein und ließ den Land ſtänden (1628) 
durch eigends dazu ernannte Kommiſſarien befehlen, daß fie fid) in 
Guͤſtrow verſammeln und dem H.. von Friedland (Wallenſtein) 
die Huldigung leiften ſollten. Der Letzte war don dem Gehorſam 
der mecklendurgiſche Stände ſo überzeugt, daß er es nicht einmal für 
hig hielt perſöalich in Crow zu erſcheinen. Er ſchickte deshalb 
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nur Bevollmächtigte bin, die ihm jedoch bald berichteten, daß von 
Seiten der Stände die Huldigung verweigert würde. Man traf 
bereits kaiſerlicher Seits Anſtalten zur Anwendung don Gewalt, 
mitteln, da erkannten die Stände, welche auch in dieſer Gefahr das 
e" des Landes nicht außer Acht laſſen wollten, Wallenftein für 
ibren Herrn an, verlangten dagegen volle Beſtätigung ihrer Rechte. 
Die Herzoͤge mußten nun Ihe Erbland verlaſſen, und Wallenſlein 
nahm jetzt Beſitz von dem Schloſſe zu Güſteow, erhielt bald darauf 
die kaiſerliche erbliche Belehnung mit Mecklenburg / das ihm der Sai 
eigentlich für aufgewandte Kriegskoſten uͤberließ, nannte ſich Herzog 
von Mecklenburg und bediente (id) des herzoglich mecklenburgiſchen 
Wappens. Darauf wurden die Stände aufgefordert, dem neuen 
Herrn die Erbhuldigung zu leiſten, zu welcher ſie ſich ebenfalls im 

nfange des Jahres 1630 verſtanden, nachdem Wallenſtein die Der 
faffung Mecklenburgs, beſonders in kirchlicher Beziehung, auf keine 
Weiſe anzutaſten verſprochen hatte. Alle Bemühungen der vertriebe⸗ 
nen Herzöge, ihr Recht bel dem Faiferlichen Hofe durchzuſetzen, blie⸗ 
ben fruchtlos, und nur darauf blieb die Hoffnung der be ge⸗ 
flü&t, daß die den Ständen abgebrungene Huldigung für die Zukunft 
ihre Kraft verlieren würde. Hierin hatten fie (id) nicht getaͤuſcht, und 
bald kam ihnen von einer Seite Hülfe, woher fie dieſelbe wenigſtens 
nicht fo ſchnell erwartet hatten. Einmal gereichte e$ den Herzögen 
zum großen Vortheile, daß ihr gefahrlichſter Feind Wallenſtein, vor⸗ 
züglich auf Veranlaſſung des Kurfürſten Maximilian von Baiern, 
auf dem Reichstage zu Regensburg (1630) des Oberbefehls beraubt 
wurde, dann aber (oben fie in dem Auftreten des Königs Guſtav 
Adolf von Schweden für die Sache der deutſchen Proteſtanten einen 
maͤchtigen Anhaltspunkt. Das Faiferliche Reſtitutions diet vom Jahre 
1629, dem zufolge alle, von den Proteſtanten feit dem augsburger 
Neligionsfrieden eingezogenen geiflichen Güter den ehemaligen Beſiz⸗ 
zern, oder mit anderen Worten, der katholiſchen Kirche, zurückgege / 
ben werden follten, hatte die proteſtantiſchen Fürſten im Allgemeinen 
mit dem bitterſten Groll erfüllt, und es war vorauszuſehen, daß (id) 
die Meiſten derſelben dem Könige von Schweden anſchließen wurden. 
Hierauf hatte Guſtav Adolf ebenfalls feine Hoffnungen geſtützt, und 
wie richtig er gerechnet, zeigte die Bereitwilligkelt des Herzogs von 
Pommern, ſich dem Könige von Schweden, der am Johannistage 
1630 zuerſt an der pommerſchen Küſte landete, anzuſchließen. Schnell 
wurde Pommern von den kalſerlichen Truppen gereinigt, und noch in 

demſelben Jahre eroberten die Schweden Ribniß, fo wie im Februar 
1631 die Stadt Neubrandenburg, die aber bald darauf, da ſich Gu⸗ 
fiev Adolf nach dem Süden gewandt hatte, von dem kaiſerlichen 
General Tilly wieder erobert und auf das fürchterlichſte verwüſtet 
wurden. Trotz dleſes traurigen Ereigniſſes verloren doch die Kaiſer⸗ 
lichen im Laufe des Jahres im Mecklenburgiſchen eine Stadt nach 
der anderen, und ſchon im Monat Juli kehrten beide Herzöge in ihre 
Reſidenzen Schwerin und Guͤſtrow zurück, nahmen thätigen Antheil 
an den ferneren Operationen und entriſſen den Kaiſerlichen bis zum 
Ende des Jahres ihre drei letzten Anhaltspunkte, nämlich Wismar, 
Roſteck und Dimig. Während dies gríbeben, war in der blutigen 
Schlacht bei Leipzig (7. Septbr. 1631) Säi untergegangen 


1630 


1631 
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beſiegt von Guſtav Adolf, wandte er (id) nach dem Süden und fand 
im März 1632 am Lech das Ziel feiner kriegeriſchen, mit Blut ge: 
ke ‚Laufbahn. Er ſtarb an den erhaltenen Wunden, und Wal⸗ 
enſtein, der fo tief gefränfte Wallenſtein, trat bald darauf mit fan 
uneingeſchraͤnkter Macht an die Spitze des kaiſerlichen Heeres, nct 
welchem er bei Nürnberg ein verſchanztes Lager bezog, um den 


“Kampf gegen den großen König von Schweden zu beſtehen. Vie! 


Wochen hindurch ſtanden ſich beide Heere gegenüber, da verließ Guſtab 


Adolf ſeine Stellung und folgte dem, nach Sachſen ziehenden Wal⸗ 


1632 lenſtein. Bei Lützen ward (am 6. Nov. 1632) hart gekämpft; 


Wallenſtein's Ruhm ging unter, aber den Schweden koſtete dieſer 
Sieg ein unaus ſprechlſches Opfer; ife heldenmuͤthiger König (auf inn 
den Tod. Das proteſtantiſche Deutſchland bebte zuruck bei dieſer 
Trauerpoſt; von allen deutſchen qoe (dienen. jedoch die Herzöge 


` von Mecklenburg am meinen bebrángt; ſie faben in Wallenſtein nicht 


1633 
1634 


nur den Feind ihres Glaubens, nein auch den ihrer erblichen und 
natürlichen Rechte auf Mecklenburg. Dennoch blieb das Gluck den 
Proteſtanten im Laufe des J. 1633 treu und mit dem Beginne des 

ahres 1634 ſchwand auch die Furcht, welche die Herzöge von Met: 
enburg vor Wallenſtein, wegen der, von dem Kaiſer ihm verliehenen 
Anfprüche auf ihr Land, gehegt hatten. Unter den Dolchen gedunges 
ner Meuchelmoͤrder fiel der gefürchtete Herzog von Friedland zu Eger. 
Im Laufe dieſer Begebenheiten waren die, in Mecklenburg eingeriſſe⸗ 
nen Unerdnungen durch die Thaͤtigkeit der Herzoͤne großentheils bejeis 
tigt worden. on 1632 hatten ihnen die Landſtaͤnde wieder gehul⸗ 
digt, und bald darauf wurde wieder der erſte Landtag zu Malchin 
gehalten und hier die Regulirung der Schulden ernſtlich zur Sprache 
ebracht. Die kriegeriſchen Ereigniſſe hatten die regelmäßige Abtras 
in der feſtgeſtellten Summe verhindert, feit 1627 hatte gar keine 

btragung mehr ſtattgeſunden, und ſo kam es, daß kaum die Halfte 
der verſprochenen Million Gulden abgetragen war. Dringend erinner⸗ 
ten die Herzöge an die, von den Ständen gemachten Verheißungen, 
da indeß der Krieg bis jetzt fo viel Koſten verur ſacht hatte, daß mit 
vieler Mühe die jährlichen Zinſen aufzubringen waren, fo konnte an 
die alten Schulden vorläufig gar nicht gedacht werden. Das 
derat zu Sternberg ward dagegen wieder eingeſetzt, der engere 
lusſchuß, der ganz aufgehört hatte, begann feine Wirkſamkeit von 
neuem und die, feit 1631 eingeführte Vermoͤgensſteuer, der hundertjie 
Pfennig genannt, wegen welcher 1634 vier Landtage gehalten worden 
waren, wurde endlich, auf dringendes Erſuchen der Nitterfchaft, in die 
von Alters her gebräuchliche Hufen: und Erbenſteuer verwandelt. Anz 


haltend beſchaͤctigt mit den inneren Angelegenheiten ihres Landes, ers 


1635 


hielten die Herzöge die traurige Nachricht von dem entſcheidenden Tage 
bei Nördlingen, an welchem die Schweden (1634) gänzlich beſiegt 
wurden. Dieſer harte Schlag raubte vielen vroteſtantiſchen Fürjten 
die Bennnung, und aert war es der Kurfürſt von Sachſen, ber. fid) 
mit dem kaiſerlichen Haufe im prager Frieden (1635) ausglich. Dies 
fen Frieden traten auch die Herzöge von Mecklenburg bei, wodurch 
ihr Verhältniß zu den Schweden fo gut wie aufgehoben wurde. Bald 
E en fid) für Mecklenburg die nachtheiligen Folgen dieſes Friedens. 
Bei dem kinderloſen Absterben des Herzogs von Pommern, boten 
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nämlich die Schweden alle ihre Kräfte auf, um das Land zu behaup⸗ 
ten. Auf daſſelbe aber machte der Kurfürft von Brandenburg, d 
beg auf die, ihm im prager Frieden gegebenen Zuſicherungen, Ans 
T che, die er ebenfalls mit den Waffen zu unterſtuͤtzen bereit war. 
jabei fuhr das nahbelegene Mecklenburg am ſchlechteſten, denn die 
Schweden und Kaiſerlichen ſuchten ſich deſſelben zu bemaͤchtigen und 
verwüſteten das Land mit beiſpielloſer Grauſamkelt. Die Bewohner 
der Städte und des platten Landes flohen; Hungersnoth und Seuche 
rafften Tauſende dahin; Ordnung und Geſetz haften aufgehört ; über 
all herrſchte Jammer und Elend. Schon bei dem Anfange Meier ` 
Verwirrung war der Herzog Johann Altrecht II. von Mecklenburg ⸗ 
Guſtrow (1636) geſtorben und hatte von feiner dritten Gemahlin, 1036 
Cleonora Maria, einer anhaltiſchen Prinzeſſin, einen minderjährigen, 
Sohn, den dreijährigen Prinzen Gut an Adolf binterlaſſen, über 
den, in Felge teſtamentariſcher Verfuͤgung, ſeine Mutter die Vor⸗ 
mundſchaft führen ſollte, damit der junge Prinz nur in der keformir⸗ 
ten Lehre erzogen würde. Gegen dies Teſtament proteſtirte des Ver⸗ 
liorbenen Bruder, der Herzog Adolf Friedrich, und von den Landſtän. 
den unterſſüßt, ſette er es bei dem Safer Ferdinand II. durch, daß 
ibm die Vormund ſchaft übertragen wurde. Er nahm der Herzogin 
gewaltſamer Weiſe ihren eigenen Sohn, ließ ihn mit feinen Kindern 
erziehen, hob in Güſtrow den reformirten Gottesdienſt auf und ges 
ſtattete der Herzogin die Ausübung der Andacht nad) reformirtem 
Lehrbegriſſe nur noch auf ihrem Zimmer. Mehrere Jahre hindurch 
ſuchte die Fürſtin ihr Recht bei dem Kaiſer durchzu etzen, endlich aber 
verglich fie fid) mit ihrem AE und io fid) 1644 auf ihren 1644 
Wiltwenſitz nach Strelitz zuruck. Gerade um dieſe Zeit erlitt Meck- 
lenkurg zum dritten Male alle Drangſale des Krieges; indeſſen ers 
reichten fie bald ihr Ende, da die außerordentlichen Fortſchritte d 
Schweden den Faifrlichen Hof zum Frieden geneigt machten. Na 
langen Unterhandlungen ward endlich (1648) der weſtphaͤliſche Frieden 1648 
abgeſchleſſen, dem zufolge Herzog Adolf Friedrich von Mecklenturg⸗ 
Schwerin an Sa weden die Stadt Wismar nebſt den Aemtern Poel 
und Neukloſter abtreten und in Dömig, Plau und Bützow fo lange 
ſchwediſche Beſotzung dulden mußte, bis Mecklenkurg feinen Beitrag 
zu den 5 Millionen Thalern, welche das deutſche Reich an Schweden 
zu zahlen hatte, aufgebracht haben würde. gu Entſchaͤdigung erhielt 
Tiedeich Adolf die Visthuͤmer Schwerin und Ratzeburg als weltliche 
Jürſtenchümer und unmittelbare, mit Sitz und Stimme auf den Reichs , 
und Kreistagen begabte Reichslehen, und zwar mit der ausdrücklichen 
Freiheit, die zu denſelben gehörigen Domherrenſtellen, nach dem Abſter⸗ 
tem der Domherren, eingehen zu laſſen und die Einkünfte derſelben 
einzuziehen. Zur ferneren Entſchaͤdigung Mecklenburgs ſollten die zu 
Doͤmitz und Mecklenburg befindlichen Elbzoͤlle immer nach dem Tarife 
erhoben werden, den der Kaifer (1623) bewilligt und genehmigt hatte; 
dann ſollte Mecklenburg von den Reichsſteuern nach und nach die 
Summe von 200,000 Thalern einbehalten, bie Johannitercomthurcien 
zu Mirob und Nemerow (jene fur Schwerin, dieſe für Güſtrow) eins ` 
ziehen, und endlich wurden dem herzoglichen Haufe zwei Kanonieate 
zu Straßburg bewilligt. Für die Städte Roſtock und Wismar hatte 
der dreißigjaͤhrige Krieg in fo fern febr nachtheilige Folgen, weil der 
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Bund der Hanſa, tie Hauptmitgliedern die genannten Staͤdte 
gehoͤrten, mit dem e des Krieges ebenfalls jo gut wie aufgeloͤſt 
war. don: ſeit der Einrichtung des allgemeinen Landfriedens durch 
Maximilian I. am Ende des 15. Jahrh. verſiegte die erſte und ei⸗ 
genthuͤmliche Quelle, aus welcher der Bund bervorgegangen war. Mit 
jenem Frieden nämlich hörten nach und nach die Stàubereien auf, die 
Handelswege wurden fäer, und viele Stadte des füdlichen Deutſch⸗ 
lands, die vorher nur des gegenſeitigen Schutzes wegen Mitglieder des 
Hanſabundes geweſen waren, zogen ſich von demſelben zurück. Dann 
wirkten im Laufe des 16. Jahrh. vorzüglich die großen Entdeckungen 
der ſüdweſtlichen europäifchen Boͤlker auf den Verfall der Santo hin; 
aus dieſen floß eine richtigere Wuͤrdigung des Handels, deſſen Haupt⸗ 
vortheile früher nur in den Händen des Bundes geweſen. Zu dieſen 
beiden Haupturſachen geſellte fid) endlich noch eine dritte, die immer 
größer werdende Macht der Fürſten unb die veränderte Art der Kriegs, 
führung durch Miethstruppen fo wie die Beſchüßung des Landes durch 
ſtehende Heere. Dies zuſammen genommen raubte dem Bunde all: 
málig feine Macht; ja die Fürſten zwangen oftmals ihre Städte, fid) 
von der Hanſa loszuſagen, um ſo den letzten Schein eines freilich 
mehr eingebildeten Anſehens zu vernichten. Immer ſeltener wurden 
nun im Verlaufe des 17. Jahrhunderts die Hanſatage, und als 1669 
u Lübeck eine Verſammlung gehalten wurde, zeigte ſich eine folche 
Lauheit, daß man dieſen Hanſetag mit gutem Rechte als den letzten 
des Bundes anſehen kann. Nur Hamburg, Luͤbeck und Bremen 
traten in eine engere Vereinigung, nannten (id) vorzugsweiſe Sanfti 
arti und ſtanden noch einige Zeit hindurch mit Danzig in Verbin⸗ 

ung. — Indeſſen war es nicht die noͤrdliche Handelswelt allein, 
welche durch den weſtphaͤliſchen Frieden fo gewaltige Veranderungen 
A die Staaten überhaupt gewannen eine andere Geſtalt, vornams 
lich aber die Staaten Deutſchlands. Hier hatte Schweden feit dem 

„weftphälifchen Frieden feſten Fuß gefaßt, und Frankreich durch fein 
ſchledsrichterliches Auftreten einen großen Einfluß gewonnen. Mußte 

n ſchon durch dieſe, von außenher einwirkenden Urfachen bie. Polis 

„Deutſchlands eine andere Richtung erhalten, fo hatte der Friede 
ſelbſt im Innern fo viele Veranderungen hervorgerufen, daß er, (ett 
bie Gemüther zu berubigen, den Zunder der Zwietracht fortdauernd 
im Glimmen erhielt. Wie in den meiſten deutſchen Staaten, ſo war 
dies auch in Mecklenburg der Fall, und vom Abſchluſſe des weityhär 
liſchen Friedens bis zu dem Abſchluſſe des Landesvergleichs (von 1648 
bis 1755), alfo während eines Zeitraums von mehr als hundert Jah⸗ 
ren, bietet die mecklenburgiſche Geſchichte nichts weiter dar, als einen 
faft ununterbrochenen Kampf der Herzoͤge mit den Repräfentanten if; 
res Volks, den Ständen, Den Grund zu allen dieſen Streitigkeiten 
gaben die zerrütteten Finanzen, fo wie die ſtete Verlegenheit der Ser 
ge, in welcher fie fid) wegen der unzureichenden Einkünfte befanden. 
Wa dieſe Noth ſchon früher immer gefühlt worden, ſo mußte ſie 
jetzt um fo größer werden, da zu den fortlaufenden Bedürfniffen neue, 
gar nicht Bette sgaben hinzugekommen waren. Mit den 
erhöhten Anforderungen an das Land ſtand die Lage deſſelben nach 
dem Kriege im grellſten Widerſpruche, und ſchon die 163,000 Thlr., 
welche als Beitrag zu den, an Schweden zu zahlenden fünf Millionen 
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Ttalern, den Seiten Mecklenburgs hergegeben werden follten, machten 
die Einführung der Kopffteuer, bis dahin ganz etwas unerhoͤrtes, noth⸗ 


wendig. Die Hufen⸗ und Erbenſteuer hatte feit 1636 wieder aufge⸗ 
hoͤrt, auch konnte jetzt, da viele Wohnungen veroͤdet waren und die 


meiſten Aecker einer Wuͤſte glichen, an die Einführung berfelben y 
e 


nicht gedacht werden. Dazu kamen die Unterhaltungskoſten der 


ſandten, eine Ausgabe, die ſeit der Errichtung des immerwaͤhrenden 


Reichstages zu Regensburg (1663) zu einer ſtehenden wurde. Mit 


allen dieſen Beduͤrfniſſen ging wie ein drohendes Geſpenſt die Bezah⸗ 


lung der herzoglichen Schulden, welche von den Land ſtänden uͤbernom⸗ 
men worden war, Hand in Hand. Seit dem Jahre 1621 war we⸗ 


nig oder gar nichts abgetragen worden und die Schuld hatte (id). bem : 
nach bis zum Jahre 1653 bedeutend vermehrt. Die Staͤnde bewil⸗ 


ligten abermals anſehnliche Summen, aber die anderen eben ſo noͤthi 
gen Ausgaben, beſonders die Unterhaltung der ſtehenden Truppen ſo 
wie die, zur Erha des Reichskammergerichts feſtgeſtellten Sum; 
men, hinderten die Staͤnde an ihrem guten Willen, und nur mit gro⸗ 


ber Anſtrengung gelang es dem Herzoge Adolf Friedrich, fie zur Dek 


kung der allernothwendigſten Beduͤrfniſſe zu bewegen. Um fie dahin 


zu bringen, hatte er Abhülfe der, von ihnen vorgebrachten Beſchwer⸗ 
den, namentlich über die Steuerfreiheit der herzoglichen Beamten, der 
Univerſitätsmitglieder, der Domainen, u. f. w. feierlich verſprochen, 


auch war ſchon (ei^ 1651 das Lands und Hofgericht zu Sternberg 
wieder in Wirkſamkeit getreten. Bei dieſen Streitigkeiten mit den 
Ständen hatte Herzog Adolf Friedrich zugleich auch in feinem Haufe 


einen Kampf mit feinem aͤlteſten Sohne, dem Erbprinzen Chriſtian, 


der ſich mit aller Macht dagegen ſträubte, daß der Vater ſeinem zwei⸗ 


ten Sohne Karl das Fürſtenthum Ratzeburg und feinem dritten Sohne 


re Georg das Fuͤrſtenthum Schwerin übergeben wollte. Prinz 
riſtian machte in Folge des Erſtgeburtsrechts auf das ganze Her⸗ 
zogthum Anſpruch und zerfiel bald darauf ganz mit feinem Vater, 


indem er ſich von feiner Gemahlin, einer Tochter des Herzogs Johann 


Albrecht von Güͤſtrow, nach kurzer Ehe trennte. Nun entzog Adolf 


Friedrich dem eigenfinnigen: Sohne einen Theil feiner Einkünfte, ſo 
daß Meier bei dem Kaiſer Klage erhob und das Verhaͤltniß zu ſeinem 


Vater noch geſpannter wurde. Darauf machte Adolf Friedrich zu Gun⸗ 


Gen ſeiner jüngeren Söhne ein Teſtament, doch als er 1658 ſtarb, 1 
folgte ibm doch Gbriftian in der Regierung des ganzen Landes fo wie 


der erwähnten Fürſtenthuͤmer. Der junge Herzog Guſtav Adolf von: 


Mecklenburg⸗Guͤſtrow hatte bereits 1 $ Jungling von 21 Jah⸗ 
ren die Regierung über feinen. Landesantheil übernommen. Da Chris; 
an von Mecklenburg⸗Schwerin durch das Verſtoßen ſeiner Gemah⸗ 


iin das Haus Güfirow beleidigt hatte, fo beabfidtigte er bald nach 
dem Antritte des Negiments eine gänzliche Trennung von dieſem Haufe, 
wa$ aber von Seiten der Stände (1659) durch die Erneuerung 
der Union verhindert wurde. Nun verfuhr der Herzog im hoͤch⸗ 


den Grade willkuhrlich, rief die Stände nicht zum Landtage zu- 
ſaunnen, verſchmaͤhte die Erbhuldigung, verweigerte den Staͤn⸗ 
den die Beſtätigung ihrer Gerechtſame, fchrieb nach Gutduͤnken 


Steuern aus und erklärte das Hofgericht zu Sternberg, deſſen Ges. 


658 


1059 


'àube mit einem großen Theile der Stadt (1659) abbrannte, für 
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aufgehoben. Erſt nachdem die Stände ihre Beſchwerden vor den 
Batter gebracht, mußte ſich Herzog Ehriſtian dem Willen und Bes 
fehle des Kaiſers fügen; aber kurze Zeit darauf verließ er fein Land, 
übergab deſſen Verwaltung einigen Raͤthen, ging nach Paris, trat 
1663 (1663) zur katholiſchen Kirche Aber und vermählte (id) mit Iſabella 
Angelique, der verwittweten Herzogin von Chatihon. Zu Ehren des 
Koͤnigs von Frankreich nahm er den Namen Ludwig an, und wird 
daher als Herzog von Mecklenburg-Schwerin auch Chriſtian Lud⸗ 
wig J. genannt. Das geſpannte Verhältniß, in welchem er zum 
Haufe Guͤſtrow ſtand, horte erſt mit dem Tode feiner erſten, 1003 
richterlich von ihm geſchiedenen Gemahlin auf; ſie ſtarb 1666, und 
nun verſoͤhnte der König von Frankreich die Herzöge Chriſtian Luds 
wig und Guſtav Adolf. Beide ſtellten darauf das ſternberger Hofe 
ericht wieder her, hielten wieder Landtage und beſchloſſen, die Stadt 
oſtock mit der Univerfität und dem Konſiſtorium zu gemeinſchaftli⸗ 
cher Hand zu behalten. Alsbald traten die Staͤnde zuſammen und 
regulirten die herzoglichen Schulden. Waͤhrend dies geſchehen, hatte 
Mecklenburg wiederum manchen Druck durch den Krieg gegen Karl 
Guſtav von Schweden, an welchem Polen, Rußland, Dänemark 
und der Kurfürſt von Brandenburg Theil nahmen, erduldet; auch 
herrſchte zwiſchen den Herzoͤgen und den Ständen wegen der Un⸗ 
terhaltungkoſten der ſtehenden Truppen ein ſo arger Zwieſpalt, daß 
es erſt einer kaiſerlichen Kommiſſion bedurfte, ehe dieſe Angelegen— 
heit einiger maßen beſeitigt ward. Dieſe entwarf endlich in Betreff 
der Steuern einen fo genannten Interims-Modus, nach welchem die 
Gutsbeſitzer die Abgaben nach der Ausſaat entrichten, die übrigen 

n Einwohner aber eine Kopfe und Viehſteuer geben mußten. In Nos 
ſtock blieb die einmal eingeführte Aceiſe bei, auch wurde der Stadt 

ein großer Theil der Steuern erlaſſen, da fe 1677 durch eine große 
1077 Feuersbrunſt bis auf wenige Haͤuſer in einen Aſchhaufen verwan⸗ 
delt ward. Durch die Kriege des deutſchen Reichs gegen Ludwig 

den Vierzehnten von Frankreich wurde Chriſtian zu wiederholten 
Malen gezwungen, Parts zu verlaſſen. Er begab ſich zuletzt uach 

dem Haag und ſtarb hier, ohne Kinder zu bhinterlaſſen, im Jahre 
1692. Ihm folgte ſein Neffe, Friedrich Wilhelm, der Sohn 
1692 feines, ſchon verſtorbenen jüngeren Bruders Friedrich, in einem Als 
ter von 17 Jahren. Wenige Jahre nach dem Tode des Herzogs 
Chriſtian Ludwig ſtarb auch der Herzog Guſtav Adolf von Qd: 
lenburg⸗Güſtrow als der Letzte feines Stammes, am 26. Ockober 
1695 1695, mit dem Nachritone eines vortrefflichen, für das Wohl feiner 
Unterthanen febr. beſorgten Fürſten. Seine Söhne waren vor ihm 
geſtorben, und in Folge des Erbrechts ſollte nun Mecklenburg-Guͤſt⸗ 

row an Mecklenburg⸗Schwerin fallen, wie dies auch von Seiten des 
Kaiſers bei der, 1621 ſtattgehabten Theilung beſtimmt war. Des⸗ 
halb traf Herzog Friedrich Wilhelm alle Anſtalten, um fid) im guͤſt⸗ 
N rowſchen Antheile huldigen zu laſſen. Allein ihm entgegen trat Adolf 
e . fein Oheim, der jüngfte Bruder des verſtorbenen Chris 
ian Ludwig. Beide Herzöge brachten ihre Anſprüche vor den Reichs⸗ 
hofrath, und obgleich dieſer zu Gunſten Friedrich Wilhelm's entſchied, 

fo wußte es doch Adolf Friedrich durch Hülfe der Stände des nie⸗ 
derſaͤchſiſchen Kreiſes dahin zu bringen, daß (id) fein Neffe, nach langen 


Geſchichte von SRedlenburg. 185 


Verhandlungen, im J. 1701 zu dem ſogenannten hamburger Ver⸗ 1701 
eich verſtand, dem zufolge Herzog Friedrich Wilhelm das gan 
erzogthum Mecklenburg⸗Guͤſtrow mit allen, was bisher geweint 

lich geweſen, d. h. mit der Stadt Roſtock, der Univerſitaͤt, dem 

Konſiſtorium, dem Lands: und Hofgericht, erhielt; auch wurde ihm 

das Recht zu geſtanden, die Landtage aus zu ſchreiben. Adolf Fried⸗ 

rich bekam das Fuͤrſtenthum Ratzeburg und von den guͤſtrowſchen 

Antheile die Herrſchaft Stargard, auch wurden ihm jährlich 9000 

Reichsthaler Species zu feinen Einkünften bewilligt, welche aus dem 

boizenburger Zoll gezahlt werden ſollten. Ueberdies erhielt er das 

Recht, bei dem Lands und Hofgericht einen Affeffor 15 halten und den 

Superintendenten von Stargard den Sitzungen des Konſiſtoriums bei⸗ 

wohnen zu laſſen; auch blieben die Stände von Stargard Mitglieder 

der Union, und das Recht der Erſtgeburt nach der Linie wurden von 
neuem beſtaͤtigt. Durch dieſen Vergleich, den letzten, der eine Theis 
lung der mecklenburgiſchen Lande bewirkte, entſtand die regierende 
erzogliche Linie von Mecklenburg⸗Strelitz, deshalb fo genannt, weil 
dolf Friedrich, vorher nur appanagirter Prinz und im Beſitze eini⸗ 
ger Aemter, Strelitz, das jetzige Wir. Sie Up. zu feiner Reſidenz ep 
wählte. Als Herzog von Mecklenburg⸗Strel tz heißt er Adolf Fried⸗ 
rich II. Hatte nun Friedrich Wilhelm von Mecklenburg Schwerin 

" endlich mit feinem Ohrime Ausgeföhnt, ſo gelang es ihm auch 
demfelben Jahre, fid). zu Schwerin mit ſeinen Landſtaͤnden dahin 

zu vergleichen, daß fie zur Beftreitung der Staatsbedürfniſſe eine jaͤhr⸗ 

liche Summe von 120,000 Thlr. bewilligten, wovon jedoch die Reichs⸗ 
und Kreisſteuern ausgenemmen waren. Auch zur Aufbringung die⸗ 
ſer Abgabe verpflichteten fie fib, doch ward ein fur allemal feſtgeſetzt, 

daß die ganze jährliche Kontribution niemals die Summe von 170, 

Thlrn. uͤberſteigen ſolle. So ſchien es, als wären ſowohl die Strei- 

tigkeiten der beiden herzoglichen Häuſer als auch die des Herzogs 

Friedrich Wilhelm mit den Standen fur immer beſeitigt; wie weit 

man aber von dieſem, lang erſehnten Ziele noch entfernt war, zeigte 

ſich bald. Zuerſt begann der Streit zwiſchen beiden Herzoͤgen we⸗ 
gen eines, in dem erwaͤhnten Vergleiche enthaltenen Punktes, nach 
welchem es dem Herzoge Friedrich Wilhelm allein zuſtand, die Land⸗ 
tage zu verſammeln. Aus dieſem Rechte folgerte er ein anderes, 
namlich das, auf den Landtagen nur allein Vorträge machen zu laſ⸗ 
ſen. Darüber ward hart geſtritten, ohne daß es zu einer Ausgleis 
chung gekommen waͤre; ja als der Landtag zu Sternberg zuſammen⸗ 
trat, und die Abgeordneten von Strelitz erſchienen, verhinderte man 

e, einen Vortrag zu halten. Durch dieſen Gewaltſchritt fand ſich 

er Herzog Adolf Friedrich von Strelitz veranlaßt, von dem Jahre 

1702 an in Neubrandenburg beſondere Landtage zu halten und den 1702 

n Beitrag zu der jährlichen Kontribution von 120,000 
halern ſelbſt einfordern zu laſſen. Nicht ſo ſchnell wie mit dem 

Dheime, endete der Streit Friedrich Wilhelms mit den Ständen, 

die ſich zwar zur Aufbringung jener Steuer verpflichtet, durchaus 

aber nicht beſtimmt hatten, wie viel jeder der Stände zu der Kon⸗ 
tribution geben ſolle. Der Adel machte auf alte Steuerfreiheiten An⸗ 
ſpruch, die Staͤdte indeß wollten davon nichts wiſſen, auch weigerten 
fie ſich überhaupt, den dritten Theil (40,000 Thlr.) zu geben. Der 
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Herzog wollte der Sache mit Gewalt ein Ende machen, und verord⸗ 
nete daher für die Ritterſchaft eine Vermoͤgensſteuer, fuͤr die Städte 
die Acciſe. Damit goß er Oel in's Feuer; die Ritterſchaft wurde 
noch unzufriedener, weil ſie behauptete, daß ſie mittelbar ebenfalls 
zur ſtädtiſchen Aceiſe beiſteuere. Sie fing mit den Staͤdten eine 
weitläuftige Unterhandlung an, die wahrſcheinlich zum Ziele gefuhrt 
hätte, wenn der Herlog nicht dazwiſchen getreten wäre. Er wollte 
die Städte nicht bedruckt wiſſen und überredete fie daher, die Accife’ 
beizut halten. Kaum war dies von Seiten des Herzogs geſchehen, 
jo fing der Ritterſtand neue Beſchwerden über den Artikel des (ëmge 
riner Vergleichs an, dem zufolge er den ſtehenden Truppen Quartier 
und Lagerſtätte geben ſellte. Die meiſten Mitglieder des Standes 
proteſtirt 'n direkt dagegen; der Herzog verklagte (ie bei dem Reichs⸗ 
kommergericht, und ſie griffen gegen ihn dieſelbe Maaßregel. Der 
Kaiſer Joſeph I. nahm die Stände in Schutz, der Herzog aber, der 
nun von dem ſchweriner Vertrage gar nichts mehr wiſſen wollte, ver⸗ 

fuhr willkuhrlich mit der Landeskaſſe, befahl den Städten, ihre Steu⸗ 
ern in die ſogenannte Kriegskaſſe zu ſchicken, ſcloß mit dieſen einen 
beſonderen Vergleich, geſtand ihnen bedeutende Vorrechte zu und ets: 
klaͤrte öffentlich, daß er ſeinerſtits den ſchweriner Vertrag De auf 
gehoben anſehe. Als nun die Stände abermals bei dem Reichshof⸗ 
rathe Beſchwerden führten und das Verfahren des Herzogs von Sei⸗ 
ten des Gerichts getadelt ward, ließ dieſer ein Regiment preußiſche 
Dragoner in's Land kommen und quartierte fie auf ritterfchaftlichen (Gi: 

1708 tern ein. Dies geſchah 1708, in welchem Jahre ſich die Schweſter des 
Herzogs, die Prinzeſſin Sophie Louiſe, mit dem Koͤnige von Preußen 
vermählte, der bei dieſer Gelegenheit ſeinem Schwager allen nur 
möglichen Schuß verhieß und das mecklenburgiſche Wappen fo wie 
ben Titel „Herzog von Mecklenburg“ annahm. Ununterbrochen dauer 
ten nun die Streitigkeiten mit der Ritterſchaft fort, auch die, in 
mburg verſammelten kaiſerlichen Kommiſſarien konnten keinen 
ergleich vermitteln, weil die Nitterſchaft, erbittert über den Ver⸗ 
trag, den der Herzog ganz gegen die Grundſaͤtze der Union mit den 
Städten geſchloſſen, ſich ohne Theilnahme der ſtargardiſchen Stande 
in keine Uuterhandlungen einlaſſen wollte. Zu dieſen Uebeln geſell⸗ 
ten ſich auch noch mancherlei Kriegsbeſchwerden, denn da Ruß⸗ 
land, Polen und Dänemark gegen Karl den Zwoͤlften von Schweden 
kämpften, fo war es naturlich, daß auch Mecklenburg wegen der, 
ftit dem weſtphaͤliſchen Frieden der Krone von Schweden abgetrete⸗ 
1711 nen Stadt Wismar, darunter leiden mußte. Die Jahre 1711 und 
1712 1742 koſteten dem Lande über 2; Million Thaler, dazu graſſirte die 
Viehſeuche mit folder Heftigkeit, daß den Paͤchtern und Bauern die 
Hälfte, den Städten der ſechste Theil der Steuern erlaſſen werden 
mußte. Trotz aller dieſer Mipverhältniffe war der Herzog eifrig be⸗ 
mübf, den Induſtriefleiß ſo wie die Manufakturthätigkeit Jet: ` 
nes Landes zu heben; auch nahm er zu Bützow viele framö⸗ 
ſiſche Flüchtlinge auf und wohnte zwei Jabre zu Roſtock, welche 
Stadt ihm die, zu ihr gehörige Haide auf Lebenszeit zur Jagd über; 
ließ. Hier in Roſtock hielt der Herzog eine beſtändige Garniſon, 
die für (id) neben der Garniſon der Stadt, welche freilich nur 30 Mann 
bite, beſtand. — Herzog Friedrich Wilhelm ſtarb am 31. Julius 
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17133 in feinem 38. Jahre, ohne Kinder zu binterlaſſen. Ihm folgte 1712 
in der Regierung fein Bruder Karl Leopold, unter dem die Span, 
nung mit den Standen den hoͤchſten Grad erreichte. Er glaubte mit 
Gewalt das erreichen zu können, was ſein Bruder auf dem Wege der 
Gute nicht erlangt hatte, zerfiel aber deshalb nicht nur mit den Staͤn⸗ 
den, ſondern auch mit der Stadt Roſtock, in welcher er das Beſaz / 
zungsrecht ausſchließlich haben und die Acciſe für die obenermähnte: 
Kriegskaſſe einfordern laſſen wollte. Dabei forderte der Herzog auch 
noch die Benutzung der Jagd in der roſtocker Haide für feine Lebens“ 
KÉ und machte jo aus einer, feinem Vorgänger erwiefenen Gefällig⸗ 
eit ein abſolutes Recht. In den Bürgern von Noſtock lebte noch zu 
viel von ihrem alten Widerſpruchsgeiſte, als daß ſie gutwillig das 
Verlangen des Herzogs erfüllt hätten; im Gegentheil, fie verklagten 
den pits beim Kaiſer, unb da dieſer den Herzog in die Schranken 
des Rechts wies und zu wiederholten Malen dazu auffordern ließ, 
fo. griff Karl Leopold zu gewaltſamen Mitteln, ließ die drei Bürger⸗ 
meiſter und zwei Raths herren gefangen nach Schwerin kringen und 
den groͤßten Theil der ſogenannten Hundertmänner auf dem roſtocker 
Rathhauſe einſperren. Nach mehrmonatlicher Einkerkerung bewilligte 
der Magiſtrat die Forderungen des Herzogs, obgleich fie der Sailer) 
ſo wie der Reichs hofrath für erzwungen unb. ungültig erklärten. Die 
Streitigkeiten mit der Nitterſckaft dauerten fort, zugleich wurde um 
dieſe Zeit die Stadt Wismar ven den Feinden Schwedens, beſonders 
don den Ruſſen belagert, und der ruſſiſche Gaar Peter erlaubte ſich 
ſogar gegen mehrere mecklenburgiſche Beamte Gewaltthaͤtigkeiten, un⸗ 
ter dem Vorwande, daß fie mit (einen. Feinden im Brieſwechſel ſtän⸗ 
den. Als endlich die Ruſſen, deren Unterhalt dem Lande große Op⸗ 
ſer gekoſtet, Mecklenburg verließen, behielt doch der Herzog über 3000 
Mann in (einen Dienſten, und verſtärkte feine Truppenmacht überhaupt 
ſo febr, daß fi) die Geſammtzabl auf 14,000 Mann belief. Durch 
dieſe Maaßregel entbrannte der Streit zwiſchen dem Herzoge und der 
Ritterſchaft noch heftiger, da Karl Leopold zur Unterhaltung der Truppen 
monatlich 35,000 Thaler forderte, welche von den ritterſchaftlichen und 
Kloſtergütern gezahlt werden ſollten. Der Herzog ließ, da man ſeinem 
Verlangen nicht gutwillig entgegen kam, dieſe Aumme erecuiiviíd ein; 
treiben. Darauf bat der engere Ausſchuß, welcher fid zu Ratzeburg 
unter dem Schutze des Kurfürſten von Braunfchweig-Lüneburg beſand, 
den Kaiſer um Zäite, und eieſer gab dem genannten Kurfuͤrſten, ſo 
wie dem Herzoge von Braunfaweig: Wolfenbüttel den Auftrag, mit 
einer Executionsarmee in Mecklenburg einzurücken. Dies geſchah im 
Februar 1719. Dem Herzoge, deſſen Truppen mit den Extertions, 1719 
truppen handgemein geworden waren, wurden die meiſten Einkünfte 
entzogen, fo daß ihm nur noch die aus dem Elbzolle zu ëmm, aus 
der Stadt und dem Amte Doͤmitz, ſo wie die aus der Stadt Schwe⸗ 
rin blieben. Nun war er gezwungen, feine Truppen bis auf wenige 
hundert Mann zu verabſchieden, und gleich darauf trat zu Roſtock eine 
kaiſerliche Kommiſſion zuſammen, die ihre Arbeiten mit der Wiederher⸗ 
ſtellung der alten Ordnung der Dinge in ihrer ganzen Ausdehnung 
begann. Der ſo tief gekraͤnkte Karl Leopold begab ſich nach Wien, 
kehrte aber bald nach Doͤmitz zuruck, wo er, von eiuer Berſche rung 
bedroht (wie behauptet wird), gegen mehrere Perſonen ſireng verfu, 
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a ſogar zwei Soldaten hinrichten ließ. Er reiſte darauf mit feiner 
fami nach Danzig und blieb daſelbſt bis 1730. Während feiner‘ 
weſenheit ſetzte die Kommiffion ihre Arbeiten fort, und die Ritter⸗ 

ſchaft wußte es bei derſelben dahin zu bringen, daß die Staͤdte wie⸗ 
der die, ihnen fo verhaßte Hufen⸗ und Erbenſteuer annehmen, zu der 
jahrlichen Kontribution den dritten Theil erlegen, auch den brit, 

ten Theil zu den fogenannten Neceſſarien der Ritter und Land⸗ 
ſchaft geben und die Union mit der Ritterſchaft erneuern muß ⸗ 
ten. Es bedarf kaum der Erwaͤhnung, mit welchem Unwillen 
die Städte dies vernahmen, zumal da ihnen die braunſchweigſche 
Beſatzung zur apt lag. Unterdeſſen hatte“ Karl Leopold von Dan⸗ 

zig aus keine Mühe gespart, um feine Verhäͤltniſſe zu verbeſſern, Gett 
1727 aber zum Ziele zu gelangen, wurde er ſelbſt (1727) durch Faiferlichen 
Beſchluß der Regierung entſetzt, und fein Bruder, der Herzog Chris 
ſtian Ludwig, zum Adminiſtrator des Herzogthums erhoben. Alle 
Mittel welche Karl Leopold hiergegen ergrifi, verfehlten ihre Wirkung. 
Chriſtian Ludwig ward endlich auch mit der Kommiſſion beauftragt 
und ſtand feinem Bruder feindlich gegenüber, der ſeinerſeits dem Zorne fo 
weit die Zuͤgel ſchießen ließ, daß er ſogar einen innern Krieg (zum 
Gluͤcke von kurzer Dauer) erregte. Das Land litt bei dieſen Unru⸗ 
hen um fo mehr, da bereits handverſche und preußiſche Truppen die 
Unterthanen bedruckten; und als ſich dieſe entfernt hatten, und an 
Hanover acht, an Preußen vier Aemter für aufgewandte Koſten vers 
pfaͤndet waren, ſah ſich der Herzog Admintſtrator und Kommiſſarius 
genöthigt, zu feiner Sicherheit ſchwarzburgiſche und holſteiniſche Trup⸗ 
pen in Sold zu nehmen. Im Laufe dieſer Begebenheiten hatten die 
Streitigkeiten zwiſchen der Nitterichaft und den Ständen fortgedauert, 
doch erneuerten beide Stände (1733) die Union, ohne daß dadurch 
* die Zwietracht ganzlich beſeitigt worden ware. Mit dem Tode des 
1747 Herzogs Karl Leopold (am 28. November 1747) hoͤrten endlich 
alle dieſe Mißverhaltniſſe anf; Chriſtian Ludwig II. trat nun 
ſelbſt die Regierung an und befreite ſofort das Land von den frem⸗ 

1748 den Truppen. Er ſchloß darauf (1748) die ſogenannte Convention 
mit der Stadt Roſtock, wodurch dieſe alle ihre billigen Freiheiten wie⸗ 

der erhielt, dann die Convention mit Adolf Friedrich HI. von Meck⸗ 
lenturg⸗Strelih, wodurch die Unabhaͤngigkeit der beiden herzoglichen 

von einander geſichert wurde, hob die, 1733 erneuerte Union 

zwiſchen der Ritterſchaft und den Städten (dieſe war auf Grund; 

ſaͤtze baſirt, welche dem herzoglichen. Anſehn gefährlich ſchienen) auf 

und ſetzte es endlich nach vielen Widerwaͤrtigkeiten mit der Ritter 
ſchaft, welche beſonders mit dem Abſchluſſe der beiden Conventionen 

1755 unzufrieden war, durch, daß 1755 der ſogenannte Landesvergleich zu 
Stande fom. Dieſer Landesvergleich, auch Landes ⸗Grund⸗Geſetzli⸗ 
cher⸗Erbvergleich genannt, beſtätigte zuerſt der Ritter- und Lands 

ſchaſt alle bisherigen Privilegien und Freiheiten, und beſtimmte in 
Betreff der Sontribution, daß die ritterſchaftlichen Güter immer nur 

nach Hufen beſteuert werden ſollten, während für die Städte eine 
Abgabe angeordnet ward, die theils von den liegenden Gründen, theils 

von dem Vieh, auch als Aceife von geſchlachtetem Vieh und gemah⸗ 

lenem Korn oder als Kopfſteuer entrichtet wurde. Neben dieſen Be⸗ 
ſtimmungen wurden noch andere, die verſchiedenen Klaſſen der Abs 
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gaben betreſſende aufgefuͤhrt; dann ward die Union der mecklen⸗ 
burgiſchen Landſtaͤnde von 1523 beftätigt und das Weſen und 
der Zweck derſelben genauer beſtimmt. Den Landſtänden wurde 
mit herzoglicher Genehmigung zugeſtanden, daß ein Stand ohne 
Zuziehung des andern nicht berechtigt ſein ſolle, eine Verbin⸗ 
dung Aber gemeinſchaftliche Rechte zu treffen. Die Landtage 
ſollten jahrlich zu Malchin und Se gehalten und die Stände 
der drei Kreiſe dazu berufen werden. ies waren im weſentlichen 
die Hauptbeſtimmungen des Erbvergleichs, mit deſſen vollſtaͤndigem 
Abſchluſſe der vierte Theil der mecklenburgiſchen Geſchichte beginnt. 
Ehe wir zu dieſem uͤbergehen, bedarf es noch der Erwaͤhnung einiger 
Verhaͤltniſſe aus dem Haufe Mecklenburg⸗Strelitz. Adolf Friedrich IL, 
der regierende Herzog dieſes Hauſes, war am 11. Dezember 1752, 
ohne Kinder zu hinterlaſſen, sees unb batte in ber Erbauung von 
Neu⸗Strelitz, feiner neuen Reſidenz, eine dankbare Erinnerung an 
ſeinen Namen hinterlaſſen. Sein Neffe und Nachfolger, Adolf Frie⸗ 
drich IV., war noch minderjährig, und wurde in Folge einer teſta⸗ 
mentariſchen Beſtimmung ſeines Vaters, der vor ſeinem Bruder 
Adolf Friedrich III. verſtarb, von ſeiner Mutter, und zwar mit kai⸗ 
ſerlicher Genehmigung, bevormundet. Mit dieſem Rechte wollte die 
Herzogin zugleich auch die Verwaltung des Landes verbinden; dieſem 
indeß widerſetzte ſich Herzog Chriſtian Ludwig, und wahrſcheinlich hätte 
die Sache einen unangenehmen Ausgang genommen, waͤre Chriſtian 
Ludwig nicht auf Vermittlung des Kaiſers von feinem Rechte zurück⸗ 
etrelen. Dieſe friedliche Ausgleichung hatte die Folge, daß der junge 
Sar Adolf Friedrich IV., als einſtmaliger Erbe des Herzogthums 
werin, nicht nur feine Einwilligung zu allen, in dem Landesver⸗ 
leiche abgeſchloſſenen Punkten gab, ſondern auch, auf Wunſch der 
ndſtaͤnde, einen Vergleich mit Chriſtian Ludwig ſchloß, durch mel 
chen die Convention von 1748 aufgehoben, dagegen der hamburger 
Vergleich von 1701 in allen Punkten beſtätigt wurde, welche nicht 
in dieſem Erläuterungsvertrage anders beſtimmt wurden. Alle ſonſti⸗ 
gen ſtreitigen Punkte zwiſchen den herzoglichen Haͤuſern glich man aus 
und um kuͤnftigen Streitigkeiten vorzubeugen, ſetzte man feft, daß 
die Vormundſchaften über die fürſtlichen Kinder immer nur auf die 
naͤchſten Verwandten übergehen ſollten. 


Vierter Hauptabſchnitt. 
Von dem Abſchluſſe des Landesvergleichs bis jetzt. 


Schon ein Jahr nach dem Abſchluſſe des Landesvergleichs ſtarb der 
Herzog Chriſtian Ludwig, am 30. März 1756, und ihm folgte fein 
ohn Friedrich, der von 1756 bis 1785 regierte und während 1756 
der erſten ſieben Jahre ſeines Regiments mit allen den Drangſalen 1785 
zu kaͤmpfen hatte, die in Folge des Krieges gegen Preußen auch 
Mecklenburg treffen mußten. Beſonders litt der Wohlſtand des Landes 
durch das ſchlechte Geld und die Viehſeuche, und es bedurfte nach 
dem Kriege von Seiten des Herzogs der kraͤftigſten Maaßregeln, 
um dem, durch häufige Concurſe herbeigeführtem Elende zu ſteuern. 


1788 


490 Geſchichte von Mecklenburg. 
Dennoch zeigte Friedrich gerade in dieſer kritiſchen Zelt, wie ſehr 


ihm das Gluck feiner Unterthanen am Herzen lag. Er legte den 


Grund zu Ludwigsluſt, loͤſte die an Hanover verpfändeten Aemter 
ein, glich mit weiſer Mäßigung die, in Folge des Krieges ausge⸗ 
brochenen Unruhen in Roſtock zum Theil aus, ſoͤhnte die Ritterſchaft 
mit den Städten aus, ſchleß mit der erſten wegen der ſteuerbaren 
Hufen einen beſondern Vertrag und zeigte neben dieſen Beſtrebungen 


zur Erhaltung der inneren Ruhe ſo wie zur Verbeſſerung des Lan⸗ 
des ſelbſt, eine unermuͤdete Thätigkeit, auch in geiſtiger Beziehung 
auf fein Volk wohltbätig einzuwirken. So ſtiftete er gleich im An⸗ 
fange ſeiner n Mee das Waiſenhaus zu Schwerin, legte den 
Grund zu einem Schullehrer- Seminar, gründete zu Bützow, nach wel: 
chem Orte er momentan die roſtocker Univerfität verlegte, ein Paͤda⸗ 
gogium, hob die Tortur im Allgemeinen auf, gab vortreffliche voli 


zeiliche Verordnungen, und hatte endlich für alle dieſe Bemühungen 


ie große Freude, den Wohlſtand Mecklenburgs allmälig emporbluͤhen zu 
ſehen, der unter ſeinem Regimente ohne Zweifel noch erfolgreicher 
geweſen wäre, hätte nicht die fürchterliche Viehſeuche das Land zu 
wiederholten Malen heimgeſucht. Nach einer 29jaͤhrigen feegensreis 


chen Regierung ſtarb Herzog Friedrich am 24. April 1785, beweint 


von allen ſeinen Unterthanen, denen er ſtets ein liebender Vater ge⸗ 
weſen war. Wenige Jahre vor feinem Tode hatte er feinem Haufe 
das Privilegium de non appellando erworben. — Ihm folgte ſein 
Neffe Friedrich Franz, der noch jetzt, ein beinahe 80 jähriger 
Greis, über Mecklenburg Schwerin herrſcht und juͤngſt (am 24 April 
1835) eins der ſeltenſten Feſte gefeiert hat, nämlich das feiner 50 jaͤh⸗ 


rigen Regierung. Was er während feines halbhundertjährigen Mes 


giments für fein Land gethan, wollen wie in gedraͤngter Kürze hier 
mittheilen. Ganz dem Syſteme und den Anſichten ſeines Oheims 
folgend, was Friedrich Franz bei dem Antritte feiner Regierung feiers 
lich gelebte, ließ er es ſeine Hauptſorge ſein, zu vollenden, was ſein 
wuͤrdiger Vorgaͤnger begonnen hatte. Er ſchloß zuerſt (1788) einen 

bvertrag mit Roſtock, dem zufolge die herzogliche Gewalt in der 

tadt und über dieſelbe größer wurde denn vorher. Die Univerfität, 
ſeit einiger Zeit, wie oben erwähnt worden, in Buͤtzow, ward (1789) 
wieder nach Roſtock verlegt; auch ſtiftete der Herzog ein theologiſch⸗ 
paͤdagogiſches Seminarium. Es erfreute ſich nun Mecklenburg, ohne 
von den Folgen der großen franzoͤſiſchen 3 berührt 
D werden, einer gedeihlichen Ruhe, welche die neuen Schoͤpfungen 
es Herzogs außerordentlich begunftigte. Aus dieſer friedlichen Zeit 
ſchreiben, (id) her die Errichtung einer Feueraſſekuranz, die Verbeſſe⸗ 
rungen der Domſchulen zu Parchim und Guͤſtrow, fo wie bie der las 
teiniſchen Schule zu Roſtock; ferner die Stiftung der Armenanſtalten 
zu Schwerin und Guͤſtrow, und fpäter zu Roſtock, die Vervollkomm⸗ 
nung des Schullebrerſeminars, das nach Guͤſtrow verlegt wurde, und 
die Anlage des Seebades zu Doberan, welches fid) bald eines zahl⸗ 
reichen Beſuchs erfreute und jetzt zu den beliebteſten 3Babebrtern 
Deutſchlands gebört. Außer dieſen wichtigen Inſtituten, welche in 
kurzer Zeit durch die Thaͤtigkeit des Herzogs hervorgerufen waren, 
befoͤrderte es auch den Wohlſtand Mecklenburgs, daß die vier Aem⸗ 
ter, welche Prrußen noch in Pfandſchaft hatte, eingelöſt und dadurch 
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die letzten fremden Truppen aus dem Lande entfernt wurden. War 
dies für Mecklenburg 's innere und äußere Verhältniffe wichtig, fo 


wirkte auf die erſten auch im Algemeinen erfolgreich die herzogliche 


Verordnung, welche die Bauern auf den Domainen von der Lei⸗ 
fung der Hofdienſte freiſprach, für die fie fortan ein gewiſſes Pacht, 
geld entrichten ſollten. So gedieh der Wohlſtand auf alle Weiſe 
und erſt von dem Jahre 1793 an fühlte Mecklenburg die Folgen des 
Krieges zwiſchen Frankreich und dem deutſchen Reiche in ſo fern, 
weil es zu den Reichs⸗Kriegskoſten beiſteuern und ſpaͤter zur Un⸗ 
terhaltung der Truppen beitragen mußte, welche laut des Friedens, 
den Preußen 1795 mit Frankreich abgeſchloſſen, das nördliche Deut, 
land ſchützen ſollten. Zu dieſen Ausgaben mußte auch die Ritterſchaft 
für die, ftit 50 Jahren genoſſene Steuerfreiheit der Nitterhufen 
beitragen. Gerade mit den Beginne des neunzehnten Jahrhunderts 
(1800) brachen in Noftod, wegen der erhöhteren Preiſe der Lebens- 
mittel, welche die ſtarken Kornausfuhren nach England und Frank 
reich veranlaßt hatten, Unruhen aus, die aber, weil fie nur von der 
gs des Volks ausgegangen, in kurzer 84 gedämpft waren. 
Bald nach jenen Auftritten, die aus gleichen Beweggründen auch zu 
Schwerin und Gufrow ſtattgefunden batten, erfolgte der Abſchluß 
des lünbiller Friedens (im Februar 1801) zwiſchen Frankreich unb 
dem deutſchen Reiche, durch welchen das Haus Mecklenburg zwar die, 
ihm im weſtphaͤliſchen Frieden zugeſicherten, erblichen Sanonicote 
zu Strasburg verlor, dagegen aber durch mehrere, innerhalb der 
bor e Lande belegenen, früher zu bem Bistbum Lübeck ges 
hoͤrigen Dörfer nebſt einem jährlichen. Geldzuſchuſſe aus dem Rhein⸗ 
zolle entſchaͤdigt wurde, wofür es zugleich feine Anſprüche auf die 
Halbinſel Priwall, belegen auf der rechten Seite der Trave und 
mit Mecklenburg zuſammenhaͤngend, aufgab. Zwei Jahre darauf 
(1803) erwarb Friedrich Franz auch (als Unterfand auf 100 oder 
Jahre) die Stadt Wismar "i den Aemtern Poel und Neu⸗ 
kloſter für eine nicht unbedeutende Summe, welche der Herzog an 
Schweden zahlte. Dieſe Erwerbung erhielt dadurch, daß Schweden 
auf ewige Briten feinen Rechten an den Zoll zu Warnemünde ent; 
fagte, 400 8 Bedeutung. Mit der Aufloͤſung des deutſchen 
Reichs (1806) wurde Mecklenburg ein unabhängiger Staat, und der 
Bu erhob nun das Hofe und Landgericht zu Guͤſtrow zu einem 
ber Appellationsgerichte. Dieſer fdyeintare Gewinn wurde in deß 
bald durch die großen Kriegsunruhen getrübt, und nach den klutis 
gen Tagen von Jena und Auerſtaͤdt nahmen die Franzoſen von Medien 
burg Beſitz. Friedrich Franz verließ mit dem Beginne des Jahres 1807 
eine Staaten, die von einem franzoͤſiſchen Gouvernement verwaltet wur» 
en, kehrte aber noch in demſelben Jahre nach dem Abſchluſſe des tilſiter Fries 
dens zuruck. Die Franzoſen raͤumten darauf Mecklenburg, und nur inRoſtock 
blieb ein Bataillon zurück, um auf die ſtrenge Aufrechthaltung des 
Continentalſyſtems zu ſehen. Durch dies ſtem ſank, da aller 
P mit England und Schweden gehemmt war, Mecklenburgs 
„Wohlſtand in kurzer Zeit; auch Half es dem Lande wenig, als Frie⸗ 
drich Franz (1808) dem Rheinbunde beitrat; vielmehr mußte der 
Herzog zur Armee des rheiniſchen Bundes 1900 Mann ſtellen. 
rd) dieſen Akt erhielten die Katholiken mit den Lutheranern gleiche 
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Rechte, der Herzog aber, nunmehr im Beſitze voller Souverainetät, 
kuͤndigte dieſe feine Gewalt auf dem Eonvocationstage zu Roſtock 
den Ständen an, verſprach ſowohl fie als Repraͤſentanten des Bol 
kes wie auch die bisherigen Landesverträge fo weit gelten zu laſſen, 
als es die Rechte der Souverainetät und das Verhaͤltniß zum Rhein⸗ 
bunde erlaubte. Der engere Ausſchuß ſollte ausgedehntere Vollmach⸗ 
ten erhalten; dann wurden mehrere Steuerverordnungen regulirt und 
die Leibeigenſchaft ſollte aufgehoben werden, was auch 1820 wirklich 
ins Leben trat. — Im Verlaufe der großen Eeigniſſe, welche Nas 
poleon endlich ſtuͤrzten, litt auch Mecklenburg, ſchloß (id) dann im 
1815 200. 1815 bem deutſchen Bunde an, wodurch beide herzoglichen 
Aufer von Mecklenburg zu großherzoglichen erhoben wurden. — 
Die Schickſale des Hauſes Mecklenburg⸗Strelitz waren faſt dieſelben, 
welche das Haus Schwerin trafen, und erwaͤhnen wir hier nur kurz 
der auf einander folgenden Regenten. Herzog Adolf Friedrich II. 
ſtarb 1721; ihm folgte Adolf Friedrich III., der 1752 mit Tode ab⸗ 
ging und das Herzogthum feinem minderjährigen Neffen, Adolf Fries 
rich IV., hinterließ. Der Letzte ſtarb 1794 und ihm folgte ſein 
Bruder Karl (Ludwig Friedrich) der am 6. November 1816 vers 
E Die Regierung kam nun an feinen Sohn, den jetzt regieren, 
en rege Georg Friedrich Karl Joſeph), geboren iu Hands 
ver am 12. Auguſt 1779. — Beide mecklenburgiſchen Großherzog⸗ 
tbümer genoſſen von 1815 an einer dauernden Ruhe, die nur im 
September 1830 zu Mecklenburg⸗Schwerin, zu einer Zeit, wo uberall 
die groͤßte Aufregung herrſchte, momentan unterbrochen wurde. 


Chronologiſcher Ueberblick der Hauptbegebenheiten aus 
Ep der mecklenburgiſchen Geſchichte. 


981. Kaifer Heintich I. zwingt die Obotriten zur Tribulpfichtigkeit. 
Ari Religion an.] 


ch 
1301. Die Herrſchaſt Roſtock wird ein Beſitzthum der daͤniſchen Krone. 
10 rd rä von e VEH erwirbt Go Herrſchaft 
chwerin und Mecklenburg⸗Stargard. 
1323, Heinrich II. erlangt den erblichen Beſitz der Herrſchaft Roſtock als 
daͤniſches Lehn. H d'G 
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1348. Kaiſer Karl IV. erhebt Mecklenburg zur herzoglichen Würde, 

1352, Theilung zwiſchen den Herzögen Albrecht und Johann von Meck⸗ 
lenburg. Es bilden ſich die Anien Mecklenburg, ſpaͤter Mecklenburg⸗ 
Stargard und Mecklendurg⸗ Schwerin. 

1375. Albrecht I. erwirbt die Grafſchaft Schwerin. 

1418. Stiftung der Univerſitaͤt Roſtock. 

1520. Neubrandenburger Hausvertrag. 

1523. Abſchluß det Union der Landſtände. e | 

1534. Allgemeine Annahme der Reformation in Roſtock. 

1555. Gam Mecklenburg bekennt ſich zum Proteſtantismus. 

1573. Erbvergleich zwiſchen den Herzoͤgen und der Stadt Roſtock. 

1611, Vergleich zu Fahrenholz. SÉ 

1628. Die Heriöge von Mecklenburg werden aus ihrem Lande vertrieben, 
mit welchem der Kaiſer den General Wallenſtein erblich belehnt. 

1631. Rückkehr der Herzoͤge in ihre Staaten. 2 

1701. E Entſtehung des herzoglichen Hauſes Mecklen⸗ 

utg e Strelitz. \ 

1755. St dla sl Landess Vergleiche, 

1788. Abſchluß des Erbertrags mit der Stadt Roſtock. 

1808. Das herzogliche Haus Mecklenburg tritt dem Rheinbunde bei. 

1815. Echebung Mecklenburgs zum Großherzogthume. 


Regenten der mecklenburgiſchen Käufer. 


e feel, Fü age, 4 
esf. Mais + Fürft der Obotriten, 4 
Slaomir. Niklot von Wagrien, + 1160. 


Ceodrag, im 820. 

Miſtav, T 985. 

Miecislav, t 1025. 

Miſtewoi und Mizudrag; der Erſte A 
in einem Kloſter um 1025. 

Uto, gief. Sohn, ermordet um 
10. 


Godſchalk, T 1066. 

Buthur, Godſchalks Sohn, ermor⸗ 
det 1074. 

ufo von Rügen, erwaͤhlter Fürft 
der Obotriten, von 1074 — 1105. 

Heinrich der Obotrite, der Sohn 
Godſchalks, von 1105 — 1120. 

Saut, Heinrichs Sohn, vergiftet 


Zwentibold, ſein Bruder, ermordet 

um 1130. 
Kanut⸗Hlawarde, Herzog von Schles⸗ 
lava⸗ 


wig, gekroͤnter König von S lenburg, f 1329. 
nien, ermordet 1131. fBoremin 1, von Roſtock, + 1278. 


II. Band 13 


Wertislav und Pribislav, Niklots 
Soͤhne, der Erſte hingerichtet 1164, 
der andere + 1181. 

Heinrich Borowin J., Pribislavs Sohn, 
＋ 1226 


Nikter, der Sohn von Wertislav, F 
1201 


Heinrich Borowin II., + 1226. 

Nikolaus, des Vorigen Bruder, + 
122i, (Von den vier ſich bilden⸗ 
den Linien erliſcht die richenber⸗ 
giſche 1256, die werleſche 1436; 
deshalb führen wir hier nur die 
Fürften der Linien Roſtock und 
Mecklenburg auf). 

Johann J. von Mecklenburg, + 1264, 
einrich I., der Pilger, von Meck⸗ 
lendurg, T 1301. f 

Heinrich II., der Löwe, von Meck⸗ 
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Waldemar von R 1282. 
Rifolnué das Kr 1914, 


2. Herzoͤge. 
. . b bl Mecklenburg⸗Schwe⸗ 


79 
Ill, von Med, Schw., t 


gas) fein Hi od 1385. 
Albrecht III., din Bruder, 
mu König von 


Ah Y VI., Sohn Heinrich's TIL, 

sde / LD Ern des Gen 
1422, 

1 PA Sohn Albrecht's TIL, 

Som IV. "T Ka Ve 


Johann's 
der Zweite + 1 
(Mit dem Eu ei flirt 1471 
— Linie Stargard⸗Mecklenburg 


Alben cht VI., Magnus, Balthaſar, 
Sihne Heinxichs IV., der en t 
1483; ber Sch T 1503; ber 
Dritte 

Heinrich V., von Schwerin, ein 
Sohn von Magnus, + 1552. 

Albrecht VII., P PE + 1547. 

Sobenn Albrecht I. und Deg von 

2 E Vo Cé (AC 
der Gritt + 1576, der 
m 


chweden T. 
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att, Bruder der Vorigen, + 1610. 
Sehen VI. un ohn Johann 
Albrecht's 1, + 1592. 
Adolf CN von Schwerin und 
Johann Albrecht U. von Güſtrow 
Soͤhne Johann's vi "ep: der 
Erſte + 1658, der Zweite + 1636, 
Guſtav Adolf von Mecklenb.⸗Güſtrow, 
ohn Joh. Aldrecht's II., + 1095. 
Chriſtian (rie Ludwig 1) von 
Mecklenburg = Schwerin, Sohn 
s Friedrichs, T 1692. 


Medlenburg Schwerin, 
22 Wilhelm, + 1713. 

d Leopold, fein Bruder, t: 1747. 
ur I I., fein Bruder, 


UNA 1785. 

Friedrich Franz, Herzog von 1785— 
18155 von dem letzten Jahre an 
Großherzog. 


Mecklenburg⸗Strelit. 


«ejl Friedrich Il, + 1721. 
Adolf Friedrich III. + 1752 

Adolf Friedrich VI., + 1794. 

"x Ludwig Some) Bruder 

origen, + 1816, 

e (Friedrich Karl e des 
Vorigen Sohn, rein als Groß⸗ 
Herzog von 1816 bis * 
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Geographie des preufifchen Staatz. 


Lage. Der preußiſche Staat bildet kein abgerundetes oder zuſam⸗ 
menhaͤngendes Ganzes, ſondern beſteht aus zwei Haupttheilen, von 
welchen wieder kleinere Theile x eg in andern Laͤndern liegen. 
Ebenſo umſchließt auch dieſer Staat wieder Antheile von andern 
kleineren Staaten theilweis und einige derſelben ganz. Der dͤſtliche 
oder groͤßere Haupttheil des Staats begreift in ſich: die deutſchen 
Provinzen Brandenburg, Pommern, Schleſien und Sochſen und die 
nicht zu Deutſchland gehörigen Provinzen Preußen (Oſt⸗ und Weſt⸗) 
und Poſen. Nee deſſelben und dazu gehörig liegen: Die Dor⸗ 
fer Zettemin, Duckow 2 im Umfange von Mecklenburg Schwerin 
und zu Pommern gehörig, der Kreis Schleuſingen der Provinz Sach⸗ 
fen, von Koburg⸗Gotha, Kurheſſen und Meiningen Saalſeld umgeben, 
der Kreis Ziegenrück derfelben Provinz, von den Reußiſchen Fuͤrſten⸗ 
thuͤmern, von Schwarzburg⸗Rudolſtadt, Weimar ⸗Eiſenach und Meinins 

en⸗Saalſeld umgeben, wozu noch die Stadt Gefell und einige eben ſo 
iſolirte Dörfer gehören: ferner die Stadt Benneckenſtein am Harz, 
leichfalls der Provinz Sachſen angehoͤrig und von Hanover und 
raunſchweig eingeſchloſſen, und endlich das von Kokurg⸗Gotha tune 
gebene zur mehr genannter Provinz gehörige Amt Mühlberg, fo wie 
einige von den Anhaltſchen Laͤndern umgebene Ortſchaften. Dagegen 
liegen im Umfange dieſes Haupttheils folgende Lander und Länder⸗ 
theile: Die fámmtliden Anhaltſchen Fürſtenthümern in 2 großen und 
mehreren kleinen Theilen und von den Probinzen Brandenburg und 
Sachſen eingeſchloſſen; ferner in letztgenannter Provinz; der noͤrdliche 
Theil der Schwarzburgſchen Fuͤrſtenthümer, die WeimarEifenachfchen 
Aemter Alſtedt und Oldisleben, das Gotha-Koburgſche Amt Volkerode 
das Braunſchweigſche Amt Kalvoͤrde und im Umfange der Provinz 
Ces „die Mecklenburg⸗Schwerinſchen Doͤrfer Schoͤneberg, 
oſſow ıc. : 
| Dieſer Haupttheil erſtreckt fih vom 27° 29“ bis 40° 31“ oͤſt⸗ 
licher Länge und von 49° 49° bis 55° 52° nördlicher Breite. 

Der weſtliche oder kleinere Haupttheil ae blos die Provinz 
Weſtphalen und die Rheinprovinz in ſich. Von erfigenannter Pro⸗ 
vinz liegt . von Lippe⸗Detmold und Waldeck umgeben, 
die Stadt Lügde, fo wie von der Rheinprovinz abgeſendert und von 
Naſſau und dem r en Heſſen umgeben, der Kreis Wetz⸗ 
lar. Eingeſchloſſen von Weſtphalen ut blos das Lippe⸗Detmoldſche 
Amt Lipperode, wozu ein Theil der Stadt Lippftadt gehört, wovon 

der uͤbrige preußiſch ift. : ; e 
Dieſer Theil erſtreckt (ib von 23° 35 bis 97* 4 öͤſtlicher 
$ánge unb von 40 Er bis 62° 30° nördliche * 
1 LI 
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Das von beiden Theilen ganz abgeſonderte Fürſtenthum Neuf, 
chatel bildet zugleich einen Kanton der Schweiz und wird von die 
ſer und Frankreich umgeben. 


Grenzen. Der dͤſtliche Haupttheil grenzt im N. an beide Meck⸗ 
lenburg, die Dfifee und Rußland, im O. an daſſelbe (Polen) und 
Krakau, im S. an Mähren, Böhmen, das Königreich Sachſen, Sach⸗ 
ſen-Altenburg, Reuß jüngere Linie, Weimar, Schwarzburg⸗Sonders⸗ 
haufen, Koburg⸗Gotha und Eiſenach, im W. an Kurheſſen, Hano⸗ 
ver, Anhalt-Bernburg und Braunſchweig. Dieſer ganze Grenzzug 
ze Meilen, wovon 104 M. auf die Oſtſee kommen. 

er weſtliche Haupttheil grenzt im N. an Holland und Sano 
ver, im Dien an daffelbe, die Yippefchen Ländern, Kurheſſen, Braun⸗ 
ſchweig, Waldeck, Großherzogthum Heſſen, und Naſſau, im S. O. 
an die Homburgſche Henſchaft Meſſenheim „an das Oldenburgſche 
Fuͤrſtenthum Birkenfeld und an den Baierſchen Rheinkreis, im S. 
an Frankreich und im W. an das Großherzogthum Luxemburg, an 
Belgien und Holland. Dieſer Grenzzug beträgt 254 M. Der ganze 
Staat Geht Überhaupt mit 28 Nachbarſtaaten in Grenzberührung, 
worunter 25, die zum deutſchen Bunde gehören. 

Das Fürſtenthum Neufſchatel grenzt im W. an Frankreich und 
übrigens an die Kantons Bern im N. und O, an Freiburg und 
Waadt im O, und durch den Neufſchateler-See, an Waadt in S. 

Groͤße. N 1 

Provinz Preuſſen 1178,08 M. 

een 536,51 D 
tanbenburg eso n vg n v. 780,9 „ 

Dien „ ee EC EEN 306i] DEU IE 

S ᷑ ůRͤͤrꝛʒ᷑ w 

D 400,63 , 


Summa des öftlichen Haupttheils .. . 4215,00 UM. 
rovinz Weſtphale nn 367,0 UM. 
Melu tee n 479,99 
Summa des weſtlichen Haupttheils ... 847,59 IM. 

Summa aller Provin en ... 5062,59 M. 

Das Fuͤrſtenthum Neufchotel enthält 14 U Meilen. 

Die Provinz Preußen iff alſo die größte und Weſtphalen die 
kleinſte aller Provinzen. 

Ebenen. Oberflache. Die Provinzen Preußen und Poſen 
ſind ganz eben, die Provinzen Pommern und Brandenburg gehören 
ur großen norddeutſchen Ebene, doch hat letztere mehrere Höhen, bis 
fontes am linken Oderufer, unweit der Grenze mit Pommern; die 
Provinz Schleſien iff im Norden und oͤſtlich der Oder eben, die 
Provinz Sachſen noͤrdlich vom Harz, ebenfalls ein Stuͤck der nords 
deutſchen Ebene. Weſtphalen iff im Innern weſtlich vom Teutobur⸗ 
ger Wald eben und die Rheinprovinz im N. und weſtlich vom Rhein, 
von Köln abwärts. 

Abdachung. Der ganze preußiſche Staat hat eine nördliche: 
unb nordweſtliche Hauptabdachung für bie Weichſel, Oder, Elbe, Wer 


R „ „ 


Geographie des preußiſchen Staats. 197. 


ſer und den Rhein; die Memel und der Pregel folgen elner weſt 
lichen Abdachung. S 
Gebirge. ) Im oͤſtlichen Haupttheile 1) Die 
Glatzer Gebirge zerfallen in folgende Haupttheile: a) Das 
Heuſcheuer⸗Gebirge hängt nérbid) mit dem Rieſengebirge zus 
ſammen und zieht ſich auf der Weſtgrenze der Grafſchaft Glatz herab 
bis gegen Reinerz und bis zur hohen Menſe, dem höchſten Punkt 
des folgenden Gebirgs. Es wirft ſeine Weſtzweige nach Böhmen 
hinüber, wo die bekannten Adersbacher Felſen ihm angehören. Es 
ra felfiges Sandſteingebirge. Die Heuſcheuer in der Nähe der 
abt Wünſchelburg, von welchem Berge das Gebirge den Namen 
trägt, iſt 2893 F. h. Auf den Gipfel derſelben iſt der Tafelſtein, 
ein mit Bruſtlehnen umgebener Felſen, welchen Friedrich Wilhelm II. 
1790 beſtieg, zu deſſen Anbenken eine Marmortafel mit Inſchrift 
eingelegt iſt. Man hat von dieſer Höhe, fo wie von einer andern 
Brno vorzüglich dem Großvaterſtuhl, der zugleich der hoch ſte 
unkt der Heuſcheuer iſt, eine herrliche Ausſicht nach Boͤbmen und 
dem Rieſengebirge. Südöſtlich von der Heuſcheuer liegen der Sple⸗ 
gelberg, 2803 und der Karlsberg 2542 F. hoch. b) Das Habel⸗ 
ſchwerdter Gebirge zieht ſich ſüdlich von Reinerz berab, erfüllt 
den ganzen ſüdweſtlichen Theil der Grafſchaft Glatz und ſchließt ſich südlich 
an das folgende Gebirge an. Hier ift die ſchon erwähnte (f. o.) 
hohe Menſe, 3242 F. h. Auch bemerken wir bier den Grunewald, 
an welchem das gleichnamige Dorf 2768 F. hoch liegt, und die Gets 
felder, welche die hohe Menſe von Böhmen trennen, 2858 F. h. Dieſe 
beſtehen aus einem großen hochgelegenen SumpfMoor, das ringsum 
von hohen Bergen eingeſchloſſen iſt. Hier baben die Weiſtritz (Neiße, 
Oder) und die Erlitz (Elbe) ihre Quellen. e) Das Glatzer Schnee 
gebirge, der bódfle Ttell der Glatzer Gebirge, bildet den ſüdlich⸗ 
Gen Grenzzug der Grafſchaft Glatz, wirft feine Zweige an der Süd⸗ 
oſtgrenze nach N. O. bis an die Neiße bei Martha und figt fid) 
ſüdöſtlich mit dem ſchleſiſchen maͤhriſchen Gebirge oder den eigent⸗ 
lichen Sudeten in Verbindung, welche Mähren bis zu den Karpa⸗ 
then durchziehen. Hicher gehören: der kleine oder Glatzer Schnee 
berg, 3876 Fuß h. der große oder Spieglitzer Schneeberg, ſuͤdöſtlich 
von vorigem, 4300 F h. der höchſte Punkt des Gebirgs an der Grenze 
von Glatz und Mähren, der hohe Schwarzberg, zwiſchen Wilhelms⸗ 
thal u. Friedberg, 3605, der Mittelberg, 3666, die Klapperſteine, 3456 
an den Quellen der Neiße und der Spitzberg bei Woltersdorf, 2517 F. h. 
ierbei ift der Woͤlfelsfall, wo der Woͤlfelsbach 50 F. berab in einen Felſen⸗ 
effel ſtürzt. Am großen Schneeberge entſpringt nördlich die Neiße (Oder) u. 
ſüdlich die March (Donau); diefer Berg iſt alfo der Scheidungspunkt des 
Waſſergebiets der Oſtſee und des ſchwarzen Meeres. d) Das Gu: 
lengebirge iff der nordoͤſtliche Theil der Glatzer Gebirge und bil 
det einen ziemlich bedeutenden Gebirgsrücken, der ſich vom linken 
Neißeufer nach Norden zieht, ziemlich gleichlaufend mit dem Heu⸗ 
ſcheuergebirge läuft, an der Nordgrenze der Grafſchaft Glatz aber 
ſich weſtlich mit dem Rieſengebirge in Verbindung ſetzt. Hier ſind 
die hohe Eule, 3336, die Sonnenkoppe 2840, der Glaſerberg 2777 
und der Ottenſtein 2618 F. hoch. 
Die borzüglichſten Paͤſſe über die Glatzer Gebirge find: der 
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Paß von Neinerz, die Straße von Glatz über Reinerz nach Böh⸗ 
men, zwiſchen a und b durch, und der Paß von Wartha oder die 
Straße von Glatz nach Neiße, am Ufer der Neiße hin. i 
» 9) Das Riefengebirge, hat feinen: Anfang an der Tafel, 
e und zieht ſich in ſüdöſtlicher Richtung als Grenzgebirge zwiſchen 
oͤhmen und Mähren hin und ſchließt (id) an der Grenze von Glatz 
und Böhmen an das Heuſcheuer⸗ Gebirge an. Seine größte Höhe 
erreicht es zwiſchen Schmiedeberg und der böhmiſchen Stadt Hohen⸗ 
elbe, wo auf dem Seifenberge, die Rieſen⸗ ober Schneekuppe 4950 Fuß 
u b. M. liegt. Der Seiſenberg, auf welchem dieſer 500 Fuß hohe 
ſteile Felſen ruht, hat eine Hoͤhe von 4476 Fuß. Der Reiftraͤger ete 
was weſtlicher des vorigen liegt an der Quelle des Zacken und hat 
4280 Faß Höhe. Außerdem bemerken wir von ausgezeichneten Kup⸗ 
en dieſes Gebirgs: das große Rad 4707, die große und kleine 
nne 4540 und 4500, den Koppenplan 4332, die ſchwarze 
Koppe 4302, die kleine Koppe 4331 und die Dreifteine 3780 Fuß 
hoch. Die meiſten der Berge des Rieſengebirges find kegelfoͤrmig 
und durch Einſenkungen von einander getrennt. Am Fuße des Gar 
birges findet man meiſtens Laubholz und am Abhange Nadelholz, 
welches aber mit 3300 Fuß aufhört, worauf ſogenanntes Knieholz 
oder Krumholz und Zwergkiefern folgen. Hier mécht auch isländi⸗ 
ſches Moos. Wo endlich auch das Knieholz aufhört, findet man 
bruchige Wieſen, Suͤmpfe, Moraͤſte und mehrere teichartige Waſſer⸗ 
ſalumlungen, aus welchen die Elbe, Iſer, Aupe, der Bober, Queis, 
Zacken sc. ihren Urſprung haben. Hin und wieder finbet man im 
Gebirge ſogenannte Bauden⸗Doͤrfer und einzelne Bauden (Hütten), 
deren Bewohner ſich von der Viehzucht nähren. Bekannt und ſehr 
beſucht' von Reiſenden iſt die 3850 Fuß hoch liegende Hampelbaude, 
wo gewoͤhnlich alle, die die Rieſenkoppe von Schleſien aus beſteigen, 
vorher uͤbernachten. In der Nähe dieſer Baude liegt der forellen⸗ 
reiche ſogenannte kleine Teich, 1300 Schritt lang und 184 breit und 
wiſchen demſelben und den Dreiſteinen der große Teich, der 894 
Schritt lang, 284 Sch. breit und 80 — 90 Fuß tief iſt. Auf der 
Rieſenkuppe liegt die kleine Laurentius Kapelle, die 1668 vollendet 
wurde. Sie dient ſeit 1824 als Hospiz fuͤr die Reiſenden, iſt mit 
einem Ofen verſehen und hat von Pfingſten bis im Oktober einen 
Gaſtwirth, bei welchem die Tene Speiſen und Getraͤnke erhalten 
und übernachten koͤnnen. ie Grenze zwiſchen Schleſien und Boͤh⸗ 
men zieht über die Rieſenkoppe. Noch bemerken wir den 50 Fuß 
hohen Kochel⸗ und den 110 Fuß hohen Zackenfall. 92 
Als die vorzüglichſten Paͤſſe uͤber das Nieſengebirge bemerken 
wir folgende: den Paß von Friedland in Böhmen uber Neuſtadt 
nach Greifenberg, Schönberg und Lauban; den Paß von Trautenau 
in Boͤhmen, Liebau, Landshut nach Schweidnitz und Breslau; den Paß 
von Friedland, von Starckſtadt in Boͤhmen nach Friedland in Schleſien. 
3.) Das Lauſitzer Gebirge oder der wohliſche Kamm, 
wovon nur ein Theil zu Preußen gehört, d. i. derjenige welcher ſich 
vom rechten Ufer der (Lauſitzer) Neiſſe bis zur Tafelfichte nach Oſten 
hinzieht. Zu ſeinen Vorbergen, gehoͤrt die 1304 F. hohe Landskrone 
bei Gëtt, Hierzu gehört noch das Iſer gebirge mit der Tafel , 
ſichte, das Heufuder und der Iſerkamm, eine oͤde Wildniß, die Sot: 
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feine, die Hochſteine und m. a. Die Tafelfichte iſt 3379, nach 
ia 3414 F. hoch; an ihrem ſuͤdlichen Abhange entſpringt bie Iſer. 
Das Heufuder iſt um 120 Fuß niedriger als jene. A 

4) Das ſchleſiſche mábrifde Gebirge ober die eigentlichen 
Sudeten gehoͤren nur auf einer ganz kurzen Strecke zum preuß. Staat, 
d. i. an der Südoſtgrenze der Graſſchaft Glatz, von wo ab fie fid) 
in ſüͤdoͤſtlicher Richtung durch Mähren ziehen und an das Jablunka⸗ 
Gebirge der Karpathen anſchließen. 

5) Wir erwaͤhnen hier noch einige Gebirgszuͤge im Innern von 
Schleſien ` die mehr oder weniger mit dem Rieſengebirge zuſammen⸗ 

gen, als: 

a) Die Schweidnitzer Berge, von der Weiſtritz bis zum Bor 
ber, der ſie vom Rieſengebirge trennt. b) Die Striegauer Berge. 
€) Die Jauerſchen Berge und d) das Zobtengebirge, ſaͤmmt⸗ 
lich Nordoſt⸗Zweige des Eulemgebirge, Der Sobtenberg hat 2224 
F. Höhe und eine Kapelle auf feinem Scheitel. 

6) Der Thüringer Wald gehoͤrt nur mit einem kleinen 
Theile zum preußiſchen Staat, d. i. mit demjenigen, welcher die 
Nordgrenze des Kreiſes Schleuſingen bildet. In dieſen Kreis wirft 
der Thüringen Wald einen Theil ſeiner Südweſſzweige und zwar eis 
nen Theil derjenigen, die von feinen hoͤchſten Zeg dem großen 
Beerberg und dem Schneekopf herabfallen, welche Berge im Gotta 
ſchen nördlich und nordoͤſtlich von Sella liegen. Der Finſterberg ift 
der hoͤchſte Berg des Kreiſes und nicht viel niedriger als der Schnee ⸗ 
kopf, welcher 2957 F. Höhe hat. An der Quelle der Schleuſe liegt 
im Hauptrücken der Dreiherren Spitz, wo 4 verſchiedene Lander zus 
ſammentreffen, nehmlich: der Kreis Schleuſingen, das weimarſche 
Amt Ilmenau, Meiningen « Saalfeld und Schwarzburg⸗Rudolſtadt. 
In den Kreis Ziegenrück, der fo wie der vorgenannte zum Regie, 
rungs⸗Bezirk Erfurt gehört und von Schwarzburg⸗Nudolſtadt, Mei⸗ 
ningen, Weimar und den reußiſchen Ländern umgeben iſt, und von 
der Saale durchfloſſen wird, treten ebenfalls die noͤrdlichſten Abs 
dachungen des thüringer Waldes bis zum linken Ufer der Saale. 

à 7) Der Harz. Von dieſem norddeutſchen Gebirgsſtock gehört 
nur ein kleiner Theil zum prrußiſchen Staate und zwar zur Provinz 
Sachſen, von welcher alle 3 Regierungsbezirke, Magdeburg, Merſe⸗ 
burg und Erfurt, an ſolchen anſtoßen: erſterer im N., der zweite im 
NW. und letzterer im SW. In der Graſſchaft Wernigerode, welche 
nach Hofmanns neuſten Angaben keinem Kreiſe mehr angehoͤrt, ſon⸗ 
dern einen Kreis für fid) bildet, liegt der hoͤchſte Berg des Harzes, 
der bekannte Brocken, 3500 Fuß doch. Dieſe Hoͤhe iſt jedoch nur 
das arithmetiſche Mittel von 10 verſchiedenen Meſſungen. Dieſer 
Berg beſteht, jo wie feine naͤchſten Umgebungen, aus Granit, und iſt 
auf feiner kahlen Oberfläche mit derartigen Blocken beſäet, zwiſchen 
welchen man eine feine Torferde findet. Die groͤßten der vorerwaͤhn⸗ 
ten Bloͤcke fnb der Hexenaltar und die Teufelskanzel. Unweit davon 
iſt eine gute Trinkquelle. Nordweſtlich vom Brocken liegt der kleine 
Brocken und oͤſtlich von ſolchem 326 Fuß niedriger die Heinrichshöhe. 
Der Gipfel des Brockens beſteht aus einer kahlen runden Fläche, 
auf welcher das bekannte, vom Grafen Chriſtian Friedrich zu Stoll. 
berg Wernigerode erbaute Wirths haus ſteht, 130 Fuß lang und 30 5 
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breit, in der Mitte mit einem Thurme. Nächſt dem Brocken iſt der 
Königsberg am hoͤchſten; eine wilde Granitmaſſe mit zwei mähtis 
en wunderbar geformten Felſenmaſſen auf ſeiner Spitze, die Hirſch⸗ 
| wie Vom Brocken und von der Heinrichshöhe iſt dieſer Berg durch 
eine moorige Einſenkung geſchieden. Nordoͤſtlich von Brocken liegt der 
Rennekenberg, mit mehreren hervorragenden Felſenklppen, den for 
genannten Zeterklippen. Der Agen iſt einer der höchften Berge 
des Harzes, mit vortrefflicher Ausſicht gegen NW. Auch dieſer trägt 
mehrere hervorragende Felſenklippen von 5060 F., die aus einzelnen 
aufeinander gehäuften Granitſtüͤcken beſtehen. Der Ilſenſtein iſt ein 
230 Fuß hoher Granitfelſen im Ilſethale, auf deſſen Spitze ein ei⸗ 
ſernes Kreuz von Gußeiſen ſteht. An dieſem Felſen weicht die Mag⸗ 
vetnadel bald öſtlich, bald weſtlich ab, und auf der Spitze des Felſen 
dreht fid) plotzlich der Nordpol der Nadel über. die Morgenſeite nach 
Sliden. Außerdem bemerken wir noch: den wegen ſeiner Eiſenſtein⸗ 
maſſen merk würdigen hald preußl. hald hanövriſchen Buchenberg; fer⸗ 
ner die Roßtrappe, die wildeſte und zugleich ſchoͤnſte Harzparthie an 
der Bode, und ihr gegenüber am andern Ufer des Fluſſes, den Tanz⸗ 
D und endlich ben Auerberg im Kreiſe Sangerhauſen, mit ſchöner 
sſicht, an deſſen Oſtſeite Bergkryſtalle gefunden werden. 

u den Vorbergen des Harzes gehoͤren folgende: die Finne, 
eine kaum 1000 5 hohe mit Wald bewachſene Bergkette, aus Kalk⸗ 
und Sandſtein beſtehend, die in der Gegend von Eckardsberga, am 
ſogenannten Thüringer. Thore anfaͤngt und von S. O. nach N. W. 
in 2 Parallelketten, wovon die eine die Schmücke heißt, ſich bis 
zum rechten Ufer. der Unſtrut hinzieht. Die Hainleite iſt ein 
woldiger Bergrücken, an beiden Ufern der Unſtrut, der zum Theil 
zu Schwarzburg⸗Sondersbhauſen gehort. Das Hainich, ein eben 
folder Bergrücken, im Kreiſe Langenſalze, der ſich bis in das Eis 
rnachſche hineinzieht, worin der Heidelberg 1386 Fuß ü. d. M. liegt; 
er Dim in den Kreiſen Worbis und Heiligenſtadt und endlich der 
Steigerwald bei Erfurt, am rechten Ufer der Gera. Dieſe Hör 
ben bringen theils mehr, theils weniger den Harz mit dem thüringer 
Wald in Verbindung. } fat 

Das Eichsfeld bildet gleichfam den ſüdlichen Fuß des Harzes. 

B) Im weſtlichen Theile liegende Gebirge. a) Oeſt⸗ 
lich vom Rhein. Dieſe ſaͤnuntlichen Gebirge überfieigen die Höhe 
von 3000 Fuß nicht. 5 I eng 

8) Die Weſergebirge, hiervon gehört nur das Wieben⸗ 
oder Wiehengebirge hierher; es liegt am rechten Ufer der Weſer 
und bildet mit den minbenfden Bergen die weitphälifche Pforte. In 
dieſem liegt dicht an der Weſer der Jakobsberg und gegenuber am 
linken Uer der Wittekindeberg in den 

9) Mind enſchen Bergen. Dieſe Kette zieht (id) in nord⸗ 
weſtlicher Richtung bis Bramſche im Hanoͤvriſchen, wo fie an ber 
ER endigt. Ihr nordweſtlichſter Theil läuft mit dem Teutoburger 

alde ziemlich parallel und hat kaum 1000 F. Hoͤhe. Am hoͤchſten 

ift fie an der Weſer. Die Namen Läͤbbeckſche, Kappelſche und 
Bramſche Berge gehoͤren dieſer Kette von der Weſer an bis 
Bramſche. Manche nennen auch den Theil dieſer Kette, der zunächſt 
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der Weſer liegt, Wiehen⸗Gebirge unb das oben ſogenannte Gebirge 
aber Weſer gebirge. i andi 
10) Der Teutoburger Wald oder bie Gage hat ihren 
Anfang an der Diemel, unweit der Stadt Stadtberge, 
noͤrdlich, dann nordweſtlich durch das Lippe⸗Detmoldſche, wo man 
es den Lippeſchen Wald nennt, tritt dann bei derſelben fortge⸗ 
ſetten Richtung wieder in die Provinz Weſtphalen, verläßt ſolche voies 
der wiſchen Borgholzhauſen und Diſſen und geht in die hanoͤvriſche 
Landdroſtei Osnabrück über, tritt aber nochmals in Weſtphalen ein 
und geht in der Gegend der Ems im Kreiſe Tecklenburg in bruchige 
Niederungen über. Die ganze Länge beträgt an 24 Meilen und 
die Breite wechſelt von 1 bis 2 Meilen. Die Beſtandtheile find: 
Quaderſandſteim und Muſchelkalk; auf der Oſtſeite it es ſchroff, auf 
der Weſtſeite ſanft abgedacht und es iſt meiſtens mit Laub s bes 
deckt. Der Name Egge gebührt eigentlich nur dem ſuͤdlichſten Theil, 
welcher auch der hoͤchſte iſt. Weſtlich von dieſem Gebirge, an den 
Quellen der Ems, Weppel und Dalke, liegt die bekannte Senner: 

Haide, wegen ihrer Pferdezucht beruͤhmt. In der Gegend dieſes Ger 
birges ſchlug 9 n. Chriſti Geb. der Cheruskerfuͤrſt Arminius den roͤ⸗ 
miſchen Feldherrn Varus. $C nigen 
11) Das Nothlager- oder Rothhaar-Gebirge zieht ſich 
von der Diemel, in der Gegend von Brilon, mt ſüdweſtlich 
bis zum Ederkopf (2000 Fuß hoch) in der ſüͤdlichſten Ecke der Pro⸗ 
pn Weſtphalen. Es trennt im N. die Ruhr von der Diemel und 
im S. die Lenne und Sieg von der Eder und Lahn, wird mitunter 
auch zu den ſauerlandiſchen Gebirgen gezählt, und kann auch als noͤrd⸗ 
liche Fortſetzung des Weſterwaldes angeſehen werden. Es brëcht aus 
einer theils kahlen, theils wait Wald bewachſeuen Bergreihhe. min 
12) Der Weſterwald erfüllt die gauze Landſtrecke zwiſchen 
der Sieg, Dill, Lahn und dem Rhein und ſchlient ſich mit feinem noͤrdlich⸗ 
ſten Theile, der kalten Eiche, an das vorhergehende an. Es 
boͤrt ſomit theils den preußiſchen Provinzen Weſtphalen und Rhein, 
theils Naſſau an. Die kalte Eiche liegt zwiſchen den Städten Siegen, 
Lasphe und Haiger, und hier haben Sieg, Lahn (Rhein), Dill (Lahn) 
und Eder (Weſer) ihre Quellen. Dieſer Theil hat 1900 F. Hoͤhez 
die Quelle der Eder liegt 1877, die der Sieg 1762 und die der 
Lahn 1720 Fuß U. d. Meere. An die kalte Eiche ſchließt fid) das 
Lützeler Gebirge zwiſchen Siegen und Berleburg, und zu dieſem 

q^ en de 1256 Fuß bebe Pfaffenhain und bie 1216 Fuß hohe 
ltenburg. Der Weſterwald beſteht in feinen Grundlagen aus Grau 
wacke, Thonſchiefer, Kalkſtein und Gruͤnſtein; der hohe Weſterwald 
vorzüglich aus Floͤhkalk mit Baſalt und Lava. Zu den weſtlichſten 
Theilen des Weſterwaldes gehört auch das Siebengebirge, wel⸗ 
ches hart am rechten Rheinufer, noͤrdlich von Bonn zwiſchen Hon⸗ 
nef und Dollendorf liegt. Es beſteht theils aus Porpbor und Sands 
Dein, theils aus Baſalt. Die ſieben Berge, welche dieſem Gebirge 
den Namen geben, find: der Löwenberg, 1806 Fuß hoch, mit den 
Reſten der alten Loͤwerkurg; der ſteile Drachenfels, weſtlich vom 

. Origen und hart am Rhein, 1473 F. hoch, auf welchem ein Luſthaus 

. umb ein Obelisk zum Andenken des Rheinüberganges von 1814 und 
der dabei gebliebenen Landwehrmaͤnner ſtehen; die Wolkenburg, 
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hr; das Lennegebirge, weſtlich NK e und Schma⸗ 
lenberg, dann nordweſtlich und gleichlaufend mit der Lenne, ſteil ge⸗ 
pnt allmaͤlich gegen die Ruhr abfallend. Hierher gehören 
Aſtenberg, 2625 Fuß, der D der hohe Berg 
hinter Bruchhauſen, auf welchem der Feld⸗, Drachen-, Gold— 
und he liegen, letzterer mit 2242 F. Meereshoͤhe, auf welchem 
ein e diet nis esc, und das Felſenmeer im 
Kreiſe Iſerlohn, eine Gegend voller Felſenblöcke und Klippen, die 
mit Bäumen und Sträuchern durchwachſen find. Das Ebbe Gr 
birge iſt der oͤſtlichſte Theil dieſer Gebirge von Meinerzhagen bis 
an die Leune oberhalb Plettenberg. Der weſtlichſte Theil liegt nun 
iſchen Ruhr, Lenne, Sieg und dem Rhein, von welchem es gegen 
Stunden entfernt bleibt. Hierher gehört die Scheider ⸗Hoͤhe 
n. Sülz und Agger und der hohe Loͤderich, nördlich von Voll⸗ 
erg und dem Bleifelder Hammer, von welchem man eine vortreff⸗ 
liche Ausſicht nach Bonn, Köln und Düffeldorf hat. 
b) Weſtlich vom Rhein. 
15 Das hohe Veen, oder die Bergſümpfe (les hautes 
Fanges) ift ein Norboſt⸗Zweig der Ardennen und eine Hochebene von 
etwa 3000 Fuß Höhe. Es tritt aus der Provinz Lüttich herüber in 
die preufofd) rheiniſchen Kreiſe Eupen, Montjoie und Malmedy des 
Regierungs Bezirks Aachen, hervorragende Kuppen ſind nicht vorhan⸗ 
den und es ift fo oͤde, wie keine andere Hochfläche Deutſchlands. Es 
hat weder Baum noch Strauch, ſondern iſt mit Torfmooren und 
Sümpfen bedeckt. Die groͤßte Höhe erreicht es in der Gegend von 
Müßenich im Steinlei und im Hartlicher Veen, fo wie zwiſchen 
Imgenbroich und Konzen. Man kann das Ende dieſes Veens an der 
Quelle der Ruhr (fälſchlich Roer) annehmen, wo es mit dem Eifelge⸗ 
birge in Verbindung ſteht. Außer der Ruhr haben bier die Ambleve 
und Warge (beide: Aiwaille, Ourte, Maas) ihre Quellen. 
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16) Das Eifelgebirge, bildet die Fortſetzung des borigen 
und geht von der Ruhr nach Ofen bis in die Gegend von Andernach 
am Rhein. Auch dieſes ift öde und wild und noch niedriger als das 

ohe Veen, indem der hoͤchſte Punkt, der Kellberg bei Daun nur 
596 F. Höhe hat. Nachſtdem folgen die Nurburg unb die Hochacht. 
Die ganze Ausdehnung dieſes Gebirges beträgt in die Laͤnge gegen 
10 und in die Breite etwa 5 Meilen. Es beſteht aus einer vulkani⸗ 
ſchen Maſſe, mit mehreren Pegelförniigen Bergen. Daß dieſes Ges 
birge vulkaniſchen Urſprungs ifl, fiet man am deutlichſten am Laa⸗ 
det: See, deſſen Ufer von ſchwarzer und rother poroͤſer Lava bedeckt 
find, Er hal 214 Fuß Tiefe, 8422 Fuß Länge und 7643 Fuß Breite. 
Außerdem findet man noch drei Krater bei Daun. Dies Gebirge 
enthält übrigens viel Baſalt, Tuffſtein unb Traß. Die Erft, Ahr und 
Md de Rhein) und die Liefer (Mofel, Rhein) haben hier 
re Quellen. $ x b Fue TE II 
17) Der Hund srück, ein aus Thonſchiefer, Grauwackenſt t 
und ſchiefrigem Kieſelfels beſtehendes Gebirge zwiſchen Mofel und Nahe 
und durch einen Hoͤhenzug zwiſchen Nahe und Blies (Saar, Moſel, 
Ahein) mit den Vogeſen in Verbindung. it feinen. nordoͤſtlichſten 
Abdachungs zweigen ftößt es, gegenüber von Taumes, an den Rhein 
und verbreitet ſeine Zweige langs dem linken Rhein, und rechten Mo⸗ 
Wine, Der Hundsruck beſteht eigentlich aus zwei ſſeilen waldigen 
Gebirgsmaſſen Der ſuͤdweſtlichſte Theil, der gegen 3 Meilen lang 
und 1 Meile breit iſt, heißt der Hochwald und erreicht eine Hohe 
den 2221 Fuß, wozu noch der Idarwald von 2263. Fuß Höhe he 
bört. Der nórblidbüe Theil führt eigentlich den Namen Hundsruck 
und liegt zwiſchen Simmern, Bacherach, Stromberg und Kirn, deſſen 
hoͤchſter Theil der 1567 Fuß hohe Soonwald iſt. Er fällt gegen 
den Rhein von Bingen bis Sanct Goar und eben ſo gegen die Nahe 
ſteil und felfig ab. 1 BL N oe S. s.v eee 
4 - tss Io viele: gg (s T3948 
Sir er Webttb bd tt giros 
der Höhen der vorzüglichſten Berge des preußiſchen 
en ene. e d Ime 


| DET 


aos Na me * ET dan, en e 
der Berge. e SEHR a | proin. dem 
r ne N 9 u RE €. 4 Meere. 
— — 
Schneekoppe Rieſen⸗ S)hleſien. 4950 
Gr. Sturmhaube . » —— 1 — 4540 
Gr. Ra 2 ka pi — 4707 
Kl. Sturmhaube ses Leet: ! A x 4500 
Lahnberg mn — —. 4513 
Seifenberg en. zs * "m | ke cof 4476 
Soppenplan ; = — * iv 4332 
Kleine Kopvee 0 — — 4331 
Schwarze Koppe —— — 4302 
Spieglißer Schneeberg Glatzer. — 4300 
Reifträger | Rieſen⸗ — 4280 
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Name 
der Berge 


—————— 


Glatzer Schneeberg. 
Se E dee MIN 
Mittelberg 
Schwarzb erg 
Brock „„ „ „„ „„ „46 
Klapperſteine 
Dafelſichte 
ohe Eule 255 
eufuder “rennen 
ohe Menfe oo. .« 
einrichshoͤge % 


ersberg is steel 
1 t 
Ggfelbet iiu ee n 


Sonnenkoppe 
Spiegelberg 
Glaſerberg —— 
Ochſenkopf asss 
Aſtenberg. D zs geg 


Ottenſten 


Karlsberg 


Spitzberrg DL 
("b tl tl 4 n8 ls 


rtalb e In 


ochwaldd 
leiberg ä 22 
Bornſtein 
Zobtenberg —ͤp— 22 


F 
a4 
| ale re Fo 


soo Nielens ` 


Falkenberr g 
Kitzelberr z 


Kalte Eiche 
Loͤwenberg D GA U EE 


Oelberg. a en ner 
Kynaſt W 
Kellberg. 
Soonwald 


Wolkenburgg 


Drachenfels 
Roßtrapp e. 
ud iv | 

dskrore 
Zweiſelbertnrg 


Gebirge. L Provinz. 


Glatzer⸗ 
Rieſen⸗ 
Glaßer⸗ 


Stein 
ëm Ae 


` Sauerländifche. 


Hondsrück. 


— iger, 
Rieſen⸗ 


per irn 


een 


Hundsruck. 
Thüringer Wald. 


Lauſitzer. 


Hunbsrük. 


Sieben⸗ 


Sgheſen. 


Sochſen. 
Schief en. 


| Gachſen. : 
j Schleſien. 


Weſwhalen. 5 


d Schleſien. 


Weſtphalen. 
Schleſien. 


Rhein⸗ 


"SE 


Si Bifphalen. 


Th 


E uns 


Rheins 


2 Sein, 


Schleſten. 
ſen. 


d 


dem 
Meere. 
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i 
Name 2 Ld 
der Berge. Gebirge Tat | dem 
Meere. 
etersber zz bei Halle. 


tromberg w Sieben⸗ 


Stubbenkammer . . Inſel Rügen. 543 
Galtgarben ..... dei Königsberg. 506 
Mügelberg .. . . bei fópenid. 

Gellenberg .. . bei Köslin. 300 


9teocfubl `... — | c] | À | 22 280 

Die am hoͤchſten gelegene Stadt iſt Gottesberg in Sales 
fien, 1720, dann folgen Friedland, ebendafeltft 1502, Schoͤm⸗ 
berg desgl., eben fo hoch, Liebau, ebendaf. 1493 F. 1c, ꝛc. € il» 
berberg, die Stadt liegt 1375 F. die Zeitung 2070 F. h. In 
der Provinz Sachſen liegt Benneckenſtein am hoͤchſten, 1458 F. 
8 HC nns Arnsberg 613, und in Brandenburg Kotts 

us, hoch. 

Vorgebirge. Die Vorgebirge Arkona und Stubbenka mmer, 
beides Kreidefelſen auf der Infel Rügen. 

Merkwürdige Höhlen. 1) Die Neanderſchen Höhlen 
em beiden Ufern der Duͤſſel, im Reg. Bez. Duͤſſeldorf. Sie führen 
die Namen Engelskammer, Leuchtenberg, Teufelshöhle, 
Feldhofkirche und Hochedelpforte — 2) Die Tropfſteinhoͤhlen 
im Kreiſe Iſerlohn der Provinz Weſtphalen und in der Bauerſchaft 
Sund wich, wovon die größte 1500 Schritt lang ift. — 3) Die Kalk⸗ 
felfenbéble im Kreiſe Meſchede der Provinz Weſtphalen. — 4) Der 
Klutert, eine Hoͤhle im Kreiſe Hagen, 1 Stunde von Schwelm, 
Das Ende dieſer Hoͤhle, welche im Innern, einem Backofen mit 
mehreren Seitengaͤngen gleicht, iff noch nicht entdeckt, da der (ep, 
artige Boden, je weiter man hineinkoͤmmt, immer weicher wird. — 
5) Die Käfegrotte in der Nähe von Bertrich, im niederrheinl. 
Kreiſe Kochem. Sie wird von einem Bache durchfloſſen und gleicht 
einem Bau mit regelmäßigen Gewoͤlben und Säulen. Das Bette 
des Baches hat Maſſen von Lava, mit Glimmer und Schoͤrl inkru⸗ 
flirt, bie am Stabl geſtrichen Feuer geben. — 6) Die Tropfſtein⸗ 
hoͤhle bei Kau fungen, im ſchleſiſchen reife Schönau, 180 F. L 

47 F. breit und 8-30 F. hoch. — 7) Der Kützelloch oder die 
Kützelkirche in demſelben Kreiſe, mit vielen Gängen. — 8) Die 
euſcheune, eine Grotte im Bodethal im ſaͤchſ. Kreiſe Aſchersleben 
0 F. tief, 30—40 hoch und 70 F. breit. Sie gewährt ein vor⸗ 
treffliche Ausſicht ins Bodethal, iff aber nur mit Gefahr zu erflims 
men, — 9) Die Heimkehle im ſaͤchſiſchen Kreiſe Sangerhauſen 
Man ſteigt zu einen 38 F. hohen flachen Bogen (ot hinab um zu‘ 
hie zu kommen. In dieſer kann man BU Schritt lang, neben 
taffer hingehen. Sie enthält Stalaktiten und erhält etwas Tages, 
licht von der Linken, welches durch Kalkſtein⸗Bruchſtuͤcke hindurch⸗ 
bricht. — 10 Die Kelle, eine Harzhoͤhle, 1 Stunde von Ellrich im 
ét, Kreiſe Nordhauſen, 800 F. l. 250 F. b. 150 F. hoch. Sie 
befindet ſich in weißen mürben Gipsfelſen und enthält ein kroſtall, 


206 Geographie des preußiſchen Staats. 


klares eiskaltes Waſſer, in welchem keln Thier leben kann und ein 
Froſch augenblicklich erſtarrt, wenn er hineingethan wird. 

Meere, Meerbuſen, Meerengen, Strandſeen. Die 
Oſtſee oder das baltiſche Meer, iſt das einzige Meer, welches 
die Küften des preußiſchen Staats beſpült und zwar auf einer Strecke 
von 104 Meilen: d. i. vom Dorfe Nimmerſatt, noͤrdlich von Memel 
bis zur Halbinſel Dars in Weſtpommern. Die Küften find ſeicht 
und nur bei Memel, Pillau, Danzig, Kolberg, Swinemünde und 
Stralſund koͤnnen größere Schiffe landen. Dieſes Meer iſt meiſt 
ſtuͤrmiſch und für die Schifffahrt gefährlich, fein. Waſſer aber wenis 

er geſalzen, als in andern Meeren, und Ebbe und Fluth gering. 
ie Meerbuſen ſind: Das Putziger Wick, welches nordweſtlich 
von Danzig von der Halbinſel Hela gebildet wird; der Ruͤgenſche 
Bodden oder das neue Tief, zwiſchen der Suͤdoſtſeite der Inſel 
Rügen und Weſtpommern; das Prorer Wick, oͤſtlich von Ruͤgen, 
wiſchen den Halbinſeln Moͤnkgut und Jasmund; das Tromper 
id, nordoͤſtlich von Rügen, zwiſchen den Halbinſeln Jasmund 
und Wittow. Zu den Meerbuſen koͤnnen auch mit Recht die Haffs 
pu werden: nehmlich das Stettiner Haff, wovon der weſtl. 
heil, das kleine und der oͤſtliche, das große Haff genannt wird, 
hat 7 bis S Meilen Länge und eine größte Breite von 2 Meilen, 
Es wird durch die Inſeln Uſedom im W. und Wollin im O. von 
der ter getrennt und Gett durch die drei Meerengen, Peene gis 
(den Welt» Pommern und Ufedom, Swine, zwiſchen Uſedom und 
Wollin u. Divenow zwiſchen Wollin u. Oſtpommern, mit dem Meere 
in Verbindung; fuͤr große Schiffe iſt es nicht fahrbar. Die Dive⸗ 
now bildet bei ihrem Ausfluß den Kaminſchen Bodden, die 
Peene, das Achterwaſſer, den großen Strummin u. das Krum⸗ 
minſche Wick und die Swine den Vietziger See. In dieſes 
ff ergießen (id) die Oder, ÜUcker und Peene. Das friſche 
aff geht von der Mündung der Nogath bis in die Nahe von 
oͤnigsberg und hat 13 M. Lange, eine größte Breite von 3 
Meilen und einen Flaͤchenraum von 13, U Meilen. Die frifche 
Nehrung, eine von Sanddünen gebildete, 11 M. lange und : M. 
breite Landzunge ſcheidet dieſes Haff von der Oſtſee und laͤßt nur 
eine Einfahrt, das Gatt, ſuͤdlich von Pillau. In dieſes Haff, wel⸗ 
ches ebenfalls von groͤßern Schiffen nicht befahren werden kann, 
ergießen fid) zwei Arme der Weichſel, Neue Weichſel und Nogatb, 
der Pregel, die Freiſching, Paſſarge,, Baude und Elbing. Das 
kuriſche Haff don Labiau bis Memel, 15 M. lang, mit einer 
größten Breite von 5 M. enthält 28 JM. Die kuriſche Neh⸗ 
rung, eine eben ſolche Landzunge wie vorige, 15 M. lang und 
i i8 3 M. breit, ſcheidet es vom Meere. Das Tief, eine Meer⸗ 
enge von 18 F. Tiefe, verbindet dieſes Haff ſudlich von Memel mit 
der See. Es kann eben ſo wenig wie vorige, von großen Schiffen 
deſahren werden. In dieſes Haff ergießen fid die Dange, Minge 

und die beiden Mundungsarme der Memel, Ruß und Gilge. 

Zu den bereits genannten Meerengen, koͤmmt noch der Gellen, 
weifdjen Weſtrommern und der Juſel Ruͤgen. Er iſt an feiner 
ſchmalſten Stelle, d. i. dei Stralſund „ S'unde breit. 

Die vorzüglichſten Strandſcen fin? folgende. Der Leba⸗See, 
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an der Küſte von Pommern, 12 UM. von der Leba durchfloſſen 
und durch ſolche mit dem Meere verbunden. — Der Gardeſche 
See, ebendaſeldſt, von der Lupow durchfloſſen. — Der Vietziger 
See, S. oben Swine. —Der Vitter⸗See, im Schlaweſchen Kreife 
von Pommern. — Der Buckower See ebendaſelbſt. — Des Jas⸗ 
munder See, durch das Tief mit der Oſtſee verbunden, im pont» 
merſchen fuͤrſtenthumſchen Kreiſe. — Das Binnenwaffer an der 
Inſel Rügen. — Das Bin nenwaſſer oder der Ribnitzer Bus 
fen, welcher die Inſel Zingſt und die Halbinfel Dars von Weſt⸗ 
pommern trennt, und m. kleinere. 

Landſeen. Landſeen hat der preußiſche Staat eine große Menge 
und allein 389 bedeutende im äftlichen Haupttheil, welche 35,8 0M. 
einnehmen. Hiervon kommen allein 173 auf die Zen Preußen, 
mit 18,5 OM., 131 mit 8,8 O auf Brandenburg, 52 mit 5,1 
M. auf Pommern, 27 mit 2,5 C] auf Poſen und 5 mit y M. 
auf Sachſen. Die Provinz Schleſien hat gar keine Seen, ebenfo 
Weſtphalen und in der Rheinprov. ift der Laacher See, S. Eiſelgebirge, 
der einzige. Von den eben angegebenen Seen, find die vorzüglich 
v folgende; 1) in Preußen ber Spirding⸗See, der mit dem 

erter unb Warnold⸗See 12 M. hält. Er fließt durch den 
Piſſeck ab, der nach Polen über, und dort dem Narew zugeht. Der 
Mauer- oder Angerburger See, der durch die Angerap dem 
Pregel zufließt und mit mehreren andern verbunden 1,8 UM. hält. 

Drewenz⸗See, 0,3 IM. fließt durch die Drewenz der Weich 
ſel zu. Der Geſerich, 0,76 JM. Der Drauſen-See, Löwen⸗ 
tin, See u. m. a. 2) In Pofen der Goplo See, aus welchem 
die Netze ſtroͤmt, 0,4 UM. u. m. kleinere. 3) In Pommern: 
der Kummerows See; 0,25 UM. zum Theil mecklenburgiſch; der 
Neuwarpſche S. 3 M. im Umfange, mit 2 Inſeln; die Ma⸗ 
büe, wegen ihrer Maraͤnen bekannt,: UM. und von der Plöne 
durchfloſſen; der Entzig⸗See, ebenfalls mit Maränen und mit A 
daa der Papenziner, Vilmer, Draziger, Pieleborger, 
Läbbe⸗See und v. a. 4) In Brandenburg: bie Ucker Seen, 
die Templiner Seen, der Ruppiner See, der Schwielung⸗ 
See, von der Spree durchſloſſen, der Muͤgel⸗S. Tegel⸗S unb 
t. a. 5) In Sachſen: der (ër und . Br See in Mannsfel⸗ 
der Seekreiſe, zuſammen : UM. der ſüße See fließt durch die Cab 
za in die Saale ab. Der ſalzige See enthalt in 2 Pfund Waſſer, 
1 Quentchen Kochſalz; der Arendſee, Kamerſche See, Schals 
lehnen See u. m. a. | 

lüſſe. I. Die Memel oder ber Niemen, betritt ſchon ſchiffbar 
bei Schmalleninken, die Provinz Preußen, geht Ragnit und Tilſit vor 
bei und theilt fid) 2 M. weſtlich von letztgenannter Stadt in 2 Ar⸗ 
me, wovon der noͤrdliche Ruß und der füdlıche Gilge heißen. Beide 
Arme bilden die bekannnte Tilſiter Niederung. Der Lauf iſt öftlich. 
Rechts geht der Memel bei Schreitlauken die aus dem ruſſiſchen 
Gouvernement Wilna kommende Jura, links und oͤſtlich von Rag⸗ 
nit, die er aus dem ruſſiſchen Königreiche Polen kommende Szezuppe 
zu. Bei Tilſit hat die Memel eine Schiffbrücke. 

„ Ul. Der Pregel, entſteht bei Inſterburg, aus dem Zuſammen⸗ 
lauf der Inſter, die noͤrdlich von Süfallen ihre Dud gat, und 
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der Angerap, welche aus dem nner See kommt. Letztere 
wird noch durch die Piſſa mit der Rominte verftärkt. Der Pre⸗ 
el wird ſogleich bei Inſterburg ſchiffbar, geht Inſterburg, Wehlau, 
Tapiau und. Königsberg vorbei, wo er überall mit Ausnahme von 
Tapiau Brücken hat: bei Königsberg bildet er 2 Arme, rechts den 
neuen, links den alten Pregel, welche die Inſel Kneiphof, einen 
Stadttheil von Koͤnigsberg bilden und ſich bald wieder zu einem 205 
E breiten Strome vereinigen, ber bald darauf bei bem Dorfe Hollſtein dem 
iſchen Haff zugeht. Sein 16 M. langer Lauf iſt immer weſtlich. 
Links nimmt der Pregel die Alle auf, welche bei dem Dorfe 
Lehna entítebt, bei Schlippenbeil die Guber aufnimmt, dann ſchiff⸗ 
bar wird und bei Wehlau mündet. 
Il Die Weichſel (Poln: Wisla.) kömmt als ſchiffbarer Strom 
((diifbar bei Krakau), aus dem ruſſiſchen Koͤnigreiche Polen, betritt 
die Provinz Preußen bei Koſcheletz ſuͤdoͤſtlich von Thorn, bildet bei 
einem nordweſtlich Laufe ein Stuck der Grenze zwiſchen Preußen und 
Poſen, wendet fid) nach Aufnahme der Braa noͤrdlich bis Mewe, 
wo ſie ſich in 2 Arme theilt und den oͤſtlichen mit 3 der Waſſermaſſe 
mit nordoͤſtlichen Laufe und unter den Namen Nogat dem friſchen 
Ach nfendet,: wo tiefer 1 M. von Elbing mündet. Der weil. 
rm behält den Namen Weichſel bei, geht noͤrdlich weiter fort 
und theilt ſich bei Fuͤrſtenwerder abermals in 2 Arme, wo der oͤſtl. 
neue Weichſel heißt und ebenfalls dem friſchen Haff zugeht. Der 
weſtliche Arm oder die alte Weichſel oder auch die ſogenannte 
Nor derfahrt iſt der ſeichtere und geht bei Weichſelmuͤnde der Oſt⸗ 
fee zu. Durch dieſe verſandete Mündung koͤnnen nur Fiſcherkaͤhne; 
größere Schiffe gehen weſtlich durch einen Kanal, die Wefterfahrt 
oder das Neufahrwaſſer, ber Oſtſte zu. Bei Thorn ift eine 3000 
F. l. hölzerne Brücke, unweit Marienwerder eine Schiffbruͤcke und Fahr 
ren beſtehen bei Fordon, Kulm, Graudenz, Mewe, Dirſchau und 
Danzig. An der Weichſel liegen im preußiſchem Staate, die Staͤdte 
Thorn, gegenüber Podgor ze, Schulitz, Fordon, Kulm, Schwetz, Grau⸗ 
denz, Neuenburg, Mewe, Marienburg (Nogat), Dirſchau und Danzig. 
Nebenflüſſe. ; 
rechtes, 


Die Wera entſteht aus der 
Vereinigung der kleinen Fluͤſſe 


links. 


Die Braa oder Brahe koͤmmt 
aus einem kleinen See, beim 


pommerſchen Dorfe Georgendorf 
und oͤſtlich von Rummelsburg, 
geht bald nach Preußen über, 
wo fie mehrere Seen und die 
Tuchelſche Haide durfließt; noͤrdlich 
von Polniſch Krone tritt ſie in 
die Provinz Poſen ein, wo ſie 
bei Bromberg ſchiffbar wird und 
oͤſtlich von dieſer Stadt der Weich⸗ 
fel zugeht. Der Bromberger Bo: 
nal verbindet die Braa mit der 
Nege. S. Kanäle. Ihr Lauf 
iſt meiſt ſuͤdoͤſtlich. 


Skottau und Neide unweit 
der Stadt Soldau, heißt aber auf 
preußiſchen Gebiet Saldau oder 
Soldawka, tritt aber bald nach 
Polen uͤber, wo ſie obigen Namen 
erhaͤlt und unweit des Einfluffes 
des Bug in die Weichſel, jenem 
zugeht. 

Die Drewenz, koͤmmt aus 
einen kleinen See im Kreiſt Oſterode, 
wird bei Oſterode ſchiffbar geht 
durch den Drewenz⸗See, vers 
‚läßt dieſen bei einem ſuͤdweſtlich⸗ 
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Das Schwarzwaſſer, (pol⸗ 
niſch Czarna Woda) koͤmmt 
aus einem See weſtlich von Beh⸗ 
rendt, durchfließt ebenfalls eine 


Menge Seen, hat einen meiſt 


ſlidoͤſtlichen Lauf, und mündet bei 
Schwetz. 


Die Ferſe, entſteht wie vorige 
und in derſelben Gegend, hat 
einen eben ſolchen Lauf wie jene 
und geht bei Mewe der Weich 
ſel zu. Bei Stargard hat ſie 
eine Brucke. 

Die Mottlau koͤmmt aus 
einem Sumpfe oͤſtlich von Dir⸗ 
ſchau, hat einen noͤrdlichen Lauf, 
durchfließt Danzig, wo ſie durch 
2 Arme die Speicher⸗Inſel Hi: 
det und ziemlich große Schiffe 
teägt,nadhJBiederperrinigung beider 
Arme aber bald darauf die Weich 
fel. erreicht, 
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chen Laufe, bildet ein Stück der preu⸗ 
ßiſch-polniſchen Grenze und geht 
beim Dorfe Zlotorya, oͤſtlich von 
Thorn, der Weichſel zu. An ihren 
Ufern liegen die Städte und Flek⸗ 
ken Oſterode, Neumark, Kauers, 
nik, Strasburg, Gollup und die 
polniſche Stadt Dobr zyn, gegen⸗ 
über von letzterer. Brücken hat 
ſie bei Brattian, Strasburg und 
Gollup. 

Die Oſſa, koͤmmt zwiſchen 
Deutſch Eilau und Roſenberg aus 
dem Cito, See, hat einen oft ge 
kruͤmmten Bogenlauf und muͤndet 
bei Sackrau noͤrdlich von Grau⸗ 
denz. 

ie alte oder kleine 92 os 
gat koͤmmt aus einem See un⸗ 
weit Niefenburg, nimmt bald das 
rauf die Liebe auf und hat ei⸗ 
nen füdweftlichen Lauf: dieſen 


verändert fie ſudlich von Mariens 
werder in einen nördlichen, geht 
dieſer Stadt vorbei und bei Weiſſenberg an der Montauer Spitze der 
Weichſel zu. f EA 
IV. Die Oder betritt als ein 100 Fuß breiter Strom, aber 
noch nicht ſchiffbar, die preußiſche Provinz Schleſien (ihre Quelle f. 
Deutſchland pag. 509) und wird bald darauf bei Ratibor für kleine 
und bei Oppeln fuͤr groͤßere Kaͤhne fahrbar. Von Breslau an 
tragt fie Fahrzeuge von 900 Centner Laſt. Bei Oppeln iſt fie 
ſchon 300 und uͤber Breslau ſchon 500 F. breit. Durch Schleſien 
iſt ihr Lauf immer nordweſtlich, bis nach Aufnahme der fächfifchen 
Neiße, wo fie fid) nördlich wendet, bis nach Aufnahme der Marta 
bei Küftein, worauf fie fid) bald, bei dem Dorfe Güffebiefe in 2 
Arme theilt, wovon der oͤſtliche, der neue Oderkanal heißt und 
p Abkuͤrzung der Schifffahrt feit 1753 geführt worden if. Sie 
ildet nun bei einem nordweſtlichen Lauf mehrere große und kleine 
Inſeln, wendet ſich wieder noͤrdoͤſtlich und dann noͤrdlich und theilt 
fid) noͤrdlich von Fiddichow in 2 Hauptarme, von welchen der oͤſtl., 
die große Reglitz oder der Zollſtrom genannt wird und der 
weſtl. den Namen Oder beibehaͤlt. Der Zollſtrom geht Greifenha⸗ 
gen vorbei in den Dammſchen See, die Oder beruͤhrt Stettin, ſendet 
wieder einen neuen Arm, den Schwenteſtrom ab und verliert end: 
lich ihren Namen im Dammſchen See, gegenüber der Mündung 
der Ihna. Dieſer See hat wieder drei verſchieden benannte Mün⸗ 
dungsarme, mit welchen er dem Haff zugeht und dort das Papen⸗ 
waſſer bildet. Aus dem Haff geht das Waſſer durch die Meer⸗ 
engen Peene, Swine und Dievenow der Oſtſee zu. Vergleiche 
Meere x. ıc. pag. 206. An der Oder liegen in Schlefien die Städte: 
Ratibor, Koſel, Krappig, Oppeln, Brieg, Ohlau, ges Auras, 
\ II. Band. ^ / 
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Steinau, Koͤben, Glogau, Beuthen und Neufalz; in Brandenburg, 


Kroſſen, Fuͤrſtenberg, 
hagen, Stettin und Pölitz. 


und Stettin. 


rankfurt, Lebus, Kuͤſtrin, Goͤriz, Wrietzen, 
Oderberg und Sande in Po nen; „ Küſtrin, 9, ben, 


reiffen⸗ 


Fiddichow, Gartz, 


Brücken ſind vorhanden bei Ratibor, 


Koſel, Oppeln, Brieg, Breslau, Glogau, Kroſſen, Frankfurt, Kuͤſtrin 


Nebenfluͤſſe. 


links. 


Die Op pa, hat ihre Quelle 
am Nordoſt-Abhange der Cube 
ten im oͤſtreichiſchen Schleſien, bil: 
det einen Theil der öͤſtreichiſch⸗ 
1 Grenze, hat einen ſuͤd⸗ 

ftlichen Lauf und mündet bei dem 
Dorfe beg im Kreiſe Nas 
Uber, Nicht ſchiffbar. 

Die Zinna, ein kleiner Fluß, 
der nik von Ratibor der Oder 
ugeht. 

Die Hotzenplotz desgleichen, 
geht bei PA A3 Ober zu. 
; Die et A be ent⸗ 
pringt ich von elſchwert, 
am Glatzer Schneegebirge, hat 
anfangs einen noͤrdlichen Lauf 
bis nordoͤſtlich von Glatz, wo fie 
das Schneegebirge von dem Eu⸗ 
lengebirge trennt und den Paß 
von Wartha bildet, bis 1 Meile 
unterhalb der Neiße. Hier wen⸗ 
det ſie ſich nordoͤſtlich und geht 
noͤrdlich von Schurgaſt der Oder 
10 Sie wird durch die glatzer 

eifivig, Biela, Steinau, 
Bielau und das Steinauer 
Waſſer verſtaͤrkt und hat bis 
Schurgaſt 2268 F. Fall; ihre 
Quelle liegt 2708 F. u. der Oft 
fee. Bruͤcken hat fie bei Glatz, 
Patſchkau, Ottmachau, Neiße, 
Rothhaus, so und Schurgaft 
und an ihren Ufern liegen noch 
außerdem die Städte Habel⸗ 
ſchwert, Wartha und Loͤwen. 

Die Ohlau koͤmmt aus der 
Gegend von Muͤnſterberg, noͤrdl. 
von Neiſſe, hat einen nordweſtli⸗ 
chen Bogenlauf bis Ohlau, von 
wo ab ſie faſt parallel mit der Oder 


rechts. 


Die Klodnitz koͤmmt von 
der ſchleſiſch polniſchen Grenze 
und muͤndet nach einem 9 Mei⸗ 
len langen weſtlichen Laufe, ohne 
Schiffbarkeit, bei Koſel. 

Die Malapana entſteht beim 
Städtchen Woiſchnick, an derſel⸗ 
ben Grenze wie der Vorige, hat 
einen nordweſtlichen 16 M. langen 
nicht ſchiffbaren Lauf und geht bei 
dem Dorfe Czarnavans, noͤrdlich 
von Oppeln, der Oder zu. 

Die Stöber oder Stobe⸗ 
rau koͤmmt aus dem ſchleſiſchen 
Kreiſe Roſenberg, hat einen nord⸗ 
weſtlichen Bogenlauf und mün⸗ 
der ohne ſchiffbar zu werden beim 
Dorfe Stoberau. 

Die Miniſka iſt ein kleiner 
Fluß, der bei dem Dorfe Langen, 
im e Kreiſe, der Oder zu⸗ 


geht. 

Die Weida koͤmmt, wie man 
ſagt, aus dem Stamm einer al⸗ 
ten Weide, bei dem ſchleſiſchen 
Staͤdtchen polniſch Wartenberg, 
hat bis Namslau einen ſuͤdlichen, 
dann einen wen gen Lauf, bis 
nördlich von Breslau, wo fie der 
Oder zugeht. Sie bewaͤſſert die 
Städte Namslau und Bernſtadt. 

Die Bartſch, koͤmmt aus 
2 kleinen Seen, im poſenſchen 
Kreiſe Adelnau, tritt weſtlich der 
Stadt Adelnau nach Schleſien 
über, zieht bei einem weſtlichen 
Laufe die Gewaͤſſer von einer Menge 
Seen und Teichen an ſich, theilt 
fid) eine Strecke lang in mehrere 
Arme, wird bei Militſch für 
kleine Fahrzeuge fahrbar und 
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läuft und in der Stadt Btes⸗ 
lau dem Hauptſtrome zugeht. 
Ihre Quelle liegt 904 Fuß über 
der Oſtſee und ihr Fall beträgt 
bis Breslau 537 Fuß. Schiffbar 
iſt fie nicht; Bruͤcken hat fie bei 

Muͤnſterberg, Wanſen, Ohlau und 
in Breslau, und geht außerdem 
der Stadt Strehlen vorbei. 

Die Lohe, ein kleiner Fluß, 
der im ſchleſiſchen Kreiſe Franken⸗ 


ſtein, bei Nimptſch entſpringt, und 


bei dem Dorfe Klein⸗Maſſelwitz 
nordweſtlich von Breslau der Oder 
zugeht. 

Die Weiſtritz oder das ſchweid⸗ 
niger Waſſer, koͤmmt vom Nord⸗ 
oſtabhang des Rieſengebirgs, und 
von der boͤhmiſchen Grenze bei 
Giersdorf, geht von Schweidnitz 
nördlich, nimmt bald darauf die 

eile auf, wendet ſich nun nord⸗ 

ſtlich, vereinigt ſich bei dem Dorfe 
Romberg mit dem ſtriegauer 
Waſſer und geht noͤrdlich von 
Liſſa der Oder zu. Bruͤcken hat 
ſie bei Schweidnitz, Kanth, Schal⸗ 
kau und Liſſa. 

Die Katz bach hat ihre Duelle 
am Rieſengebirge bei Kelſchdorf 
am Bleiberge, im Kreiſe Schoͤnau, 
noͤrdlich ton Kupferberg, läuft 
erſt noͤrdlich, dann nordoͤſtlich 
und geht ohne ſchiffbar zu werden, 
bei Leubus der Oder zu. Sie 
nimmt die wuͤthende Neiße 
rechts und das Schwarzwaſſer 
links auf, und wird bei ſtarken 
Regen zu einem reißenden Strom. 


geht bei dem Dorfe Schwuſen 
im Kreiſe Glogau der Oder zu. 
Sie hat Brücken bei Adelnau, 
Militſch, Sulau, Trachenberg 
und Herrnſtadt und außer dieſen 
Staͤdten keine bemerkenswerthen 
Orte an ihren Ufern. 

Die Wartha mit der Netze 
ze. welche bei Kuͤſtrin mündet, f. 
unten VI. a. 

Die Plöne, hat ihre Quelle 
bei Berlinchen in Brandenburg, 
geht bald nach Pommern über, 
bildet dort den großen und kleinen 
Ploͤn⸗See, durchſtroͤmt bei einem 
nordweſtlichen Lauf die Madlie 
und geht noͤrdlich von Alt⸗Damm, 
dem Dammſchen See zu, ohne 
ſchiffbar geweſen zu fein. Bruͤk⸗ 
ken hat fie oͤſtlich von Berlinchen 
und bei dem Dorfe Pars. 

Die Ihna, koͤmmt aus dem 
Enzig⸗See in Pommern, bei 90 
renberg, laͤuft bis Reetz ſuͤdlich, 
wendet ſich dann weſtlich bis zum 
Dorfe Linde im Kreiſe Pyriß, 
wo ſie ſich nordweſtlich wendet; 
füblid) von Stargard nimmt fie 
die faule Ihna auf, wird bei 
Ihnazoll im Kreiſe Naugardten 


ſchiffbar, behält dieſen Lauf bis 


Gollnow, wendet ſich nun weſtl. 
und geht bei der Kolonie Kämel⸗ 
horſt dem Dammſchen⸗See zu, 
Bruͤcken hat fie bei Stargard, 
Ihnazoll und Gollnow. 


Sürüden hat fie bei Schönau, Goldberg, Liegnitz und Parchwih; 
die wüthende Neiße bewäffert die Städte Bolenhain und Jauer. 

Der Bober hat ſeine Quelle beim Dorfe Bober, am Nordab⸗ 
hange des Rieſengebirgs auf der boͤhmiſchen Seite am Rehornberge, 
unweit Schatzlar, erf einen nordweſtlichen dann einen nördlichen Lauf, 
dis zu ſeiner Mündung bei Kroſſen. Bis Löwenberg iſt ſein Bette 
eng und ſteil, und auch weiter hin fließt er zwiſchen anſehnlichen Hoͤ⸗ 
hen und nur erſt unweit ſeiner Muͤndung in flachen Ufern. Sein 
Lauf iſt anfangs nordweſtlich dann noͤrdlich. Bei Landshut liegt fein 
Waſſerſpiegel 1234 und bei Sagan noch 309 Fuß über der Oſtſee. 
Er bewaͤſſert die Städte Liebau, Landshut, Rudolſtadt, Kupfer⸗ 
berg, Hirſchberg, Lahn, Loͤwen berg, ai 


H 
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Sagan, Chriſtianſtadt, Naumburg, Bobersberg und Kroſſen 
und hat Brücken bei den mit ausgezeichneter Schrift gedruckten Orten. 
Rechts geht ihm bei dem Dorfe Eichberg der Boberle, bei Sprot⸗ 
tau und ſuͤdlich bei Naumburg die Briesnitz zu. Links nimmt 
der Bober bei Hirſchberg den Zacken, der den bedeutenden 112 Fuß 
hohen Zackenfall bildet, weſtlich von Sprottau den Queis und bei Sa, 
gan das Oelswaſſer mit ber Tſchirne auf. Der Queis fómmt 
vom Iſerkamm und ſeine hoͤchſte Quelle liegt 3400 Fuß über dem 
Meere. An feinen Ufern liegen die Städte Friedeberg, Greifenberg, 
Markliſſa, Goldentraum, Lauban und Naumburg. (Ein anderes, als 
das oben erwähnte.) ; 

Die fádfifde oder Laufiger Neiße, fómmt aus bem 
Koͤnigreiche Sachſen (ihre Quellen f. Deutſchland pag. 511 J. Band), 
betritt das preußiſche Gebiet bei dem Dorfe Radmeritz, füblid) von 
Goͤrlitz, wo fie rechts die Wittich aufnimmt, die eine Strecke der 
preufifd) sjächfifchen Grenze bildet, bei Guben wird fie fr kleine 
Fahrzeuge ſchiffbar und geht gegenuͤber vom Dorfe Schidlow, ſuͤd⸗ 
oͤſtlich von Fürftenberg der Oder zu. Sie beſpuͤlt die preußiſchen 
Staͤdte Goͤrlitz, Rothenburg, Muskau, Forſte und Guben und hat 
bei allen dieſen Orten Brücken. Ihr Lauf iſt immer noͤrdlich. 

Die Finow, ein kleines Fluͤßchen welches aus der Gegend von 
Liebenwalde in der Provinz Brandenburg kommt, oͤſtlich von Neu⸗ 

ſiadt Eberswalde vorbei ſtrömt und bei Oderberg in den Oder 
bergſchen Teich, einem Oderarm, muͤndet. Vergleiche Kanäle. 
5 Die Welſe, koͤmmt aus einem Teiche bei Angermuͤnde, fließt 
pas nordoͤſtlich, dann fübófilid) und geht oͤſtlich von Vierraden der 
der zu. 

Die Ucker, hat ihren Urſprung in der Gegend von Friedenwalde 
im brandenburgiſchen Kreiſe Soldin, durchfließt die Uckerſeen, und 
geht, nachdem ſie vorher bei Eggeſin die Randow aufgenommen hat, 
bei Uckermuͤnde in das ſtettiner Haff. Sie ift 43 M. ſchiffbar und 
ihr Lauf ftets nördlich. 

Die Peene kömmt aus dem Großherzogthume Mecklenburg⸗ 
Schwerin, durchfließt den Kummerow⸗See, wird bis Demmin Grenz⸗ 
fluß und bildet von nun an die Grenze zwiſchen den Regierungsbezir⸗ 
ken Stettin und Stralſund, bis zu ihrer Muͤndung oͤſtlich von An⸗ 
flam in die Meerenge Peene. Ihr Lauf iſt bis Loitz nordoͤſtlich und 
dann oͤſtlich. Sie nimmt rechts bei Demmin die aus dem Tollenſee 
im Mecklenburg ⸗Strelitziſchen kommende Tollenſe und links eben 
daſelbſt die Trebel auf, welche ein Stuck der mecklenburgiſch⸗pommer⸗ 
ſchen Grenze bildet. 

eide letztgenannte Fluͤſſe Ucker und Peene koͤnnen nur in ſofern 

zu den Nebenfluͤſſen der Oder gerechnet werden, wenn man Peene, 

Swine und Dievenow als Muͤndungsarme derſelben betrachtet, 

Nimmt man dieſe aber, was ſie eigentlich ſind, als Meerengen an, 
fo gehören Ucker und Peene zu den Süfrenfüffen. 

VI. a. Flußgebiete der Warthe 

Die Warthe, die ſchon nach Aufnahme des Ner in Polen ſchiffbar 

wird, tritt als ſchon ſchiffbarer Strom bei Peiſern in die preuß. Provinz 

Poſen, durchſtroͤmt ſolche in nordweſtlicher Richtung bis Landsberg, hier 

wendet ſie ſich bis zu ihrer Mündung bei Küftein, ſuͤdweſtlich. Bei 
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Poſen hat fie ſchon eine Breite von 300 Fuß unb von Landsberg 
an A—600 Fuß. Sie berührt folgende preußiſche Städte: Neu⸗ 
ſtadt, Schrimm, Poſen, Obornik, Oberfigfo, Wronke, New 
bruck, Zirke, Birnbaum und Schwerin in Poſen, Landsberg 
und Kuſtrin in Brandenburg. Brücken hat fie bei den mit ausge 
zeichneter Schrift gedruckten Orten. 


Nebenfläffe ` 


links. 


Die Prosna koͤmmt aus 
der Gegend von Kreutzburg in 
der Provinz Schleſien, bildet 
einen Theil der preußiſch⸗polni⸗ 
ſchen Grenze und mehrere Seen 
und muͤndet, ohne ſchiffbar zu 
ſein, unterhalb Peiſern in die 
Warthe. Ihr Lauf iſt immer 
noͤrdlich. 

Die Obra, welche ganz der Pro⸗ 
vinz Poſen angehoͤrt, entſpringt un⸗ 
weit Jaroszewo, hat einen meift 
nordweſtlichen Lauf und geht bei 
Schwerin der Warthe zu. Sie 


te d té. 

Die Welna, gehört ganz der 
Provinz Poſen, hat einen ſuͤd⸗ 
weſtlichen Lauf und muͤndet bei 
Obornik. 


Die n i iſt der Ausfluß 
des Goplo⸗Sees in der Provinz 


Poſen, durchfließt den noͤrdlichen 5 


Theil derſelben und geht unweit 
Drieſen nach Brandenburg uͤber 
und zwiſchen Drieſen und Lands⸗ 
berg der Warthe zu. Ihr Lauf iſt an⸗ 
faͤnglich noͤrdl. dann ſuͤdweſtl. bis 
zu ihrer Mündung; fie wird uns 


weit Nackel ſchiffbar. (Vergl. 
Bromberger Kanal). An ihren 
Ufern liegen die Staͤdte Barczin, 
— — Labiſchin, Rynarezewo 
Nadel, Uſchtz, Czarnikow, 
Filehneſ und Drieſen. Brücken hat fie bei den durch Schrift aus⸗ 
ezeichneten Orten. Sie nimmt rechts die Lobſonka ſuͤdl. von 
irſtch, die Küddow mit der Bias bei Uſcht, und bie 
Drage an der brandenburgiſch⸗poſenſchen Grenze auf. 


Die Elbe, welche ſchon in Böhmen (Melnik) ſchiffbar wird, 
tritt, aus dem Königreiche Sachſen kommend, bei dem Dorfe Fichten⸗ 
berg oberhalb Mühlberg in den preußiſchen Staat ein und erreicht 
hier eine Breite von 600 bis 1000 Fuß. Sie durchſtroͤmt 
die Probinz Sachſen und berührt nur als Grenzfluß die Provinz 
Brandenburg, aber zwiſchen beiden die anhaltſchen Laͤnder. 
Ihre größte Tiefe ift 10 bis 30 Fuß, ihre ſeichteſten Stellen 2. bis 
4 F. und ihre Ufer ſind meiſtens flach. Bei Glinda unterhalb Barby 
und bei Magdeburg bildet die Elbe Synfeín, den Elbenauer Werder 
und die Inſel, worauf die Citadelle von Magdeburg liegt. Bis 
hierher iſt ihr Lauf nordweſtlich bis zur Aufnahme der ſchwarzen Elſter, 
dann wefilich bis Acken, wo fie wieder nordweſtlich ſtroͤmt bis Mag⸗ 
deburg: hier wendet fie fid mit mehreren Kruͤmmungen nach Norden bis 
zur Aufnahme der Havel, wo ſie wieder den vorigen Lauf annimmt 
und Grenzfluß zwiſchen Brandenburg und Sachſen wird, bis zur 
bandprifchen Stadt Schnakenburg, bleibt dann bei de ſelben Rich⸗ 
tung noch Grenzfluß zwiſchen Hanover und Brandenburg bis zur 


hat meiſt ſumpfige Ufer und 
durchfließt den Oberbruch. 
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Mündung der Elde, wo fie den preußiſchen Staat gänzlich verläßt. 
Quelle und 9 a x. Siehe J. Band. pag. 505. Sie berührt 


von preußiſchen St 


ten, Muͤhlberg, Torgau, Pretſch, Witten⸗ 


berg, Acken, Barby, Schoͤnebeck, Frofe, Magdeburg, Tangermünde, 
Angerburg, Sandau und Wittenberge; hat aber nur Bruͤcken bei 
den mit ausgezeichneter Schrift gedruckten Orten. | 


Nebenflüffe 


links. 

Die Mulde tritt ſuͤdlich von 
Eilenburg aus dem Koͤnigreiche 
in die Probinz Sachſen über, 
durchſtroͤmt dieſe in nordweſtlicher 
Richtung und tritt noͤrdlich von 
Bitterfeld, wo ſie links die Lo⸗ 
ber aufnimmt, nach Anhalt⸗Deſſau 
über, und mündet noͤrdl. von 
Deſſau in die Elbe. Sie geht 
den Städten Eilenburg (auf einer 
Muldeinſel), Düben und Bitter 
feld vorbei, wo fie überall Bruͤk⸗ 
fen hat. Sie iſt nicht ſchiffbar. 

Die Saale f. unten V. b. 

Die Ohre, koͤmmt aus dem 
Koͤnigreiche Hanover, bildet bei 
einem ſuͤdweſtlichen Laufe einen 
Theil der Grenze der Provinz 
Sachſen mit Hanover, wendet 
ſich ſuͤdlich und von Brohme 
ſüdoͤſtlich, durchfließt den Droͤmm⸗ 
ling, dann das eingeſchloſſene 
braunſchweigiſche Amt Kalvoͤrde, 
wendet ſich dann bei Wollmir⸗ 
ſtaͤdt nordweſtlich und geht bei 
dem Dorfe Rogaͤtz der Elbe zu. 
Sie trägt vom Dorfe Hillersle⸗ 
ben an kleine Fahrzeuge, und 
hat bei Neuhaldensleben und 
Wollmirſtaͤdt Brücken. 

Die Aland, hat ihre Quelle 
beim Städtchen Werben im mag⸗ 
deburgſchen Kreiſe Oſterburg, be⸗ 
rührt bei einem nordweſtlichen 
Laufe die Stadt Seehauſen, nimmt 
kurz vorher die weit Gite 
Bieſe links auf, iſt von genann⸗ 
ter Stadt an bei hohem Waſſer⸗ 
ſtande ſchiffbar, verläßt beim 
Dorfe Boͤhmenzien die Provinz 
und geht nach Hanoder über, 


der Elbe zu. 


kleine 


rechts. 

Die ſchwarze Elſter, koͤmmt 
aus Sachſen und vom lauſitzer 
Gebirge, tritt bei Wittichenau 
in die preußiſche Provinz Schle⸗ 
ſien, durchſchneidet dieſe mit einem 
nordweſtl. Lauf und geht nach der 
Provinz Sachſen über, wendet 
ſich daſelbſt, nach Nordoſten und 
geht unweit dem Dorfe Elſter, 
Sie berührt ohne 
ſchiffbar zu werden die Städte 
Wittichenau, Hoyerswerda, 
Senftenberg, Ruhland, El⸗ 
ſterwerda, Liebenwerda, 
Wahrenbrück, Herzberg, 
SM und Jeſſen und hat 
Bruͤcken bei den mit ausgez. Schrift 
gedruckten Orten. Sie nimmt 
rechts oberhalb Wahrenbruͤck die 
kleine Elſter, links bei Hoyers⸗ 
werda das Schwarzwaſ⸗ 
ſer, unterhalb Elſterwerde die 
Pulsnitz, bei Zobersdorf die 
oͤder und weſtl. von 
Jeſſen den Neuen Graben 
auf. Durch den Neuen Floß⸗ 
graben ſteht ſie mit der Elbe 
im Koͤnigreiche Sachſen in Ver⸗ 
bindung. f 

Die Ihle, ein kleines Fluͤß⸗ 
chen im Magdeburgiſchen, welches 
nördlich von Burg der Elbe zugeht, 

Die Havel mit der Spree 
f. unten V. b. 

Die Stepenitz, hat ihre 
Quelle bei Meienburg, in der 
Priegnitz, nimmt links die Doms 
nitz auf und geht bei Wittenberg 
der Elbe zu. Von Puttlitz an 
kann fie mit Floͤßen befahren 
werden und hat Bruͤcken bei 
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links. 
wo ſie 1 M. unterhalb Gartow 
in die Elbe mündet. Die Bieſe 
nimmt rechts bei Dabbrun die 


Uchte und links bei Gladigau 


die Milde auf. 

Die Jeetze, entſpringt bei dem 
Dorfe Alt Ferchau im Kreiſe Salz⸗ 
wedel, traͤgt von dieſer Stadt an 
Fahrzenge von 5 Laſten und geht 
bei einem meiſt noͤrdlichen Laufe, 


nch e. 
Meienburg, Puttlitz, und Perle⸗ 


r 

ie Elde, kömmt aus Med, 
lenburg⸗Schwerin und betritt ſuͤdl. 
von Eldena die mecklenburgiſch⸗ 
brandenburgiſche Grenze, nimmt 
links bei Eldenburg die Loͤckenitz 
auf und muͤndet bei Doͤmitz, einer 
kleinen mecklenb. Stadt und an der 
Grenze. Sie hat bei Eldenburg eine 


bald darauf ins Hanoͤrriſche über, | Brüde; mehrere im Mecklenbur⸗ 
wo ſie bei Hitzacker der Elbe zu⸗ te, 

geht. Sie nimmt links, im Handvriſchen bei Wuſtrow, die aus 
dem Kreiſe Salzwedel kommende Dümme oder Dum me auf, 
welche mit Fiſcherkaͤhnen befahren wird. Bei Salzwedel hat die 


Serge eine Brucke. 
1 


V. a. Flußgebiete der Havel. 


Die Havel koͤmmt aus einem kleinen See nordweſtlich von 
Neu-⸗Strelitz im Mecklenburgiſchen, durchfließt in dieſem Lande mel» 
rere Seen und zieht die Gewaͤſſer noch mehrerer an ſich, fo daß fie 
ſchon 6 M. nad) ihrem Eutſtehen, bei Fuͤrſtenberg an der Grenze 
von Brandenburg ſchiffbar wird. Sie geht nun mit einem ſuͤdlichen 
Laufe in dieſe Provinz über und behaͤlt ſolchen bei, bis nach Auf⸗ 
nahme der Spree bei Spandau, wo fie fid ſuͤdweſtlich wendet bis 
unterhalb Potsdam, wo ſie einen nordweſtlichen Lauf annimmt bis 
Ketzin, hier wendet ſie ſich ſüdweſtlich bis Plaue und geht nun 
nordweſtlich bis zu ihrem Einfluß in die Elbe, gegenüber von Wer⸗ 
ben. Sie gehoͤrt bis Pritzerbe der Provinz Brandenburg und wird 
nun Grenzfluß zwiſchen dieſer und der Provinz Sachſen bis zu ihrer 
Muͤndung. Sie hät große Krümmungen und ſtets flache Ufer, ein 
geringes Gefaͤlle und deshalb einen langſamen Lauf. Sie bildet 
ſchon nördlich von Spandau den ziemlich großen Tegelſee und weiter 
hin noch mehrere groͤßere Seen. Bei Oranienburg iſt ſie kaum 
100 F. breit, unterhalb Spandau aber 2000, bei der Potsdammer 
Brücke 200 und zwischen Wader und Ketzin 800 bis 1000 an der 
Muͤndung aber nur 500 F. breit. Sie berührt die Städte Zehde⸗ 
nick, Liebenwalde, Oranienburg, (Hennigsdorf, Dorf) 
Spandau, Potsdam, Werder, Ketzin, Brandenburg, 
Plaue, Pritzerbe, Rathenow und Havelberg und hat Bruͤk⸗ 
ken bei den durch Druck ausgezeichneten Orten. Durch den plauer 
je genthiner Kanal fiet die Havel mit der Elbe bei Parey in Ver⸗ 
bindung. 


Nebenfläſſe. 


rechts. 
Der Rhin koͤmmt aus ef; 
nem See bei Zechlin, unweit der 
mecklenburgiſchen Grenze, durch⸗ 


link s. 
Die Spree, koͤmmt aus dem 
koͤnigl. ſaͤchſiſchen lauſitzer Kreiſe, 
wo ſie ſuͤdlich von Bautzen ihre 


BI 


2 links. 
Quelle hat, fie läuft meiſt noͤrdl. 
bis Rasmannsdorf, weſtlich von 
Müllroſe, auf welchem Laufe, ſie 
mit einem großen weſtlichen Bo⸗ 
en den Spreewald mit vielen 
rmen (gegen 300) durchfließt, 
wird bei dem Dorfe Koſſenblatt 
ſchiffbar und geht durch den 
Schwielung⸗See bei Rasmanns⸗ 
dorf, wendet fie fid) dann weſtlich, 
bildet den Muͤgel⸗See bei Koͤpe⸗ 
nick und geht gegenüber von Span⸗ 
dau der Havel zu. Sie berührt 


die Staͤdte e e 4 


bus, (Fehrow, Dorf), Lübben, 
Lübbenau, (Trebatſch, Dorf,) 
Beeskow, Fürſtenwalde, Ber 
lin und Charlottenburg 
und hat Bruͤcken bei den ausge⸗ 
zeichnet gedruckten Orten. Rechts 
nimmt ſie bei Fehrow die Malx, 
in Berlin die Panke und unter: 
he Koͤpenick links bie Dahme 
auf. 
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rechts. t 
fließt bel einem ſuͤdlichen Laufe 


die ruppiner Seen, wendet ſich 


nun weſtlich mit mehreren Armen, 
die alle den Namen Rhin führen 
und muͤndet SH Rhinow 
durch den Guͤlpſee. Durch den 
ruppiner Kanal, ſteht er mit der 
Havel oͤſtl. in Verbindung. Der 
Rhin berührt die Städte Rheins, 
berg, Alt Ruppin (Neu Ruppin, 
am See) und Fehrbellin und hat 
bei den beiden erſtern und bei 
der letzten Bruͤcken. 

Die Doſſe, koͤmmt vom 
Freienſtein an der mecklenburgi⸗ 
ſchen Grenze fließt ſuͤdlich und 
berührt die beiden mecklenburg⸗ 
reiniſchen Enklaven, nimmt ſuͤd⸗ 
weſtl. von Neuſtadt die Jag elit, 
oder das Schwarzwaſſer auf, 
und wendet ſich nun weſtlich bis 
zu ihrer Mündung bei Vehl⸗ 
gaſt. Sie ift 2 Meile ſchiffbar 
und ſteht durch den Blut- 
graben mit dem Rhin in Ver- 
bindung. 


Die Nuthe kömmt von Juͤterbogk, wo ſie ſüdlich davon ihre 
Quelle hat, fließt noͤrdlich und mündet bei Potsdam. Links geht ihr 


die Nieplitz zu. 
Die 
und mündet bei Brandenburg. 


Plau, kömmt aus der Gegend von Belzig, fließt noͤrdlich 


Die Stremme, durchſchneidet bei Roßdorf den plauer Kanal, 


fließt nordoͤſtlich und geht bei Mylow der Havel zu. 


Sie iſt bei ho⸗ 
hem Waſſerſtande fchiffbar. é ` 
V. b. Flußgebiet der Saale. 7 
Die Saale betritt werft das preußiſche Gebiet, indem fie aus 
den reußiſchen Ländern kommend, den Kreis Ziegenrück des Reg. Bez. 
Erfurt in weſtlicher Richtung durchſtroͤmt, von wo ab fie die ſchwarz⸗ 
burg, großherzogl. u. herzogl. fächf. Länder durchſchneidet bis fie bei dem 
Dorfe Heringen des Reg. Bez. Merſeburg zum zweiten Male das 
preußiſche Gebiet erreicht, durchſchneidet dieſen mit nordoͤſtlicher Rich⸗ 
tung bis Weißenfels, auf welcher fie weſtl. von Naumburg bei Köfen 
ſchiffbar wird; bei Weißenfels wendet ſie ſich noͤrdlich, macht mehrere 
Bogen und geht nördlich von Alsleben ins Anhaltſche über, durchfchneis 
det bei derſelben Richtung die anhaltſchen Länder und tritt ſüdl. von 
albe wieder in das preußiſche Gebiet und zwar in den Reg. Bezirk 
agdeburg ein, wendet ſich nun nordoͤſtl. und geht oberhalb Barby 
der Elbe zu. Ihre Quelle ſiehe Deutſchland pag. 508. Sie paſſirt 
die Staͤdte Naumburg, Merſeburg, Halle, We in, Alsleben (Bern⸗ 
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burg, München⸗Nienburg anhaͤltiſch 
den ausgezeichnet gedruckten Orten. 
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) und Kalbe, und hat Brücken bei 


Nebenflüſſe. 


links. | ted tt. 
Die Ilm, bie aus dem Weir | Die Luppe und weiße Cl 


marſchen koͤmmt, geht ganz an 
der Grenze bei Heringen der 


ale zu. 

Die Unſtrut hat ihre Quelle 
am Eichsfelde weſtl. von Dingel⸗ 
ſtedt und fließt mit Ausnahme ei⸗ 
nes kleinen Stuͤcks im Gothais 
ſchen und Weimarſchen, immer 
auf preußiſchem Boden, berührt 
die Städte Mühlhaufen, 
Thamsbrück, Sömmerda, Artern, 
Kelbra, Laucha und Freiburg, und 


ſter kommen ſuͤdlich von Schkeu⸗ 
Si aus bem Koͤnigreiche Sachſen, 
gehen beide mit weſtlicher Rich⸗ 
tung ziemlich gleichlaufend fort 
und erreichen die Saale, erſtere 
bei dem Dorfe Schkopan, noͤrdl. 
von Merſeburg, SE bei dem 
Dorfe Beeſen, noͤrdl. von vorigem. 
Die weiße Elſter bringt der Saale 
die Gewaͤſſer der Ple iſſe und 
Partha, die ſie bei Leipzig auf⸗ 
nimmt. 


geht ſuͤdlich von letzterer bei dem 
Dorfe Groß⸗Jena der Saale zu. \ 
Bruͤcken hat fie bei den ausge 

zeichnet gedruckten Orten. Ihr Lauf ift meiſt ſuͤdoͤſtlich. Durch 12 
Schleuſen ift fie von Brettleben bis zu ihrer Mündung für kleine 
Fahrzeuge ſchiſſbar. Die Unftrut nimmt rechts bei Gebeſee, die Gera, 
und bei Leubingen die Loſſe auf; links geht ihr bei Waltersdorf die 
Helbe, bei Sachſenburg die Wipper und bei Niehtburg, die 
Helme zu. , 

Die Wipper oder Harzwipper, kömmt vom Harz und aus 
der Grafſchaft Stolberg, hat meiſt einen nordöſtlichen Lauf und geht 
im Anhalt⸗Bernburgſchen, weſtlich von Bernburg, der Saale zu. 

Die Bode oder Bude mit ihren Nebenflußen Selke und 
Holzemme, entfiebt am kleinen Brocken aus der kalten und wat» 
men Bode und im Braunſchweigſchen, tritt bei Treſeburg auf preußi⸗ 
ſchen Boden, durchfließt die enge Felſenſchlucht an der Roßtrappe 
und mündet bei Munchen Nienburg im Anhaltſchen in die Saale. Ihr 
Lauf iff nordoͤſtl. bis Aſchersleben und dann ſuͤdoͤſtl. bis zur Muͤn⸗ 
dung. Sie treibt gegen 60 Mühlen und nimmt uͤber 70 Bache auf 
ohne ſchiffbar zu werden. Sie geht den Städten Quedlinburg 38e 
geleben, Groningen, Aſchersleben, Hadmersleben, Eggeln, 
Staßfurt und Muͤnchen Nienburg vorbei und hat Brücken bei den 
ausgezeichnet gedruckten Orten. 

VI. Die Weſer tritt wuert, doch ſchon als ſchiffbarer Fluß, als 
Grenzfluß mit Hanover und Braunſchweig in den Kreis Höxter des 
Reg. Bez. Minden, welchen fie bei einem nördlichen Laufe, 5 Meilen 
lang berührt, geht dann in derſelben Richtung, doch oft gekrümmt bis 
über die hanoͤveriſche Stadt Bodenwerder, die auf einer Weſerinſel 
liegt; hier wendet fie fid) nordweſtl. und betritt weſtl. von der fav; 
heſſiſchen Stadt Rinteln aufs neue die preußiſche Grenze. Auf dies 
ſem Zuge beruͤhrt ſie das Braunſchweigſche, Handverfche und Kurheſ⸗ 
ſiſche. Bei ihrer zweiten Annäherung an die Provinz Weſtphalen, 
bildet fie die Grenze von dieſer mit Kurheſſen und Lippe⸗Detmold und 
behält die vorige Richtung bei bis Vlotho, von welcher Stadt Sëch 
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fie ganz preußiſch wird; von Vlotho an wendet fie ſich eine kurze 
Strecke nordweſtl. bis Kehme und dann wieder nordöſtl. bis nahe an 
Minden, wo ihr Lauf ſich faſt ganz nördlich wendet, bis unterhalb 
Schluͤſſelburg; wo fie das preußiſche Gebiet verläßt und nach Hanover 
übergeht. Auf dieſem Zuge find 7 Meilen ihrer Ufer preußiſch. Auf 
den erſten 5 Meilen bemáffert fie die Städte Beverungen und Hör: 
ter, auf den Gi 7 Meilen, Vlotho, Hausberge, Minden, Peters: 
hagen und Schlüſſelburg. Eine Brücke hat fie nur bei Minden. Sie 
hat eine Breite von 300 bis 600 Fuß und bis oberhalb Minden 
ſteile Berge an ihren Ufern, deren Oeffnung die weſtphaͤliſche Pforte, 
Jakobsberg rechts und Wittekindsberg links, bildet. Unterhalb Min ` 
den tritt ſie in flache Gegenden ein. , 


Nebenflüſſe. 


Dem preußiſchen Gebiet, gehören vorzuͤglich nur linke Neben⸗ 
flüffe der Weſer an, nemlich: die Diemel fómmt vom Rothlager⸗ 
Gebirge, aus der Gegend von Winterberg, fließt erf noͤrdl. bis fübl. 
von Brilon, dann nordöſtl., geht öſtlich von Warburg nach Kurheſſen 
über und daſelbſt bei Karlshafen der Weſer zu. Sie hat Bruͤcken bei 
Bredelar und Warburg und bewaͤſſert außerdem die Städte Ober⸗ und 
Nieder⸗Marsberg. t 


Die Emmer, hat ihre Quelle im Kreiſe Brakel, unweit Steins 
heim, y dann ins Lippefche, durchſchneidet ferner die preußiſche Gn» 
klave Luͤgde und geht nach der waldeckſchen Grafſchaft Pyrmont, und 
von da nach Hanover über, wo fie bei dem Dorfe Gmmern der We⸗ 
ſer zufällt. Sie bewaͤſſert außerdem die Stadt Steinheim. 


Die weſtphaͤliſche Werre, koͤmmt aus Lippe⸗Detmold unb 
vom Nordabhange des Teutoburger Waldes, laͤuft nordweſtlich bis 
ſie in den preuß. Kreis Herford eintritt, bei deſſen Kreisſtadt ſie eine 
Bruͤcke hat und ſich nordoͤſtl. wendet und bei Nehme der Weſer zus 
geht. Im Lippeſchen nimmt ſie rechts bei Uffeln die Bega auf. 

Die Baſtau fómmt von den lübbeckſchen Bergen, fließt oͤſtlich 
und muͤndet bei Minden. 

Die Aue bewaͤſſert den Kreis Rahden, verläßt aber Weſtphalen 
— 4 von Rahden, nach Hanover uͤbergehend, wo ſie bei Nienburg 
muͤndet. 

Zum Flußgebiete der Weſer, muͤſſen wir hier auch, eines ihrer 
Quellflüͤſſe, der Werra gedenken, welche zuerſt den Kreis Mühlhau⸗ 
fen bewaͤſſert, wo fie bei Treffurt für kleine Schiffe ſchiffbar wird, 
ſodann zum ES Male als Grenzfluß zwiſchen den Kreis Seifis 
genſtadt und Kurheſſen tritt. Bei Treffurt hat ſie eine Brucke. Mehr 
Mer ſiehe Deutſchland I. Band pag. 504. Ihr Lauf iff nord⸗ 
we 1 


2 den rechten Nebenfläffen der Weſer gehört blos: 

ie Aller, die in der Provinz Sachſen, nordweſtl. von Get 
kaufen ibre Quelle hat, dem Flecken Weferlingen und der Stadt Oebis⸗ 
felde vorbei und nach Hanover übergeht. Bei den genannten Orten 
hat fie Bruͤcken. Sie nimmt bei Rethem im Hanoͤvriſchen die Leine 
auf, die im Kreiſe Heiligenſtadt ihre Quelle hat, aber bald darauf, 
bei dem Dorfe Kirchgandern nach Hanover übergeht, wo ſie bei der 
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uni P 


VII. Der Rhein betritt nach Aufnahme der Nahe bei Bin⸗ 
gen die Grenze der preußiſchen Rheinprovinz mit Naſſau und bildet 
ſolche bis zum Dorfe Horchheim, unterhalb des Einfluſſes der Lahn, 
wo er ganz in die genannte Provinz eintritt und ſolche nach einem, 
wie bisher nordweſtlichen Laufe von 37 Meilen bei den hollaͤndiſchen 
Dörfern Lobith und Pannerden, nach Holland übergehend verläßt. 
Der Rhein hat zwiſchen Bingen und Koblenz 1160, nahe bei Köln 
1300, unterhalb Wesel 1580, bei Emmerich 2150 und bei Lobith 
2300 Fuß Breite. Er firömt von Bingen bis Bonn in einem ſtei⸗ 
len Felſenthale, von Bonn an ſind ſeine Ufer flach. Bei Koblenz 
hat er die Inſeln Ober⸗ und Niederwerth, oberhalb Bonn die Inſeln 
Nonnenwerth und Grafenwerth. An den Ufern des Rheins liegen 
folgende preußiſche Städte: 1) Bacharach, 2) Oberweſel, 3) St. Goar 
4) Boppard, 5) Koblenz, gegenüber Thal⸗Ehrenbreitenſtein, 6) Enger, 
7) Neuwied, 8) Andernach, 9) Sinzig, 10) Linz, 11) Remagen, 
12) Unkel, 13) Königswinter, 14) Bonn, 15) Köln, gegenüber Deutz, 
16) Mühlheim, 17) Worringen, 18) Zons, 19) Duͤſſeldorf, 20) Sot 
ſerswerth, 21) Uerdingen, 22) Ruhrort, 23) Orſoy, 24) Rheinberg, 
25) Buͤderich, 20) Weſel, 27) Rees, 28) Grieth und 29) Emmerich, 
Schiffbrücken haben No. 5, 15 und 26, Fliegende Vrücken No. 7. 
14, 16 unb 19.; das Uebrige, den Rhein betreffend, f. I. Bd. pag. 500. 


Von Mainz bis Köln trägt der Rhein Schiffe von 2500 — 4000 
Centner Saft, von Köln bis Holland, von 6000-9000 Ent, 


Nebenflüffe 
links. g 

Die Nahe berührt die Rhein⸗ 
provinz als Grenzfluß, indem ſie 


rechts. 
Die Lahn, koͤmmt vom Eder⸗ 
kopf des Weſterwaldes, in der 
Provinz Weſtphalen, verläßt aber 


dieſelbe von der heſſen⸗hombur⸗ 
giſchen Herrſchaft Meiſenheim, dem 
baierſchen Rheinkreiſe und der 
großherzoglichen heſſiſchen Rhein⸗ 
rovinz trennt und bei Bingen 
E Nahe zugeht. Ihre Quelle 
hat ſie am Suͤdabhange des ho⸗ 
hen Waldes, eine Bruͤcke bei 
Kreutznach und einen noͤrdlichen 
Lauf. Außer dieſer Stadt be⸗ 
rührt fie noch die Stadt Kirn. 
Ihre groͤßte Breite iſt 110 F. 
ihre Tiefe wechſelt von 2—12 F. 
und ihr ganzer Lauf beträgt 17 
Meilen. 

Die Moſel, ſ. unten VII. a. 


Die Nette, entſpringt un⸗ 
weit Kempenich, im Eifelgebirge 
und faͤllt fübóflid) von Alber, 


den preußiſchen Staat bald und 
geht mit ſuͤdlichem Bogenlaufe 
nach den heſſiſchen Ländern über, 


bis ſie ſich bei Gieſſen ſuͤdweſtl. 


wendet, den Kreis Wetzlar durch⸗ 
ſtroͤmt, wo ſie bei Wetzlar rechts, 
die ebenfalls vom Ederkopf kom⸗ 
mende Dill aufnimmt und dann 
SH nauſſauiſch wird, wo fie bei 

ahnſtein oberhalb Koblenz dem 
Rhein zugeht. Außer ses 
wo die Lahn eine Bruͤcke hat, 
berührt fie keine preußiſche Stadt. 
Bei Dietz im Naſſauiſchen wird 
fie ſchiffbar. 

Die Wied, koͤmmt aus dem 
Nauſſauiſchen, berührt die Kreis⸗ 
ſtadt Altenkirchen und geht bei 
dem Dorfe Irrlich, unweit Neu⸗ 
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& dem Shen qu. She e 
nach dem Rhein zu. t Lauf 
detraͤgt nur 5 Meilen. 

Die Ahr, hat ebenfalls ihre 
Quelle im Eifelgebirge, einen 
ſehr reißenden Lauf der mehrere 

große Berge macht, doch mei⸗ 
ſtens öſtlich in einem engen Fels 
ſenthale hingeht und mündet bei 
Sinzig in den Rhein. 

Die Erft, entſpringt auch 
an der Eifel, ſtrömt nördlich und 
fällt unterhalb Neuß und unweit 
Duͤſſeldorf dem Rhein zu. Y 
Lauf beträgt 16 Meilen. An 
ihren Ufern liegen die Städte 
Euskirchen, Grevenbroich und 
Neuß; bei letztern beiden hat fie 


red) te. 
wied dem Rhein zu. Ihr Lauf 
ift ſuͤdweſtl. 

Die Sieg, koͤmmt ebenfalls 
vom Ederkopf, geht aus der Pro⸗ 
vinz Weſtphalen nach der Rheins 
provinz Über, nimmt links die vom 
Weſterwalde kommende Nieſter, 
rechts die aus dem Sauerlaͤndi⸗ 
ſchen Gebirge kommende Agger 
mit der Sulz links auf, und muͤn⸗ 
det noͤrdl. von Bonn. An ihren 
Ufern liegen nur die Städte Siegen 
und Siegburg, von welcher letz⸗ 
teren an, ſie kleine Fahrzeuge 
traͤgt. Bruͤcken hat ſie nur bei 


den Dörfern Kirchen und Mifs 


ſen, aber mehrere Faͤhren. Die 


Bruͤcken und außerdem bei dem upper ober Wipper, 


Flecken Bergheim u. m. an. hat ihre Quelle im ſauerlaͤn⸗ 


diſchen Gebirge unweit des Dorfes Kierspe, durchſtroͤmt ein ganz 
enges Thal, zwiſchen ſteilen Felſen, ſtroͤmt erf nordweſtl., dann weſtl. 
nb zuletzt ſüͤdweſtlich, und geht unterhalb Opladen dem Rhein zu. 
ie berührt die Sıädte Wipperfurt, Hückeswagen, Sat 
men, Elberfeld, Burg, Leichlingen und Opladen und hat,, 
mit Ausnahme von Leichlingen, überall. Bruͤcken. ' 

Die Süffel hat ihren Urſprung unweit des Dorfes Duͤſſel 
im Kreiſe Elberfeld, einen weſtl. nach S. gekrümmten Lauf und mün⸗ 
det bei Düffeldorf. Sie durchfließt die Neanderſchen Höhlen (fiche 
Höhlen) und umfließt einen hohen Felſen, den Rabenſtein. 

Die Ruhr kommt vom Aſtenberge des Rothlager⸗Gebirges, 
hat einen anfänglich nördlichen, dann weſtlichen Lauf von 30 Meilen 
und mündet bei Ruhrort. Sie iſt durch 12 Schleuſen von dem 
Dorfe Langſcheid, oͤſtlich von Schwerte, bis in den Rhein ſchiffbar 
gemacht. Sje berührt die Städte Meſchede (Freienöl Dorf) 
ante Neheim, Schwerte, Weſthofen, Herdicke 
Wetter, Blankenſtein, Hattingen, Werden, Kettwig, Mühl⸗ 
heim und Ruhrort und hat bei den durch Schrift ausgezeichneten 
Orten Brücken und einige andere. Sie nimmt rechts ber Neheim 
die Moͤnne, links, unterhalb Weſthofen, die Lenne mit der Bigge 
und unweit Hagen die Volme mit der Empe oder Ennepe 


auf. 

Die Emſcher, hat ihre Quelle am Aardey des Haarſtrangs, 
einen weſtlichen Lauf und geht noͤrdl. von Ruhrort dem Rhein zu. 
Sie berührt die Städte Hörde und Mengede. 

Die Lippe, hat ihre febr ſtarke Quelle bei dem Dorfe Lipp⸗ 
ſpringt am Teutoburger Wald, anfänglich einen ſüͤdweſtl. und bald eis 
nen weſtlichen Lauf; bei LippGadt wird fie ſchiffbar und berührt auf 
ihrem 33 Meilen langen Laufe die Städte Lippſtadt, Hamm, Lünen, ` 
Dorſten und Weſel, wo fie dem Rhein zugeht. Brücken hat fie bei 


x 
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allen genannten Orten und einige andere. Ihre Schiffbarkeit von 
Lippſtadt bis Lünen ib durch Schleusen hergeſtellt, von Lünen an 
war ſie vordem ſchon ſchiffbar. 

Zum Stromgebiete des Rheins gehören außerdem noch folgende 
in die Rhein⸗Muͤndung Yſel münbenbe Fluͤſſe: : 

Die alte 9ffel, welche aus der Provinz Weſtphalen fëmmt, 
einen Theil der Grenze derſelben mit der Rheinprovinz bildet und mit 
ihrem immer nordweſtlichen Laufe nach Holland übergeht, wo fie bei 
Doesburg der Yſſel zugeht. An ihren Ufern liegen die Städte Sf 
Wee? und Anholt, wo fie, wie bei dem Flecken Werth, Bruͤcken hat. 

ie Berkel fómmt von den Koesfelder Bergen in Weſtpha⸗ 
len, wo ſie bei Billerbeck ihre Quelle hat, geht nordweſtlich und ebenſo 
von Breden nach Holland über, wo fie ganz weſtlich und bei Zutphen 
der Yſel zufließt. "s 
VII. a. Flußgebiete der Mofel. 

Dieſer wichtige Nebenfluß des Rheins berührt zuerſt und ſchon 
ſchiffbar die Grenze des Regierungsbezirks Trier mit dem Großherzog⸗ 
thume Luxemburg, bei den Doͤrfern Ober- und Nieder-Berl des Krei⸗ 
ſes Saarbnrg; bildet ſolche bei nördlicher Richtung bis zur Aufnahme 
der Sure oder Sauer, wo (ie fid) nordoͤſtlich und ganz dem preußi⸗ 
ſchen Staate zuwendet, und mit einer Menge großer Krümmungen 
bis Koblenz ſtroͤmt und daſelbſt dem Rhein zugeht. Die Kruͤmmun⸗ 
" der Moſel find fo ſtark, daß der Lauf derfelben von Trier bis 

oblenz 49 Stunden bertaͤgt, waͤhrend man zu Lande nur 24 Stun⸗ 
den braucht. Sie fließt in tiefen ſteilen Ufern und draͤngt ſich zwi⸗ 
ſchen Bergen hindurch. Ihre Breite betraͤgt zwiſchen Trier und Trar⸗ 
bach, 430, zwiſchen Trarbach und Koblenz 595 Fuß; die Tiefe wech⸗ 
felt von 7 bis 15 Fuß. Schiffe trägt fie von 100 bis 1800 Cent 
ner Laſt. An ihren Ufern liegen die Städte Trier, Pfalzel, Ber n⸗ 
kaſtel, Trar bach, Zell, Kochem u. Koblenz und Brücken hat fie 
bei den durch Schrift ausgezeichneten Orten, und andere. Die 
Brucke bei Koblenz iff von Stein und 536 Schritt lang und ruht auf 
15 Bogen; unter ihr hindurch geht die Waſſerleitung für das Trink⸗ 
waſſer von Koblenz. , 


Nebenftäffe 


links. : tedts 

Die Sure oder Sauer, Die Saar, tritt, aus 
mit der Elz und Er enz rechts [Frankreich kommend, bei Saar⸗ 
und der Wilz links, koͤmmt aus] gemünb, nachdem fie die Blies 
dem Großherzogthume Luxem⸗ aufgenommen, als Grenzfluß zwi⸗ 
burg, betritt bei Wallendorf die ſchen dieſes Land und die Rhein⸗ 
Grenze zwiſchen Luxemburg und | probing bis ſuͤdlich von Saarbruͤck, 
der Rheinprovinz mit einem ſüd⸗ wo fie, ihre nordweſtl. Richtung 
oͤſtlichen und füdlichen Lauf unb | beibebaltenb, ganz preußiſch wird; 
geht bei dem Zorte Langſuhr der | bei dem Dorfe Konz geht fie der 
Moſel zu. Von Echternach an Moſel zu. Bei Saarbrüd ift fie 
kann fie mit Kaͤhnen befahren | 200 Fuß breit und wird ſchiff⸗ 
werden. bar; bei Siersberg nimmt ſie die 


* 


999 
links. 


Das vorbemeldete Fluͤßchen 


nimmt die Sure in Luxemburg 
auf, bei Wallendorf aber noch au⸗ 
ßerdem links, an der Grenze, die 
aus dem Reg. Bezirk Aachen u. 
von der Eifel kommende Our, 
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ted ts. 
aus Frankreich kommende Nied 
auf und paſſirt die Städte Saar⸗ 
brück, Saarlouis, Merzig und 
Saarburg, wo ſie überall Bruͤk⸗ 
ken hat, ſo wie auch bei dem 
Dorfe Konz. 


welche den uͤbrigen Theil der Nord⸗ 
oſtgrenze des Reg. Bez. Trier mit 
Luxemburg bildet und bei dem Dorfe Edingen geht ihr noch die Prim 
links zu, welche ebenfalls vom Eifelgebirge koͤmmt und die Dinz und 
Nims aufnimmt. 

Die Koll kommt vom Eifelgebirge aus der Gegend von Kro⸗ 
nenburg, ſtroͤmt ſüdlich, kann mit Floͤßen befahren werden und geht 
bei Ehrang der Moſel zu. 

Die Salm hat ihre Quelle unweit dem Dorfe Salm, im Kreiſe 
Daun, ſtroͤmt ſüdlich und mündet bei dem Dorfe Kluſſerath. 

Y Die Liefer fëmmt aus der Gegend von Daun vom Suͤdab⸗ 
lange der Eifel, ſtroͤmt ſuͤdoͤſtlich und mündet bei dem Dorfe Liefer, 
Die Elz hat ihre Quellen in der Naͤhe von Monreal, einen 
ſüͤdoͤſtlichen Lauf und mündet bei Moſelkern. 
VI. Zum Flußgebiete der Maas gehören: 

Die Roer, richtiger Ruhr; fie hat ihre Quelle in den Cünv 
HN des hohen Veens, 2 Meilen fübbfifid) von Eupen, fließt nord⸗ 

ſtlich bis über Lechenich, dann nordweſtlich und geht bei dem Dorfe 
Effelt, im Kreiſe Heinsberg, nach Holland über, wo fie bei Roere⸗ 
monde rechts der Maas zugeht. ie ſtroͤmt Anfangs in einem fel⸗ 
figen Thale, von Düren an aber in einer Ebene; (ie iff nicht ſchiff⸗ 
bar und an ihrer Mündung 100 Fuß breit. Ihr ganzer Lauf be⸗ 
trägt 15 Meilen. Rechts nimmt fie bei Ruhrberg die Urft mit der 
Olef und bei Jülich die Elle auf: links geht ihr füblid) von 

Juͤlich die 1 bei Randerath die Wurm zu. Sie beſpuͤlt 
die Städte Düren und Juͤlich und hat Bruͤcken daſelbſt u. m. a. 

Die Niers entſpringt 13 Meile noͤrdlich von Juͤlich, unweit 
des Dorfes Wanlo, fließt mit einem noͤrdlichen Lauf in einer Ebene, 
geht bei dem Dorfe Hommerſom nach Holland über und mündet bald 
darauf bei Gennep in die Maas. An ihren Ufern liegen die Staͤdte 
Rheid, Wachtendonk, Geldern und Goch, unb Bruͤcken hat fie bei 
den drei letzteren. Rechts geht ihr bei Winnekendonk die Twaath zu. 

; IX. SKüfenflüfie 

Die Dange, ein oſtpreußiſcher Fluß und der noͤrdlichſte des 
Staats. Sie koͤmmt mit einem ſuͤdlichen Laufe aus dem ruſſiſchen 
Gouvernement Wilna, wird in Memel ſchiffbar und muͤndet unweit 
davon in das kuriſche Haff. 

Die Minge koͤmmt eben daher, wie vorige und geht nach kur⸗ 
zem ſuͤdlichen Laufe in das obengenannte Haff. : 

Die Deine entſpringt nördlich von Wehlau, hat anfänglich 
einen weſtlichen Bogenlauf, dann einen noͤrdlichen Lauf, wird bei dem 
Vorwerk Schmerberg ſchiffbar und geht nördlich von Lobian dem fu: 
riſchen Haff zu. 


* 
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Die Friſching, e kleiner Fluß im Seife pr. Eilau, des 
Meg. Bezirk Königsberg, der nach kurzem nordweſtlichen Laufe bei 
Brandenburg dem friſchen Haff zugeht. : 2 

Die Paſſarge hat ihre Quelle beim Dorfe Grislinen im 
Kreife Oſterode, einen nördlichen Lauf von 15 Meilen und ihre Muͤn⸗ 
dung ins friſche Haff eine halbe Meile unterhalb Braunsberg beim 
che we Don Braunsberg an trägt fie große Kaͤhne und 

olzfloͤße. 
$ i QI ein kleiner Fluß, der bei Frauenburg dem friſchen 
aff zugeht. 
Be Elbing koͤmmt aus dem Drauſen-See, hat nur einen 
kurzen Lauf, wird aber bald ſchiffbar, geht durch Elbing und mün⸗ 
bet 2 Meilen noͤrdlich davon in einen Buſen des friſchen Haffs. In 
: 8 M fie Brüden, unb der Kraffuhl⸗Kanal verbindet fie mit 
er Nogat. M 
Die Leba in Oſtpommern fómmt aus einem See, bei dem 
Dorfe Sanow in (Weſt⸗) Preußen, tritt bei Pariſchin nach Pom⸗ 
mern ein, geht bei Lauenburg vorbei und mit einem oft gekruͤmmten 
nordweſtlichen 15 Meilen langen Laufe in den Leba-See und durch 
ſolchen der Oſtſee zu. Sie hat bei Bozepohl und Lauenburg Bruͤk⸗ 
Gei omg von da ab fumpfige, mit Torfmoor umgebene Ufer. Nicht 
chiffbar. x 
Die Lupo w, ein ſehr fiſchreicher Fluß, koͤmmt aus dem 
Lupowske⸗See, hat einen oft gekrümmten nordweſtl. nicht ſchiffbaren 
10 M. langen Lauf, geht bei dem Dorfe Schmolſin dem Garde⸗ 
See und durch dieſen, der Oſtſee zu. Sie enthält Lachſe, Forellen 
und Maraͤnen. Bei dem Dorfe Lupow hat ſie eine Brücke. 

Die Stolpe, koͤmmt aus dem Stolpe⸗See in (Weſt⸗) Preu⸗ 
ßen nimmt in Pommern rechts bie Schottow und links die S àv 
to w und Kamenz auf, hat einen nordweſtlichen, dann nördlichen 
und wieder nordweſtlichen Lauf, zuſammen von 18 M. und geht 
bei Stolpemünde, wo fie einen kleinen Hafen bildet der Oſtſee zu. 
2 Meilen von ihrer Muͤndung bis zu ſolcher kann ſie mit Holz⸗ 
ar befahren werden. Sie iſt fiſchreich beſonders an Lachſen. 

ei Stolpe hat ſie eine Bruͤcke, u. m. a. 

Die Wipper koͤmmt aus den Wipperſee, an der preußiſch⸗pom⸗ 
merſchen Grenze, nimmt recht die Buͤſternitz und links die Stied, 
nitz und Grabow auf, und geht bei Muͤnde, wo ſie einen klei⸗ 
nen Hafen bildet, der Oſtſee zu. Sie iff nut + Stunde lang 
ſchiffbar und wird ſonſt zum Holzfloͤßen gebraucht Ihr Lauf ift 
im ganzen nordweſtlich aber mit vielen oft ganz entgegengeſetzten 
Krümmungen. Sie iſt reich an Lachſen, Forellen und Maraͤnen. 
Bei Schlawe und Ruͤgenwalde hat fie Bruͤcken u. m. a. Ihr Lauf 
betraͤgt 18 M. 

Die Perſante, kömmt aus einem kleinen See bei dem 
Dorfe Neu⸗Perſanzig nordweſtlich von Neu⸗Stettin, laͤuft meiſt 
nordweſtlich doch mit vielen Bogen, durchſtroͤmt die Feſtung Kolberg 
und geht unweit davon der Oſtſee zu. Sie ift AL M. (ang, ſchiff⸗ 
bar, febr. fiſchreich an den mehrgenannten Fiſcharten und an Aalen, 
Neunaugen, Hechten ꝛc. ꝛc. nimmt rechts bei Belgard die Leitz⸗ 
nig bei Sörlin die Radüe mit der Gazel, links aber bie 
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Dame auf. Ihr Lauf betragt 12 Meilen und Brücken hat fie, bei 


beiden genannten Städten, in Kolberg u. m. a. e 

Die Rega, entſteht bei dem Dorfe Wurow nordöfilich, von 
Labes aus der alten und neuen Rega, wovon erſtere aus 
einem See nordweſtlich von Falkenberg und leßtere aus der Gegend 
vou Reinfeld, ſuͤdoͤſtlich von Schiefelbein koͤmmt. Von der Ver 
einigung der beiden Quellflüſſe fließt die Rega füdöftlich bis Labes, 
dann nordweſtlich bis Regenwalde, im weſtlichen Bogen bis Plate, 
geht nun in nördlicher Richtung Greiffenberg und Treptow vorbei und 
1 Meile noͤrdlich von AQ iid Stadt der Oſtſee zu. Bei allen 
genannten Orten hat fie Brüden, ift 25 Meilen lang und von Las 
bes an ſchiffbar für kleinere, und von Treptow an für größere Fahr⸗ 
zeuge. Rechts geht ihr zwiſchen Greiffenberg und Treptow die Mol⸗ 
ſto w zu. Ihr Lauf beträgt 25 Meilen. , 

Der Rick⸗Graben, entſteht im Kreiſe Grimme des Reg. 
Bez. Stralſund, geht öftlich und Greifswalde vorbei und mündet 
bei dem Dorfe Wiek in den Oſtſee-Buſen, Bodden genannt. 

Die Recknitz, fómmt mit einem nordoͤſtlichen Laufe aus Meck⸗ 
lenburg, betritt bei der mecklenburgiſchen Stadt Sülze die pommerſche 
Grenze, wendet ſich nun als Grenzfluß nordweſtlich und geht zwiſchen 
Damgarten und Ribnitz (mecklenb.) dem Ribnitzer Buſen zu, der 
durch den Prerowſtrom mit der Oſtſee zuſammenhaͤngt. Durch den 
Moorgraben ſteht ſie in der Naͤhe von Tribeſees mit der Trebel in 
Verbindung. : : ` 
Die Ems, hat ihre Quelle am Stapelager⸗Berge des Teuto⸗ 
burger Waldes an der Grenze von Lippe⸗Detmold, anfänglich einen 
ſüͤdweſtlichen dann einen nordweſtlichen Lauf, bis fie noͤrdl. von Rheina 
die Provinz Wefiphalen verläßt und nach Hanover übergeht. S. I. 
Band pag. 519. Sie nimmt links bei dem Dorfe Fuſtrup die 
Werſe mit der Angel und bei Greven die Ahe auf, welche vorher 
Muͤnſter durchſtroͤmt. Sie berührt die Städte Riedberg, Wiedenbrück 
Rheda, Wahrendorf, Telgte und Rheina und hat bei den mit 
Schrift ausgezeichneten Orten Brücken und m. a. Bei Greven 
wird fie für (Pünten) kleinere und bei Rheina für Fahrzeuge von 
* 10-15 Laſt ſchiffbar. ; 

Die 25 edite, entſpringt bei Horfimar in Weſtphalen und an 
den Kösfelder Bergen, e nördlich und nach ber hanoͤvriſchen Grat: 
ſchaft Bentheim über. S. I. Band pag. 517 Sie geht Metelen vor⸗ 
bei und nimmt nördlich davon die Steinfurter Aa auf. In 
Holland geht ihr die bei dem Städtchen Nienborg in Weftphalen 
entſpringende Dinkel zu, die Gronau vorbei, noͤrdlich davon nach 
Holland iin 

Kanäle. 

Die neue Gilge, ein 1778 angelegter Kanal, im Kreiſe Nie⸗ 
derungen, des pr. Reg. Bez. Gumbinnen, wodurch die Gilge (Siehe 
Memel pag. 207.) einen füryern. Lauf erhalten hat. 

Der große und kleine Friedrichsgrabenz; durch 
dieſen Kanal, der ſchon 1688 angefangen und 1696 vollendet wurde 
iſt der Pregel mit der Memel verbunden und die gefaͤhrliche Schiff, 
fahrt auf dem kuriſchen Haff vermieden. Der große Friedrichsgra⸗ 
ben iſt 3 M. lang geht bei Labiau aus der Deine nordöͤſtlich in 
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der Nemonln, einen Mündungs arm der Gilge, und der kl. Fried, 
Graben, der nur 1 Meile ak aur hei Petriken aus GC 
monin nördlich in die Gilge bei Seckenburg. Beide Kanaͤle tragen 
ziemlich große Schiffe und haben an ihren Ufern fette Wieſen und 
viele Vorwerke und Höfer 7 0 0 

Die neue Deine, im Kreiſe Wehlau, ift 2— Meile lang und 
50 Fuß breit; ſie führt von Tapiau aus, nördlich in die Deine bei 
Scherberg. Durch diefen und die beiden vorigen Kanäle iff die Ver; 
bindung zwiſchen Pregel und Memel bewirkt. 

Der Johannisburger Kanal, von 1764 bis 1766 ange 
legt, dient um das Holz aus der Johannisburger Haide auf den 
Holzhof von Angerburg zu flößen, von wo es dann auf der Anger 
ropp weiter in den Pregel und fo nach Königsberg gefloͤßt wird. 
Dieſer Kanal beſteht nur aus kurzen Stücken von b pem 
bie zuſammen nur 1 Meile betragen, aber eine ununterbrochene fr 
ſerfahrt von 12 Meilen mittelft mehrerer dadurch verbundenen Lands 
ſeen bilden. Von dieſen Seen find der Spirding, Loͤwentin und 
Angerburger See die e 

Der Vorfluths⸗ Kanal ift 1794 bei Marienwerder ange 
legt und dient, die kleine Nogat und die Liebe zu einem gemein» 
ſchaftlichen Ausfluſſe zu verbinden. Er trägt kleine Fahrzeuge. 

Der Kraffuhl- Kanal, verbindet die Elbing *; Meile von 
der Stadt Elbing mit der Nogat und wird zur Schifffahrt benutzt. 

Der Bromberger Kanal, 1772 — 1775 mit einem Auf, 
wand von 700.000 Thlr. angelegt, verbindet die Braa bei Brom, 
berg, mit der Netze bei Nackel, und ſo die Warthe und Oder mit 
der Weichſel. Er hat 10 Schleuſen, tragt Schiffe von 600 Centner 
Soft, ift 4 Meilen lang, 50 Fuß breit und 35 Fuß tief. 

Der ee bat feinen Anfang bei dem Dorfe Sarbze 
im ſchleſiſchen Kreiſe Toſt, geht im Bette eines Baches fort und bel 
Gleiwitz in die Klodnitz, welche von da an ſchiffbar gemacht iſt. Er 
iſt 8 Meilen long, hat 20 Schleuſen und dient zum Transport der 
Steinkohlen und Eiſenfabrikate. i 

Der neue Oderkanal, 1753 eröffnet, dient theils zur Urbar⸗ 
machung des Oderbruchs, theils zur Abkürzung der Schiffahrt auf 
der Oder. Er iſt 2 Meilen lang und geht bei dem Dorfe Güfte 
bieſe aus der Oder und bei Hohenfaathen wieder in dieſelbe. : 

Der Sriebrid:3Bilbelmtr/Graben oder der Müllrofer 
Kanal verbindet die Oder mit der Spree und fomit, mit der Havel 
und Elbe, Er wurde von 1662 — 1668 angelegt, iff 3 Meilen 
lang, 50 Fuß breit, 6 Fuß tief, hat 10 Schleuſen und 65 F. Fall. 
Er geht bei dem Dorfe Brieſekow aus der Oder, Muͤllroſe vorbei 
und bei Neubrück in die Spree. 

Der e e verbindet die Havel mit der Oder und 
dient zur Abkürzung der Schiffahrt zwiſchen Berlin und Stettin. 
Er bot feinen Anfang bei Liebenwalde, wo bie Havel 2 Arme bil 
det, und geht aus dem einen, die alte Hadel genannt, nach Oſten 
und unterhalb Grafenbrück in die Finow, dann durch den Liepſchen 
See und bei Nieder⸗Finow in die Oder. Er hat 17 Schleuſen, 
138 Fuß Fall, ift 51- Meile lang und 40 bis 60 Fuß breit. 1743 
bis 1749 angelegt, 1767 erweitert. 

N, Band. 15 


fen, nimmt die Ihle au 
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Der Werbelliner Kanal Transport des Holzes, 

Siete Dt e ee e e e En, 
t wurde. Er ift 1 Meile lang, hat 2 Schleuſen, geht aus 
Werbelliner See, durch den Grabowſee und Pechteich in den Fi⸗ 


now ⸗Kanal. 


Der Templiner Kanal dient zu — Zweck wie der 
vorige und iſt 1745 angelegt. Er fi t aus bem Labauiſchen See 
mehrere andere Seen und durch die faule Havel in die eigent, 
liche a el 5 Schleuſen. 
pa ‚Ruppiner Kanal wurde 1787 angelegt, borzuͤglich um 
den e e. um nad Berlin und Potsdam zu transportiren. 
Er hat leuſen, ift mit den Seen, die er berührt, 41 Meilen 
geht aus dem piner See, durch den Bützſee, den Rhingra 
nach dem Kremmerſee und bei Oranienburg in die Havel. 
Der große Hauptkanal wurde 1718 — 1724 yr Urbar / 
des havelländiichen Luchs angelegt. Er ift 10 — Meilen 
lang geht oberhalb Oranienburg aus der Havel bis Nauen und 
Bent von wo ab ber kleine Hauptkanal oder frieſackſche 
anal, durch den Wipkerfee wieder in die Havel führt. Ein Theil 
bet anals kann von kleinen Fahrzeugen befahren werden, 
Der letztgenannte Kanal it 22 Meilen lang. 
allie. wurde 1732 zur Erleichterung 
des Sr ort$ nach Berlin angelegt. Er geht aus dem Dol, 
gen» See durch Storkow in den Wolziger See, dann in die Dahme 
und bei Köpenick in die Spree. Von leßtgenanntem See bis zum Abs 
lage des Holzes if dieſer Kanal 11- M klang. ? 
Der Genthiner oder Plaueſche Kanal dient zur Abkürzun 
M cea den Berlin und Magdeburg. Er wurde 17 
bis 1745 angelegt und gebt bei Plaue aus der Havel über Genthin, 
dis Parey in die Elbe. Seine Länge beträgt 4 M., feine Breite 
26, unten 22 pa: unb fein Fall 165- Fuß; er hat 3 Schlew 
und wird von der Stremme durchſchnitten. 
Der ſächſiſche Floßgraben wurde 1579 angefangen und 
1587 vollendet und dient zum Floͤßen des Holzes. Er geht unter: 
et Kroſſen aus der (weißen) Elſter, neben derſelben fort, theilt fid 
Pegau in 2 Arme, wovon der eine in das Königreich Sachſen 


übergeht und der andere nordöſtlich von Merſeburg ber Luppe zufällt. 


Der Münfterfhe Kanal, der ſchon 1724 angefangen und 
1768 weiter geführt wurde, fängt 108 Ruthen oͤſtlich vom Münfters 
en LE an, befómmt ſein Waſſer von der Münſterſchen 
die 170 Ruthen von der Stadt dem Kanal zufällt, und gebt 


nördlich, nicht ganz bis zur Steinfurther Aa, bei Maxhafen. 1 M. 


ſüͤdlicher liegt Klemenshaſen. Die Breite wechſelt von 40 bis 55 F. 
und die Side don 15 bis 19 Fuß. Er bat 2 Schleufen, 5 Ueber 
fälle und 15 Brücken. Es gehen auf ſelbigem regelmäßig 3 Fracht 
ſchiffe und 1 Poſtſchiff. Die Schiffe koͤnnen aber nicht über 120 
Eentner laden. Es iff der Plan gemacht worden, dieſen Kanal zur 
Verbindung der Ems mit der Lippe zu d 

Die Joſſa Eugentana und der Nordkanal, beide im Regier. 


Bezirk ger ? auf der linken Rheinſeite, ſind undollendet und 


können nur als Nuinen betrachtet werden. 
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Niederungen, Sümpfe, Torfmoore. 

Die Niederungen an den Mündungen der Memel in Oſtpreu⸗ 
zen; die titer Niederungen; die danziger Niederungen an der 
Mündung der Weichſel; der Obrabruch, zu beiden Seiten der Obra, 
in der Provinz Poſen; die Netze, und Warthe⸗Brüche in den Pros 
einen Poſen und Brandenburg, das havelländiſche Luch, 7 Meilen 
lang, 1 — 2 Meilen breit in der Provinz Brandenburg; ebendaſelbſt 
der Spreewald, von mehr als 300 Kanälen durchſchnitten, 6 Meilen 
lang, 1 Meile breit; der Drömling, ein großer Bruch an der Weft 

je des Reg. Bezirks Magdeburg, meiſt ſchon urbar gemacht; das 

inumer Torfmoor in der Provinz Brandenburg; die Moore in 
Weſtphalen: die Sümpfe unb Torfmoore des hohen Beens; bie Zort 
bruͤche e ‚Rhein in der Gegend der wahner Heide u. m. a. 


ima. 
Oioſchon die Ausdehnung des preußiſchen Staats von Süden 
nach Norden faſt an 7 Grad betraͤgt, ſo iſt das Klima doch im Gan⸗ 
E emáfigt unb der Geſundheit der Menſchen und dem Gedeihen 
er Produkte der gemäßigten Zone zuträglich. Die an der Oſtſee 
gelegenen Provinzen Preußen und Pommern haben eine rauhere und 
uchtere Luft, als die uͤbrigen, entfernter vom Meere liegenden Pro⸗ 
Einen, wo die Luft oft drückend warm ifi; auch ift das Klima je 
ner Provinzen veraͤnderlicher, als das der übrigen, und die Grnbte 
fällt oft in den Oſtſee⸗ Provinzen 3 — A Wochen ſpaͤter als in Bran⸗ 
denburg, Sachſen, Weſtphalen ic. In Schleſien hat der nordoͤſtliche 
Theil eine mildere Luft, als der ſüdweſtliche, dem Rieſen, und Glatzer 
Gebirge nahe liegende. In der M ag mes herrſcht ein mildes 
Klima, das in einigen Gegenden den Weinbau im Großen erlaubt, 
doch iſt es auch hier in der Nähe des Harzes und Thüringer Wal⸗ 
des rauher und kalter, als in den übrigen Theilen der Provinz. In 
Weſtphalen ift die Luft in dem füdlichen und gebirgigen Theile reis 
ner, als im noͤrdlichen, aber auch bedeutend rauher, ſo daß man im 
ſüdlichen Theile bie Erndte oft erſt mit dem September anfängt, waͤh⸗ 
rend ſolche im nördlichen (don in der Mitte des Julius beginnt. 
Edenſo iff es auch in der Rheinprovinz, wo die Temperatur in den 
uftbálern des Rheins, ber Moſel, Ahr x. weit milder und der 
rübling weit zeitiger, der Winterfroſt weniger fireng und anhaltend, 
als 1550 1 die dem Weſterwald, den fauerländifhen Gebir⸗ 
„der Eifel, dem hohen Veen und dem Hundsrück nahe liegen. 
85 den letztgenannten Thälern kann der Weinbau im Großen gt 
‚trieben werden, das Thermometer fällt felten unter 10 Gr. und i 
Schnee bleibt nie lange liegen, während die Gebirgsſtriche ſehr durch 
Kälte und Froſt leiden und der Ackerbau wenig mehr als Hafer unb 
Kartoffeln hervorbringt. en , A 
9 e dem 25 ác Ole genöhilichen | 
us dem iettei de. it nlichen Haustbiere, 
worunter gegen 14 Million Pferde and len, DP 
Mindvieh unb 12 Milionen Schaafe und Ziegen. Die Pferdezucht 
gewinnt vorzüglich durch die königlichen Geſtüte, welche zu Trakeh⸗ 
nen und Marienwerder in Preußen, Neuſtabt an der Doſſe in 
Brandenburg, Leubus in Schleſſen, Gradit ic. te. bei Torgau, fi 
wie Annaburg, Wendelſtein, Merſeburg und Wade Sachen und 
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einigen andert. len hat man auch vo ügliche Pferde 
jn der (HUN NS I "M * —.— Haus gef gie, wo ſich 
dorzüglich Ponmern durch feine Gänſezucht auszeichnet. Wilppretz 
hiervon Elenthtere in Ostpreußen; Hirſche und Dammirſche, Kanin⸗ 
chen, wilde Schweine: von Raub“ unb Prizwild; Bären noch zu: 
weilen in Ostpreußen, Wölfe in ganz Preußen, Poſen, in Schleſien 
techta der Oder, auf der Eifel und im Hundsrück; Füchſe, Marder, 
Iltiſſe, Wieſel, Luchſe dei der Weichſel als MOI ant 
Rußland unb Polen, Fiſchettern, Bieber an der Mönne in We "a 
balen ag e an den Küſten der Oſtſee; wildes Geflügel aller 
rt; Ser, Fluß, und Teichfiſche, worunter epo die pommer 
KI? Se und Kü enbáringe, Store, in der Oder, Elbe und 
im Rhein, die Lachſe im Rhein, Weichſel, Pregel, Saale, Mulde, xc. ic. 
F. Aale in du Pommern und im, Rhein, die Muränen in 
e ns t st Kéis GC in andern Seen Pommerns 
pet Amphibien, Inſekten und 
Kram etken 7 diri MM. Bienen (60.000 Gite), ftans 
firent Gi und güjfeete, Perlenmuſcheln im Duett, 
E; VS in Pommern ꝛc. c. 
dem Pflanzenreiche. Alle gewohnlichen Getreidear⸗ 
KL auch Spelz oder Dinkel, Hirſen, Schwaden, Mais und 
anna. Am beſten wird der Ackerbau in den Provinzen Schleſien, 
en und in einem Theile von Brandenburg betrieben, doch ge⸗ 
boͤren auch Preußen und Pommern zu den getreidereichen Provin⸗ 
D Poſen hat guten Sornbou, doch wird hier noch ſehr auf tie 
ver Wen. des Ackerbaus gewirkt; Futterkraͤuter in allen Provin⸗ 
zen; r^ PM Küchen: und Gartengewaͤchſe. Im Gemüfetou 
zeichnen e Provinzen pond achten, und die Rheinvro⸗ 
pe CUN Dri aus. "Märkfche Rüben nur in Brandenburg, 
Ku in Preußen. Handels, und Fabriffräuter; Bier 
oi Tobac, in eee Pommern, und Schlefien; 
h m Neg. Bez. Mogdekurg und um blau herum in Säite, 
d iet int ee und überhaupt in der 
1 m Ee abet auch in Brandenburg, Lauch Pommern 
Wi pi Er NC w^ Gd vor⸗ 
idi agde en, aber Auch am Rieſengebirge; hier auch 
" UA I, zi M die obſtreichſten Gegenden fi 0 nd in den 
rni gain, Pommern (ern: Aepfel, 4000 Tonnen nach 
dë chleſſen, ein Theil von SSrantenfurg und die Rhein⸗ 
PE e n doch it auch in den Niederungen von Preußen 
Kanne: Wein in mehreren Provinzen, doch 
dëi il wi ‚Rhelnptodinz, am Rhein, an der Mofel, Saar und 
der Ahr; ferner in Gen im Reg. Bez. Magdeburg, in Schleſten 
Gra erg; oder wi " wai Y! rankſurk bat man an 
e Ce Norgen Weinberge. In 
; einige Soft unbedeu⸗ 


ſt 0 €i DL 
i in 9 en und d Mg 
pen 350.000 auf tie 


nge eile Berechnung betta, 
Ten He en Morgen: ^ 
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8) Aus bem Mineralreiche. ` Gei: in ganz pepe 
Quantität in Schleſien, bis 1798 jährlich 11 — 12 Mark. er 
Ertrag iſt ſo gering, daß man aufgehoͤrt hat, dieſen Gewinn zu betrei⸗ 
den. Silber, gegen 20.000 Mark, aus den mans felder, weſtpha⸗ 
lichen (Siegen) und ſchleſiſchen Bergwerken; Blei, in Oberſchleſten, 
Weſphalen und am Niederrhein. 30 — 40.000 Centner. Kupfer: 
gegen 16.000 Centner in Sachſen, Schleſien, Weſtphalen und in 
der Rheinprobinz. Eiſen: in Schleſien allein über 400.000 Cent. 
in der Provinz Sachſen, am Harz, am Thüringer Wald unb im 
reis Ziegenrück; in Weſtphalen und in der Rheinprovinz, im Gan⸗ 
len gegen 1,800.000 Centner. An enen Qa mei, Zink, 
Arfenid, Kobalt, Spießglas oder Antimonium; an brennbaren 
Naterialien, Schwefel, Stein- und Braunkodlen, Torf und 
Bernftein: letzteren am Strande der Offre, vorzüglich von Pillau 
dis Dirſchkebmen, doch auch in Pommern; wenig in anderen Provin⸗ 
wm aus Landſeen, Sümpfen und Thonlagern. Alaun, Kuüchenſalz, 
Biriol und Salpeter. Salinen haben vorzüglich Schönebeck, Halle, 
Köfen, Dürrenberg, Artern und Koͤtſchau in Sachſen; Kolberg und 
Greifswalde in Pommern; Königsberg bei Unnd und Werl in Weſt⸗ 
vhalen ; Theodorshalle und Münſter am Stein 7 bei Kreuznach und 
Wildingen bei Saarbrück im Reg. Bez. Trier. Im Ganzen werden 
gegen 1-1 Millionen Ctr Salz im Staate erzeugt. Von Steinen hat 
man Schiefer, Web; und Schleifſteine, ava. (in der Eifel), Baſalt 
Tuffſtein, Kalkſteine, Marmor, Gips, Mabafter, Selenit, Fluß ſpath 
in der Grafſchaft Stolber Schwerſpath (bei Siegen), Feuerſteine, 
imsſtein, Bergkryſtalle, Jaspis, Serpentin (in Schleſten), Granit, 
„Glimmer, Porphyr, Sandſtein, Chryſopaſe (in Schleſien) 
Nr Olinite (in der Eifel), Onyx, Jaspis, Achat, Karneol in 
Ochleſien und im Reg. Bez. Trier, Topaſe, Amethyſte ꝛc. 16. Far⸗ 
benerden in Brandenburg, Weſtphalen und Schleſien, Rölnifche Erde, 
in der Nahe von Köln, Bolus (Pommern, Brandenburg Schlefien), 
Roͤthel und Ocher (Schleſien), Kreide auf Ruͤgen, Tripel, Wal⸗ 
kererde, Mergel; Porzellanerde, bei Bernſtadt im Mansfeldſchen, in 
leſien und im Reg. Bez. Trier, Fayence und Pfeifenerde, Zär, 
ſerthon wa. Minerahwäfler hat der Staat in großer Menge und 
von mannigfaltiger Art. Die meiſten hat die Rheinprovinz, als: 
Noisdorf unweit Bonn, Thnnisſtein und Heilbrunn, Draitſch bei Go⸗ 
desberg, Heppingen (im Kreis Ahrweiler), Ober Mendig um Kreiſe 
Mahen, Ober, und Nieder Ziſſen, Brobltbal, (alle im Kreiſe 
Mayen), Gerolſtein (im. Kyllthale), Draasweiher lebendaſ.), Konder⸗ 
thal (an der Moſel), Bertrich (in der * Malmedy, Leiningen ꝛc. N. 
(am Hundsruck), Thal Ehrenbreitſtein, Ründeroth (Kreis Gummers⸗ 
bach), Aachen und Burtſcheid (52, Wärme nach Reaumur). Nächſt 
beier Provinz beſitht Schleſien die meiften Heilquellen, als: Salzbrunnen 
(Kreis Waldendurg) Charlottenbrunn und Altwaſſer (ebendaf.) Reis 
nen Neurode, Landeck, Alt Wildmsdorf, Nieder⸗Langenau, (Groff. Glatz) 
Kudova; Friedeberg und Flinsberg (Kreis Löwenberg: Skarſine (dei 
Breslau); das Herrmannsbad (dei Muskau), Warmbrunn (98° Wärme 
nach Be: Kreis Hirſchberg. : : 
- fibem bemerken wir: in Weſtphalen, Driburg (Kreis Bras 
kel, Schwelm und Eppenhauſen (Kreis Hagen), Bünde, Vlotho, 
Dortmund, Lippoldbauſen (Kreis Dortmund), Todtenhaufen (Kreis 
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e: Beleke, Kreis Iren "aria. in Rune Lauch⸗ 
„ llend 

Ke genſalza und — in der rou. 
; Freienwalde, Potsdam, Neuſtadt⸗Eberswalde, Kalau, 

(bei Berlin), Eliſabethenbad (bei Prenzlau), Gleis 

E egent de mias GES auf Cas — Deus 

r. Franzburg runnen 
Gel ug eis] (fr. Neidendurg und) Srimmau. (freie Weh 


2 ſind: "E Elmen bei Schönebeck, Halle an der Saale 
und Koͤnigsdorn bei Unna. 

Setbaͤder ı Kram in (O Broͤ b t 
in (Bell) hu Putbus Lagere auf Ufebem, 


"Sgladenbäber dat Zaiten am Gen 


em (nob 
de Zobel giebt die Bevoͤlkerung an, wie ſolche 
BZ, en mit“ bezeichneten Data hingegen find nach den neues 
en. Das Militäe und die dazu gehörigen Familien u. 
—v. ET 
vormals 0 en tenberg mit 
En. bei bei dem Meg. Bez. Trier zugezählt. 


Prosa Megierungs Bezirk. — Städte. 


rte. . Mönigkberg. ao... 704.200. 48. 
í Gumbinnen 525.100. 19. 
Danzig. . we 918.600. 11. 

Marienwerder . . 445.000, 5. 

Qumma ... 1,992.900, 123. 


ge... . . 722.000 91. 


Bromberg 359.960 54. 

Summa . . 1, 081.960 145. 
Brandenburg LKW) 865.000 71 
*éranffurt 2... 700,000 67 


in * 923 8 
»Stralſund * $ „„ „„ 150.850 14. 
Summa 906270 72. 


Schleſen . . . . "Bergen 975.120 55. 
— * 748.210 38. 
z Sien gz 771.970 50. 


Gesarapis.bet.preufifhen Cte, 991 


Drotinbk E Einwohnen ` Städte. 


zahl. s 
Usbertrag xim .8,040.430 621 


Sachſen seg „„ 555.000 52. 
K "7" Mtertebueg . 398.000 71. 
5 Erfurt zs ss n 276.500 22. 

Summa . 1, 429.500 145. 
Roden e ee 390.700 28. 
* g Minden . 390000 27. 
Arensberg. . 463.000 43. 
x Summa Ki 1,243.700 98. t 
ran: geet t 389.000 12. 
* Düffeldorf . 790.760 58. 
Koblenz 437.000 25. 


G 400.000 10. 
Aachen .. 351.500 14. 


Summa 2,293.260 119. 


Nach vorigen Angaben enthält alſo der preußiſche Staat: i 
cet ek e di! Es 11.890 Cw. 
hiezu das Militair und deren Familien 250.300 


Summa. . 13,070. 190 
Das Fuͤrſtenthum Neufchatel aig dd eee 


. Summa .... 13,726.000 


Da nun aber nur die mit * bezeichneten daher vom Schluſſe 
1834, alle übrige aber von 1833 ‚find, fo kann man wohl ohne zu fe; 
len E e des Staats, ohne Neufchatel auf 13,800.000 


b E man biefe Angaben mit ben Angaben des Flächenraums, 
ſo ergiebt fi 
I) Die Rheinprovinz (jt die bevoͤlkertſte u. es leben hier nahe an 
. ace auf 1 Meile. 
DE wk EN P e Schleſien und Sachſen, wo 
1 DM. wohnen. 
"3 Aus event wo etwas über 2000, 
Dann Pofen und breußen, wo über 1500 auf 1 Meile Le 


éi? Pommern, welches die am wenigſten bevoͤlkertſte Provinz ift 
und wo nur wenig über 1500 Ew. auf einer Quadrat-Meile wohnen. 


Der Religion nach hat der Staat evangeliſche eme nahe an 
8 Millionen 
katholiſche F 


Mennoniten gegen Doa 15 000 
Juden, gegen 1068.000. 
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Von der oben angegebenen Anzahl der Staͤdte hätte dann der Staat 
983, hierunter find aber nue 837 
iche Städte, die Übrigen 146 Orte find nur im Stande der 
Städte repräfentirte Ortſchaſten. 
Die Mehrzahl der Einwohner find Deutſche, deren man ;* der 
enn Summe annehmen kann z. find nicht deutſchen Urſprungs. Diefe 
Seife über in allen Provinzen, Preußen unb Poſen ausgenommen, die 
Mehrzahl und die Rheinprovinz, Weſtphalen und Sachſen find ganz 
von Deutſchen bewohnt: doch finden ſich in Sachſen noch Wenden, 
in der Rheinprovinz Wallonen und uberall Juden. di Brandenburg, 
und Preußen war vordem die Mehrzahl Slaven, 
fid) aber nach unb nach fo mit ben Deutſchen ver miſcht, 
auch hier dieſe die Hauptmaſſe bilden. Man ſpricht theils Huch 
deutſch, theils Plattdeutſch, doch in ſehr verſchiedenen Dialekten und 
in der Rheinprovinz ſogar mit franzöſiſchen Worten vermiſcht. 
den flaviſchen Einwohnern gehören Polen in Poſen unb 
E sa dech die polnische Sprache reden, doch wird in SBefi» 
preußen auch die deutſche Sprache immer allgemeiner. Litthauer, 
N im Reg. Bez. Gumbinnen wohnen, gegen 50.000. Letten 
und Kuren, auf der kuriſchen Nehrung, gegen 3000. Wenden, 
in den lau Kreiſen von Brandenburg und Schleſien. Kaſſuben 
im nerbóflliden Theile von Pommern. Tſchechen und Böhmen, 
in Schleſien bei Strehlen und Wartenberg und in Rixdorf bei Ber⸗ 
lin. Auch in Berlin iſt noch eine boͤhmiſche Kirche. 
Franzoſen leben vorzüglich im Kreiſe Saarlouis, der Rhein⸗ 
wo jedoch in geringer Zahl, Eingewanderte Franzoſen, feit 1685, 
man an 20.000, theils in Brandenburg, Pommern, Preußen und 
im Magdeburgſchen. Sie haben franzoͤſiſche Kirchen, in Berlin, Pots. 
— L Frankſurt, Magdeburg, Halle, Prenzlau, Königs 
en leben in allen Provinzen, die meiſten aber in Poſen und 
Schleſien, die wenigſten in Pommern und Sachſen. 


Induſtrie. j ] ; 
Wollenmanufakturen hat der Staat allein, weit über 18.000, 
wovon allein Schleſien und Brandenburg, jede Provinz nahe an 4000 
„ Preußen über 3000, Sachſen über 2500, Poſen über 1500, 
ommern über 800, und Weſtphalen nahe an 450. Die Geiben, 
manufafturen find vorzüglich in der Rheinprovinz zu Haufe, per 
zuͤglich aber in Köln, Elberfeld, Barmen und Mühlheim; doch hat 
auch Weftphalen einige; in Brandenburg flebt Berlin oben an, dann 
folgt Potsdam; in fen, Magdeburg und Langenſalze; Schleſien 
bat die wenigſten, und Pommern, Preußen und Poſen fat gar keine; 
dem ungeachtet hat die Monarchie nahe an 7000 Seidenfabriken. 
Bandmanuſakturen beſtehen über 27.000, wo ebenfalls die Rhein⸗ 
& bie meiſten bat; doch haben auch Brandenburg, Schlefien, 
balen und Sachſen große Theile an jener Summe. Leder⸗ 
fabrifen, Auch hierin ſteht die Rheinprovinz oben an, doch ba» 
ben auch hiervon alle übrigen Provinzen. Leimfabriken, die 
meiſten am Rhein und in Sachſen. Hut manufakturen, hat 
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man außer Berlin vorzüglich in Weſtphalen und in der Rheinprodinz. 
Seifenſiedereien, in allen Provinzen. Wachsbleichen und 
Wachs fabriken, vorzüglich in Brandenburg, Sachſen, Pofen und 
Schl. Leinewandmanufakturen, giebt es in allen provin 
und Weberſtüble in der ganzen Monarchie über 140.000, wovon al 
lein gegen 55.000 in Preußen, über 24.000 in Pommern, an 18.000 
in halen und an 16.000 in Brandenburg; in der übrigen Pros 
n zwar auch viele, jedoch verhaͤltnißmaͤßig bedeutend weniger, als 
in den vorgenannten: in Schleſien ift der Hauptſitz der Leinwandfa⸗ 
krikation des Aiden Haupttheils, und die ſchleſiſche Leinewand ift 
re Weiße halber berühmt; für den weſtlichen Theil des Staats, iſt 
Weſtphalen der Hauptſitz dieſes Erwerbszweigs. Die Papierſfabri⸗ 
kotion ift in allen Provinzen verbreitet, Schleſien und die Rhein⸗ 
Kein haben die meiften, Pommern die e Papiermühlen. 
ierbrauereien find am zahlreichſten im oͤſtlichen Haupttheil, 

der keinen Wein hat, doch wird auch jetzt im weſtlichen Haupttheile 
viel Bier gebraut und getrunken. Köln hat allein über 100 Braue⸗ 
rien. Die vorzüglichften Biere die im Staate gebraut werden ſind: 
Das Stettiner Doppelbier, das Merſeburger Bier, der Königsberger 
Porter, der Zinnober, ein Doppelbier von Inſterburg, die Fullwurſt, 
desgleichen in Prrußiſch Holland, mehrere vorzuͤgliche Bierſorten Ber⸗ 
lin, der Meth in Weſtpreußen u. ſ. w. Branntweinbrennerkien 
haben alle Provinzen leider im Ueberfluß: ausgezeichnet iſt der Mord» 
bäufer Branntwein. Eſſigbrauereien, haben ebenfalls alle Pro⸗ 
Binnen. Stark unb Puderfabriken fihd vorzüglich in den Pros 
Das Brandenburg, Schleſien und Sachſen ausgebreitet. Die beſte 
Stärke liefert Halle. Die Oelfabrikation iſt am meiſten in den 
Provinzen Sachſen, Schleſien und der Rheinprovinz ausgebreitet. Ci⸗ 
doríenf abrite m, giebt es in allen Provinzen, ebenſo Tabacks⸗ 
fabrifen. In dieſem Artikel zeichnen Berlin, Köln, Magdeburg, Stet⸗ 
fin und Erfurt fib aus. Pottafhenfiedereien, haben vor 
züglich Preußen und Weſtphalen. Holzfabrikation, wird am mei» 
ſten ze. Schleſien, befonders in der Grafſchaft Glatz, dann 
am Thüringer Walde, am Harz und in der Duͤbener Haide; muſtka⸗ 
liche Inſtrumente liefern vorzüglich Berlin und Breslau. Schiff⸗ 
bau. Seeſchiffe werden in den meiſten Küſtenſtaͤdten von Preußen 
und Pommern gebaut, Sa in Guben, Berlin, Potsdam, Brans 
n „Breslau, Neuſalz, Frankfurt, Torgau, Magde⸗ 
burg, Tangermünde, Rothenburg an der Saale, Köln, Muͤhlheim an 
der Ruhr und Trier. Strohflechterei beſteht vorzüglich zu Bahn 
in Pommern, zu Prenzlau und in Schleſien. In der Baumwol⸗ 
lenfabrifation zeichnen ſich die Rheinprovinz, Brandenburg, Weis 
phalen, Sachſen und Schleſien aus. Zuckerfledereien haben tor _ 
ma Berlin, Frankfurt, Breslau, Stettin, Danzig, Elbing, Königs, 
Stralſund, Magdeburg, Salzwedel, Hirſchberg u.ſ. w. Eiſen⸗ 
gießereſen haben: Berlin, Sayn am Rhein, Gleiwitz und Mas 
lapana in Schleſien, koͤnigl.; außerdem Vietz und Zehdenick in Bran⸗ 
denburg, der auchhammer bei ene in Sachſen, Duisburg und 
Eſſen am Rhein, Siegen und mehrere andere in Weſtphalen. Eiſen⸗ 
bämmer haben vorzüglich Schleſien, Sachſen im Hennebergſchen, 
Wefphalen im Siegenſchen, Torgelow in Pommern, Zanghaufen in 
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Brandenburg, bel Düren und Saarbrück in der Rheinprovinz. Stahl, 
bämmer, ‚findet man vorzüglich im Siegenſchen, in Weſtphalen in 
der Grafſchaft Mark, im vormaligen Bergiſchen, in Suhl u. ſ. w., im 
Ganzen jedoch weniger im oͤſtlichen Theile der Monarchie als im weft 
lichen. Breite und Amboßhämmer, giebt e$ die meiften im Ber 
giſchen, doch auch in der Mark, Henneberg, Schleſien und Sachſen 
am Harz. Drahtfabriken haben vorzüglich Iſerlohn, Altena und 
Hohenlimburg, die Bergamtsdiſtrikte Düren und Saarbruͤck, 8 W 
im Kreiſe Kroſſen, das Hennebergſche, doch auch Brandenburg un 
Schleſien. Senſenhämmer hat bie Ennepers Strafe in Weſt⸗ 
phalen, aber auch Koͤnigshuld in Schleſien und Luckenwalde in Bran⸗ 
Ddenburg. Degenklingen Meffers und Scheerenfabrikation 
bat ihren Hauptſiz in Solingen, doch auch in der Enneper⸗Straſſe, 
Spandau, Suhl und Neuftadt» Eberswalde, Gewehrfabriken be 
finden fid) in Potsdam und Spandau, fo wie in Neiſſe, und Saas 
ren, koͤnigl., ſo wie andere is Duisburg, Burg, Eſſen und Sömmerda, 
Nähnad elfabriken bat Aachen vorzüglich, (o wie auch Burtſcheid, 
Altena, Iſerlohn und Menden. Nagelſchmiedereien, befigen 
Kronenberg, Hörde, Breckerſeld, Lünen u. f. w., im weſtlichen Theile 
das Hennebergſche, Benneckenſtein am Harz, Hobenfinow, die Brot, 
burger Hütte in Schleſien u. ſ. w. im oſilichen Theile. Fabriken 
wo verſchiedene Eiſen, und Stahlwaaren geliefert werden, hat vorzuͤg⸗ 
lich das Bergiſche. Dampfmaſchinenfabriken, haben außer Ber 
lin die weſtphaliſchen Städte Wetter, Eſſen, Mühlheim an der 
Ruhr ze. Eine Anker fabrik beſitt Stettin. Kupferwaarenfa⸗ 
driken befinden fid) in der Gegend von Neuſtadt- Eberswalde, mel» 
rere in Pommern, zu Danzig, zu Ilſenburg am Harz, in Schleſien 
und Aachen. Von Meffingwanrenfabrifen ifi die wichtigſte in 
Stolberg unweit Aachen, doch verdienen auch die in und um Iſer⸗ 
lohn, die zu Hegermühl bei Neuſtadt⸗Eberswalde, zu Jakobswalde im 
ſchleſiſchen Kreiſe Koſel und die Stecknadelfabriken zu Köln und Aachen 
erwähnt zu werden. Die Haat, A keet ift vor der Hand nod) 
in Berlin, eiſerne Geihüge werden in Sayn unb in Gleiwitz gegoffen, 
doch wenig mehr, weil das Eiſen zu fpröde iſt; Glockengießerei 
haben Berlin, Breslau, Magdeburg ze, Zinffabrifation findet even, 
falls zu Segermübl, aber auch zu Stolberg bei Aachen Gott, Gold» unb 
Qilbermarenfabrifen für Lahn, Treſſen, Militair⸗Effecten ıc. bar 
ben Berlin, Magdeburg, Danzig, Breslau, Königsberg, Düffeldorf, 
Muͤnſter, Aachen, Säin ze. Glas, und Spiegelfabriken giebt es 
über 80 im Staate, wovon Schleſien die meiſten hat; dann folgen 
Weſtphalen, Brandenburg, die Rheiaprovinz, Pommern, Preußen, Sad 
fen und Poſen, welche letztere Provinz mur 2 derſelden bat. Königl. 
Pulverfabriken find nur bei Berlin und Neiſſe, Privatfabriken giebt 
t$ vorzüglich dei Danzig und in den Propinzen Weſſphalen und Sach⸗ 
‚sen; Gbemifde Fabriken in Berlin, Breslau, Magdeburg, Halle 
Bonn, Nordhaufen ie. Porzellanfabriken; hiervon erwähnen wir 
‚verzügl. die koniglichen Fabriken in Berlin und die Sanitätsgeſchlre⸗ 


fabrik dei Charlottendurg; die Steingutfabriken in Berlin Neu 


ſtadt / Eberswalde; Rheinsberg, Breslau, Proskau, Magdeburg, Neu⸗ 
baldensleden, Belgern, Königsderg, Poppelsdorf bei Bonn und Mer: 


zig im Neg. Bez. Trier. Ofenſabriken haben Berlin, Magdeburg, 
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Neuwied, ie. Das Steingeſchirt unter dem Namen des Koblen⸗ 
eſchirrs, wird in und bei Vallendar und in Mayen fabrizirt, 
rugbäckereien haben vorzüglich die Rheinprovinz, dann Schleſien, 
chſen und Brandenburg und ſelbſt Poſen und Preußen. Fabri 
fen ir dener Pfeifen giebt es in der Rheinprovinz, aber auch in 
randenburg, Schleſien, Pommern und Sachſen. a 
Andere bisher nicht erwähnte Fabriken und Manufakturen befte 
ben: in Segeltuch, Korkpfropfen, Lebkuchen (Thorn und Schweidnitz), 
Chofolade, Nudeln, Graupen, Oblaten, Parfümerie, Siegellack, Bern 
narbeiten (Stolpe), Bijouteriewaaren, Bleiſtiften, Metallknoͤpfen, 
ipefiguren, Schrot, Feuerfprigen, Uhren ꝛc. 
andel. Zur Belebung des innern Handels tragen vorzüglich 
Hr mſchiffahrt und die vielen Kanäle bei, vermoͤge welcher man 
J B. von Magdeburg bis Stettin, Frankfurt, Breslau, Danzig Gl 
ding, Königsderg und Memel auf inlandiſcher Waſſerfahrt gelangen 
kann, welche Fahrten alle Berlin berühren koͤnnen, und groͤßtentheils 
berühren müſſen. Man zählte ſchon vor 16 Jahren über 7000 Fracht: 
fahrzeuge, die zuſammen Aber 150.000 Laſten (zu 4000 Pfund) trus 
gen und mit nahe an 20.000 Mann beſetzt waren. Die meiſten Fahr 
zeuge hiervon hatten die Provinzen Preußen und Brandenburg, die 
. Poſen und Weſtphalen. Die meiſten Stromſchiffe befahren 
die Oder, dann folgen Weichſel, Spree, Havel, Elde und Rhein. Die 
Aheinſchiffahrt ift wichtiger für den auswärtigen als den Binnen⸗Han⸗ 
del und die Schiffe gehen vorzügl. nach Frankfurt, Mainz, Mannheim, 
Straßburg, Amſterdam und Rotterdam und es nehmen daran faſt alle Staͤdte 
und wichtigere Flecken, ſelbſt Dörfer am Rhein Antheil. An der Weſer⸗ 
ſchiſſahrt nehmen Theil: Beverungen, Hörter, Vlotho, Minden unb 
Petershagen; an der Elb, Cher: und Weichſelſchiffahrt alle an dies 
fen Fluͤſſen liegende Städte. Ferner befördern den Handel, ſowohl 
im Innern als nach außen die täglich erweitert werdende Dampf⸗ 
fahrt. Man hat dieſe jetzt von Köln und Koblenz und überhaupt 
am Rhein ꝛc. zu Berg (flromaufmárté) und zu Thal (ſtromabwärts), 
auf der Spree und Havel von Berlin nach Hamburg; zur See, von 
Greifswalde nach Yſtadt in Schweden in Verbindung mit dem Dampf⸗ 
ſchiffahrtskurs, zwiſchen Lübeck und Petersburg; auf der Oder von 
etin nach Swinemünde ze. Nicht minder befördern den Hans 
die vielen, größtentheils vortrefflichen Kunſtſtraßen, welche (id) 
ich mehren, und die ausgezeichnet guten Poſteinrichtungen, ſowohl 
der Schnell? und Fahrpoſten, als der Briefpoſten. Auch gehören 
hierher die Meſſen zu Frankfurt an der Oder und Naumburg, die 
open Wollmaͤrkte zu Breslau, Berlin, Magdeburg, Stettin, Lands, 
9 ic. und viele andere Märkte. Endlich iſt hier noch der Zoll⸗ 
an p erwähnen, deſſen wohlthätige Wirkungen (id täglich ſicht⸗ 
arer zeigen. 
N Andere Befoͤrderungsmittel des Handels find: die Nationalbank 
in Berlin, mit ihren Provinzial» Gompteir$ zu Königsberg, Danzig, 
Kling, Stettin, Frankfurt, Breslau, Magdeburg, Münfter und Köln; 
die Seehandlungs Compagnie zu Berlin, der Kaſſen⸗Verein daſelbſt, 
die Rheiniſch⸗Weſtindiſche und die Schleſiſch Sudamerikaniſche Hand 
lungs⸗Geſellſchaft, die Aſſekuranz Compagnie zu Berlin, die Ser 
Versicherungs Compagnie zu Stettin, die Börſen, die mit mehreren 
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Staaten abgeſchloſſene Schiffahets« und Handels⸗Vertrage und eine 
Menge anderer ähnlicher 72 unb Anſtalten. Der Staat be 
DN er 800 Seeſchiffe und die N für den Seehandel find: 
tettin, Za, Königsberg, Pillau, Swinemünde, Kollberg unb 

Stralſund, doch nehmen noch mehrere Städte, beſonders in Yom. 
mern, = Antheil, Die op KR 4 p par napi hi 
nehmen, hier aufzuzählen, würde zu weitläuffg fein und wir erw 
nen hier nur OC Stettin, Danzig, Könissberg, Memel, Elbing, 
Stralſund Frankfurt, Breslau, Magdeburg, Koln, Elberfeld, Barmen, Gr; 
furt, Aachen, Münſter, Naumburg und Trier. Auch durch Komiſ⸗ 
dont: Speditions und Tranſito- Handel geht dem Staate ein be. 
deutend ewinn zu, der durch den Zollverband ebenfalls bedeutend 
dermehrt wird, da die meiſten Nachbarſtaaten nicht mehr noͤthig has 
ben, ken preußiſchen Staat zu um Fan 

Die wictigften Ausfubes Arn (nb: Getreide, Leinſaamen, 
Wolle und wollene Waaren, Hülſenfrüchte, Obſt, Krapp, Vieh, Flachs, 
Hank, Garn, leinene Waaren, Baumwollen, und Seidenwaaren, 
Glas , Eiſen und Stahlwaaren, Meſſing und Meſſingwaaten, Zink, 
Galmei, Steinkohle, Salz, Bernſtein, Arſeuik, Blei, Schwefel, Bir 
triol, Mühl» und Bauſteine, Gips, Kalk, Schleifſteine, Pfeifenerde, 
Trap, Tuffſtein, Dachſchiefer, Mineralwaſſer, Faͤrbwaaren, Porzellan, 
Sleingut, Töpfergeſchier, Pech, Theer, Waid⸗ und Potaſche, Gidiór 
rlenkaſſee, fabrizirter Taback, weſſtphaͤliſche Schinken, pommerſche 
Spickgaͤnſe, Federn, Wachs, Kunſtarbeiten, Galanteriewaaren ic. 

Die vorzüglichſten Einfuhrartikel find: Materials und Kolonial⸗ 
maaren, Wein, Tabacksblatter, Apothekerwaaren, Baumwolle, rohe 
Ek, Gewürze, Hopfen, Rum, Arrak, Franzbranntwein, Oel, Pferde, 
Ochſen, Kühe, Schweine, Fiſche, Pelzwerk, Häute, Salpeter, Zinn, 
e e Gm rigaer Leinſaamen, Theer, mancherlei Zo ` 

ate ic 


Der Staat gewinnt durch die Ausfuhr, gegen die Einfuhr, ſo 
daß ein Gewinn don mehr als 2 Millionen Thaler ausfällt, A 
ge iſſenſchaftliche and Kunſt⸗Bildung. i. 
Zu den allgemeinen Unterrichtsanſtalten gehören: 1) die Univer⸗ 
Däin zu Berlin, Snigsterg, Breslau, Halle, Bonn und Greifs, 
walde, wovon Breslau und Bonn auch kat Mf ee akul⸗ 
täten haben. Bei allen Univerfitäten befinden ſich die noͤthigen Hülfs, 
anſtalten, und zu Münſter befinden fid) noch katholiſch theolsgiſche 
Fakultäten, fo wie zu Braunsberg. Die Anzahl der Studi⸗ 
renden überfteigt gewöhnlich 4000, wovon Berlin die zieifién (über 
1200), und Greifswalde die wenigſten (ſelten 200) hat. 
„ 2) Opmne(ien, Lyeten und Paͤdagogien giebt es 22 in Preußen, 
3 in Poſen, 6 in Pommern, 17 in Brandenburg, 14 in Schleſten, 
22 in Sachſen, 9 in Westphalen und 17 in der Rheinprovinz. 
„ 3) Die Anzahl der Volks, Bürger, Dorfe, Land, Armen, 
Sonntags und Induſtrie⸗ Schulen beläuft fi) äber 18.000. 

Ju ben befondern Unterricht sanſtalten gehören: 1) die Predi⸗ 
Wehinarien zu Wittenberg, m Braunsberg, Kulmſee, Pabers 
bern, Köln, Trier, Ginefen und Bremberg; 2) das theologische Se, 
minar der Herrnhuter zu Gnadenfeld; 3) die Schulehrerſeminarien, 
deren 28 im Staate beſtehen; 4) die beſondern mediziniſchen 1 ıters 
richts anſtalten, wovon die mediziniſch chirurgiſche Militär Akademie 
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und das mediziniſch⸗ chlrurgiſche Friedrich Wilhelms⸗Juſlitut, beide in 
Berlin, oben an ſtehen, die Thiergrzenei Schulen, Hebammeninſti 
tute und das pharmaceutiſche Inſtitut zu Erfurt, welche alle bei 

betreffenden Städten erwähnt werden ſollen; 5) die Ritteraka⸗ 

en zu Brandenburg und Lüneburg, die en Haͤuſer zu Ber⸗ 
lim, Potsdam und Kulm, die vereinigte Artillerie und Ingenieur⸗ 
und allgemeine Kriegsſchule in Berlin, die 18 Diviſlons⸗, 
3 Artilleties Synfpeftionés und 9 Brigade- Schulen und die Compag⸗ 
nie Schulen, das Militär» Waiſenhaus in Potsbam und die Erzieh⸗ 
NU für Soldatenknaben in Annaburg; 6) das Forſtlehr⸗ 
zu Neuſtadt Eberswalde, das Inſtitut für Forſſ, und Oeko⸗ 
nemlewiſſenſchaften zu Düben; 7) das Landwirthſchaftliche ⸗Inſlitut 
u Halle; 8) die nautiſchen Schulen zu Stettin und Danzig; 9) meh⸗ 
ret Handlungsſchulen; 10) die Taubſtummen⸗Inſtitute zu Berlin, 
 Mnigeberg, Erfurt, Münſter, Hirſchberg und Köln; 11) die Blinden⸗ 
t A Berlin, Breslau und Königsberg; 12) die gelehrten 

en Schulen zu Berlin, Breslau und Krotoſchin. 

Der Staat hat außerdem eine Menge höhere wiſſen ſchaftliche 
Vereine, wovon die Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin den erſten 
Dep einnimmt. Die übrigen werden bei den betreffenden Städten 

momut werden. Für die Beförderung der Künſte forgen: die Aka- 
der bildende Künſte und die Bauakademie in Berlin und viele 
andere Anſtalten. n N A 


quae fo wie mehrere andre Privatbibhothefen. 


mit mehreren ber eee die Geſellſchaft zur Befoͤrderung des 


die Krullſche Stiftung für verarmte Profeffioniften zu apu wei 
ie 


\ 
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daten Kinder, wovon die Knaben in Potsdam, die Maͤdchen aber, 
ftit 3 Jahren in Pretſch find, und von letztern die Charite zu Berlin. 
Á nvaliden / E aad haben außer Berlin noch, Stolpe in Pom, 
unb Rybnik in Schleſten. Y : 

Stadtarmen⸗ u. Landarmenhaͤuſer haben faſt alle größeren Staͤdte. 

Irrenhauſer und Irrenheilanſtalten haben Berlin (die Charite 
und die — Privatanſtalt), Königsberg, Nöffel, Neu⸗Ruppin, 
Sorau, Luckau, Brieg, Jauer, Ven 8 Zon Löwenberg, Stadtberge, 
in Weftphalen, Däffelderf, Köln und E 

Zucht⸗, Beflerungkr, Strof und Arbeits, Haͤuſer giebt es in 
großer Menge, die ebenfalls bei den betreffenden Orten angeführt 
en falten haben Berlin, Halberladt und Hei 

elo „Anſtalten haben Berlin, Halberſtadt und Heis 
Weng und F beſtehen in Berlin, Magde, 
burg, Elberfeld und Aachen, u. a. Orte. 
Stastserfaſſung. Der König Friedrich Wilhelm III. 
` wire b. 3. Aug. 1770 regiert unumfchränft und der Staat hat 
allgemeine, ſondern nur Provinzial, Landſtände. Die Thronfolge 
ift in männlicher und weiblich er Linie erblich. Der König bekennt ſich 
zur evangeliſchen Religion, (8 aber durch kein Staatsgeſetz an ſolche 
ebunden. Der Thronfolger nach dem Rechte der Erſtgeburt, jetzt 
riedrich Wilhelm, geb. den 15. Oct. 1797, führt den Titel 
rinz von Preußen, (gewöhnt, Kronprinz). 

Orden. Der Preußiſche Staat hat folgende Orden und Ch 
renzeichen: den ſchwarzen Adler: Orden, geſtiſtet 1701; den rothen Adler⸗ 
orden, geſtiftet 1734; den Orden pour le merite geſtiftet 1740 von 

iebrid) dem Großen; den Johanniterorden; das eiſerne Kreuz, ge 

tet 1813; das goldene Dienſtauszeichnungskreuz für Offiziere nach 

fundzwanzigjähriger Dienſtzeit; der Louiſenorden für Damen, ge 

ftet 1814; die metallne Denkmünze für die A 7 1813, 14 
und 15, für Combattanten; die eiſerne desgl., für 

; die goldene, füberne und eiferne Dienſtauszeichnungsſchnalle, für 
21, 15 und 9jábrige Dienſtzeit don Unteroffizieren und Soldaten; 
das Militair⸗Ehrenzeichen; das allgemeine Ehrenzeichen; die Rettnngs 
medaille mit und ohne Band und die Medaille für Neufchateller. 


| orae Die Staatseinnahmen für 1835 geben öffent 
lide Blätter folgendermaßen an. | 


— ` U Aus der Verwaltung der Domainen und 

fortes nach Abzug des davon, dem KronsFideis 

kommiß vorbehaltenen Antheilss . . —4,919.000 Thlr. 
2) Aus den Domaſnen⸗Abloͤſungen unb Ver⸗ 

käufen, bebuf$ der schnelleren Tilgung der Staats. 


icht⸗Combattan⸗ 


(len de EE 1,000.000 + 

) erwaltung der Bergwerke, Huͤt⸗ : 
Salinen und der Porzellanmanufaktur zu 

Sa : Pas m e 1. 717.000 

9) Aus der Poſt⸗ Verwaltung 1,2200000 
5 ber etie 000 


Seite . 7.818.000 The. 
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* Im Uuebertrag 7,818.000 
6) Aus den Steuer⸗ und Abgabe⸗Verwal⸗ ? 
UI HM EEE , 0 000 8 : 
7) Ueberſchüſſe des Furſtenthums Lichtenberg 80.000 
8) An diverſen, oben nicht inbegriffenen Ein- 
nahmen UL OL 332.000 
SÉ Summa des reinen Erttags — . 51,760.000 Thlr. 
Die Staatsausgaben werden eben daſelbſt auf folgende Art 
J) Für das Staatsſchulden⸗Tilgungs weſen . — 8,918.000 Thlr. 
2) An Penſionen, Kompetenzen je. 2,550.000 
- 9) An dauernden Rentnn 963.000 
4) Für das geheime Kabinet, das Bureau — oe 
des Staatsminiſteriums, die Staats⸗Buchhalte⸗ at siehe ag 
ie Verwaltung des Staatsſchatzes und der 
en, fuͤr das Staats⸗Archiv und die Provin⸗ 
chive, das Staats Sekretariat, die Oberrech⸗ , 
nungskammer, die General⸗Ordenskommiſſion unb f 
das ſtatiſtiſche Bhream 2: . .. s.s 308.000 
5) Für das Miniſterium der Geiſtlichen, Uns 
terrichts unb der Medizinal⸗ Angelegenheiten. ` 2,683.000 + ` 
` Di Für das Miniſterium des Innern und n 


a "v a^ W i». 


der Poli ei ei Wok LES" dë D D * D 2,184.000 4 
+7) Far das Miniſterium des Innern, fuͤr Ge⸗ . 
werbe und für die Generalcommiſſioen 173.000 
8) Der Verwaltung für den Handel und die * 
Fabrikation, Land⸗ und Wafferbau 1 -.. 2369000 ; ` 
99) Zur Unterhaltung und zum Neubau der * 
fm vod Gw Zen réi AE u... 2852000 ; 
10) Für das Miniſterium der auswärtigen : 
Angelegenheiten . FU ER esee 681.000 + 


X «o .. 23,462.000 
" S 15 die Central, Finanz⸗ Verwaltung. 253.000 
an 14) " . 
155) Für die Haupt⸗ unb Landgeſtüte 167.000 
16) Zu außerordentlichen Ausgaben 1,350.000 


Zuſammen  . 91,740,000 Thlr. 
Die Staatsſchulden betragen nach einer Ter 
ungefähren Berechnung nch . . .113,814.374 Thlr. 


Militär. Die Armee zerfällt in 9 Armee» Corps, wovon 
jedes aus 2 Diviſionen beſteht, wovon jede wieder in 3 Brigaden 
1 uf. 1 Cabal, und 1 Landwehr Brigade zerfällt. Zuſammen 18 
Divifionen und 54 Brigaden. Außerdem gehören zu jedem Armee⸗ 
Corps, 1 Artillerie⸗Brigade und 1 Pionier⸗Abtheilung. Das Garbe 
Corps beſteht aus 4 Garde⸗Inf. Regimentern zu 3 und 1 Garde⸗ 
Aeſerve⸗Reg. zu 2 Bataillons, 1 Garde⸗ Jager, 1 Garde⸗Schützen⸗ 
Bataillon, 1 Garde, Unteroffizier, 6 Garde⸗GarniſonC⸗ ompaanien 
A Garde⸗Landwehr Regimentern. An Cavallerie hat dieſes Corps, 


940 SGeographie des preußiſch en Staats. 


1 Regiment‘ Garde du Corps zu 8 Escadrons; 1 Reg. Cüraſſer, 
1 Reg. Dragoner, 2 Reg. Ulanen, 1 Reg. Huſaren, ſämmtlich zu 
4 Escaderons; ferner 1 Artillerie Brigade zu 16 Comp. (12 Fuß. 
3 reitende und 1 Handwerks⸗Comp.) und 1 Pionier-Abtheilung. In 
den übrigen Armee“ ⸗ Corps ſind gleichmäßig vertheilt, 32 Inf. Regis 
menter zu 3 und 8 zu 2 Bataillons, 4 Jäger und A Schützen⸗Ab⸗ 
theilungen zu 2 Comp., 32 Landw. Rgt. zu 3 und 4 ReſerveeLand⸗ 
dwehr-Regt. zu 2 Bataillone; an Cavallerie, 8 Cüraſſier, 4 Drago, 
ner, 5 Ulanen / und 12 Hu * zu 4 Escaberons; außerdem 8 Ar, 
tillerie Brig., organifirt wie bie der Garde und 8 Pionier⸗Abth. zu 2 
Comp. Jedes Bataillon ohne Ausnahme beſtebt aus 4 Compagnien. 
Jedes Landwehr⸗Regt. mit Ausnahme der 4 Reſerve⸗Regt. hat über 
dies noch eine Schwadron Ulanen. Außer den ſchon erwähnten Gar, 
niſon en vi der Garde beſtehen deren noch 48. Die Invaliden 
beftehen aus 2 Garde, 16 andere Invaliden Comp., dem Invaliden, 
Bataillon zu Berlin und den Invallden⸗Häuſern zu Stolpe, Rybnik, 
Das . beftebt aus circa 250 Offizier, wovon jedoch 
ein Theil bei den Pionier-Abtheilungen angeſſellt n. Das reitende 
Laag Corps beſteht dermalen aus 1 Chef, 1 Commandeur und 
Oder, und Feldjagern, mit Officier⸗Rang. Die Land⸗Gendarmerie 
bat 8 Brigaden und außerdem giebt es noch eine Abtheilung Corps, 
endarmen, welche zu Ordonnanzen der Generale dienen. x 
Zur militoirifden Bildung find vorhanden: 1) Die allgemeine 
Kriegs „Schule; 2) die Artillerie und Ingenier⸗Schule; 3) die Sp 
bettenbáufer zu Berlin, Potsdam und Kulm; 4) 18 Divifions, Schw 
len; 5) 3 fent, Inſpektions, und 9 Artill. Brigade⸗Schulen. Hierzu 
befiehen: 1) die Ober⸗Militair⸗Examinations⸗Commiſſion; 2) 18 Gra, 
minations⸗Com. für Portepeefähndriche und auf Beförderung Eintre, 
tende; 3) 1 Prüfungs⸗Com. für Art. PremiersLieutenantsy 4) 1 bet 
aleichen für Ju Capt. 2r Klaſſe. Außerdem beſtehen: 1 Commiſ⸗ 
fion zur Prüfung milit. wiſſenſchaftlicher Gegenſtände und 1 Artill. 
Prüfungs⸗Commiſſ. zu gleichen artilleriſtiſchen SEN und derartigen 
Verſuchen, und die Militair Studien  Gommiffion. 
ie Stärke der Armee beſteht in Friedenszeiten ohne Landwehr 
aus 17.908 Mann der Garde, 104.712 Mann Inſant., 19.132 M 


Kavallerie (eben fo viel Pferde), 15.618 Mann Xrtillerie (gegen 4000 


Pferde, 2300 Mann Ingenieure und Pion., 1720 Gendarmen und 
jager: Bag 161.490 Mann unb 23.132 Pferde. Für den 
riegsfuß kommen hinzu, von der Landwehr des erſten Aufgebots 


352.000 Mann und 50.000 Pferde. Die Landwehr des ten Aufs - 
od nur zur Vertheidigung ihrer Provinz beflimmt ifl, kann 


9 
180. Mann ſtellen. : i 

Der Generalfiab der Armee beſteht, außer den Offizieren, gc 
chen den Armee Corps als Chefs der Generalſtäbe und ſonſt juae 
tbeilt ſind, aus circa 24 — 30 Offizieren. Die ganze Armee zählt 
nahe an 10.000 Offizieren. Jig 
Preußiſche Feſtungen find, 1 ſter Klaſſe: Neiße, Danzig mit Weich 
ſelmünde, Settin mit Alt⸗Damm, Glogau, Poſen, Koblenz mit Gb» 
renbreitſteig, Kolberg, Weſel, Magdeburg, Köln, Glatz und Erfurt; ter 
Klaſſe: Graudenz, Torgau, Wittenberg, Saarlouis, Pillau, Küftrin, 


* 
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Silberberg, Minden, Koſel, Stralſund, Schweidnit, Thorn, Jülich 
und Spandau. SLM 

Die Bundesfeftungen Luxemburg und Mainz werden, erſtere gan 
den preußiſchen Truppen und letztere, gemeinſchaftlich von ſolchen un 
von öſtreichiſchen Truppen beſetzt. „ : 

Eintheilung. Der preußiſche Staat zerfallt in 8 Provinzen, 
wovon dem Aiden Haupttheile 6, und dem weſtlichen 2 angehören. 
Erstere find: Preußen, Poſen, Schlefien, Pommern, Brandenburg 
und Sachſen, wovon jedoch nur die vier letztern zum deutſchen Bunde 
Der weſtliche Haupttheil umfaßt bloß die Rheinprovinz und 


en. : 8. — 

I. Die Provinz Preußen zerfällt in die vier Reglerungs⸗ 
Bezirke: Königsberg Kand ang und Marienwerder. 1178,03 
Quadrat⸗Meilen. 1, 900.000 Ew.“) 2 were 
) Regierung s Bezirk Königsberg. 408,13 [] Meilen. 
705.000 Ew.; in 20 Kreiſen. a) Kreis Memel, 19,44 C] M., 
37.800 Ew. Memel am Einfluß der Zonge in das kuriſche Haff; 
8000 Ew., Hauptſtadt des Kreifes, mit Gitatelle, Hafen, Seegericht, 
Zeughauſe, höherer Stadtſchule, Mädchen- unb Induftrie-Schule, Nas 
Häniong, Schule; Schiffswerfte, Bernfteins und Seifenfabrik, Brem 
pr, Handel mit Getreide, Flachs, Potaſche ze. Schifffahrt. — 
Reeis Fiſchhauſen, 32,5 [C] Meilen, 30.700 Ew. Kreisſtad 
Fiſchhauſen, am kuriſchen Haff, Superintendur, 1600 Ew. ib 
lau, Stadt, Feſtung und Hafen, Navigazionsſchule, höhere Buͤrgerſchule, 
Störfang, Schiffbau, Schifffahrt, Leuchthurm; man bereitet viel Kar 
ger, Alt⸗Pillau, Dorf mit Leuchthurm. Wargen, Dorf in 
der Nähe der kapornſchen Haide, wo ſich Elenthiere aufhalten. Kranz, 
Dorf mit Seebad. Palmniken, Dorf und Wohnort des Bern⸗ 

inpächters, — e) Stadtkreis Königsberg, 1,05 OM., 64.500 

m. Königsberg, Hauptſtadt der Provinz, am ſchiffbaren Pre 
gel: fie beſteht aus der Altſtadt, Löbenicht und der Inſel Kneiphof, 
welcher 4 Bruͤcken führen. 62.500 Ew. 4 Vorſtaͤdte. Koͤnigl. 
El „Citadelle Friedrichsburg, Mt zu Handelsgebaͤuden eingerich⸗ 
tet. 22 Kirchen, worunter 1 ref., 1 kath., 1 poln., 1 Menoniten⸗Bet⸗ 
us, 1 Synagoge; ſchoͤne Domkirche in Kneiphof, ſchoͤnes Rathhaus ba» 
tlbt, Schauspielhaus, Boͤrſe. Sitz eines General», Kommandos, der 
egierung, des Oberlandes Gerichts, AdmiralitäͤtsKollegiums, Kammer 
ichtskolleg: ꝛc. sc. Univerfität mit Sternwarte und allen ſonſt 
gen Hilfsanſtalten, 1 Gymnafium, 2 hohere Bürgerſchulen, 
mehrere Armen⸗, Elementar-, Töchter» Schulen x. x. Normalinſti⸗ 
tut, königl. deutſche Geſellſchaft mit Bibliothek, Modells und Na ⸗ 
turalienfammlung ; Gewerbſchule, Öffentl. Bibliothek, Provinzial, Kunſt⸗ 
Bauſchule, Miſſions verein, Bibelgeſellſchaft; Bulow⸗dennewitzſche 
Aunſtalt für erblindete Krieger und mehrere andere Wohlthätigkeits⸗ 
Anftalten und Vereine; Fabriken in Wollenwaaren, Baumwollen⸗ und 
Seidenwaaren, Seife, Bernſtein, Knöpfen, Zucker, Leder, Taback ic. €. 
Brauerei, Brennerei, Färberei, Schifffahrt. Kants Denkmal. Hier 


Volkemenge und Rechtſchreibung find nach den letzten Angaben des 
Woo Bureaus, in E e nicht noch ns neuern Anga⸗ 

ben aufgenommen find, 1 
l. Band, 16 
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wurde 1701 der erſte König von Preußen gekroͤnt. — d) der Land, 
kreis Königsberg enthält keine Stadt, dagegen 22,7 JM u. 34.500 
gos. e) Kreis Labiau, 24,7 IM, 34,800 Ew. Labiau, 
Kreisſtadt mit 3200 Ew. an der Deine. Superintendur, Armen⸗ 
baus. — D Kreis Welau, 18,15 0 M., 36,000 Ew. Welau, 
Kreisſtadt an der Mündung der Alle in den Pregel; 3300 Einw. 
ferdemärfte, Traktat von 1657. Tapiau, Stadt am Pregel, 
rüde, 2600 Ew. Schleß mit Zuchthaus und Landarmenanſtalt. 
Allen burg, Stadt, 1700 Ew. GroßJaägerndorf, Dorf. Schlacht 
d. 30 Aug. 1757. — ei Kreis Gerdauen, 15,45 IM., 28.000 
e, Kreisſtadt an der Banktin, 2150 Ew. 2 grafl. 


aflen 1151 AM., 31.800 Ew. Raſtenburg, Kreisſt., an der 

„3700 Ew. Superintendur, Gymnaſium, Leinwandhand. Dreng⸗ 

ZEN 1550 Ew. Barten, Stadt, 1550 Ew. Heiligen 
in 


fert ga er. Nordenburg, Stadt, 2200 Ew. h) Kreis 


mit ni ullehrer Seminar. — N Kreis Heiligenbeil, 19,9700 M. 


iir] 
Brandenburg, Markif. an der Mündung des Friſchings ins friſche 
Koap, Königl. Domänenamt, 1000 Ew. — m) Kreis Braunsberg, 


nbur 
(^ Domftift des Biſchofs von Ermeland. Sitz des Officia: 
$ und des biſchöfl. Appellations⸗ und Proſyngdalgerichts. Waſſer 
ft. von Nie, Copernikus erbaut, der hier Domherr war, 1543 
er farb und in der Damkieche begraben liegt. — n) Kreis Heils, 
erg, 20,27 M., 39,800 Ew. Heilsberg, Kreisſtadt an der 
ai 4250 Ew. Schloß des Biſchofs don Ermeland; e des biſchoͤfl. 
andboigteigerichts. Superintendur, Bernhardiner Monchskloſter. 
Tuch und Garnhandel. Gutſtadt, Stadt, 3150 Ew. Wellen und 
einweberei. o) Kreis Nöfel, 14,84 U M., 32.000 Ew. Roͤßel, 
reisſtadt, 2750 Gm. kathol. Gymnaſium, Zucht und Irrenhaus. 
iſchofſtein, Stadt, 530 Ew. Biſchofburg, Stadt, 2100 Ew. 
ceburg, Stadt, 1900 Ew. — p) Kreis Allenſtein, 23,86 0 M., 
1.250 Ew. Allenſtein, Kreisſtadt, 2900 Ew. Forſüinſpektion; Glas⸗ 
KE, Dot u. Blauaſchenbrennerei; Seinen: u. Wolleumeberei, Bleichen. 
rtenburg, Stadt, 2300 Ew. — q) Kreis Ortelsburg, 28,52 
UM. 41,600 Ew. S Kreisſtadt am Fluße Welbuſch, 
1 . Willenderg, Stadt, 1900 Ew. Wollenweberei. 
Paſſenbeim, Stadt, 1100 Ew. fie liegt zwiſchen 2 Seen. Fries 
drichshaf, Dorf mit Berfieingräberei. r) Kreis Neidenburg, 


' $ 
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20,61 OM. 30.400 Ew. Neidenburg, Kreisſtadt, 2400 Ew. 
en der Neide. Soldau, Stadt an ber Soldau, 1850 Ew. 
Eo Superintendur. Handel. Kiſchin, Dorf mi 
zantaineanſtalt. Viehmaͤrkte. — s) Kreis Oſterode, 28 M. 
33.000 Ew. Ofterode, Kreisſtadt, 2250 Ew. Superintendur. 
Domainenamt, Liebemühl, Stadt, 1250 Ew. Hohenſtein, 
Stadt, 1120 Ew. Gilgenburg, Stadt, 1100 Ew. Tannenberg, 
Dorf, Sieg der Polen über die deutſchen Ritter, 15. Juli 1410.— 
Kreis Morungen, 22,230 M., 37.100 Ew. Morung en, Kreiss 
fiabt, zwiſchen vielen Seen, 2500 Ew., koͤnigl. Schloß, graͤfl. dohnaſches 
Koerech oͤkonomiſche Geſellſchaft, Fiſcherel, Garnhan⸗ 
bil, v. Herders Geburtsort, 71803. Liebſtadt, Stadt, 1700 Ew. Saal 
feld, Stadt, 1700 Ew., Superintendur. — u) Kreis Preußiſch Hol⸗ 
land, 15,92 0 M. 31.100 Ew. Pr. Holland, Kreisſt., 3200 Ew. an 
Me Bree 9 Superintenduren. Leder, u. Woilfabrif, Getreidehandel. 
bihaufen, Stadt, 1400 Ew. Toͤpferei. Lauf, Dorf unb Sitz der 
Burggrafen u. Grafen zu Dohna u. des Geſammtgerichts der 4 doh⸗ 
naſchen Häͤuſer. Blumenau, Dorf mit einer Humanitaͤtsgeſellſchaft. 
Anmerkung. Vom Reg. Bez. Königsberg iff bei dem angegebenen 
Flaͤchenrqum enthalten, an rg ie Kr. Memel 4,77; Fiſch⸗ 
haufen 12,65 Königsberg 1,05, Labiau 4,07, Landkreis Konigsberg 
3,97, zufammen 27,97 QM. , "d 
. 9) Regierungsbezirk Gumbinnen; 298,21 M. mit 
526.000 Ew. in 16 Kreiſen. ai Kreis Heidekrug, ohne Stadt; 
1859 IM, 23.300 Ew. Der Kreisamt befindet fid) im Dorfe 
eg (Szillokarszuo) an der Schiſche und hat 2000 Ew. 
uß Kirchdorf mit 1800 Ew, — b) Der Kreis Niederungen, 
ohne Stadt; 22,63 IM. mit 43.200 Ew. Das Kreisamt beſin⸗ 
det fi im Dorfe Heinrichswalde — c) Kreis Tilſit; 13,13 
DM. 41.000 Ew. Tilſit, Kreisſtadt an der Memel, two fie die 
Sit aufnimmt; 11.200 Ew. Schloß, 4 Kirchen, Superintendur; 
Gymnasium; Brennerei, Lachsſang, Handel mit Getreide, Holz, 
Butter, Wachs 1, ꝛc. Friede 1807 d. 7 und Iten Juli. — d) Kreis 
Nagnit; 21,79 IM. 38.300 Ew. Nagnit, Kreisſtadt an der 
Memel, 2650 Ew. Superintendur, Strafanſtalt. Schmalle⸗ 
ningfen, Dorf mit Hauptzollamt. — e) Kreis Pillkallenz 
1891033, 31.200 Ew. Pillkallen, Kreisſtadt 1600 Ew. Su 
perintendur. Schirwindt, Stadt 1100 Ew. — | f) Kreis Stal⸗ 
lupönen, 13,06 IM. 99,500 Ew. Stallupönen, Kreisſtadt, 
9600 Ew. Superintendur, Hauptzollamt; zn Vieh — 
Leinwand. Trakehnen, Dorf mit koͤnigl. Geſtüt. — g) Kreis 


Gumbinnen; 13,09 M. 37.200 Ew. Gumbinnen, Kreis, 
dt "M der Regierung; Gymnaſium, Hebamenitftitut, öffentliche 
f, Friedensgeſellſchaft; Handel mit Getreide und Leinſaamen, 

Tuch, und Strumpffabr. 6100 Gm. — b) Kreis Inſterburg. 
22,02. UM. 49,500 Ew, Inſter burg, Kreisſtadt an der Vers 
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geſtorben ruſſ. General Barclay de Zen, Norkitten, benogl. 
anbaltiches Dorf und Bumm, ` Schlacht Zeg August 1757. — 
) Kreis Darkehmenz 13,99 DM. 27.800 Ew. Darkeh⸗ 
men, Kreisſtadt, 2350 Ew. — k) Kreis Angerburg, 17,08 
M., 28.200 Ew. Angerburg, Kreisſtadt am Aus fluß der 
Angerapp aus dem Mauerſee, 2900 Ew. Landſchafsdirektion, höhere 
Burgerſchule, Krankenhaus, Wollfabrik, Leinewandhandel. — 1) Kreis 
Golbap; 17,82 M., 29.300 Ew. Golda p, Kreisſtadt an bes 
Goldap; Superintendur, Gymnaſtum, Methbraucrei, Viehhandel, 
3500 Ew. Kiauten, Vorwerk und Amt, mit Eiſenhütte, Sui 
pferhammer, Papier“ und Mahlmühlen. — m) Kreis Olehko, 
15,63 IM., 27.700 Ew. Oletz ko oder Margrabo wa, Kreis, 
ſtabt mit dem Schloſſe Oletzte, 2500 Einw. Superintendur. — 
n) Kreis Luk; 19,55 M., 32.700 Ew. gut: Kreisſtadt am 
Spk» See oder See Semnau, 3000 Ew. Gpnnafium, Seminar für 
polniſche Schullehrer, Superintendur, Handel. — o) Kreis Lo, 
sen; 16,56 IM. 23.000 Ew. Rhein, Kreisſtadt 1100 Ew. Loͤ⸗ 
m Stadt am Lewentinſce, 1700 Ew. Schloß. — p) Kreis Sensburg, 
hp M., 32.000 Ew. Sensburg, Kreisſſadt an einem See, 
9200 Ew. Nikolaiken, Stadt 2000 Ew. an der gleichnamis 
gen ng unweit davon im Spirdingſee, das verfallne Schloß €f, 
auf der Juſel Teufelswerder. — 4) Kreis Johannis burg, 
318 O0 M., 31800 Ew. Johannisburg, Kreisſladt an der 
8 „ 2100 Ew. Hauptzollamt, Superintendur, Getreidehandel. 
alla, Stadt, 1200 Ew. Arys, Stadt, 1150 Ew. Jaſch⸗ 
ken, Dorf mit Schmelzhütte und Eiſenhammer. Andreaswalde 
Koszuiowken, Dorf von Soeinianern bewohnt. ; 
nmerkung. In dieſem Reg. Bezirk haben Kreis Heidekrug 4,4, Kreis Nie⸗ 
derungen 3,32 Guadtr. M. Waſſer, zuſammen 7,72 Auadr. M. 
) Regierungs- Bezirk Danzig, 15228 M., 316.000 
Ew. — ai Kreis Elbing, 13,91 0 M., 44.500 Ew. Elbing, 
put der Elbing, die unweit der Stadt durch den Kraffuhl⸗ 
Kanal mit der Nogat in Verbindung ſteht. Sie bat 11 Vorſtädte, 
9110 Hänfer,: 18.000 Ew., 11 Kirchen, evang. Gymnaſtum, Ar, 
big, Spin: und Waiſenbaus; die Cowleſche Stiftung, Sparkaſſe, 
werfocietät, Hauptſteueramt, 2 Superintenduren, Fabriken in 
egeltuch, Daback, Zucker, Stärke, Tuch ꝛc., Schiffs werfte; St 
mit Getreide, Pott» und Waidaſche, Leinwand, Garn, Wolle, 
Wache c. In der Nahe der große fruchtbare Werder. Golfe; 
mit, Stadt am friſchen Haff, 1650 Ew. Stor und Droſſelfang, 
Kaviarbereitung, Holzhandel. Hansdorf, Dorf am Draufenfee, 
mit Preußens größtem Obstgarten. Cadien, Bernhardinerkloſter. 
— b) Kreis Marienburg, 15,113 IM, 45 000 Ew. Mar 
tienburg, Kreieſſadt an der Nogat und an ihrem rechten Ufer, 
Schiffbrücke 540 Fuß lana, 645 Häufer, 5.500 Ew., Intendantur⸗ 
amt, Gelehrtenſchule, 5 Elementarſchulen, Toͤchterſchule; Handel mit 
de, Holz, Borſten, Federn, wollenen und baumwollenen Waa⸗ 
ren. Schloß, wo einſt die Hochmeiſter des deutſchen Ordens reſidir ⸗ 
de fen Werder, zwiſchen Weichſel und Nogat. Tiegenbof, 
Salt 1700 Ew. Brennerei, Beaurre, Gifafabcit u. Holz. 
und Getreldehandel. — c) Kreis Danzig, 2339 0M, 62.750 


ten; der Buttermilchthurm. Neutelch, Stadt mit 1380 Ew. auf 
m | 
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Ew., ohne die Hauptſtadt. Danzig, Hauptſtadt des Reglerungs⸗ 
ks und Kreiſes, an der Weichſel, die hier die Motlau und Nas 
daune aufnimmt. Danzig ift Feſſung je Klaſſe, zu welcher das 
an der Weichſelmündung an der Oſtſee liegende Fort Weichſelmünde 
gehört. Sie zerfällt in die Alt⸗ und Neuſtadt, Niederſtadt, Spei⸗ 
Grat) und den Landaarten. 5201 Häufer, 52.700 Ew., worunter 
gegen 2300 Juden. Man zählt 21 Kirchen (ſchöne Marienkirche), 
ne 1 Waifenbaus, 7 Spitäler, 1 Schifffahrtsſchule, 1 afa» 
dem. Gomnafium mit Öffentlicher : SBibliotbet, 1 Handelsfchule, 2 
höhere Bürgerſchulen. Die Stadt ift Sitz der Regierung, der Pro⸗ 
iaffteuerdireftion, des Kammergerichts und Admiralitäts Kollegiums; 
find hier: 1 phyſtkaliſche Geſellſchaft mit Sternwarte, 1 Bibel. 
geſellſchaft, 1 Naturalienkabinet, 1 Hebammenſchule, Kunst- u. Zeich⸗ 
nenſchuſe, Zucht., Armen: u. Findelhaus, Börſe, Bankkomtoir (ge, 
meinſchaftl. mit Elbing), Friedensgeſellſchaft, Sparkaſſe, ıc. Fabriken 
An Zucker, Tuch, Liqueur, Wollenwaaren, Gold: und Silber borden, Kor 
duan ze, Vitriol', Potaſchen⸗ und Salpeterfiedereien; Handel mit 
Getraide, Holz, Flachs, Hanf, Goldwaſſer, Honig, Sadleinen ic. ze. 
Die vor züglichſten Feſtungswerke find: der Biſchofsberg, Hagelsberg 
und der Ziegankenberg. Belagerungen 1734, 1807 und 1813. Das 
Bert Weichſelmünde deckt den Hafen (Neufahrwaſſet) von Danzig. 
Zwiſchen den inneren Wällen und äußeren Werken liegen die Vor⸗ 
fate Stolzenberg, Schidlitz und Neugarden. Zum Stadt 
gebiete gehören außerdem, Stadtgebiet, Petershagen, Schott⸗ 
land u. St. Albrecht. Der Hafen hat 2 Seeleuchten. Neufahr⸗ 
waſſer bat 1200 Ew. Oliva, Markfl., 1100 Ew. Ciſterzienſer⸗ 
abtel. Friede 1660 zwiſchen Schweden und Polen. Obra, mit 
ſchönen Landhäuſern. Jen kau, mit Seminar, Bröfen und Zoppot 
Seebädern. Dörfer. — d) Kreis Stargard, 25,5 UJMeilen. 
34500 Ew. Stargard, Kreieſtadt an der Ferſe, 3200 Einwohner. 
Brauerei, Brennerei, Gerberel. Dirſchau, Stdt., 2350 Ew., am 
Unken Ufer der Weichſel: Fliegende Brücke. Holzhandel, Reinhold 
Ferſters Geburtsort. f 1798. Pelplin, Dorf unb Eiſterzlenſerklo⸗ 
fer: Seminar; Wohnort des Biſchofs von Kulm. — e) Kreis 
Bebrend, 22,95 UM. 23.000 Ew. Behrend, Kreisſtadt an 
Ferſe, 1600 Ew. Kreisgericht, Intendanturamt. Schöneck, 
Et, 1800 Ew. — f) Kreis Karthaus, 26,07 M., 29.200 
Ew. Dieſer Kreis entbält keine Stadt, und der Sitz des Krelsam⸗ 
tus ift in dem Marktflecken Karthaus oder Marien: Paradies. 
w. — gz) Kreis Neuſtadt, 26,33 D M., 35.400 Ew. 
Neuſtadt oder Weihers frei, Kreisſtadt, 1700 Ew. Putzig, 
(Qu. an Putziger Wiek, 2000 Ew., Holzhandel. Hela, Flecken 
aut der gleichnamigen Halbinſel, 460 Einw. Auf dem Vyhofter Berge 
(170 F. b) ſteht ein 70 Fuß hoher Leuchtthurm. 
Anmerkung. In dieſem Reg. Bez. haben: der Kreis Elbing 2,15 
und der Kreis Zong 2,63 Quadrat⸗Mellen Waſſer; zuſammen 
4,8 Quadrat⸗Meilen Waſſer. K 
„ Regierungs Bezirk Marienwerder; 219,41 r] Meile, 
445.000 Ew. — a) Kreis Stuhm, 11,51 CO M, 27.300 Einw. 
Stuh m, Kreisſtadt, 1000. Ew. Torfaräberci, dabei in einem Lands 
fee ein altes Schloß. Chriſtbure, Stadt, an der Sorge, 2200 Ew. 
Vieh märkte. — b) Kreis Marlen werder 17,31 . 41.300 Ew. 
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Marienwerder, Hauptſidt. des Neg. Bez. unb Kreisſtadt, an der 
Liebe und kleinen Nogat, 1 Stunde von der Weichſel, die beim Dorfe 
Kurzebrack eine Schiffbrücke hat. (1700 F. lang). Sie ift Sitz der 
Regierung und des Oberlandsgerichtes für Westpreußen, eines Krimi, 
nal Senats, Inquiſitoriats, der General Landſchafts Direktion, eines 
ptſteuer⸗ und Intendantur⸗Amtes; hat 1 latein. Schule, 1 Werk ⸗ 
ſchule, Baugewerkſchule; Berein zur Abwendung des Luxus, litbogra⸗ 
phiſche Anſtalt. 5200 Ew., Brennerei, Ackerbau. Mewe, Stadt, 
am linken Weich ſelu fer, 1900 w., Garnſee, Stadt, 950 Em. — 
| RA Roſenberg, 15,92 [1 M. 31.400 Ew. Roſenberg, 
Krelsſtadt, 1300 Ew., in der Nabe das Dorf Finkenſtein, am 
eidnamjgen See, mit ſchoͤnem Schloſſe. Rieſenburg, Stadt, 

0 Einw. Deutſch Eilau, Stadt, 1650 Einw. Freiſtadt, 
Stadt, 1200 Ew. Biſcho fs werder, Stadt, 1050 Einwobner. — 
0 Kreis Löbau; 18,11 0 M., 97.100 Ew. Neumark, Kreis. 
fladt an der Drewenz, 1200 Ew. Löbau, Stadt, 2150 Einwohner. 
Schloß; Flache und Leinwandhandel. Kauernick, Stadt 600 Ew., 
, $n der Drewenz. — e) Kreis Straßburg, 24,47 AM., 35,200 
Einwohner: Straßburg, Kreisſtadt an der bier schiffbaren Drewenz 
2600 Ew. Gollub, Stadt, 1800 Ew. Getreide, und Holbandel, 
Lautenburg, Stadt 1600 Ew. Gurſchuo, Stadt, 1000 Em. 
1 — f) Kreis Thorn, 2054 [] M. 34,500 Einwohner. 
born, Krelsſtadt und Feſtung, am rechten Ufer der Weichsel, at 
über von Podgurſch, Brücke. 8800 Ew, 2 edangeliſche, 3 fat 
chen, Dominikaner - und Bernhardiner Mönche: und Benedictiner., 
Nonnenkloſter. Hauptzollamt, Imguifiteriat, Superintendur, Gym. 
naſium, Synagoge, Seifenfabriken, berühmte Pfefferkuchen. Handel. 
Denkmal des Nicol. Copernicus, der 1473 hier geboren wurde und 
1543 zu Frauenburg Gast, Kulmſee, Stadt an einem Ste, 1200 
Ew. Sitz des Domkopitels von Kulm, deſſen Biſchof zu Nie zuch owe 
(Prod. Zeien) wohnt: diſchöfl. Offizialat, Apellations und Proſyno⸗ 
„ geiſtl. Seminar. Schön ſee, peln. Ko walewo, Stadt, 

f Ew. Podgurſch, Stadt, f. Thorn, 540 Einw. — g) Kreis 
Kulm, 16,27 l M., 32.800 Ew. Kulm, Kreisſtadt, eine viertel 
Male dom rechten MWeichielufer. 5100 Ew., Domkapitel; Franzis, 
kaner, u. Benediktiner-Mönchs, und Benediktiner⸗Nonnenkloſter, Klo, 
der barmherzigen Schweſtern, Gymnaſium, Prieſterſeminar; Sa, 
eitenbaus. Briefen, Stadt, 1150 Gm. — b) Kreis Graudenz 
1581 M. 32.000 Ew. Graudenz, Kreisſſadt am rechten Weich⸗ 
„selufer; 5200 Ew., Hauptſteueramt, 5 Kirchen, 2 Stadtſchulen, 1 
Schullebrerſeminarium, 1 Korrektiensbaus für Westpreußen, Magens 
und Tabacksſabrik; Getraide und Tuchhandel. Eine kleine Stunde 
nördlich von der Stadt, liegt an der Weichſel die gleichnamige Feſtuna, 
welche der tapfere, 1811 berflorbene Feldmarſchall Courbière, 1807 
fe tapfer bertbeibigte, dem zu Ehren Friedrich Wilhelm III. bier ein 
Denkmal ſetzen ließ. Leſſen, Stadt, 1300 Ew. Rebden, Gr, 
Ew. Domänenamt. — i) Kreis Schwe, 2901 M., 

42 000 Ew. Schwetz, Kreisstadt an der Mündung des Schwarz 
waſſers in die Weichſel und an deren linken Ufer; 2800 Ew. Fran: 
iefonerflofter; Damaflmeberei; Gerberti, Getraides und Wellbandel. 
euenburg, Stadt an der Weichſel; 2500 Ew. — k) Kreis Ko- 
nig; 41,62 UM. 35.200 Ew. Konitz, Kreisſt. an der Brahe, 3000 
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Superintendur , Gomnafium ; Leinewand⸗ u. Tuchfabr., Färberei, Handel 
mit Malz, Wolle u. Tuch. Tuch el, Stadt an der "D 1300 
Ew. Durch dieſe Haide führt von hier bie ſchoͤne, 9 M. lange, tegebarth · 
Straße nach Neuenburg. — 1) Kreis Schlochau, 38,88 M., 
3.000 Ew. Preuß. Friedland, Kreisſtadt, 1650 Ew. Zeugs 
und Tuchweberei. Schlochau, Stadt, 1700 Ew. Hammerſtein, 

„650 Ew. — m) Kreis Flatow, 27,93 M., 36.200 Ew. 

ato w, Kreisſtadt, 2000 Ew. Superintendur, Pattimonialge⸗ 

Handel. Zempelburg, Stadt, 2800 Ew. Krojanke, Stadt, 
210 Ew. Vands burg, Stadt, 950 Ew. Kammin, Stadt, 
Bit Ew. — n) Kreis Deutſch Krone, 39,03 M., 37.500 Ew., 
Deut ſch⸗Krone. Kreisſtadt, 2900 Ew., Intendantur⸗Amt, Superin⸗ 

tendur, höhere Buͤrgerſchule. aſtrow, Stadt, 3200 Einwohner. 

(450 Juden). Tuchweberei, Färberei. Märfifd: Friedland, 
Stadt, 2200 Ew. Schloppe, Stadt, 1550 Ew. Suet, Stadt, 
1000 Ew. Salm, Dorf mit Glashütte. EE 

II. Provinz Poſen, 53651 M., 1,050.000 Ew. in 2 9te 
gierungs⸗Bezirken, Poſen und Bromberg. , 

1) Regierungs Bezirk Poſen, 321,68 IM. 722,000 
Ew. a) Kreis Wreſchen, 12,62 I M., 29.000 Ew. Wreſchen, 
Kreisſtadt, 2900 Ew. Faſt die Hälfte Juden. Friedensgericht. Mi⸗ 
loslam, Stadt, 1450 Einw. Zerkow, Stadt, 1200 Einw. Pos 
Ende. Dorf mit Hauptzollamt. — b) Kreis Pleſchen, 19,12 (1 

en, 47.000 Ew. Pleſchen, Kreisſtadt, 3700 Ew., viel Schub» 
macher; Friedens gericht, Quaraytäneanftalt für die aus Polen ein» 
gebenden Viehheerden. Jarotſchin, Stadt, 1650 Ew. Rindvieh⸗ 
und Schweinemärkte. Neuſtadt an der Wartbe, Stadt, 1050 
Ew. Tuchweberei, Viehmärkte. Mieſchkow, Stadt, 610 Ew. 
De Kreis Schrodde, 1558 UI M. 38600 Ew. Schrodda, 
Kreisſtadt, 1700 Ew. Friedensgericht, Kolegiatſtift. Pudewitz, 
Stadt in einer unebenen Gegend und zwiſchen Seen, 1560 Einwohner. 
zaruem (a1, Stadt, 1450 Einw. Koſtrſchin, Stdt., 1100 

v. — d) Kreis Schrimm, 18,63 IM. 40.400 Einwohner. 
Schrim m, Kreisſtadt auf einer von der Weichſel gebildeten Inſel, 
2709 Ew. (450 Juden). 2 Kirchen, 2 Klöfter, Domänenamt, Fries 
densgericht; Getreide märkte. Kurnik, Stadt, 2750 Einw. Sol 
ve, zwiſchen Seen, in einer bergigen und waldigen Gegend, 
Ew. Buin, Stadt an einem See, 1160 Einw. Gerberei. 
Moſchin, Stadt, 1000 Ew. Töpferei. Kſchlons, Stadt, 950 
Ew. Jaratſchew, Stadt, 780 Ew. — e) Kreis Koſten, 
21,20 IM. 40.900 Einw. Koſten, Kreisſtadt an der Obraz 
1800 Ew. Friedens gericht, Dominikaner / und Bernhardiner ⸗Kloſter, 
Leinweberel. Schmiegel, Stadt, 2400 Einw. Tſchempin, 
Stadt, 1200 Ew. Wlelicho w. Stadt, 900 Ew. Kriewen, 
Stadt, 740 Ew. — f) Kreis Buck, 16,77 M., 40.300 Ew. 
Buck, Krelsſtadt, 2200 Einw., Friedens gericht. Grätz, Stadt, 
3360 Ew. Neuſtadt bei Pinne, 2300 Ew, Sage. 
Gerberel, Kornmärkte. Opaleniz, Stadt, 1200 Ew. Neuto⸗ 
my ſchl, Stadt, 700 Ew. — g) Kreis Poſen, 19,66 


M., 
63.300 Einw. Poſen, Haupiſtadt d inz und des Kreiſet 
Bet an lintea Ufer b darth 1200 Pha, 29.000 En, hama 
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+ Juden; Sit der 8, des Oberlandsgerichts, eines General, 
keng und eines katholiſchen Erzbisthums; Provinzial: Landfchafts, 
tion, Generaldirekt. der Land» und Feuerſocietät, Friedensgericht, 
ſitorlat, Provinzial - Steuer Direktion. 1 Schloß, 24 Kirchen, 

1 ewangel.), 1 reform. und 1 griechiſches Bethaus, 5 Klöſter, worun⸗ 
ee dng der barmherzigen Schweſtern, mit Hospital, Gymnaſium, 
ZE: unb Schullehrerſeminarium, Gewerbſchule, Bürgerichule, 13 
tii, 13 jädiſche Qreivatlebranflalten, Hebammenſchule, Armenfpeis 
ſungsanſtalt z Leder, v, Tabacksfabrikation; Handel. 3 Meſſen. Sch mer 
enz, Stadt, 2900 Ew. Leinewand⸗ und Tuchfabrikation. (tem 
Hewo, Stadt, 1000 Ew. Dwinsk oder Lawinſk, Markt, 
eden, 1100 Ew. Centralnonnenkloſter für bie Nonnen der aufacho⸗ 
und in der Folge aufzuhebenden Kloͤſter. — h) Kreis Obor 

nif, 20,02 M., 35.600 Ew. Obornik, Kreisſtadt a. d. Mar 
„ 1350 Ew. Rogaſen, Stadt an der SBartbe, 3700 Einwoh 
ner, a Tuchfabrikation, Jahrmärkte. Gofflin, 
Stadt unweit arthe, 1350 Ew. Nytſchwol, Stadt 800 
Beleg, Marktflecken. — ) Kreis Samter; 1910 0 

M., 34.000 Ew. Samter, Kreisſtadt, 2100 Ew. Sie liegt un 
weit der Warthe und hat 1 Schloß, 1 Kollegiatſtift, und 1 Friedens, 
ea Wronke, Stadt, 2100 Ew., Dominikanerkloſter, Zug, und 
einweberei. Oberſitzko, Stadt auf einer Inſel in der Warthe; 
1700 Ew. Landwehrzeughaus; Tuchweberel. Pinne, Stadt, 1600 
Ew. Neubrück, Stadt an der Warthe, 700 Ew. Tuchweberti. 
Scharfenort (pof, Oſtrorog), Stadt, 700 Ew. — ki Kreis 
Birnbaum, 25,01 C M., 32.700 Ew, Birnbaum, Kreisſtadt, 
an der Warthe, 2500 Ew., worunter viel Tuchmacher. Hauptort einer 
2. Steinſchen Herrſchaft; Friedensgericht. Schwerin, Stadt an 
der Warthe, unweit davon wo ſie die Obra aufnimmt; 4600 Ew., 
(über } Juden); pontes. Ackerbau. Zirke, Stadt a. d. War 
tbe, 1800 Ew. Bleſſen, Stadt an der Otra, 1050 Ew. Kähme, 
Stadt, 530 Ew. — 1) Kreis Meſeritz, 22,78 U M., 32.700 Ew. 
Meſeritz, Kreisſtadt, 4400 Ew. Hauptort einer gräfl, Luccheſini⸗ 
ſchen Herrſchaft, Sitz einer Propſtei und Superintendur; Friedens 
gericht, EN Tuchfabrik, Schloß. Alt⸗ und Neu Tirſch ⸗ 
tig abt an der Obra, 2200 Ew. Tuch⸗ unb Tabacksfabriken. 
der Einwohner kommen auf Alt-, 3 auf Neu, T. Bentſchen, 
1600 Ew., Tuchweberei, Ackerbau. Bräz, Stadt, 1400 

„ Tuchweberei. Betſche, Stadt, 1100 Einwohn. — m) Kreis 
omft, 19,26 Q M., 40.600 Ew. Wollſtein, Kreisſtadt mit 
e t und Rentamt; 2300 Ew. ($ Juden). Bomſt, Gibt. 

an der 2100 Ew. Obſt⸗ und Weinbau, Tuchweberei, Schu⸗ 
, 2 Unrubſtadt oder Karge, Stadt an der Obra, 2000 
„Tuchweberei, weinehandel. Rakwitz, Stadt, 1500 Ew. 
Getreidemärkte. Kiebel, Stadt an der Obra, 800 Gm. Kopniß, 
Stadt an der Obra, 800 Ew. Rothenburg, (pol. Rostarzeweh, 
SO. 700 Ew. — n) Kreis Frauſtadt, 17,96 C] M., 50.800 
Einw. rauſtadt, Kreisſtadt; 6300 Ew., Superintendur, Inqui⸗ 
ſitoriat, Gymnaſium, Stadtfhule, Bernhardinerkloſter; Sud und Lei⸗ 
nemeberei, Brauerei,. Brennerei; Handel mit Getreide, Vieh und 
Wel An der Nähe an 90 Mindmählen, Sieg bec Schweden über 
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bie Sachſen 13. Febr. 1706. Liſſa, Stadt, 8200 Ew., worunter 
bie Halfte Juden. Friedensgericht, Hauptſteueramt, Gymnaſtum, 
Schullehrerſeminarium, Syuagoge; 1 fürſtl. Sulkowskyſches Schloß, 
1 wang. und 1 katholiſche Kirche, Synagoge, Tuchweberei, Hendel. 
e Stadt, 1550 Ew., Leinweberei. Reifen, Gtbt., 1300 
Ew. Reſidenz der vorgenannten Zären: Pioriſtengymnaſium. Storch⸗ 
weh, Stadt, 1100 Ew. (J Juden). Superintendur, Reformaten⸗ 
tler. Schlichtingshalm, Stadt, 1000 Ew. Handel. Zabo⸗ 
tewo, Stadt, 800 Ew. Tuchweberei. — 0) Kreis Kröben; 19,09 
M, 58.200 Ew. Rawitſch, Kreisſtadt, 8000 Ew. (1 Juden); 
Friedensgericht, Franziskanerkloſter, Gymnaſium, Zuchthaus, Tuchwe⸗ 
bed. Bojanowo, Stadt, 2500 Ew., evangel. Stadtſchule. 250 
Zuchmacher. Goſtin, Stadt, 1900 Ew., große Viehmärkte. Ju⸗ 
troſchin, Stadt an der Orla, 1800 Einw. Punitz, Stadt, 1700 
Ew. Görchen, Stadt, 1500 Ew. Sarnowo, Stadt, 1500 Ew. 
Kröben, Stadt, 1250 Ew. Dupin, Stadt a. d. Orla, 600 Ew. 
Sandberg, Stadt, 500 Ew. — p) Kreis Krotoſchin, 17,6 0 
M., 50.000 Ew. Krotoſchin, Kreisſtadt, 6400 Ew., (1 Juden). 
Friedensgericht, Thurn und S'arifd es Fürſtenthums gericht, evange liſche 
und katholiſche Kirchen und Schulen, Judenſchulen; Tabacksfabrikation; 
Wolldandel. Zduny, Stadt, 3300 Ew., evangel. Gymnaſium. 100 
Tuchmacher. Leinweberei, Handel. Koſchmin, Stadt, 3400 Einw. 
Kobylin, Stadt an der Orla, wo oft Ueberſchwemmungen eintreten. 
Do Ew., Handel, Jahrmärkte. Borek, Stadt, 1700 Ew. Pos 
orſchell, Stadt, 1000 Ew. Dobberſchütz, Stadt, 900 Einw. 
in der Nähe ein ſchoͤnes Schloß. — q) Kreis Adelnau, 16,83 
M., 41.200 Ew. Oſtrowo, Kreisſtadt, 3800 Ew. ( Juden); 
jeter Tuchmacherei, 100 Meiſter. Sulmirſchütz, Stdt., 
Ew. Adelnau, Stadt ín einer fumpfigen Gegend, 1500 Ew 
aſehkow, Stadt, 1300 Einbd. Olabok, Domänenamt, — r) 
Kreis Schildberg, 17,43 0 M., 48.800 Ew. Schildberg, (pol. 
17 Kreisſtadt, 2000 Ew. Kempen, Stadt a. d. Prosna, 
6100 Einw. (über ` Juden); Friedensgericht, Tuchweberei, Handel, 
gl. mit Pferden. Grabow, Stadt an der Prosna, 1300 Ew. 
iſenhütten in der Nähe. Mixſtadt, Stadt, 1250 Ew. Bara⸗ 
nem, Stadt, 950 Einw. Kobylagora und Schiedlitz, Flecken. 
EE P Dorf mit Hauptzollamt. 2:33 
- ) Regierungs⸗Bezirk Bromberg, 214,83 M., 359.960 
Ew. — a) Kreis Tſcharnikow, 28,08 OM., 43.200 Ew. Tſchar⸗ 
nikow, Kreisſtadt in der Nähe der Netze. Kollegiatſtift, Tuchwebe⸗ 
tei, 2900 Ew. Schoͤnlanke, Stadt, 3800 Ew. (1 Juden) Supe⸗ 
tintenbur, Domänenamt, Tuchweberei. Filehne, Stadt an der 
a 3300 Einw. (über 3 Juden). Gartenbau. Radolin, Stadt 
Einw. Lu baſch, Marktflecken an der Netze, 700 Einw. — b) 
Kreis Chodzeſen, 20,14 (M., 33.400 Einwohn. Chodzeſen, 
Kreisſtadt, 2900 Ew. Friedensgericht, Hauptſteueramt, Tuchweberei. 
Schneidemühl, Stadt, 3050 Ew., ſie liegt an der hier ſchiffbaren 
Küddow. Tuchfabrikation. argonin, Stadt, 1850 Ew. Tuch⸗ 
weberei. Samotſchin, Stade an der Netze, 1800 Ew. Tuchwebe⸗ 
tei. Budzin, Stadt, 1250 Ew. Uſchtz, Stadt an der Mündung 
der Küddew in die Netze, 1100 Einw. — c) Kreis Wirſitz, 21,5 
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D M., 31.500 Eine. Wirſitz, Kreisſtadt an ber Lobſonka, die 
ler ſchiffbar iſt, 750 Einw., Domainenamt. Nackel, Stadt an der 
fe und am Anfange des bromberger Kanals, 2400 Ew. (1 Juden). 
Lobſens, Stadt a. d. Lobſenka, 2250 Ew. (1 Juden). In der Nähe 
ein Bernhardinerkloſter im Walde. Mrotſchen, Stadt, 960 Ew. 
Domänenamt. Wiſſek, St, 700 Ew. Städtchen, (pol. Mias⸗ 
Leif oh, Sedt., 550 Ew. — d) Kreis Bromberg, 27,110) M. „40.000 
Ew. Bromberg, e a des eg Be, und Kreiſes, 2 Stun 
gen von der Weichſel und an der Verbindung der Brahe mit dem 
Beromberger Kanal. 6000 Ew. Sie iſt Sitz der Regierung und des 
Oberlandesgerichts, einer Provinzial⸗Landſchaftsdirektion, eines Haupt; 
gell, und Steueramtes und einer Superintendur. Friedensgericht. 
. afium, Schullehrer Seminar, Knaben? und Mädchenfchule, Ar, 
menſchule; Provinzial» Feuerfocietät, Unter ſtützungs⸗ Verein, fur geiſtig 
ausgezeichnete Jünglinge. Zuckerſiederei, Tabacksſpinnerei, Tuch⸗ 
Zeug, und Leinwandfabrikation; Gerberei, Brennerei, Schifffahrt; 
del mit Getreide, Eiſen ze. ꝛc. Fordon, Stadt, 2500 Ew. 
44300 Juden), Handel. Poluiſch Krone, Stadt, 1900 Ew. In, 
. Friedensgericht. Se Rule 480 Ew. — e) Kreis 
dubin, 21,20) M. 33.500 Ew. Schubin, Kreisſtadt, 1800 
Ew. Labeſchin, Stadt, 2000 Ew. Exin, Stadt, 1900 Ew. 
Schnin (uin), Stadt, 1400 Ew. Robebruch (Nonarzewo), 
Stadt, 700 Ew. Barſchin, Stadt, 650 Ew. Gon fawa, Stadt, 
40 Ew. — D Kreis Inowrazlaw, 30,42 0 M. 41.000 Ew. 
mowrajlam, Kreisſtadt, 5100 Ew. (1000 Juden), Friedensge⸗ 
Acht, Knaben, und Mädchen: Schulen, Tuchhandel, Salpeterſiederei. 
Strſchelne, Stadt, 1600 Ew., Domänenamt. Gniwkowo, Stadt, 
0 Ew. Kruſchwitz, Stadt, 200 Ew. — e) Kreis Mogilno, 
17,97 M., 26.500 Ew. Mogilno, Kreisſtadt, 1100 Ew. fie 
liegt an einem See. Teſchemesne, Stadt, 1750 Ew. Stift regulirter 
Domberrn mit Bibliothek, Erziehungsanſtalt, Spital. Pakoſch, 
Stadt, 780 Ew. Gembiz, Stadt, 700 Ew. Kwieſchlſchewo, 
Stadt 550 Ew. Willatowe, Stadt 450 Ew. Nogowo, Stadt 
400 Ew. — h) Kreis Gneſen, 20,940 M. 41.400 Ew. Gne 
fen, Kreisſtadt, 5700 Ew. (4- Juden), Sitz eines katholiſchen Erz ⸗ 
biſchofs mit feinem Domkapitel, Domkirche, 4 Pfarrkirchen, eflet: 
kirche für die Kreuzherren, Franzis kanermoͤnchs ⸗ und Nonnenkloſter, 
kathol. geiſtliche Seminar, Generalofficialat, Metropolitan - und Pros 
fonodalgericht, Friedensgericht. Tuchweberei, Brennerei, Adelberts, 
waſſer, Pferde, und Viehmarkte. Witkowo, Stadt, 2000 Ew. 
Powidz, Stadt, 1250 Ew. Síderniejemo, Stadt, 1200 Ew. 
Kletzk, Stadt, 1100 Ew. Mielſchin, Stadt, 400 Ew. Kiſeh⸗ 
kowo, Stadt, 370 Ew. Zodowa, Stadt, 280 Ew. — i) Kreis 
Nee M., 35.300 Ew. Wongrowitz, Kreis, 
flabt, 1600 Ew. Ciſterzienſerkloſter, Friedensgericht. Gollantíd, 
de, 900 Ew. Schokken, Stadt, 900 Ew. Mieſchis ke, 
, 6% Ew. Lopiun e, Stadt, 600 Ew. €efno unb San 
nomi, kleine Städte, jede derſelben mit 450 Einw. Schednik, 
Stadt, noch kleiner, 270 Ew. À 
III. Provinz Brandenburg, 730,74 OM., 1,540.000 
Einw. in 2 Bezirken, Potsdam und Frankfurt. Das Stade 
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iet von Berlin liegt zwar im erſtern eingeſchloſſen, bildet aber ein 
I für (id mit 232.900 w. 7142 Hundes 
Berlin, epe des Staats unb Reſidenz des Könige, 123 
über dem Meere, an beiden Ufern der Spree, die hier 40 Bruͤk⸗ 
m hat. Der Flaͤchenraum beträgt 931.935 rheinl. CO Ruthen 
2 M. mit dem Weichbilde. Der Umfang, etwas über 4 
Stunden. Die verſchiedenen Stadtheile find: Berlin, Köln, Friedrichs⸗ 
werder, Dorotheenſtadt, Friedrichsſtadt, Friedrichwilhelmsſtadt, Louiſen⸗ 
Datt, Koͤnigsſtadt, ſpandauer und ſtralauer Viertel, roſenthaler und 
sranienburger Vorſtadt; letzter beide außerhalb der Stadtmauer; dieſe 
Theile zerfallen in 29 Polizeibezirke mit 8714 Privathäuſern deren 
mit jedem Tage waͤchſt. Man zählt 16 Thore, worunter ſich 
randenburger Thor vorzüglich auszeichnet und eins der ſchoͤn⸗ 
ſten in Europa genannt werden kann. Unter den Brücken verdienen 
vorzüglich genannt zu werden: die neue Schloßbruͤcke, Friedrichs brücke 
und Marſchallsbruͤcke, jo wie die lange Brucke, mit der koloſallen 
Aeuterſtatue des großen Kurfürften. Straßen und Gaſſen zählt man 
282 und 22 öffentliche Platze. Die laͤngſte Straße ift. die Friedrichs, 
straße und nächſt den Linden, eine der ſchoͤnſten. Sie liegt ziemlich 
u im Meridian von Berlin, ift ſchnurgerade und führt vom hal 
lachen Thore in S. nach dem oranienburger in N. Andre ſehr lange 
Straßen find die neue Friedrichsfirafie, die Linienſtraße, Oranienbur⸗ 
gerſtraße, Auguſiſtr. ze. ze. Von den öffentlichen Plätzen find wor 
alid) zu bemerken: der Platz am Zeughauſe, der Opernplatz, der 
loßplatz, der Luſtgarten, der Wilhelmsplatz, der Pariſerplatz, der 
. der Leipzigerplatz, Bell alianceplatz, Gensb'armenmarft, 
der Doͤhnhofſcheplatz u. a. Berlin hat 27 Kirchen für Lutheraner, 
Reſormirte und Katholiken. Hiervon zeichnen ſich aus: der Dom, 
die Werderſche Kirche, die 2 Kirchen am Gensd'armenmarkt, die Garniſon⸗ 
Kirche ze. e. Die Schloͤſſer und Palläſte Berlins ſind: das koͤnigl. 
Schloß, das koͤnigl. Palais, das Luſtſchloß Monbijou, das Luſtſchloß 
Bellevue im Thiergarten, das Palais der Königin von Halland, die 
Palais der Prinzen Wilhelm, Karl, Albrecht, Friedrich und Auguſt, 
des Herzogs von Cumberland, das ſuͤrſtl. Radziwilſche Palais; und 
außerdem das Ludwigſche oder Prinzeſſinnen⸗Palais, das Schwerin⸗ 
fibt, Redernſche, Doͤnhofſche, Voſſiſche und ehemalige Sackenſche Pa: 
lais. Außerdem find von offentlichen Gebäuden zu bemerken: die 
neue Königewache, das Muſeum, das Opernhaus, Schauſpielhaus 
königſtaͤtiſche Theater, die Akademie, das Univerfitätsgebände, die Baus 
ſchule, die Bibliothek, die neue Sternwarte, die alte mit dem Telegra⸗ 
phen, der Marſtall mit den Reitbahnen, die Singakademie, das Dio⸗ 
tama, die Poſt, Bank, Seehandlung, der neue Pakhof, der neue 
Salzhof, das Lagerhaus, das Gewerbeinſtitut, das Kammergericht, 
das berliner und koͤlner Rathhaus, das Zeughaus, Gouvernementshaus 
die Commandantur, das Kadettenhaus, die Garde du Corp⸗Kaſerne, 
die Artillerie- und Ingenieurſchule, die Exercierhäuſer und übrigen 
Kaſernen, die Charité, das Invalidenhaus, das Friedrichwilhelms⸗ 
age die vormalige Cocquerilliche Fabrik u- m. a. Die vorjüg; 
lichſten Gärten find: der Thiergarten, der botaniſche Garten, der 
Garten vom Bellevue, der Garten von Monbijou, der Uniperſiäͤtz⸗ 
garten und eine Menge von Privatgaͤrten. . it 
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Zu den wiſſenſchaftlichen und Kunſtſammlungen gehören: a) Bib 
liotheken: die koͤnigl. Bibl., die Bibliotheken der Akademie, der allgemeinen 
Kriegsſchule, Artillerie u. Ingenicur⸗Schule, der Bauakademie, des Ka, 
dettenhauſes, der Freimaurerlogen, des berlin., franz., Friedrich Wilhelms, 
und des Joachimsthaler ⸗Gymnaſtums, der Geſellſchaft naturforſchender 
Freunde, des Gewerbeinſtituts, des Juſtizminiſter., der Marienkirche, der 
med. dur, Akademie, des Friedr. Wilh. ⸗Inſtituts, der Nikolaikirche, 
des Miniſteriumg auswärtiger Angelegenheiten, des Generalſlabes, 
des ftatiflifden Burcaus, der Oberberghauptmannſchaft, des Ober 
bergamtes, pharmceutiſchen Geſellſchaft, der Sternwarte und der 
wiſſenſchaftl. Deputation des Medicinalweſens. Außerdem hat Ber⸗ 
lin eine große Menge von bedeutenden Privatbibliotheken. b) An 
anderen ſehnt werthen Sammlungen find zu bemerken: die Kunſt⸗, Natur 
ralien, und Münzſammlungen inr offe, die antiken Bildhauerwerke 
und äler im Muſeum, die anatomiſche, zoologiſche und mine 
rologiſche Sammlung in der Univerſität, das Agyptifche Muſeum in 
EE die Waſfenſammlungen im Zeughauſe, das Herbarium im 
botaniſchen Garten, die Bandage und Inſtrumenten Sammlung der 
Univerſität. Auch giebt es eine Menge von Privatſammlungen, fo» 
wohl an Naturalien, chemiſchen, anatomiſchen Gegenftänden, Bun, 
ſachen, Münzen, Medaillen, Wappen, Landkarten und Waffen c) 

Gemälde und Kupferſtichſammlungen ſind: die Gemälde Gallerie im 
Schloſſe, desgleichen im Mufeo, die des berlinſchen Gymnaſiums, des 
Kadettenhauſes, der Garnifon:, Kloſter, Marien und Nikolai-Kirche 
und außerdem eine große Menge von Privatſammlungen. 

Oeffentliche Denkmaͤler und Statuen find: das Denkmal auf dem 
Kreuzberge, die Statue des großen Kurfürſten auf der langen Brücke, 
die Quadriga auf dem Brandenburger⸗Thore, die Statuen von Zi, 
cher, Scharnborſt und Blow vor der Hauptwache und ihr gegen, 
über; Scharnhorſis Denkmal auf dem Invaliden Kirchhofe. Die Star 
tuen von Ziethen, Leopold von Deſſau, Schwerin, Keith und Winter⸗ 
feld, auf Wübelmsplatz, die Kurfürſten im weiſſen Saale des 
Schloſſes, das Denkmal Johann Cicero's und Joachim's 1. im Dom, 
das des Grafen von der Mark in der Dorctheenſtäͤdtſchen Kirche 
und Iffland's Buſte im Concertſaale des Schauſpielbauſes. 

: Außerdem ſind ſebenswerth: die Fentaine im Luſtgarten, nebſt 
augeböriger Dampfmaſchine; desgleichen daſelbſt die koloſſale Granit: 
ſchale; der Krönungswagen im Marſtalle, die Gasbeleuchtungs anſtalt 
vor dem halleſchen Thore, die ` königl. Erbbegraͤbniſſe im Dom, die 
Ki vor dem oranienburger Thore und der Militärkirchhof in 
der Lintenſtraße u. m. a. Schöne öffentliche Spree⸗Badeanſtalten für 
beide Geſchlechter. b 

Von Kranken- und Heilanſtalten bemerken wir nur: die Cha⸗ 
tité, die Klinika, die Lazaretbe, das Taubſtummeninſtitut, das Blin⸗ 
beninflitut, die Thierarzeneiſchule und das ortbopädiiche Inſtitut, die 
Anſtalt für künſtliche Mineralwäſſer, die Schutzblatterimpfungsanſtalt 
ze. ze. Von Wohlthatigkeitsanſtalten: die Waiſenbäuſer, das Loui⸗ 
fem und Friedrichsſtift, bie Louiſenſtiftung, die Wadzekauſtolt und die 
Hospitäler, das 7 das Buͤrgerrettungsinſtitut, die Geſellſchaft 


zu Unterſtͤtzung der men eh 
Berlin ift Sitz der dee tee d. i. des Staatsraths, der 
Minifterien, des Dberpräfidiums der Provinz, des Obercenſurcollegiume, 
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dreler General Commando's, $1. des Garde⸗ Aten u. Zten Armiee⸗Corps, 
des ſtatiſtiſchen Büreaus, des Conſiſtoriums u. Provinzial-Schulkollegiume 
des Medizinal⸗Kolleg., der Militair⸗Ober⸗Examinations⸗Kommiſſion, der 
Ober Medizinal:Graminations:Kommiffion, der wiſſenſchaftl. Prüfungs⸗ 
Kommiffion für Brandenburg und Vommern, der Generalkommiſſion 
für die Kurmark, der Generalſteuer⸗Direktion, zweier Haupt⸗Steuer⸗ 
ämter, der mittelmaͤrkſchen Ritterſchaftsdirektion, der Gen. Direktion 
der fürmárfijdbén "Sande und Feuer Societät, der Lotterie, Direftion, 
der General- Salz- und General Munz Direktion, des Polizei⸗Präſth 
mg, des geh. Obertribunals, des Kammergerichts, (Oberappelations⸗, 
ei und Criminal⸗Senats), des kurmärk. Pupillenkollegiums xc. 

em befindet ſich hier: die General, Inſpektion der Artillerie, 
dergleichen der Feſtungen, Ingenieure und Pioniere, die Militair⸗ 
eee wit a nörbigen Hülfe 
Bildungsanſtalten (inb: die Univerfität, mit allen noͤthig , 
anftalten, 6 Gymnaſſen, 260 Pridat⸗Schulen und Erziehungsanſtal⸗ 
ten, die Louiſenſtiftung zur Bildung von Erzieherinnen; die koͤnigl. Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften, desgleichen die der Künſte, die Bauakade⸗ 
mie, die Thierarzneiſchule, die Gewerbſchule, 2 höhere Büͤͤrgerſchulen, 
das techniſche Gewerbinſtitut, die Singakademie, die ſchon erwähnten 
Toubſtummen⸗ und Blinden-Anftalten, die naturforſchende, medizinifche 
— eh geographiſche, pharmazeutiſche, philomatiſche und phyſiſch⸗ 
mediziniſche Geſellſchaft, die Geſellſchaft für deutſche Sprache, die 
Humanitäts⸗Geſellſchaft und der Kunſtletverein, ferner bemerken wir: 
das Seminarium für die Heiden in Oſtindien und Afrika mit Miſ⸗ 
flm, die Hauptbibelgeſellſchaft, den Hauptverein für chriſtliche Gt» 
bauungsſchriften, den Verein zur Beförderung des Gewerbfleißes, die 
Geſellſchaft zur Verbreitung des Chriſtenthums unter den Juden, den 

nbauverein ꝛc. , nee z 
Von Fabriken, Manufakturen und ahnlichen Anſtalten ſind vor⸗ 
. die koͤnigliche Stuͤckgießerei, die koͤnigl. Pulverfabrik, die Ar⸗ 
ſllerie⸗Werkſtaͤtte, die königl. Eiſengießerei, die königl. Porzellan Mas 
mifoftur und die Geſur dheitsgeſchirr⸗Fabrik, die Eggelſche Eiſengieße, 
en und Dampf⸗Maſchinenfabrik, mehrere Maſchinenfabriken, die Me 
baillen Münze, die Maſchinenpavier⸗Fabrik, mehrere Zuckerſiedereien, 
Oelraffinerien, unzählige Brennereien und Deſtillationen, viele 
Brauereien vorzüglich guter Biere, die Dampfſchneidemühle, die Dampf. 
mabhlmühle, Dampfölmühle; Manufakturen und Fabriken in Papier 
tapeten, Wollen“, Halkwollen⸗ und Baumwollen⸗Waaren, in Gold, u. 
Sllber⸗Waaren, als Treſſen, Schärven und anderen Militair⸗Effekten, 
ferner in Band, Buntpapier, Oefen, Huͤten, Seidenhüten, lackirten 
Blechwaaren, Siegellack, Oblaten ꝛc. ö 
Man zäblt gegen 8000 mechaniſche Kunſtler und Handwerker, 
mit nahe an 12.0% -Gebülfen, 32 Buchdruckereien, mit 110 Prefs 
fen, gegen 2800 Handelsgewerbe aller Art, 177 Lohnfuhrleute mit 
1000 Pferden, 102 Gaſtboͤfe, 913 Schenk⸗ und Speifchäufer, 60 
Kaffechäufer und Kaffeegarten. le 

Die Anzahl der Einwohner beträgt nach den neueſten Nachrich⸗ 
ten 229.900 in Berlin und 16.000 im Weichbilde. ë 

Der Handel iff bedeutend und wird vorzüglich unterſtüͤtzt durch 
mehrere Anſtalten, als: die koͤnigliche Bank, die Boͤrſe, die Se ehand⸗ 
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n t, bu t abrt, e enge der 
855 —2 m Sunfifrofen aus allen Ländern und Pros 


kA? — wir de Schluß die drei großen Freimaurerlo⸗ 
e Royal. de die d * und die große Landesloge, zu⸗ 
men nut 
e —.— 373,69 M., 862.000 Ew. 
à): Krels Prenzlow, 20,27 0M. 42 000 Ew. rennen, Kreisſt. 
an der Lider u. an einem der Uckerſeen, 10.200 Ew. Sitz der uckermaͤrker 
Ri tion, Superintendur, Gymnaſtum. Wollenweberei, Gr 
teeibebanbel. Geb. Ort des Landſchaſtsmalers Hackert, 1 1806. Hier fa 
Hohenlohe mit feinem Corps, den 28. Gerbe. 1800. Strasburg, 
t, 3700 Ew. Brüſſo w, Stadt, 1100 Ew. Domänenamt, pue 
Pom i Marktflecken — — 1300 Ew. — b) Kreis 
arie — Ew. Templin, Kreisſtadt am 
Wollen zeug - und Leineweberti. Holzhandel, 
dee der templiner-Ronal beiträgt. | Zehdenick, Stadt an 
2450 Ew. Fraͤuleinkloſter; Schiffbau, Schifffahrt; Kalk. 
. Hte Lychen, Stadt, 1600 Ew. Bottzenburg, 
Marktflecken zwiſchen vielen Seen; Teichforellen⸗ und Schildfrötenfang 
und andre Fiſcherei; Schloß und Garten des Grafen Arnim, 650 Ew. 
e er malbs, mit 850 und Gerswalde mit 550 Ew. Markt. 
frëen, e) Kreis Angermünde, 23,4 M., 44,000 Ew. Ans 
Si, "810 Cm Areisſtadt, 3500 Ew. am See Münde ge Sa Schwedt, 
Ew. an der Oder, mit koͤnigl. Schloß und Garten, 
Hagelſchaden - und Mobiliar-Brand⸗Verſicherungsanſtalt. 
ee e — Stadt, an der Oder, 2300 Ew. 
vachimsthal, Stadt, 1 Vierraden, Stadt, an der 
dung der Welſe in ww Di Der 1400 Ew. Greiffenberg, 
an der Sarnitz, 1130 Ew. Stolpe, Morfifleden an der 
Oder, 300 Ew. Gramzow, großes Dorf an 2 Seen, mit 1100 
N eee SCH am Finowkanal, unweit deſſen Ders 
einigung mit der Oder, 480 Ew. Chorin, Domänen-Amt, vot 
feet Kreis Ober» Barmin, 22,04 0M. 46.000 Ew. 
alde, Kreieſtadt an der Oder, 3100 Ew. Geſundbrunnen, 
bad, Synagoge, an — Braunkohlenbergwerk. 
Re dnb unfern der Oder 5100 Ew. Synagoge, Ficcherei, 
und Fiſchhandel. Neuſtadt Eberswalde, Stadt an der Finow, 
und am Finow⸗Kanal, 4400 Ew., Hauptſteuer⸗Amt, Sur 
— a See nagoge, Eiſen- und Stahlwaaren⸗ 
ſenbeinkamm Fabrik, Zainbammer, Schleifmüblen, Bad. 
der Nähe das koͤnigl. Meſſingwerk, Eiſenblech und Kupferwalz⸗ 
werk, 1 aan d Krappmühle und 1 Papierfabrik. Strauß 
P Stadt am Strausſee, Ew. Invaliden ⸗ und Landarmen⸗ 
dabei Schul / und Grjebunataniioiten ; Wollfabrik. Bieſen⸗ 
Nel tadt, 1250 Ew. Domänenamt. Werneuchen, Markt ⸗ 
fleden,. 450 Gm, Möglelin, Dorf mit einer akademiſch » ófono: 
mifchen Lebranſtalt; — sort der landwirthſchaftlichen Geſell⸗ 
ſchaft des Pro Ca Es mit Schloß und Garten. Har⸗ 
nekopf, Dorf in deſſen das Luſiſchloß Monchoiſe. Hohen⸗ 


Geographie bed preußiſchen Staats 255 


Ep. „ mit Barchent⸗, Drathr, Gußſtahl⸗ und Nagelſabri⸗ 
450 Ew. Falkenberg, Dorf mit 1 Papiermühle. — e) Kreis 
erbarnim, 32,3 M., 45.900 Ew., Kreisamt zu Berlin. 
nau, Stadt unweit der Quelle der Panke, 2800 Ew. fran zoͤſiſche 
Kolonie; Bierbrauerei, Seidenfabrik; Alterthümer aus dem Huſſiten⸗ 
Kriege, auf dem Nathhauſe. Sieg (Kurf.) Friedrich II. auf dem 
rothen Felſen, über die Huſſiten, 1432. Oranienburg, Stadt, 
% Ew. Sie liegt an der 2 die bier ſchon ſchiffbar ift, hat 1 

} haus in ehemal. koͤnigl. Schloffe und 1 Fabrik für Schwefelſäure. 
benwalde, Stadt an der Havel u. am Finowkanal 2150 Ew. 

At Landsberg, Stadt, 1300 Ew. Schoͤneiche, Dorf mit Schloß, 
ranzoͤſiſch Buchholz, Dorf, zum Theil von franz. Koloniſten 
nt, mit vielen Landhaͤuſern der Berliner und mit einem Schloſſe 

und Garten. Friedrichsthal, Dorf mit Glashütte und Uhrenfa⸗ 
brif, Rüdersdorf, Dorf mit Bergamt und großen Kalk ſſteinbrü⸗ 
chen. Stralau, Dorf nahe bei Berlin und an der Spree, meiſt 
den Fiſchern bewohnt. Landhaͤuſer der Berliner, Stralauer Fiſchzug. 
. Dorf, mit 800 Ew., fdónem Luſtſchloſſe und 
i . Schule für 20 verwaiſte Knaben. Pankow, Dorf mit 
‚vielen Landhaͤuſern und Gärten der Berliner. Allee von Berlin dar 
bin. Dabei Schön hauſen, mit koͤnigl. Luſtſchloſſe und Garten. 
egel, Dorf am Tegelſte, mit Schloß und großem Garten. Das 
Leuiſenbad unweit Berlin, mit Gärten, Kirche und Brunnengebäu⸗ 
den. — 0) Kreis Teltow Storkow, 44,84 O. M., 63.500 Ew. 
Charlottenburg, Stadt, 1 Stunde von Berlin, an der Spree, Brucke, 
6100 Ew., Zeen Schloß mit Garten, wo das Denkmal unb 
die Gruft der Königin Louiſe, Badeanſtalt, geſchmackvolle Landhäuſer, 
L Maſchinengarnſpinnerei, beſuchter Vergnuͤgungsort der Berliner, 
Sa Stadt auf einer Spree Inſel, 2250 Ew. Schloß und 
In der Naͤhe der Muͤgelſee und der Muͤgelberg, 340 F. ü. 
M. Mittenwalde, Stadt, 1760 Ew. Trebbin, Sidt., 1550 
Ew. Zoſſen, Stadt an der ſchiſſbaren Notte, 1450 Ew. Stor⸗ 
Bow, Stadt am Dolgenſee und am Floͤßkanal, 1430 Ew. Teltow, 
Kreisfkodt, 1130 Ginm. Teltower Rüben. Buchholz, Stadt, 800 
Ibn dui 460. Ew. Koͤnigswuſterhauſen, Markt⸗ 
mit Jagdſchloß. Sperenberg, Dorf mit Gipsſteinbrüchen⸗ 
Groß⸗Beeren, Dorf. Denkmal der Schlacht von 1813. Klein 
Glienike, Dorf mit Landhaus, (dinem Garten und Weinberg des 
Prinzen Karl. Tapetenfabirk. Britz, Dorf mit herrſchaftlichem Haus 
und merkwürdiger landwirthſchaftl. Einrichtung. Ricksdorf, Dorf 
mit Herrnhuter Familien; Deutſche und Boͤhmen. Tempelhof, Df. 
mit 2 Gärten und 1 Herr ſchaftshauſe. Schöneberg, Dorf mit dem 
betaniſchen Garten Berlins, einer Gärtner ⸗Lehranſtalt und ſchoͤnen 
Landhäuſern der Berliner, 700 Ew. Steglitz, Dorf mit Land⸗ 
baus und Garten. Grunewald, koͤnigl. Luſtſchloß. — g) Kreis 
Jüterbock Luckenwalde, 24,63 U M., 40.000 Ew. Jüter⸗ 
bed, Kreisſtadt am Angerbache, 4400 Ew. Woll⸗ und Flachsmäaͤrkte. 
t3 Torſtenſon's über die Kaiſerlichen 1044. Luckenwalde, Stdt., 

200 Ew. Leinewand⸗, Leder, Zeug⸗ u. Tuchfabrikation. Dahm e, 
abt an der Dahme, 3300 Ew. Tuch⸗ und Leinweberei. Sinna, 
Stadt, 1550 Ew. Moll: Leinewand⸗ und Baumwollenfabrikation. 
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der Nähe ein altes Kloſter. Baruth, Stadt, 1400 Ew. Schloß, 
ederfabrikation, Eiſenwerke, Drabtmühlen. Dennewitz, Dorf. 
Sieg Über die Franzoſen den 6. Sept. 1813. Gottow, konigl. 
Eisenwerk mit Kupſerbammer. Spaniſche Schafzucht. — h) Kreis 
Zauchg⸗ Belzig, 35,66 [13X., 50.100 Ew. das landraͤthliche Amt 
iſt zu Potsdam. oh cer Aio Stadt, 4400 Ew., fie liegt an 
der Nieplig, und hat Leinen: und Wollenweberei,, Papier, Graupen, 
und Nudelmühlen. Denkmal des Stifters derſelben, im Garten der 
erſtern. Beliz, Stadt an der Nieplitz, 1300 Einw. Flachs bau, 
Leinweberei. Belzig, Stadt, 2200 Ew. Hopfenbau, Tuch⸗ und Sein, 
weberel. Niemeck, Stadt, 2000 Einw. Werder, Stadt, auf 
einer Inſel der Havel 1550 Ew., Weinbau, ſtarken Obſtbau. Brück, 
Stadt, 1280 Ew. Sarmund, Stadt an der Saare, 420 Einwohn. 
Lebnin, Marktflecken, 888 Ew. Kaput, Dorf mit vormals fénigl. 
Luſtſchloß. Rekalm, Dorf mit muſterhaften Schulanſtalten. Pots. 
dam, te köͤnigl. Reſidenz an der Havel, wo diefe bie Nuthe aufnimmt, 
und mit einem Kanal und einigen Seen eine paid beh Werder, von 
A Meilen im Umfange bildet. Der Umfang der Stadt betragt 6860 
t, ihre Haͤuſerzabl 1500 und die ihrer Einwohner 24.000. 
Stadt brëcht aus Altſtadt und Neustadt, wozu auch der Siet, 
die Friedrichsſtadt und das helländifhe Revier gehört, und aus drei 
Vorſtadten, der teltower, brandendurger und nauener, an welcher — 
teret die kuſſiſche Kolonie Alexandrowna, mit 1 Kirche und ei 
Hauſe für den König, fiößt. Die Stadt ſelbſt hat ein königl. Schloß 
und außerhalb derſelben das Schloß Sans ſouci, mit 1 Gemäldegalle 
rie, das neue Palais mit schönem Garten: außerdem findet man hier 
Kirchen, unter welchen ſich die Garniſonkirche mit den Gräbern 
Wilhelm e l, und Friedrich & Ak, ſchönen Gemälden und einem 
lockenſpiele, und die heil. Geiſtkirche mit dem 280 F. hohen Thur me aus. 
zeichnen. Noch bemerken wir als vorzügliche Gebäude: das Rathhaus, 
Schauſpielbaus und Militares Waitenbaus; ferner den Luſtgarten mit 
ſchoͤnen Büften. Potsdam bat 9 Thore und 7 Brücken. Sie ift Sitz 
ö ung, der Oberrechnenkammer, der Staatsbuchhalterei, der 
Pro vinzial⸗Erziehungskenumiſſton, eines Juſtiz und Hauptſteueramtes 
unb der Kreisverwaltung. Zu bemerken find noch: 1 Gomnaſium, 
das Kadettenbaus, 1 boͤhere Bürgerſchule, Handwerksſchule, Gul 
— en 
odellſammlung, artnerlehranſtalt, Bibelgeſellſchaft, Loui, 
fens Denkmal (eine Stiftung zur Aus ſtattung Ze, iwi Madchen), 
die Feiedensgeſellſchaft und das Civil⸗Walſenbaus. Fabriken find vor 
banden, in ehren, Kattun, Hüten, Leder, Leinwand, Metallknöͤpfen 
Seiden, und Wollen Waaren, Tapeten, Taback, chemiſchen Farben, 
muſikaliſchen Inſtrumenten, Darmſaiten, und Wagen; Brauerei, Han⸗ 
del, ſciliniſche Eiſengueke. In der Näde die Pfaueninſel mit tj 
niglich em Landhauſe, ſchoͤnen Anlagen und einer Menagerie. Nova 
weis, böhmijches Keloniſtendorf mit Baumwollenweberti und 1640 Ew. 
Tornow, Halbinſel mit einer Lederfabrik. Der Stern, Jagd. 
ſchloß im Walde. Der Braubausberg mit Spaziergängen und 
einer köͤnigl. Burg. — i) Kreis Oſt⸗Havelland, 22,92 M. 
40.30 Einw. Spandau, Stadt und Feſtung 2ter Klaſſe an der 
Havel und gegenüber ber Spreemündung, 5550 Ew., Citadelle, Gewehr 
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Leinweberei, Brauerei, Pfeifen 
ofte Waiſen und Verbrech l 
Kremmen, Stadt, 2200 Ew. 


am Anfange des danach benannten Kanals. Hohennauen, 
erf mit Suverintendur und Sitz des Landraths. — J) Kreis 
uppin, 32,11 O. Meilen, 58.000 Ew. Neu, Ruppin, Stadt 
ruppiner See, 76.000. Zollamt, Superintendur, Gymnaſiun 
tanftalt, Tuchweberei, Brauerei, Torfſtecherei. Wuſterhauſen, 
laßt an der Doſſe, 2600 Ew. Tuch, und Leinenweberei. Gran⸗ 
fer, Stadt, 2300 Ew. Denkmal der Königin Louife; Hauptzollamt, 
— Rheinsberg, Stadt am Rhin, 1800 Ew. Schloß 
und Park des Prinzen Auguſt von Preußen, im letztern mehrere Denk, 
e Steingut und Fahencefabrik. Alt, Ruppin, Stadt, 1450 
m. Lindow, Stadt, 1450 Ew., 1 Fräuleinkloſter; Wollen⸗ und 
inmeberei, Neuſtadt, Stadt an der Doſſe, 1000 Ew. Juſtiz⸗ 
nt, Spiegelfabrik, Friedrich⸗Wilhelms⸗Geſtuͤt und in der Nähe der 
tmarſtall Lindenau. Sieversdorf, Dorf mit Hobofen, 
eent und der neufiábter Spiegelfabrik, Pferde zucht. Wild⸗ 
Dorf mit 680 Ew., ferias Leinweberei uud Polirmühle. 
rau, Dorf und Sitz des Panbratbé. Koͤritz, Dorf mit Pfer⸗ 
cht. — m) Kreis Oſt⸗Priegnitz, 35,35 O. M. 50,800 Ew. 
Kris Kreisstadt, 3100 Ew. Wittſtock, Stadt am Einflufle der 
Gunz in die Doſſe; Hauptzollamt, Superintendur, Landarmen⸗ 
haus; Wollen und Leinweberei. Pritzwalk, Stadt an der Doͤm⸗ 
tif, 35, Ew. Tuch⸗ und Leinweberei. Meienburg, Stadt, 1400 
Ew. Zechlin mit Glashütte und Freie nſt ein, Markiſlecken. 
eiligengrabe und Marien flies o er Slofier-Stepeniß, Fräus 
ët, — n) Kreis Weſt⸗Priegnitz, 27,43 O. M. 50.000 
Ew. Perleberg, Kreisſtadt an der Stepentz, 3500 Ew. Ritter⸗ 
. irektion, Superintendur, Flachsmaͤrkte, Cichorienfabrik. 
engen, Stadt unweit der Elbe, 26 Ew. 8 
belberg, Stadt auf einer Inſel der Havel, 2600 Ew. 2 Brük⸗ 
omkirche, Landarmenhaus; Strumpfſtrickerei, Brennerei. Wit⸗ 
t kurs t, Stadt an ber Mündung der Havel in * Elbe. 1740 
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Ew. Korn, und Tranſſtohandel. Putlitz, Stadt, 

eh 27 Def, Og des Een ZE 

2) Regierungs⸗Bezir estie O. M. 700.000 
, „75 O. M. 44.800 Ew. Könige 


„ Maränenfang. Zellin, Marktflecken an der Oder. 
800 Ew. Güftebiefe, Dorf am Lg des neuen Oderkanals, 
1250 Ew. — b) Kreis Soldin, 20,76 Q. M. 32.800 Ew. 
Soldin, Kreisſtadt an einem ſiſchreſchen Ser. 4400 Ew. General; 
. für die Neumark, Superintendur, Woll⸗ und Leinwe, 
„Berlinchen, Stadt an einem See, 2950 Ew. Vieh⸗ und 
erbemärfte. Lippehne, Stadt am Wendelſer, 2350 Ew. Bern 
ein, Stadt am Jungfernſee, 1450 Ew. — c) Kreis Arens, 
valde, 13,21 Q. M., 28.200 Arenswalde, Kreisſtadt 
wichen 3 Seen, 3600 Ew. Tuchweberel. Reez, Stadt an der 
e, 2000 Neuwedel, Stadt an der Drage, 1650 Ew. 
) tfenau, Dorf unb Sig des Landraths. Marienwalde unb 
ernfee, Glashütten. — d) Kreis Friedeberg, 19,9 Q. M. 
36.700 Ew. Friedeberg, Kreisſtadt an 2 Seen, 4000 Ew. Ju- 
quw. Drieſen, Stadt an der Sege, 3100 Ew. Schifffahrt. 
olden KC Ew. — e) Kreis Landsberg, 18,39 
. 50.200 Ew. Landsberg, Kreisſtadt an der Warte, 9800 
. (580 Juden), Hauptſteueramt, 1 böhere Stadt⸗ und 8 Elemen⸗ 
tarſchulen, Waiſenhaus, Straf⸗ und Vm ner mit Mol, 
lenweberei, Brennerei, Getreide: und Wollmaͤrkte. i 
thal und 1350 hauſen, fónigl. Eiſenhüttenwerke. — D Kreis 
$üürin 13,96 O. M. 39900 Gm. $ 
m 9t AN E am Einfluſſe der Warte in die Oder; Brücke über 


1768, an die Franzoſen übergeben 1 Nov. "v Sq von den 


am 26. und 27. Aug. 1758. Kupdorf, Eiſenhammer. — g) Kreis 
Lebus, 32,77 M. 48,000 Ew. Kreisamt in Frankfurt. Für 
ſtenwalde, Stadt an der Spree, 3800 Ew., Woll und Leinwebe⸗ 
rei. Müncheberg, Stadt, 2200 Einw. Seelow, Stadt, 1970 
Gin. Gi ci, Stadt an ber Oder, 1780 Ew. Müllrofe, Sid. 
am Kanal, 1600 Einw. Lebus, t an der Oder, 1440 Einw. 
Buckow, 1300 Ew. Hopfendau. Kunnersdorf, Dorf, Schlacht 
am 12. August 1759. Weiſſenſpring, Papiermühle. Biegen 
Friedrihom, Gorgaf unb Wollup, Dorfer mit Domänenäm, 
tern. — Frankfurt an der Oder, Stadt mit 1354 fr. 91.500 

Ew. cke. Sitz der Regierung, des Oberlandsgerichts, der Kreis “ 
Verwaltung des et Kreises, ber Ritterſchafts Direktion, Gene / 

tal Direktion der neumärfichen Feuerverſicherungs Societät; Haupt 
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fuerat, 2 Superintenduren, Gymnaſſum, Oberſchule, 7 Ele⸗ 
mentarfchulen , tandwirtöfehaftl, Geiefchaft, Unterſtütungs Verein 
für arme S ebammeninftitut, Judenbuchdruckerei, Seiden⸗ 
| er d$; und ſcefabriken. Handel, 3 Meſſen, 


Deſſen Freiſchule für arme . — h) Kreis Stern⸗ 
, 92,96 UM., 48.000 Ew. elenzig, Kreisſtadt an der 
3900 Ew. In der Nahe — — Droſſen, 
am e, 3600 Ew. Reppen, an der Ei⸗ 
lung; 2540 Ew. Sonnenburg, Stadt am enfluße, 2400 Ew. 
e 1811 Sitz der Johanniter Heermeiſter; Schloß. Sternberg, 
1200 Ew. Königswalde, Stadt, 960 Ew. — 1 

en / 


Ew. Trebſchen, Stadt, 270Ew. Liebenau, mit 750 Ew. 
Säite dh, 430 Ew. Marktfl. Kay, Dorf; Treffen d. 23. Jul. 1759, 


und Stabhammer; — mit rep Le 
t$ Landraths 
00 Ew. Ow 


fau, Kreisfladt an der Berſſe, 3800 Ew. 9 Schullehrerſemi⸗ 
narium, Waisen, dt, Armen, "een "ne MER 
Giürfefabrifation; Gefecht d. 4. Juni 1813. Seen Gbt., 
Dm Ew. Juſtiß unb Domänenamt; Geſtüt. 8 cá toin, Stadt, 
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von Bimsſtein, Merben ton Eifenſtein u. Torſt: Doͤrfer. d) Kreis 
Seta "DM; 51.400 En cran, tceitqafit, 4000 Cs 


m „ Lyccum, Zu us; 

und Leinwandſa n. Bleichen⸗ Handel. Forte, Stadt 

an der lauſitzer Neiße wm b un 
uͤrkte, Flachshandel. Pförten, Stadt, 1200 Ew. Rentamt, Lehn, 
[y aſſen, Stadt am der datt, 800 Ew. Triebel, Stadt, 


| wif und Burghammer mit Eiſenhaͤm mern. 
IV. Provinz Pommernz 567, O.., 916.000 Gir, 
in 3 en nn Stettin, Köslin und Stralſund. 
) Neg. Ber Stettin, 233,48 WM, 431,700 Ex. ) feet 
ee 16,38 OM., 34.800 Go; Demmin — 
. tme, 5000 Einw. Superintendur, Hauptzollamt, He 
Hier nimmt die Peene die Trebbel und Telenſe auf. Treptow, 
Stadt an der Totenſt, 3100 Ew., Jarmen, Stadt an der Zeen, 
1000 Ew. Klampenow, Verden, Linden haln und Loiz, So | 
mäncnämter. — b) Kreis Anklam, 11,110.39. 23.100 int. 
Anklam, Kreisſtadt an der Peene, 7000 Eind. Superintendur, 
auptzollamt, Nathsſchule; Tuch und Leinweberei, Lederfabrikation, 
mbe. Pußar, Dorf wo der Landrath wohnt, — e) Kreis 
Uſedem Wollin, 18,31 O M., 25.000 Ew. Swinemünde, om 
Aus fluſſe der Swine und auf der Inſel Uſedom, Kreisſtadt, 3600 
Ew. Hafen, Hauptzollamt, Schifffabrtskommiſſton, Lootſenzunkt, F 
ſcherei, Seebad, Tor fſtecherei. oltin, Stadt auf der Inſel Wollin, 
u der Diedenow, 3500 Ew. Schiffbau, Holzhandel. U fed em, 
Statt auf der gieſchnawigen Inſel, 1300 Ew. Die Prenemtiir ` 
der Schanze usedom. — d) Kreis uckermünde, 91210.9X. 
30.300 EW. Udermünde, Kreisſtadt an der Uder, die: Meile 
GC Haff na jt y^ Emw. Semánenanit, Superinten 


Schiffdau, Pafſtwalf, Stadt an der von bier en 
ren Ucker und an der Randow, 6400 Ew. Landſchaftsdirck. | 
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ume vp, Stadt, 1650 Ew. — e) Kreis Randow, 
900 Ew. Stettin, DOE A und 
t$ am linken Ufer der Oder, 1960 Haͤuſer, 30.000 Ew. 
Feſung iter Klaſſe und bat die Forte Preuſſen, Wilhelm u 


) orſtädte Lauadie, Ober und Nieder⸗Wike unb Torneh. 
der Regierung, des Oberlandesgerichts, Kenſiſtoriume, der P 
Schulkommuſſion, eines evangeliſchen Biſchofs, Medizinal⸗Ko 
u, Steuerdirektion, General⸗Landſchaftsdirektion, See⸗ und Han⸗ 
ſalgerichts, der Pommerſchen Feuerſocietät, Hauptiteuers und Obers 
damtes; Land- und Seehandlungskomtoir, Gymnaſſum, Stern⸗ 
parte, Landſchullebrerſemmar, Zeichnenſchule, Elementarſchule 
fer und Steuerleute, Bibelgeſellſchaft, Sparkaſſe, Bürgerrettung 
fit, Secaſſekuranzgeſellſchaft; Fabrikation für Anker, Feuereimer, 
ichen, Leder, Wolle, Zucker, Likör, Borten ic. Land: und See⸗ 
Mel, viel eigne Schiffe. Ausfuhr von Holz, Talg, Leinwand, Ge 
tuit, Höringen und Wolle; "Einfuhr, an Kolonialwaaren, (Rein, 
a Hanf, Leinſaamen ꝛc. Dampfboot nach Swinemünde, 
und Fiufſchifffahrt, Fiſcherei. Belagert wurde Stettin in den 
112½% 1639, 1070, 1677, 1713, 1506 und 1813. Garz, 
Blade an der Oder, 3400 Ew. Damm, befeſtigte Stadt am Eins 
= Dammſchen See, 2450 Ew. Wollenweberei, 
abrifation, Fiſcherei. Volitz, Stade, 1950 % fW. Sem 
kun Statt, 1500 ge, Steohhutfabrik., 8 6f enit, Makftfleden, 
00 Ew. Jaſenitz, mit Demanenamt, Fiſcherti und 1000 Ew. 
Schiffahrt. Grabow, mit vielen Landhaͤufern. Zlegenort, mit 
bet: Dörfer, — D Kreis Greiffenhagen, 17,88 G. M., 
zw. Greiffenbagen, Kreisſtadt an der großen Reglik, 
ichen Arme der Oder, 4750 Einw. Supetintendur, 
, Fiddichow, Stadt unfern der Oder, auf 2 Hohen, 1800 
ahn, Stadt am langen See, 1700 Ew. Strohhutfabrika⸗ 
77 Neumarkt, Marktflecken nicht weit von der 
Be ES i ee Sach — e 
ritz, adt, „Ew. Superintendur, Armenhaus. Un⸗ 
Stadt. beim Dorfe Altſtodt der Ottohrunnen. Werben, 
an der 3Xabür. Fiſcherei auf Muraͤnen. — h) 
Saazig, 23,07 Q. M., 42.100 Ew. Stargard, Kreisſiadt an 
der schiffbaren Sybna, 1160. Häuſer, 10.000 Ew. Landſchaftsdirtk⸗ 
lien, Generalkommiſſton, Hauptſteleramt, Superintendur, mu, 
— vm? ` Mntercidtéanflolt fur Feldmefler ` Leder, Seit 
„ 
Stadt, 1 


ollfabrikation, Brennerei, Getreidehandel. Frei enwalde, 

1 350 Ew. 9tórenberg, Stadt am Enzigſee, 1000 % Ew. 

Anenfang. Jakobshagen, Stadt am ſaatziger Ser, 1330 Ew. 

u, Stadt, 1000 Ew. Marisnflies, Marktſlecken mit Fräu⸗ 

\ und Domänenamt, 480 Ew. Saatzig, Dorf, wovon der 

Kreis ben Namen Gier, — H Kreis Naugard, 22,88 Q. M., 36.300 

Naugard, Kreisſtadt zwiſchen fiſchreichen Seen, 1900 Ew. 

t, Hauptſteneramt, Straf- und Beſſerungs anſtalt. 

Be linom, Stadt an der Ihna, 4100 Einv. Maſſow, Stadt, 

Daber, Stadt, 1200 Ew. — k) Kreis & am min, 0 

DM. 31.800 Ew. Kammin, Kreisſt. an der Dievenow, 2950 Ew. In; 

bendanturamt, Superintendur, Dom(dule, Fräuleinſtift. Zeugfabrikatidn, 
Ac rui ala ben; 


4 


D 
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2 Gr. Stepenitz, Marktfl. am Papenwaſſer, 1450 
See Sara Stm, piro 450 Ew Ew. Dam 
mer, Dorf Nähe die — 
ide — D Kreis e 28.000 
Zeep tom, 

ſchiffbaren Rega, 5000 Ew., * eg, 


SO ek 20,23 Q. M. 30.000 Ew. Labes, 
2484 8 enwalde, Stadt, 2000 
Ap k Bangerin, Stadt 

Ri. eichnamigen unb Polchow⸗See; 950 Ew. 
Hz dem a ne BR ée enraume der 2 be fin⸗ 
Mer: Kreis x mec 18, Kr. c, 6,9, Kr. d, 4,64, Kr. e 
SA 0,09, Kr. k, 37, Kr. l, 0,16, zuſammen 15,4901 Q0, 


Com Regierungs: Bezirk Köslin, 258,49 J M., 323.500 
Ew. 2 poer Shiefeikein 01 gin, e — Ew. Schie⸗ 
felbein, Kreis Rega, el uptſteueramt, Dos 
mänen: und metere — b) Sele cen vo 20,75 U 

„ 23.000 Ew. Dramburg, Kreisſtadt an der Drage, 2700 
Einw. Superintendur. a Stadt, 2700 Ew Falten 
rw Stadt an der Drage, 2500 Ew. — c) Keie euſtet⸗ 
tin, 36,80 C] M. 49.000 Einwohn. nnd Kreisſtadt, 
nicht weit von der Perſantequelle, 3300 Ew., fónigl, Schloß, Ze 
mänenamt, Superintendur, Gymnaſium, Landarmenhaus, Wollfa⸗ 
beikation. Tempelburg, Stadt zwischen dem Drazig⸗ und Zepplin⸗ 
See, 290 Einw. Ra ße SR tadt an der Czarne, 1360 Einw. 

Bärwalde, Stadt, 1 in —— . e ſtarke amat 
weberel. — d) Kreis Beider, 5.700 Ew. Bel 
gard, Kreisſtadt an der Perfante, 2800 Ei. — — Rent⸗ 
p boy Tabak sſabrik. Roß. und Viehmärkte. Polzin, Stadt am 

Wupperbache, 2460 Ew. Louiſenbad. Bruze Kn 3 Dorf mit Glas 

FH — €) Kreis Fürſtenthum, 46,95 M., 67.000 Einwohn. 
M 82 des vor und Kreiſes, am Fuße des 
llenberges, 6600 Sitz der Regierung und des Oberlandes⸗ 
erſammlun Ay der pommerſch. oͤkonomiſchen Geſellſchaft, 
EE Sabad t, Le Ki = Papierfabrifation, a € Bildfäule 
des Könige Friedrich Wilh. 1. Auf dem Gollenderge das Denkmal 
des Kriegs von 1813 — 1616 * KZ Stadt und Feſtung Ir 
Klaſſe an der Perſante und unfern ihrer Mündun ni Hafen, Marien, 
2 frauenkloſter für 7 adelige und 9 bürgerliche Mädchen, 

Salzw ollfabrik, pow Wollmarkt. Wed ene 1758, 1760 
und 1807. DBublig, Stadt an ber Gazel, 2100 Gm Maränen⸗ 
fang in einem großen Teiche. Körlin, Stadt an ber Perſante, die 
bier die Rade aufnimmt, 1780 Ew. Surom, Dorf mit Erziehungs, 
anftalt. — N Kreis LA VN 29,70 Q. M. 47.800 Einwohn, 

Schlawe, Kreisſtadt, 2900 (inte. ` Superintendur; Vieh und 
Wollmärkte. Rügenmalbe, Stadt an der Wipper, 3500 Ew. 

el: Intendanturs und Rentamt, Superintendur; baten 
werfte! Leinwand, und Segeltuchſabrik; r 

mee T Stadt, 1160 Ew. Polnow, Stadt an der — 

150 — £g Kreis Rummelsburg, 20,88 Q. M. 18.900 
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| Rummelsburg, Kreisſtodt an der Stietnitz, 2470 Ew. 
E bere, Bartin, Dorf u. Sitz des Landraths. Friedrichs⸗ 
zuld oder Billerbeck und Treten, Dörfer mit ſtarker Damaſt⸗ 
geg, — b) Kreis Stolpe, 41,54 O. M. 51.300 Ew. Stolpez 
Kreisstadt an der Stolpe, 6600 Ew. Landſchafts direction, Supet 
rintenbue, Domänenamt, Fraͤuleinſtift, Invalidenhaus, Rathsſchulen 
Bernſteindreherei, eins und Wollweberei, Seehandel. Der Hafe e 
und Marktflecken Stolpemünde liegt an der Mündung der Stolpe 
und beſoͤrdert den erg Schmolſin, Dorf am Berge Revekuhl, 
, Bop orf mit Papiermühle. — i) Kreis Lauenburg. 
Bütow, 33,7 O. M. 37.600 Ew. Lauenburg, Kreisſtad⸗ 
ander Leba, 2650 Ew. Domänen; und Intendantur⸗Amt, Kreis 
emmiſſion, Tuchweberei. tom, Stadt an der Buͤtow, 
2 Lebe, Stadt an der Dfifee, 850 Ew. Buchwald 
ud Wuſſow mit Papiermühlen, Marſow mit Eiſenhammer, 
Oſſecken mit Glashütte, Dörfer. Leuchtthurm auf der noͤrdlichſten 

d Pommerns, bem N irbooft. 
Anmerkung: Von diefem e UA haben: der Kreis e, 0,31 
fux Kreis f, 0,46; Kreis h, 2; is "m 9,47 Quadr. M. Waſſer. Zu⸗ 
ſammen 5,24 Q. M. Waſſer. Br 
m Sat Ver 75, 48 O. M., 150.900 Ew. 
ai Kreis Bergen, ut Rügen) 18,94 O. M., 33.000. Ew. 
t ern Kreisſtadt, 2700 Einw. Superintendur, Kreisgericht, 
Fräuleinſtift. Garz, Stadt, 1400 Ew. Ging ſt, 2560 Ew. Sa⸗ 
gard mit einem Geſundbrunnen, 800 Einw. uttbus, mit fuͤrſtli⸗ 
dem Schloſſe und Seebädern, Luft: und Thiergarten; Marktflecken. 
in Arkona und Stubbenkammer, lehteres mit dem 
d ilbelms-Stubl, erſteres mit Seudtbuemg, Spyker Schloß, 
i die Halbinſeln Jasmund unb Mönckgut, fo wie die In⸗ 
lp Hiddenföe, Umanz, Libitz ꝛc. — b) Kreis Franzburg, 
O. M., 48.900 Einw. Stralſund, Feſtung und Hauptſtadt 
des Reg. Bezirks und Kreiſes, an der Meerenge Gellen, ganz dom 
umgeben, 1336 Sir, 14.800 Ew. 6 Kirchen. (ſchoͤne Mas 
); Gig der Regierung, des Konſiſtoriums, Were und 
Oberpoſtamtes; Schifffahrtskommiſſion, Landfeuerſocietäͤtsdirektion, Su⸗ 
r; Gymnasium, Waiſen, und Militairerziehungshaus, Ars 
beitshaus, Hafen. Fabriken in Leinewand, Tabak, Amidon, Spiegeln, 
pielkarten ze. Brennerei, Oelſchlaͤgerei, Schiffbau, 1 — 
Dampfſchiffahrt nach et, Belagert, 1628, (Wallenſtein) 
1678, 1715, 1758, 1807. Hier blieb der unvergeßliche Schill, am 
A Mei 1809. Barth, Stadt, 3700 Ew.  Kräuleinfift, Hafen, 
Schiffbau, Rhederei. Richtenberg, Stadt, 1400 Einw. Damm 
* Stadt an der Reckenitz, 1050 Einw. Franzburg, Stadt, 
o Ew. Sitz des Landraths. — c) Kreis Greifswalde, 18,96 
DON. 36.500 Ew. Greifswalde, Kreisſtadt am Rickgraben, 9000 
Ew. Univerfität mit allen noͤthigen Hilfsanfalten; 3 des Obera p⸗ 
^ 1Saerid)té, eines Hof, Kammer, Stadt⸗ unb aiſengerichts, 


Konſiſtoriums, Hauptzollamts; Superintendur, Gymnafium, Wai⸗ 
ets Stadtfchule, Schullehrerfeminar ; Oelſchlagerei, Tabacksfabrik, 
Brennerei, Salzſiederei, Schiffsrhederei; Hafen beim Dorfe Wiek an 
be Mündung des Rickgrabens. Wolgast, Stadt an der Zeene 
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un Bl ln, Sn, Sat, Omi. San, Dat To 
t „Hafen, Hat u. Laſſan, Stadt, 1. 
82910 Eule 1250 Ve 
., 28.100 Ew. Grimme, Kreisfiadt, 2200 Ew. Loiz, Stadt, 
der Peene, 2400 Ew. Tribſees, Stadt, 2150 kw. 
Anmerkung. Hier befinden fid) im Kreiſe a, 1,94; im Kt. b, 2,84 und 
im c, 0,6 Quadr. M. Waſſer, zuſammen 5,38 Quadr. M. Waſſer. 
V. Prosinz Schleſien, 741,74 O. M. 2,495.300 Ew. in 
8 Regierungs⸗Befirken, Breslau, Oppeln, Liegnitz. 
egierungs⸗ Bezirk Breslau, 248,14 O. M. 975.120 
Einw. a) Kreis Namslau, 10,8 O. M. 27.500 Ew. Namsı 
lau, Kreisſtadt an der Weida, 3700 Ew. Schloß, Superintendur; 
Leinweberel, Garnhandel. Reichthal, Stadt 1150 Ew. Städtel, 
Marktflecken. — b) Kreis Wartenberg, 14,82 O. M. 37.800 
Einw. Wartenberg, Kreisſtadt an der Weida, 1900 Ew. Sitz 
der Regierung, der Standesherrſchaft (Biron), Landhofgerichtskollegium. 
eſtenberg, Stadt, 1950 Ew. Tuchfabriken. Medzibor, 
Stadt, 1180 o. Ge téit Markıfleden und Sit einer Stans 
desherrſchaft (Graf von Reichenbach⸗Goſchütz), Schloß, Kupferbam⸗ 
mer, Papiermühlen, Puldermühle; 300 Ew. Bralin, Marktflecken, 
900 Ew. Friedrichstabor unb Ziska, boͤhmiſche Kolonien. — 
€) Kreis Oels, 16,150. M. 50.000 Ew. Oels, Kreisſtadt an der 
Oels, 5500 Ew. Sitz der ſtandesherrſchafl. Regierung (Braunſchweig), 
Schloß, Superintendur, Landſchaftsdirektion, Gymnaſtum; gute 
Armenanſtalten, Stiftung zur Beförderung der Sittlichkeit armer 
Landmaͤdchen. Bernſtadt, Stadt an der Weida. 3100 Ew. Sudy 
abrifation, Julius burg, Stadt, 780 Ew. Hundsfeld, Stadt, 
N Ew. viel Juden. Sibillenort, Luſtſchloß mit Bildergallerie 
und Garten. ibelminenort, Luſtſchloß. — d) Kreis Treb⸗ 
if, 15,02 O. M., 44.600 Ew. Trebnitz, Kreisstadt 3000 Ew. 
Superintendur, Tuch und Leinweberei, Maſchinen⸗ Spinnerei, 
Stroppen, Stadt, 660 Ew. Zirkwitz, mit 260 Einwohner. 
Deutſchhammer mit 1000 Ew. Eiſen und Kupfer hämmern: 
Marktflecken. Skarſine, Dorf mit Mineraluelle. — e) Kreis 
Milieſch, 17,35 OM. 42.500 EW. Militfc, Kreieſſadt an 
der Bartſch, 21.000 Ew. Sitz der Regierung der Standesherrſchaſt 
(Grafen v. Malzahn) und des Landhofgerichts; Tuch ⸗ und Leinwer 
berei. In der Nähe die Kolonie Karlsſtadt, mit Kunſtbad, Schloß; 
Tabacke dau, Wallfahrtskirche. Friedensdenkmal vor dem Schloffe, 
Trachenderg, Stadt an der Bartſch, 2200 Ew. Sitz ber Res 
\ ren der Standes herrſchaft, (Fürft v. Haßfeld⸗Wildenberg⸗ Werther); 
nweberei, Baumſchule. Prausni 8 Stadt, 2100 Ew. Sui, 
Leinwand⸗ und Parchentfabrikation. ulau, Stadt, 720 Ew. 
Neuſchloß, Dorf auf einer Inſel an der Bartſch; Eiſenhammer. 
reihan, Marktflecken, 420 Ew. — f) Kreis Gurau, 12,78 
M. 34.000 Ew. Gurau, Kreisſtadt an der Bartſch, 3300 Ew. 
uchweberei. Herrnftadt, Stadt an demſelben Fluſſe; 1800 Ew. 
ienau, Stadt, 800 Ew. — g) Kreis Steinau, 7,56 O. M. 
2 Ew. Steinau, Kreisſtadt unweit der Oder, 2400 Ew. Tuch, 
und Stärkefabrifation. Raudten, Stadt, 1150 Ew. Tuchwebe⸗ 
te. öden, Stadt an der Oder, 1050 Ew. Diebau, Dorf 


. — d) Kreis Grimme, 16,9 
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n Maſoratsſiß des Grafen von Schweldnig, Schloß mit Biblio 
| — h) Kreis Wolau, 14,88 Q. M. 40.800 Ew. Wolau, 
| 1750 Ew. Leinwand, Damaſt⸗ und Tuchweberei. Wins 
dt, 1810 Ew. Auras, Stadt an der Oder, 920 Ew. 

ubus, Marktſlecken an der Oder, 400 Ew. Irrenheilanſtalt; in 
"s das gleichnamige, vormalige Eiſterzienſerkloſter. Dyhrn⸗ 
Marktflecken an der Oder mit Vironſchem Schloß und Park, 
Synagoge, Judenbuchdruckerei und Schriftgießerei, Toͤpfer⸗ 

ten; Seappmüble.— i) Kreis Neumarkt, 13,050. M. 43.000 

d Neumarkt, Kreisſtadt, 3350 Ew. Tabacks bau, Handel. 
„Stadt, 1400 Ew. Koſtenblut, Marktflecken, 500 Ew. 

und Leuthen, Dörfer; Schlacht d. 5. Dez. 1757. Schlaupe, 

it heidniſchen Begraͤbnißhugeln. — L) Kreis Breslau, 14/4 
pues Ew. Breslau, dritte ^T Reſidenz des Staats, 


| der ganzen Provinz, eines Regier. Bez. u. Kreifes, an beiden 
der Oder, die hier mehrere Brücken hat u. in der Stadt die Oblan 
aes 480 F. ü. d. M. 5521 $fr.. worunter 278 koͤnigl. Gebäude 
1771 Stallungen, 91.700 Ew., worunter 3 Evangeliſche. u.! Katho. 
Men, fo wie 5100 Juden. Die Stadt zerfaͤllt in Alt und Neuſtatt 
und bat 5 Vorſtaͤdte und 32 Kirchen; hiervon find vorzüglich zu be 
merken der Dom, die Kirche der 11.000 Jungfrauen, die Kreuzkirche. 
Andre vorzügliche Gebäude find: die Burg, das koͤnigliche Haus, die 
erfitätsgebäude, die Gebäude der Regierung, des Oberlandes⸗ 
ts, des Generalkommando's, das Rathhaus, die Boͤrſe, Zeug⸗ 
deus, der Zwinger, die große Kaſerne auf dem Bürgerwerder. An 
fürüden über beide Fluſſe hat die Stadt 23, worunter vor zügl. die 
neue eiferne Koͤnigsbrücke fid) auszeichnet, welche die Nikolaivorſtadt 
mit der Stadt verbindet: fie wiegt 2865 Centner. Außerdem bemer⸗ 
den wir: Blüchers Denkmal auf dem nach 9 Platz, vor⸗ 
mals Salzring und Tauenziens Denkmal vor dem Gebai 
^ Es find in Breslau: das Generalkommando des ten Ar, 
f, der Sitz der Reg, des Oberlandesgerichts, der Generalland⸗ 
ft, des Konſiſtoriums, Provinzialſchutkollegiums, der Provinzial 
ktion, des Oberbergamts, eines katholiſchen Bisthums, des 
en Bicariats, Appellationss und Proſynodalgerichts, des Pros 
ukkomtoirs, eines Münzamts ꝛc. e. Die Univerfität hat 
alle mögliche Hülfsanſtalten und Sammlungen, fo wie eine Sterns 
warte und eine Bibliothek von 100.000 Bänden. Außerdem befindet 
fib hier; 2 evangeliſche und 1 fato. Gymnaſium, die Fried. Wilh. 
hule für Judenkinder, 2 jüdiſche Schulen, Seminarien aller Net, 
Unfelinerflofter mit Toͤchterſchule, das Louiſenſtift für Offisiertöchter, 
eine Bau, und Zeichnenſchule, 1 Hebammeninſtitut mit Entbindungs⸗ 
deus, Induſtrieſchulen, 1 Taubſtummenlebranſtalt, 1 Sonntagsſchule, 
Bibelgeſellſchaft: ſchleſiſche Geſellſchaft für vaterlaͤndiſche Kultur, Ver⸗ 
tin für 8 Geſchichte und Alterthuͤmer, 14 öffentliche Biblſo⸗ 
„ 5 Münzſammlungen, mehrere Hospitäler, Krankenpflegeanſtalt 
ber barmherzigen Schweſtern, ingleichen der barmherzigen Brüder, 
Inftitut für arme Kinder, Betſorgun A für Kanfdiener, Unter: 
' nfralt ſür Blinde, Hospital für alte treue Dienſtboten, “Pris 
Talwaiſenhaus für hülfloſe Kinder, Sparkaſſe. Fabriken in Zucker, 
Hüten, Tuch, Strümpfen, Seiden Golf: und Silberwaren, Nahna⸗ 
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a ewaſſer⸗ und Bra tiftaie: 
Eſſig⸗ und „Glasſchleiferei, ei. nd 
fierei, Gífig; und Alaunſiederel RE A. 4 AR oM 


39.800 Ew. Olau, Kreisſtadt am gleichnamigen 
i 4000 Ew. Schloß, Gidoriti, Sabatt 


Sabrifation in Leinwand, Tuch, Flor u, Boie, Wachstleiche, Strumpfftrl⸗ 
Vieh und Wollmaͤrkte, Sparkaſſe, Handel. "einen, Gi t, 
Ne wer . Cm 


u 

— n) Kreis Strehlen, 6,55 Q. M. 25.600 Ew. Strehlen, 
Kreisſtadt an ber Olau, 3500 Ew. Wachsbleichen, Baumwollen⸗ 
weberel, Tuch⸗ und Leder⸗Fabrikation. Bohrau, Marktflecken mit 
1000 Ew. Prieborn, Dorf mit Marmorbrüchen. — o) Kreis 
Nimptſch, 7,01 Q. M. 25.700 Ew. 9timpttdo Kreisſtadt an der 
Lohe 1600 Ew. Tuchweberei. — p) Kreis Münſterberg, 6,43 
O. M., 27.500 Ew. Münfterberg, Kreisſtadt a. d. Olau, 3500 Ew. 
Manſcheſterwederei, Wachs dleiche, Toͤpferei, Hopfenbau. Toͤpliwoda, 
Marktflecken, 1100 Ew. — d) Kreie Frankenſtein, 8,65 O. M. 
t Ew. Frankenſtein, Kreisſtadt 5600 Ew. Salpeterhüͤtte, 
aſſerbrennerei, Wachsbleichen, Tuch⸗, Leinwand⸗, Strohhut 
fadrikation, Strumpfſtrickerei. Reichenſtein, freie Bergſtadt am 
Fuße des Jauerberges, 1600 Ew. Bergamt; Wachsbleiche, Arſenik, 
werk. Silberberg, freie Bergſtadt am Eulengebirge, 950 Einw. 
Bergbau; darüber die ganz in Felſen gehauene Bergfeſtung gleiches 
Namens. eſtung 2ter Klaſſe. Wartha, Stadt an der Neiße, 
930 Einw. fahrtsort. Peterwitz, Dorf, 2000 Einw. Schloß / 
Badeanſtalt. Baumgarten, Dorf mit Chryſoprasgruben. — 
r) Kreis Reichenbach; 6,72 QA. M. 46.500 Einwohn. Rei- 
chen bach, Kreisſtadt 4500 Ew. Generalſfiskalat der Provinz, Mair 
fenbaus, Leinwond⸗, Starke, und Tuchfabrikation. Su der Gegend 
ſtarke Baumwollenwaaren Weberei. Konvention 1770. Langen 
Melen: Dorf, 8000 Ew. Zeugweberei auf 1000 Stühlen. Hierzu 
ar die Herrnhuterkolonie Gnadenfrei; 900 Ew. weibliche Ev 
lehungs⸗Anſtalt; Fadrikation hanfner Spripenicläuche, Waſſereimer, 
wollner und baumwollentr Waaren. Peterswaldau, Dorf und 
Herruhuterkolonie, 4200 Ew. Ernsderf und Hennersdorf, Ae 
Ae driksdoͤrſer. — e) Kreis Gämeibeg, 10,72 Q. M. 51.800 Gen. 
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eidnitz, Kreisſtadt und ig Dier Klaſſe am Schweidniz⸗ 
AA DA Einw., 650 Häufer, 778 Fuß über ber Oſtſee. 
I Kirchen, Gymnafium, Knaben: unb Maͤdchenſchule, 
enklofter, Waiſenhaus, Korrektionshaus, Sparkaſſe, 
ank, Steueramt. Fabritation in Tuch, Strümpfen, Seidenband, 
Handſchuhen und Papier; Leinwanddruckerei, Jahrmaͤrkte. Frei⸗ 
unterm Fürſtenſtein, 862 Fuß über d. M., 2100 Ew., drüber 
wär. Hochbergſche Schloß Fürſtenſtein, (gehört zum waldenbur⸗ 
Kreiſe), mit Bibliothek und Munzſammlung. Zobten, Stadt 
5 des Zobtenberges, 14000 Einwohn., Wallfahrtskirche. — t) 
Striegau, 6,01 Q. M., 23.100 Ew. Striegau, Kreisſtadt 

n Striegauer Waſſer, 400 Einw., Tuch und Leinweberei, Wachs ⸗ 
Wide Schlacht, den 4. Juni 1745. Laaſen, Dorf, wobei eine 
kerne Brücke über das genannte Waſſer. — u) Kreis Walden⸗ 
burg, 7,12 Q. M., 42.800 Ew. Waldenburg, Kreisſtadt, 1359 
f über die Oſtſee; 2160 Ew., Bergamt, Leinwandhandel, Ganitáté; 
UE Eiſengießerei, Dampfmaſchine an einer Leinwandrolle. 
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i6berg, Bergſtadt, 2200 Ew. Steinkohlengruben. Fried⸗ 
t an der Steinau, 1100 Einw. Charlottenbrunn, 
Morktflecken mit 650 Einw., Heilquelle und Leinwandhandel. Alt⸗ 
—.— mit Heilquelle, Eiſengießerei und Steinkohlenminen; Bur⸗ 
tf, Schlacht 1762 den 21. Junl. Gohlau, mit Süberberg⸗ 
wet; Weiſtriz mit Steinkohlengruden. (120 Arbeiter); Pol. Weiſ⸗ 
trig. mit Papierfabrik; Wüſtwaltersdorf, mit 1300 Ew. Mais 
ſenhaus und ſtarken Leinwandhandel. (476.000 Thlr. jährlich) ; Salz⸗ 
kunnen mit Gefundbrunnen und 1600 Einw. Reuſſendorf, mit 
Schloß und Steinkohlenminen; Wüſtengiersdorf, großes Fabriks⸗ 
darf mit Bleichen; Fürſtenſtein, Schloß; ſiehe Kreis s; Dörfer 
— ») Kreis — n 15,47 Q. M., 70.000 Ew. Glatz, Kreisſtadt 
und Feſtung iter Klaſſe an der Neiße 908 Fuß ü. d. Meere. 6700 
Einw. Kommandantur, Inquiſitoriat, Gymnaſtum, Muffelins, Damaft:, 
Masch, Leder⸗ und Roſenkranzfabrikation, Leinwanddruckerei. Bela⸗ 
get 1049, 1056. 1114, 1482, 1622, 1638, 1645, 1742, 1760, 
807, Gefecht dabei 1807. Neurode, Stadt an der Waldi 
4600 Ew. Zug, und Raſchfabrikation; Sauerbrunnen; in der Nähe 
die Seefelder. Reinerz, Stadt an der Weiſtritz, — d. d. 
Merre 2055 Ew. Geſundbrunnen. Tuch Leinwand: und Papier fa⸗ 
teikation. Wünſchelberg, Stadt an der ſcheuer, 1300 Ew. 
Levin, Stadt, 1000 Ew. ndel. Kudowa mit Heilquelle; 
Ibendorf mit 1050 Ew. Wallfahrtort zu 94 Kapellen; Fried⸗ 
richsgrund mit Glashütte; Schlegel, mit katholiſchem Schullehrer⸗ 
at, Ullersdorf, mit 1200 Ew. Baum wollenſpinnerei und 
1 Dörfer, —w) Kreis Habelfchwerdt, 14,4 O. 41 900 Ew. 
emn Kreisſtadt am Einfluß der Weiſtritz in die Neiße, 
Ew. erzbiſchoͤfl. Kommiſſariat; Tuch, Zeuge, Strumpf: u. Lederfa⸗ 
keifation, Wachsbleichen, Brennerei, Steinſchleiferei. Gefecht 1779. 
Mittelwalde, Stadt an der Neiße, 1600 Ew. Leinweberei. Lan⸗ 
bed, Stadt, 1468 F. à. d. M. an der Biela, 1160 Ew. warme 
Bäder. Wilhelmsthal, Stadt am Fuße des Schneeberges, 500 
Lw. Wölfelsdorf, mit 1500 Ew. in beffen Näbe ein 60 Fuß 
keier fall; Niederlange nau, mit Sauerbrunnen; Grafen⸗ 
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Maoſoratsſiz des Grafen won Herberſtein, 1100 Em, Wol⸗ 
e e Od Dorfer. mara cone se om 
2 Reglerungs⸗Bezirk Oppeln, 243,06 Q. M., 748.210 
. a) Kreis Siceugburg, 10,50 C2 M., 27.00 Ew. Kreuz 
burg, Kreisſtadt an der Stoberau, 3320 Ew. Hüttenamt, Armen, 
und Arbeitsbaus, Baumwollenſpinnerei, Woll ⸗ und Strohhutfabrika⸗ 
tien. Pitſchen, Stadt, 1750 Ew. Konſtadt, Stadt, 1420 Ew, 
Simmenau, mit Glashütte, (70 Arbeiter); Bank au, mit Gift 
werken. Dorfer, — b) Kreis Roſenberg, 16,32 Q. M. 33,700 
Ew. Roſenberg, Kreisſtadt, 2400 Ew. Woll⸗ und Viehmaͤrkte. 
Landsberg, Stadt, 950 Ew. — c) Kreis Oppeln, 25,93 O. M,, 
61. Ew. Oppeln, Hauptſtadt des Reg. Bez und Kreiſes, an 
der Oder, die hier eine Brücke bat. 6500 Ew., Sitz der Regierung, 
Hauptſteueramt, Gymnaſium, Hebammenſchule, Lederfabrikation, Bie, 
Lo er md Gr an der Mündung bet Hotzenplotz in die 
Oder, 1630 Ew. Proskau, mit Fayener und Steingutfabrik. 600 
Dm, Karlsruhe, mit Luſtſchloß und Park des Herzogs Eugen ve 
Würtemberg: Macktſtecen. Malapa na, Dorf mit Eiſenwerken u 
Eiſengießerei. Czarnowanz, vormalige Frauenabtel; jetzt Verſot 
gungsanſtalt für Kranke. Friebrichsthal, Kolonie von Hüttenan 
beten der koͤnigl. Eiſenbergwerke zu Kreu urg. Koͤnigshuld, 
nd, Stabiſabrik. — d) Kreis Groß, Strehlitz, 16,52 O. M, 
34400 Ew. Groß Streb lit, Kreisſtadt, 1550 Einwohn. Ujef, 
Stadt, 1890 Gm, Leſchnitz, Stadt an ber. pr de pd Einwohn. 
St. Anneberg, ein 800 Fuß boler Berg mt Gnadenbild. — e) 


———————————————n . EN 


Kreis Lublinig, 18,25 Q. M., 31.300 Ew. Lublinitz, Kreisſtadt, 
1600 Ew. Guttentag, Stadt, - 1900 Einwohn. Woiſch nik und 
Koſchnik Marktſlecken, letzterer mit 1100 Ew. Zborowsko, mit 
Pſelfenſabrik, Glinitz, mit Steingutfabrit, Dörfer. — D Kreis Toſt, 
16,59 O. M., 49.300 Einw. Ze, Kreistiadt; 1250 Ew. Kreichu⸗ 
ion. Gleiwitz, Stdt. an der Klodnitz, die hier dem Kids 
anal zugeht. 5200 Ew. Peiskretſcham, Stadt, 3050 Ei 
eferſtädtl, auch "rli ins a la Mur Einwohn. — 

Kreis Beuthen, 1445 M., 44700 Ew. Beuthen, Stceitflab. 
9150 Einw. Duchwebertt, Galmeibtennerei. Tarnowitz, Stadt. 
3000 Ew. Bergamt; gräſlich henkelſche Regierung. In der Nate 
beträchtliche Silber View, Eisen, und Galmeiqeuben. ^ Mislomi 
u. Georgenberg, Martiik-Rohna, mit dem grt cleri 
tenamts; Chorzow, mit Zink- u. Gifenb Königshütte mit 
3 Hocheſen; Ruda mit Hochofen, Zink hüute u. Steinkoblengruben; 
Deutſch⸗Pirkan, mit Zinkhütte u. Gahmeigruben; Skup na, nt 
Zink bütte: Dörfer. — h) Kreis Pleß, 19,52 C) M., 50.000 Ew. Pleß, 
Kreteſt., Sitz der Regierung des Furſien v. Anhalt⸗Köthen⸗Pleß, Supe, 
rintendur. 2000 Ew. Nikotat, Stadt, 2750 Cw. Berun, Marktl, 
Grenzzollomt. Anhalt, mit Leinwederei; Koptziowitz, mit Salzaoel / 
len, Weſſol a, mit Glas, u. Zink huͤtten u. Steinkohlengruben: Dorfer. 


— i) Kreis Nybnik, 15,05 , M., 40.500 Ew., Ryb nik, reisſtadt, 
1950 Ew., Hüttenamt, Invalidenhaus. Sor au, Stadt, 2720 Ew. 
Los lau, Stadt, 1600 Ew. Pilchowitz, Marktfl. 570 Ew. Bibliothek 
des Grafen v. Wengersky, Kloſßzer der barniherzigen Brüder. Staub 
ten, mit 1000 Ew. Drahthütte und Hochofen; Zawo da mit Schwe 
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Malen; Dörfer, — k) Kreis Ratibor, 15,79 Q. M., 62.900 Ew. 
Mibor, Kreisſtadt an der Oder, die hier ſchifft ar wird und eine 
hat. 5800 Ew. Oberlandesgericht. Landſchafts direktion / Gym, 
m, Leinen und Tuchweberei / Krankenhaus. Hultſchin⸗ Stadt, 
IW Ew. Steinkohlengruben. Zauditz, Beneſchau und Srano 
i, Marktflecken, letzterer mit 1650 Einw. Annaberg / Vorſtadt 
Oderberg, und das Schloß Oderberg. der ebenſo benannten 
it in oͤſtreichiſch Schleſien. — ) Kreis Koſel, 12,43 O. M., 
400. Ew. Koſel, Kreisſtadt und Feſtung Lter Klaſſe, am linken 
fer; Brücke, 1900 Ew. Inquiſitoriat. Gnadenfeld, Herrn ⸗ 
Akelonie, 300 Ew. Lehranſtalt, Seminarium, Fabriken. Blech⸗ 
ers mit Blechhammer; Ortowitz / mit Papiermühle, Eifens und 
werken; Schlawentzitz an der Klodnuitz, mit 68 Einwohn. 
und Park der Fürſten von Hohenlohe, Blech- und Loͤffelfabri⸗ 
wiermühle, Eiſenhammer; Dorfer, Jakobs walde, Meſſing⸗ 
it Loͤffelfabrik, (6000 Duz. jährlich), Vapiermühle und Eiſen⸗ 
— m) Kreis Leobſchüß, 12.91 O. M., 59.800 Ew. Leob⸗ 
Kreit ſiudt, 5200 Ew. Sitz einer fürſtl. Liechtenſteinſchen Mes 
Gymnaſtum, Leinen, Sud» und Strumpfweberei. Bauer 
t, 2100 Ew. Katſcher, Stadt, 2000 Ew. Leinewebe⸗ 
^n) Kreis Neuſtadt, 14,56 O. M, 57.200 Ew. Neuſtadt, 
. an der Braune, 4900 Ew. Hauptzollamt, Kloſter der barm⸗ 
m Brüder, Leinewand⸗ und Wollenweberei, Spitzenfabrikation. 
log au, Stadt, 2500 Ew. Schullehrerſeminarium. Zul, 
„2400 Ew. (1100 Juden). Judengericht. Steinau, Klein⸗ 
lit, Marktflecken. — o) Kreis Falkenberg, 11,13 Q. Mi., 
. Falkenberg, Kreisſtadt an der Steinau, 14060 Ew 
aſt, Stadt an der Neiſſe, 550 Ew. Friedland, Markt⸗ 
„700 Ew. Tillowig, Dorf, 480 Ew. Steingutfabrik. — 
eis Neiſſe, 13,29 O. M., 68.000 Ew. Neiſſe. Kreisſtadt 
ung iter Klaſſe, an beiden Ufern der Neiſſe, 10.400, Einw. 
eiſſe ninnnt hier die Biela auf. Fuͤrſtbiſchöfl. Regierung, Schloß, 
amt; Hauptſteuer⸗ und Zollamt, Inquiſitoriat, Superinten⸗ 
naſtum, königliche Gewehrfabrik und Pulvermuͤhle; Buchs 
ndfabrikation. Die Friedrichſtadt liegt auf dem einen, die 
auf dem andern Ufer der Neiſſe, die hier mehrere Bruͤcken 
Fort Preußen in der Friedrichſtadt; Redoute Scharnhorſt und 
Kopuziner⸗Redoute. Bretter-, Garn⸗ und Getreidehandel. Belagert 
1741, 1758 und 1807. Patſchkau, Stadt a. d. Neiſſe, 3000 Ew. 
Prisat: Pulvermühlen, Getreide und Garnhandel. Ziegenhals, Stdt., 
en der Biela, 2500 Ew. Flachsbau. Liebenau und Kamitz, 
ecken. Bielau, Dorf und Beluſtigungsort der Neiſſer, m 
blo und Garten, Papiermüblen. Schmelzdorf Vitriolwerk. — 
Kreis Grotkau, 9,52 O. M., 32.300 Ew. Grottkau, Kreis 
200 Ew. Hauptgarnmarkt. Ottmachau, Stadt an der 
20 Ew. Kamitz mit 56 Ew., Vitriolhüͤtte und Kupfer 
ederei. Gläfendorf, mit 1100 Ew. Dörfer. rait 
3) NegierungssBezirf Liegnitz, 250,54 Q. M. 771.970 


„ a) Kreis Grünberg, 15,01 OM. 41.900 Ew. Grun; 
Vera; Kreisſtadt, 9400 Ew. Superintendur, Kriminalgericht, höhere 
„Tuchweberei (40.000 Stack jährl.), Leinwanddruckerei, 
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Walkererde, Obſt⸗ u. Weinbau. 1 zm Champagner. Oeutſch 
1 Stadt an der Ochel, Ew. Rothenburg, 
tadt an der Oder, 700 Ew., Tuchweberei. Kanten 430 Ew. 
Sabor, 620 Ew.; Marktflecken. Krampe, mit 2 Ss 
Kolzig, mit 1000 Ew.; Glasfabrik. Pini, 700 Ew. Che 
fahre; Prittag und Seat? mit Weinbau: Dörfer. — b) ^e 
Besten m 200 Ew. Freiſtadt, Kreisſtadt, 290 
dur, Per Bur e Zuchfabr., Pferdemärkte, 
Brahe aM an der Oder, Ew. Sitz einer Regierung 
des en von — Georgenhoſpital, Strobhutfabrik, £t» 
und Weinbau, Schifffahrt, Schiffbau. Neufalz, Stadt an der Oder. 
2500 Ew. Herrnhuterkolonie. Meubel⸗, Wagen, Kattun⸗, Zug 
‚lin, Kanevass, bunte gr un igens und Lederfabrikation; Gi 
fenbütten, Emaillirwerk; Schifffahrt, Schiffbau, Salzniederlage. New 
flábtl, Stadt, 1160 Ew. Schlawa, Stadt, 700 Ew. Groß 
bofrau, 900 Ew. 1 1100 Ew. Nieder 
. et Dörfer, — e) Kreis Sagan, 2,17 
a 


i Kreisftadt ober, 5600 
8 — ES 


Weer eo 
höhere und niedere 3 ation 
„ Kattun, Siegellack; Leinwandruckerei, Bleichen. 
Heng ng an der (ſaͤchſ.) vii, 980 Ew. Halten, Stadt. 
Naumburg am Bober, Stadt. 700 Ew. 
Rëss Leinwanddruckerei. — d) Kreis Sprottau, erre 
Ew. Sprottau, Kreisſtadt an ber Mündung der S 
in den Bober, 3180 Ew. Höhere und niedere Bürgerſchulen, 
tagsſchule, «e ín —— Pluͤſch, Tabackskoͤpfen und Sedan 
zeug; Leinwan Tabacksſpinnerei, Oehlſchlaͤgerei. S rime 
nau, Stadt. 1250 Ew. Ober- und Nieder⸗Leſchen und Mall 
witz, Dörfer mit Gijenbüttenwerfen und Eifengiefierei. — e) Kreis 
Glogau, 17,24 Q. M. 57000 Ew. Glogau, Las und je 
ng Ir Klaſſe, am linken Ufer der Oder. 11.000 Ew. (4- Juden). 
gl. Schloß, Sig des Oberlandesgerichts, Ingulſitoriat, Komman 
t 2 Jungfrauenſtift, 2 Gpmnafien, m ` 
menſchule, Zeughaus; Wachsbleichen, Kattundruckerei, Tabacks⸗„ Stärke, 
Strohhut · und Goen eegen Polk witz, Stadt (das ſchleſiſche 
Abdera), 1580 Ew. Tuch und Meſolanfadrik. D ber/S fiiv 
nau, Dorf mit 1 Verſorgungsanſtalt (hr adelige Fröuleins. uo 
eig mit 1560 Ew. und Ca: Suttlan mit 1160 Ew. unb 
Schlawa, Marktflecken. — D Kreis üben, 11,62 O. M. 95.600 
Ew. üben, Kreisſtadt am kalten Bache, 2800 Ew. Wollfabri⸗ 
kation. Klein-Kotzenau, Marktflecken mit Schloß und Garten. 
Barſchau, mit cvangeliſchem Fräuleinftift. N mit 1000, 
und Brauchitſchdorf mit 600 Ew. und Schloß. Dörfer. — 
Kreis Bunzlau, 19,23 QO. M. 48.000 Ew. Bunzlau, Kreisft 
am Bober, 4800 Einw. Superintendur, Waiſenhaus, Schullehrer 
ſeminar mit Schule, Sud» und Leinweberei. Fabrikation des ber 
kannten bunzlauer Toͤpfergeſchirrs. Naumburg am Dae, Stadt. 
1500 Ew. Tiltendorf, mit Denkmal des Fürſten KutufowSmor 
lens koi. gg zm mit der Herrnhuterkolonie Gnabem 
berg, 460 Ew. ll, Baumwolle» und Leinweberei; — S itid» 


des Gefechts bei Hai⸗ 
au, den 26. Mai 1813, 8 Bergſchloß. — i) Kreis 
qnit. 11,54 Q. M. 47.700 Ew. Liegnitz, Hauptſtadt des 
j und Kreiſes, an der Katzbach, 10.200 Ew. Sitz der 

"mg, Superintendur, Inquiſitoriat, Hauptſteueramt, Ritter⸗ 

e mit Bibliothek, phyſtkaliſchem Apparat, Naturalien- u. Mor 
Mifammlung ; Waiſenhaus, Bidelgeſellſchaft, Wachs, und Leinwand⸗ 
Wiben, Strumpfſtrickerei, Gemüſebau. Schlacht, 15. Aug. 1760. 
chwitz, Stadt an der Katzbach, 1100 Ew. Nikolſtadt, Marktfl. 
lſtadt, Dorf. Schlacht mt den Mongolen, 9. April 1241. 

der Nähe die Schlacht an der At den 26, Aug. 1813. 
kmal. Blücher von Wahlftadt. — k) Kreis Sauer, 624 O. M. 
$6500 Ew. Jauer, Kreisſtadt am Fuße des Rieſengebirges und 
un der wüthenden Neiße, 5700 Eind. Inquiſitoriat, Superintens 
hut, höhere Bürgerſchule, oͤkonomiſch⸗patriotiſche Geſellſchaft; Zucht', 
Mrbeits, und Irrenhaus, Lein- und Tuchweberei; jauerſche Bratwürſte 
— | Kreis Schönau, 6,56 O. M. 24.800 Ew. Schönau, 
bt, 1030 Ew., viel Juden. Kup ferberg, Bergſtadt, 1680 

über d. M. 720 Ew. Kupfer-, Schwefel, Vitriol⸗ und Mars 
werbrüche. Kaufung, mit Marmorbruch und einer 180 F. langen, 
$— 36 Fuß hohen und 4 — 7 Fuß breiten Tropfſteinhoͤhle, das 
ch genannt, Hohen⸗Liebenthal mit 1100 Ew., Papier⸗ 
Maiwaldau, mit 1102 Ew. und Mormorbrüchen; New 
desgl. 1100 Ew.: Tiefhartmannsdorf, Fabriksort 
mit 1260 Ew. unb Marmorbrüchen: Dörfer. — m) Kreis Bol 
lenbain, 6,14 O. M. 29.800 Gm Bolkenhain, Kreisſtadt, 
D Ew. Garnmärkte. Hohenfriedberg, Stadt, 730 Ew. 
 Wubolftabt, freier Bergflecken, 1050 Ew. Kupfer, Arſenick⸗ u. 
 Cbergruben. — n) Kreis Landshut, 7,3 O. M. 36.700 Ew. 
Landshut, Kreisſtadt am Bober und am Fuße des Rieſengebir⸗ 
i, 1254 Fuß über d. M. Superintendur, Leinwand⸗ und Kat 
tunbruderei, Schleier⸗ und Leinwandhandel. Schömberg, Stadt. 

, ü. d. M. 1850 Ew. Liebau, Stadt am Bober, 1488 
l. d. M. 1800 Ew. — 0) Kreis Hirſchberg, 109 Q. M. 
70 Ew. Hirſchberg, Kreis ſtadt an der Mündung des Zak⸗ 
fen in den Bober, 1090 F. ü. d. M. 6700 Ew. Gebirgshandels⸗ 
Superintendur, Schauamt, Bleichgericht, Gymnafünm, Zut, 
lerſiederei, Leinen „Tuch und Strumpffabrikation, Kattuns und Lein⸗ 
 menbbuderi, Schmiedeberg, Stadt, 1388 Fuß ü. d. Meere. 
3600 Ew. Gebirgsforſtkommiſſion, Leinenband⸗, Seiden „ Baum: 
wollen: und Damaſtfabrikation, Meſſerſchmiede, Bleichen, Leinwand, 

ir Faͤrberei ze. In der Nähe magnetiſcher Eiſenſtein. Warm⸗ 

ann Stadt. 1077 F. à. b. M., mit warmen Bädern. Hoſpi⸗ 
tum für arme Kranke. Glass und Steinſchleiferei, Glas, und Stein: 


L: 


: 
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ſchnelderel. & vn aſt Trümmern eines 1822 F. hohen Bergſchleß 
Hermsd | chofgotſchiſcher Bibliothek; Schrei 
C 


, TH. d. . 4 
E der Zacken, und Kechetfall; Krumbübel, unter der Zdnee 
wo viele Arzucten bereitet werden; Hohenwieſe, mit einer 
Tabotsfabrit, Fiſcht ach, mit 1100 Ew. u. Schleß und Park des 
un^ 3 Peters dorf, mit Fabriken; Stons, 
orf, Felſenparthicen des Prudelberges: Dörfer, Ruhberg, 
Schloß der Fürſtin Mad zivil. — p) Kreis Löwenberg, 13,88. M. 
64,000 Ew. Lowenberg, Keeisſtadt, 3900 Ew., am Bober, bi 
bere und niedere Bürgerſchule, Waiſenhaus, Wachsbleiche, Tuchfa, 
. rg Stadt am Queis, 2180 Ew. Leinwandhan⸗ 


er 


d „ Friedederg, Stadt am Queis, 1600 Ew. Berz 
s ve. Sauerbrunnen. Lieb enthal, Stadt, 1300 Ew. 
Battiſt, und Spitzenfabr⸗ Lähn, Stadt am Bober, 840 
8 
iehr amt; Quer ba ch, mit Kobaltber ; Play 
TAE und Irrenanſtalt, Dörfer. — d) Kreis Lauban, 943 
Q. M. 56.6000 Ew. Yautan, Krcisſtadt am Queis, 5400 En, 
Lyccum, Zucht „ Armen ; Waisenhaus, Ciſierzienſeruonnenkloſter, Tuch, 
und Sjeinmonbteeberei, Bleichen. Markliſſa, Stadt am Quei, 
1050 Gm. Leinwberei. Seidenberg, Stadt am Kaljzbach, 1100 
Ew. Wigandsthal, Marktſl. Meffersdorf, unter der Tafel, 
ſichte, Gtanatſchleifetel, Walfmühle, Papiermüblen, Bleichen; Linda, 
mit 100 Ew. Geriahbeim, mit 1800 Ew. Gebhards dorf, 
mit 2500 Ew.; und Wehrau am Queis, der hier einen Fall macht, 
mit Eiſenhammer: Dörfer. Das letztere iſt Geb. Ort des Minerale 
en Werner; f 1817. — ) Kreis Goͤr litz, 16,11 Q. M. 47.500 
Gb elitz, Kreisſtadt an der Neiße, die hier eine Brücke hat 
und unweit der Landskrone, 11.700 Einw. 3 Vorſtädte, 6 Thore, 
ArHospiräler, Zuchthaus;  Iuauifiteriat, Gymnaſium, Geſellſchaſt 
der Wiſſenſchaften mit Bibliothek, Landkarten und Kupfer ſtichſamm / 
phyſikaliſchem Apparat, Mineralienkabinet; Sparkaſſe, Stahl, 
und Leinewandſabrikationz Bleichen, Getreide und Leinwand. 
handel, Wollmarkt. Reichen bach, Stadt, 1000 Einwohner. Kö, 
nigswalde, mit 1300 Ew. Merkersdorf, wo am 28. Mai 
1813. der franzoſiſche Marſchall Zoe blieb: Stabmerig, - mit 
Zollamt und Zeng wo 1727 den 7. September Winterfeld töͤdtlich 
derwundet wurde: Dorfer. — 8) Kreis Rothenburg, 21,28 Q. M. 
35.600 Ew. Rothenburg, Kreisſtadt an der Neifie, 900 Ew. 
Muskau, Stadt an der Neiße, 1550 Em. Hofgericht und Kom 
Nr des Fürſten Pückler Muskau; Schloß Park, Herrmanns. 
d, Eiſenſchlamm⸗ und Dampfbäder, Toͤpferei, Wachsbleiche. Ge 
ſellſchaft für Bienenzucht. — t) Kreis Hoyerswerda, 16,19 
Q. M., 22,400 Ew. Hoyerswerda, Kreisſtadt an der ſchwarzen 
Elſter, 2950 Ew. Schloß, Hauptſteueramt. Wittichenau, Stadt 
an demſelben Fluſſe, 1700 Ew. Ruhland, Stdt, auch an demſel⸗ 
ben Fluſſe, 1150 Ew. diel Schuhmacher. Beerwalde und Berns, 
dorf, Dörfer mit Eiſenhaͤmmern. x 
VI. Devinz Sachſen, 450,63 O. M, 1,466.600 Ew., in 3 
„Bezirken, Magdeburg, Merſeburg und Erfurt. | 
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7*1 Regierungs⸗Bezirk Magdeburg, 210,180 M. 554.721 
4m. — a) Kreis Oſterburg, 19,93 M. 32,800 Ew. Oſter⸗ 
irg, Kreisſtadt an der Bieſe, 2100 Einw. Brauerei, Brennerei. 
chauſen, Stadt an der Aland, 2800 Ew. Kreisgericht, Sein, 
und Lederfabrifation, Kornhandel. Werben, Stadt an der 
„ 1800 Ew. Lederfabrikation, Schifffahrt, Fiſcherei. Ar end⸗ 
e Stadt am gleichnamigen See, der ſehr fiſchreich iſt, gi 12 — 
Aale hat, auch zuweilen Bernſtein auswirft, 1550 Ew. Frau ⸗ 
ift. Kreweſe, Dorf und Sitz des Landraths. — b) Kreis 
alywebel, 22,14 M. 36,800 Ew. Salzwedel, Kreisſtadt 
der bier ſchiffbaren Jeetze, 700 Ew. Hauptzell⸗ und Domänen⸗ 
Ant, 5 Kirchen, 2 Hofpitäler, Gymnaſium; Fabrikation in Wollen⸗ 
und Baumwollenwaaren, Pfeifen, Nähnadeln, Leinwand, Handſchu⸗ 
m, Tuch, Fries ꝛc. c. Kalbe, Stadt an der Milde und Bieſe, 
1350 Ew. Hopfenbau, Brennerei. Betzendorf und Gr. Apen 
geg eon 700 Einwehn; Teutſchhorſt, Gm des Landraths; 
Diesdorf, Domänenamt: Dörfer. — e) Kreis Gardelegen, 
USER. 36.500 Ew. Gardelegen, Kreisſtadt an der Milde, 
' .' Semirarium, Hoſpital, Woll⸗ und Leintvandfabrikation, 
Baummollenweberei, Brauerei, Brennerei. Oebisfelde, Stadt an 
der Aller, 1550 Ew. N a cud Demänenamt, Gemüſe⸗, 
Taback , Eichoriens und Flachsbau. Wolbeck, Marktflecken an der 
file, 1150 Ew. Pottaſchenſied rei, Pfeifenmacher, Töpfer. f 10fe, 
Morktflecken am Droͤmling, 1560 Ew. Weferlingen, Marklſlek⸗ 
ben an der Aller, 1600 Einw. Domaͤnenamt. Letzlingen, Dorf 
mit Jagdſchloß. — d) Kreis Stendal, 16,41 LM. PD. 
Stendal, Kreisſtadt an der Uchte, 6200 Ew. Inquiſſtoriat, Kreise 
gericht, 6 Kirchen, 1 Synagege, Waifenhaus, 4 Armenhäuſer, 2 dans 
geliſche Frauenkloͤſter, Gymnaſfum; Fabrikation in Wollen. und Leinen⸗ 
Maaren, Leder, Baumwolle, Handſchuen, Tapeten. Winkelmanns 
Geburtsort. Tangermünde, Stadt am Einfluffe der Tanger in 
die Elbe, 3850 Ew. Sudy und Leinweberei, Brauerei, Brennerei; 
Sdhifffahrt, Schiffbau, Kornhandel. Arneburg, Stadt an der Elbe; 
14 Ew. Schifffahrt, Kornhandel. Bismark, Marktflecken, 1150 
Ew. Brennerei. Jerchel, Sitz des Landraths, Schwarzloſen 
und pua Dörfer mit ſtarkem Rüdenbau. — e) Kreis Se 

. fidew U., 25,16 IM. 40.500 Ew. Genthin, Kreisſtadt aun 
klauenſchen Kanal, 2100 Ew. Hauptſteueramt, Domänen: und Ju⸗ 

1 ie Sandau, Stadt an der Elbe, 1800 Ew. Jerichow, 
an der Elbe, 1450 Ew., eine franz. Gemeinde darunter; Ta⸗ 
decsbau. Altenplatow, Dorf: mit Juſſiz, und Domaͤnenamt. 
c 4) Kreis Jerichow L, 2606 M. 47.200 Ew. Bur " 
Stadt an der Ihle, 12.500 Ew., darunter franz. ſchweizer und vidit 
Koloniſten. »Hauptſteueramt, Rentamt, Buͤrgerſchule, Tuchfabrik, 

d v» und Tabacksban. Zieſar, Stadt, 24 Ew., Ellniſche 
Vaſſer⸗Fatrifa ion. Loburg, Stadt, 1900 Gm Gommern. 
Stadt, 175 Ew., Tabacksfabrik. Möckern, Stadt an der Ehle, 
1250 Ew. Goͤrtzke, Stadt, 1100 Ew. Lei zfau, Stadt, 1000 
E. Neuhaus Lelztfau, Dorf unb Sitz des Landrathe, — 
pris Kalb e, 10,09 U M. 43.400 EW. Kalbe, Kreieſtadt 
n der Saale, 4800 Ew. Schloß; Woll, Leinen, Pferde / und Dieb, 
 märfte. dibnebed, Stadt an der Elbe, 6500 Ew. Steuer, 
Salz- und Eibzollamt; großes Salzwerk (584.000 Centner jahrlich), 
ge Fabrik. Soolbad bei Elmen. Aken, Stadt an der Elbe 


h ch Domaͤnenamt, Elbzoll, Satade, Sudy unb Lederfatrifa: 
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tion, Barby, Stadt an der Mündung der Saale in die Cite, 
3260 Ew. Schloß, Hauptzoll' und Steuer Amt; Tuch» und fein 
weberei, Seifenſtederel. Groß Salza, Stadt, 2000 Ew. Geck 
exeant Straßfurt, Stadt an der Bode, 
` Lugert, rohſe, Stadt an der Elbe, 900 Gomm. 
abrt. Hier nahm Erzbiſchof Günther, 1278, den Markgrafen 
tto IV. gefangen. Die Städte Schönebeck, Gr. Salza und Frohſe 
bilden zuſammen ein Dreieck. Gnadau, febr gewerbſame Herruhu⸗ 
erfolonie. Biere, Dorf mit 1300 Ew. — h) Kreis Wanzle 
en, 9,44 ( M. 36,800 Ew. Wanzleben, Kreisſtadt an der 
Bode, 2800 Ew. Leinweberei. Egeln, Stadt an der Bode, 2750 
e. Hadmersleben, Stadt an demſelben Fluſſe, 1000 Einw. 
Seehauſen, Stadt, 2100 Einw. Altenweddingen, Dorf mit ` 
200 Ew. unb Braunkohlenbergwerk mit Dampſmaſchine, Glashütte. 
— i) Magdeburg, Hauptſtadt der Provinz, fo wie des Regie, 
rungs- Bezirke, am linten Ufer der Ede. Sie belebt aus der Alt, 
ſtadt oder eigentlichen Feſtung, der Friedrichsſtadt oder Thurmſchanze 
und aus der Citadelle, kee mit 40,000 Ew. Die etwas ent, 
fernter liegenden Vorſtaͤdte Neuſtadt und Sudenburg haben, erfiere 
5700, Iehtere 1300, zuſammen alte 47.000 Ew. u den Feſtungs⸗ 
werken gehören vorzüglich: die Citadelle auf einer Glbinfel, die Thurm, 
„das Fort Scharnhorſt, die repro x, Die vorzüuͤglich⸗ 
Ren Pläge find: der Domplaß und der alte Markt mit dem Stands 
bib Kaiſer Otto des Großen; die ſchoͤnſte Straße ifl der breite W. 
und bie fdónfle Promenade der Fürſtenwall. Unter die vorzügli 
Dom Kirchen gehört die Domkirche, und außerdem find 8 evangeliſche, 
deutſch⸗walloniſche, 1 franzoͤſiſche reſormirte und 1 katholiſche 
Kirche vorhanden. Magdeburg iſt Sitz des Generalkommandos vom 
Aten Armee⸗Corps, der Regierung, des landesgerichts, der Steuer 
tion, des landräthlichen Amtes vom «Seife Wolmirſtedt, eines 
quus, f&onffomtoiré, Oterpoſtamtes, eine Feuerſocietäts. 
Direktion und eines evangeliſchen Biſchofs. Es befichen hier: 1 Pa. 
egium, 1 Domgpmnafium mit Landſchullehrer⸗Seminar, 1 boͤbere 
, té. und Handelsſchule, 1 höhere Toͤchterſchule, 2 Volks ſchulen, 
Kunſtſchule, 1 Bidelgeſellſchaft, Sparkaſſe, Bürgerrettungsanſtalt, 
gute Armenanſtalten, 19 milde Stiftungen. Fabriken und Manuſak⸗ 
turen hat man in Seidenwaaren. Seidenband, Sammet, Leinwand, 
Baumwollen- und Wollenwaaren, Serge, Flanell, Kattun, Piqus, 
Muſſelin, Parchent, Spigen, Wacheleinwand, Steingut, grüner Seife, 
aten, Handſchuden, Siegellack, Bleiplatten, Korkpfropfen, Tadack, 
Scheidewaſſer, Strümpfen, Thonwaaren, Cichorien, Weineſſig, Sal ⸗ 
miac, Leder, Goldpapier ze. Zuckerſiedereien, anſehnlicher Handel, 
2 Meſſen, Wollmarkt, bedeutende Schiffahrt, Zu bemerken find noch 
Bafedow's und Funks Denkmaͤler. Einnahme der Stadt durch Silly 
den 20. Mai 1631. Außerdem wurde Magdeburg ſchon 1551 einge 
nommen, 1806 ſchimpflich übergeben, 1813 belagert und 1814 über 
geben. Geſechte fielen in der Nähe vor, den 4. und 12. Jan., Oten 
ruar und f. April 1814. Geburtsort Otto's von erike. — 
) Kreis Wolmirſtädt, 12,68 U M. mit Einſchluß von Magde 
burg; 32.500 Ew. ohne Magdeburg. Wolmirſtädt, Stadt an 
der Ohre, 3000 Ew. Nogät, an der Elbe, mit 1100 Ew. Gib» 
zoll und Fiſcherei. Gr. Ammensleben, mit Gips hütte und 600 
Ew. Bardeleben, mit 1550 Ew. und 1 Schloſſe, Wind⸗ und 
Nofmühlen, Burgſtall mit 900 Ew.: Dörfer, Schrick, Eiſen⸗ 
hütte. — I) Kreis Neuhaldensleben, 12,520 M. 35.700 Ge: 


f 
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Meubaldensleben, Kreisſtadt an der Ohre, 4300 Ew. Brenne⸗ 
Brauerei, Fayence ⸗ und Bouteillen⸗Fabrik, Vitriolſtederei. Alt⸗ 
Ibensleben an der Ohre, mit 1200 Ew. und großen Gewerbs⸗ 
Rabrifsanflalten für Senf, Fayence, Steingnt, Weineſſig, Schwei⸗ 
Säi, Taback, Stärke, Salpeter, Zucker, Vitriol, Ziegeln; Brenn 
Brauerei, Oelmühlen, Obſtbaumzucht; Taback⸗, Hopfen: und Ges 
beu; Steindruderei; hierzu auch die Maſchinenſadrik in Hun⸗ 
burg; ein Laboratorium, Bücher, Kunfts, Gemálbe, Naturalien, 
Hit: und Inſirumenten⸗Sammlungen. Harb ke, mit Schloß, 
Ew.: Markalvensleben, mit Vitriolſiederei, 700 Einw.; 
Mersleben, mit dem Amaliendade; Sommerfchenburg, Stamm» 
der alten Pfalzgrafen von Sachſen; Hoͤttensleb een, mit 1100 
(m: Dörfer. — m) Kreis Oſchers leben, 9,99 IM. 29.800 
fe Oſchers leben, Kreisſtadt an der Bode, 33.000 Ew. Su⸗ 
printenbur. Groningen, Stadt an der Bode; 2400 Ew. Woll⸗ 
hifotion. Wegeleben, Stadt, 2250 Ew. Spinnerei, Weberei. 
mppenfiábt, Stadt, 2050 Ew. Flachsbau. Schwanebeck, 
$860 fm, Flachs, Kümmel nnb Anisbau; Gipsbruch. Dedele, 
M, Sit des Landraths; Wegersleben, Zollamt; Dingelſtädt⸗ 
1400; Hornhauſen mit 1700 Ew. und S3rounfoblenbergmerf , 
fer. — nm) Kreis Aſchersleben, 8,02 U M. 41.200 Ginte: 
Queblinburg, Kreisſtadt an der Bode, 12.400 Ew. Schloß mi. 
he, wo Heinrichs 1. Grabmal und eine Bibliothek, Gymnat 
Rettungsanſtalt für Waiſen; Fabriken in Flanell, Serge, Lack xc 
Brennerei des guten Quedlinburger Branntweins. Handel mit Vieh, 
ie. Der Finkenheerd in der Vorſtadt Weſtendorf. Klopſtocks 
kurtsort; feine Marmorbüſte im Brühl. 4 1803. Aſchersleben 
am Einfluß der Eine in die (Harz,) Wipper, 97 . Gym. 
Rettungsanſtalt, Brauerei, Fabriken in Fries, Flanell, Lein, 
X, in der Nähe die alte Burg Ascanien. Kochſtädt, 
„ 1350 Ew. Ditfurth, Marktflecken und Domänenamt, 2250 
E. Flachsbau. Thale an der Bode, mit 1450 Ew., und Blech⸗ 
H werk, Obfibau; Weſter hauſen, mit 1500 Gm. Gemüfer 
ltr, und Kümmelbau; die Ruine der Feſte Regenſtein, in der 
Wü Hedersleben mit 1400 Einwohn. Steckelnberg 
nit den Burgen Steckelnberg und Lauenburg: Dörfer. — o) Kreis 
Felberſtadt, 8,45 ) M. 45.300 Ew. Halderſtadt, Kreisſtadt 
en der Holzemme, 17000 Ew. Sitz eines Oberlandesgerichts / Haupt 
Steuer und Domaͤnenamt, Schullebrerſeminar, 3 Hauptſchulen, 
mbaus, Domkirche, Schloß, Synagoge. Fabriken in Wolle, 
opm Serge, ledernen Handſchuhen, Wachelichten, Stroh⸗ 
aback, Stärke, Leinwand, Beuteltuch; Alebrauerei; Hagel 
cherungs⸗Anſtalt. In der Nähe der Spiegelberg, ein Ders 
sort. Oſterwiek, Stadt an der Ilſe, 3100 Ew. Sudy, 
A lens u. Votnmganbiokrfotton ` Gerterei; Wollmärfte. Horms 
burg, Stadt an der Ilſe, 2600 Ew., viel Juden; Rentamt, Pots 
benfieberei, Rüboͤlfabrikation, Hopfenban. Derenburg, Stadt 
en der Holzemme, 2350 Ew. Rentamt, Papiermühle. Dardes⸗ 
Ss Stadt, 1500 Ew. Quenſtedt, 1500 Ew. Appenrode, 
1236 Ew. mit Eiſenhammer, Papiers und Oeblmuhle; Hoſerode, 
100 Ew., Blaufarbendergwerk, 4 Papiermühlen, Kolonie Frie⸗ 
Michsthal; Schauen mit Schloß, 550 Ew.; Ströbrde, 600 
E., wegen feiner Schachſpieler ſchon unter Friedrich II. bekannt: 
kr. — p) Grafſchaft Werningerode, 4, 880M. 15.300 

, Ém Werningerode, Stadt am Fuße des Brocken, 4600 Ew., 
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5 Reſidenzſchloß mit Bibliothek und Waſſerleitung, auf einem | 


27 Fuß hohen Berge. Graͤfliche Ji und 3Sermaltungsbebórben. 

Gomnaſium. Tabacks, Tuch“, Zeugfabrikation, Brennerei, Brauerei, 

Holz⸗ und Getreidehandel, Kupferhammer. Ilſenburg, Markt 

Kim an der Jiſe, mit gräfichem Schloß, Geſtät, Eiſen⸗ und Draht · 

bw Das Ilſenthal, der Ilſenſtein. Schierke, Hüttenort, 
Ew 


„2 Regierungs⸗Bezirk Merſeburg 188,76. M. 597.000 
Ew. a) Kreis Liebenwerda, 14,530 M. 29.900. Ew. Wie 
benwerda, Kreisſtadt an der ſchwarzen Elſter, 1800 Ew. Domz, 
‚nenamt, Inguiſiteriat, Töpferei. Mühlberg, Stadt am rechten Ufer 
der Elbe, 2800 Ew. Schlaß, Hauptzollamt. Schlacht 1547, wo 
Johann Friedrich der Großmütbige von Kaiſer Karl V. beſiegt wurde. 
Elſterwerda, Stadt an der Mündung der Pulsnitz in die ſchwarze 

„Eiter, 1200 Ew. Rentamt, Hohifloͤße. Ortrant, Stadt, 300 


Ew. Uebigau, Stadt, 1100 Ew. Wahrenbrück, Stadt, 720° 


Ew. Sohenleipiic u. Lorenzfelden, Marktflecken. Mücken, 
berg, Rittergut mit Schloß und dem Eiſenbergwerke Lauchham; 
mer, wo emalllirte Kochgeſchirre, Büſten, Platten 1c. verfertigt wer 
den. — b) Kreis Torgau, 17,06 C] M. 44.400 Ew. Torgau, Feſt. 2. 
Klaſſe u. Kreisſt. an der Elbe, die hier eine maſſive Brücke hat, 6300 Ew. 
Fert Zinna. Rentamt, Lyceum, Gerberei, Wollweberei, Handel mit Ge 
„treide, Holz, Kalk 1c. Schiffbau. Schlacht den 3. Nov. 1760, Belgern, 
Stadt, 2650 Ew. Dommitſch, Stadt, 1850 Ew. Drettin, 
Stadt. 1550 Ew. Annaburg, Marktſl., 1600 Ew. Im Schloſſe 
eine Soldatenknaben⸗Erziehunasanſtalt. Hier wurde Kurfürſt Je. 
bann Friedrich nach der Schlacht bei Muͤhlberg gefangen, 1547. 
Gratig, Dohlen unb Repitz, Vorwerke mit koͤniglichem Geſtüt. 
Zu Gradiß flarb der Großherzog Karl Auguſt von Weimar. Troſ⸗ 
n, Vitriolwerke. — e) Kreis Schweinitz, 19,74/ M. 30.500 
Ew. Herzberg, Kreisjiadt an der ſchwarzen Elſter, 2650 Einw. 
Tuchmacherei. Jeſſen, Stadt, 2100 Ge, Schlieben, Stadt, 
8 . Seida, Stadt, 1200 Ew. Schweinitz, Stadt, 1150 
Ew. Schönewalde, Stadt, 900 Ew. Klöden, Dorf mit Kam 
mergut. — d) Kreis Wittenberg, 15,40 ⸗M. 306.000 Einw. 
iech eh Kreisſtadt und Botas e Klaſſe am rechten Ufer 
der Elbe, 8100 Ew. Brücke, Brückenkopf und Vorſtadt Neu⸗Wit⸗ 
tenberg, auf dem linken, Vorſtadt Friedrichſtadt auf dem rech. 
ten Elbufer; Hauptzollamt, Rentamt, Schloßkirche mit den Gräbern 
Kurfurſt Friedrich des Weiſen, Luthers und Melanchthons; merk 
würdiges Natdhaus, Lyceum, Buͤrgerſchule, Faden Predi⸗ 
gerſeminar, Hebammenſchule, Kx Sudyfabcifation, Färberei, 
Gerberei; Luthers Denkmal. Die Stadt wurde den 13. Jan. von 
den Preußen erſtürmt. Kemberg, Stadt, 2450 Ew. opfenbou. 
Schmiedeberg, Stadt, 2300 Ew. Zahna, Stadt, 1800 Einw. 
Pretſch, Stadt am linfen Elbufer, 1500 Ew. Schloß, Erjiehungs 
Anſtalt für weibliche Soldaten⸗Waiſen (f. Potsdam pag. 256), Seren 
haus. Elſter, am Einfuffe der Elſter in die Elbe; ET artenburg, 
wo Bluͤcher und Nerk bie Franzoſen unter Bertrand ſchlugen, Krop⸗ 
ſtädt mit Poſtſtatlonen, und Großwig und Moſchwig mit 33i 
friclbl , Karben, Staͤrkezucker⸗ u. Strumpffabrikation; Dörfer. — e) 
Kreis Bitterfeld, 13,09 M. 36.200. Ew. Bitterfeld, Kreisit 
an der Leber, 3200 Ew. Superintendur, Rentamt, Kuchweberer 
Duden, Stadt an der Mulde, 3300 Ew. Tuchweberei; in der 
Nähe die große bübener Heide. Zörbig, Stadt, 2500 Ew. Schloß. 


: 


| 
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Bräfenhainchen, 2200 Ew. Paul Gerhard's Stiftung, Hopfen⸗ 
Wellmarkt. Brehna, Stadt, 1400 Ew. Pouch, mit 2 Rits 
Matern und 1000 Ew; Roitzſch mit Kammergut, 4 Rittergü⸗ 
und 1300 Ew.: Marktſtecken. Schwemmfal, mit Koͤnigl. 
Bunmerd und 780 Ew.: Tornau mit Eiſenhammer und Papiers‘ 
Me und in der Nähe der Lutherſtein: Dörfer. Stroh walde, 
ammergut. — f) Kreis Delitſch, 14,09 M. 42.200 Ew. Delitſch, 
fuif, 3900 Ew. Superintendur; Schloß. Eulenburg, Stadt auf 
pd der Mulde, Schloß, Inquiſitoriat, Gerichtsamt; Brauerei, 
erei, Stärke, Eſſig⸗ u. Baumwollenwaaren⸗Fabr. Landsberg, 
Aut, 900 Ew. — g) Saalkreie, 9,8/ M. 35.000 Ew. (ohne Halle, 
tin, Stadt an der Saale, 3050 Ew., alte Burg; Bergamt, 
Seinkohlenbergwerk, Oelmühlen, Cichorien⸗ und Tabacksfabrik. Loͤ⸗ 
n, Stadt, 2350 Ew. in der Nähe der Petersberg, Steinkoh⸗ 
werk. Könnern, Stadt, 2300 Ew. Muͤhlſteinbruüche. o 
mit Steinkoblenbergwerk; Rothenburg a. d. Saale, mit 800 
„und 1 Kupferwerk; Giebichenſtein, mit Domäne (38.000 
Pacht) und den Trümmern des Schloſſes, aus deſſen Fenſter 
der Springer hinuntergeſprungen ſein ſoll: Doͤrfer. Das 
amt iff in Halle. — Halle, Stadt an der Saale, 2165 
Wir, 25.200 Ew. 5 Vorſtaͤdte, 14 Thore, 4 Pforten, 4 oͤffent⸗ 
Plätze, 9 Kirchen, Synagoge, Irrenanſtalt, Krankenhaus, 
und Arbeitshaus; Steueramt, Bergamt, Salinenverwaltung, 
oriat; Univerſitaͤt mit Bibliothek und allen N Hilfs: 
„worunter aud) ein bergwiſſenſchaftliches Inſtitüt, zoologi⸗ 
Muſeum, Naturalienkabinet, Laboratorium ze. naturforſchende 
ſellſchaft, Verein zur Erforſchung vaterländiſcher Alterthuͤmer, 
elgeſellſchaft, Bibliothek der Marienkirche, Sparkaſſe; Saline 


geſtiftet, mit deſſen bronzenem ege d dabei das Paͤda⸗ 


. — ) Gebkirgskreis Mannsfeld, 8,98 [M. 30.500 
Ew. Mädchenſchule, Kupferhütte, Steinbrüche, Wollſpinnerei. Auf 
Am Schloßberge die Ruinen des alten Schloſſes Mannsfeld, mit 
ünigen neuen Gebäuden. Hettſtädt, Stadt an der (Harz) Wip⸗ 
E Ew. Gerichtsamt, Supferbütte, Vitriolhütte, Wollhandel, 

] erei. Sid des Landraths. Ermsleben, Stadt an der Selke, 
1860 Ew. Färberei, Leinwanddruckerei. Tuch, Hut, und Strumpf⸗ 
lalrikation. Gleims Geburtsort. Leimbach, Stadt, 920 Einw. 
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Kupfer, und Silberhütten. Wippra, Marktflecken an ber Wipper, 
950 Ew. Schloß, Bleichen, Leinweberei, . SR b 
lendorf, mit Sauerbrunnen und Mühlſteinbrüchen; Dankerode 
mit 1000 Eifengruben und mancherlei Gewerbe; Mads dorf, 
an der Selke, mit 900 Ew. und Steinkohlenbergwerken; Oben 
wiederſtädt, mir 600 Ew. und Kupferhütte; Burg ornet, 
an der Wipper, mit 400 Ew., A abaſter- und Gipsbrüchen, Dampf, 
maſchine zur Hebung des Waſſers aus den Gruben; Großoͤrner, 
an der Wipper, mit 800 Ew. und Schmelzhütten: Dörfer. — k) 
Kreis Sangerhaufen, 14,02 M. 48.500 Ew. Sanger 
hauſen, Kreisſſödt, 4900 Ew. Rentamt, Inquiſitoriat, Gerichts, 
amt, Stifts und Waiſenhaus, Berg⸗ und Hüttenwerke, Salpeterſte⸗ 
berei, Töpferei, Kupferſchmelzhuͤtte. Artern, Stadt an der lm 
fent, 2700 Ew. Schloß, Saline. Stollberg, Stadt am Harz, 
1400 Ew. Sieben. bg Grafen von Stollberg Stollberg, Sit; der 
—.— SONA und eines Bergamtes. Lyceum, Waiſenhaus, 
ergbau, Leinweberei, Meſſingfabrikation. Eine Stunde davon der 
Nen Tannenberg mit ſchoͤnen Anlagen. Heerim 
en, Stadt, 2000 Ew. Kelbra, Stadt, 1050 Ew. Wall 
aufen, Stadt an der Helme, 1000 Ew. Brücken, Vaſallen⸗ 
ſtadt, 800 Ew. Gehofen, Marktfl. mit 4 Rittergütern und 900 
Ew. Riesſtädt, mit Mineral, Quelle; Tille da, mit 1000 Ew., 
am Kyffhaͤuſer (Berge); Straßberg, mit anb. bernburg. Silter⸗ 
bergwerke, 900 Ew.; Rottleberode, mit 700 Ew. und om 
merſchloß des Grafen zu Stollberg, mit Garten und Alabaſterbruch; 
in der Nähe die Ruinen des Stammſchloſſes der Grafen von Stoll 
berg und der Torienweg, wo 1437 ein blutiges Gefecht vorſielz 
Roßla mit 1240 Ew., an der Helme, mit Alabaſterbruch, Sie 
denz des Grafen von Stollderg⸗Roßla, Juſtizkanzlei; Uftrungen 
mit Alabafterbruch und 1000 Ew.; in der Nähe die Diebshoͤble un 
die Heimkehle; Breitenſtein, mit 6200 Ew. und Alabaſterbruch, 
mat: Dörfer. — 1) Kreis Eckardtsberga, 10,38 [ M. 
600 Ew. Kolle da, Kreisſt., 2700 Ew. Gerichtsamt. Wiehe, 
Stadt, 1500 Ew. Gdarbtéberga, Stadt mit Schloß u. 1470 Ew. 
Sandee Rent, und Gerichtsamt; Woll, Vitriol⸗, Alauns und 
chwefelfabrikation. In der Nähe grábt man natürliches Berliner 
blau. Bibra, Stadt, 1100 Ew. Geſundbrunnen. Heldrun⸗ 
en, Marktflecken mit Schloß, an ber Unſtrut, 1360 Ew.; Stem 
leben, wo die deutſchen Kaiſer Heinrich L und Otto der Gr. Ger 
ben; Auerſtädt, wo den 14. October 1806 Herzog Ferdinand von 
Braunſchweig toͤdtlich verwundet wurde; Donndorf mit 750 Ew. 
und Kloſterſchule: Dörfer. — m) Kreis Ouer furth, 12,6101 M. 
39.000 Ew. Querfurth, Keisſtadt, 32.800 Ew. Gerichts und 
Domänenamt, Inquiſitoriat, 1 altes Schloß; hoͤhere Bürger ſchule, 
Kattundruckerei, Salpeterſieder ei, Jahrmarkt auf der Eſelswieſe; Viers 
M. Freiburg, Stadt an ber Unſtrut, 2200 Ew. Berg⸗ 
ſchloß, Weinbau, Tuchweberet; Gefecht d. 21. Oktbr. 1813, wo 
o 3 franzoͤſiſche Corps gefangen nahm. Lauch a, Stadt, 1480 
Nebra, Stadt, dem Fuͤſten von Reuß⸗Ebersdorf gehörig, 
950 Ew. Weinbau. Roß dach, wo Friedrich der Große bie Frans 
R e 5. Nov. 1757, Denkmal; Burgſcheidungen, 
Reſidenz der alten Könige von Thüringen; Wendelſtein, mit 
80 koͤnigl. Stuterei und Schäferei; Bottendorf, mit Berg ⸗ 
amt, Kupferſchmelzbütte und 850 Ew.: Dörfer. Roßleben, ge 
lehrte Schule, der Familie von Witzleben gehörig. — nm) Kreis 
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Merfeburg, 10,82 JM. 44.000 Einw. Merſeburg, Stadt 
an der Saale und Hauptſtadt des Regierung⸗Bezirks und Kreis 
„ 8400 Ew. Sitz der Regierung, eines Domkapitels, einer 
tion zweier Gerichtsaͤmter; Schloß, Domkirche mit vorzuͤg⸗ 
Orgel, Gymnaſium, Hebammeninſtitut, Waiſenhaus; Brauerei 
es berühmten Bieres. In der Nähe 1 Landgeſtuͤt, Papiermühlen, 
Fabi, unfern der Elſter, 2400 Ew. Hauptzollamt, Gerichtsamt. 
Lügen, Stadt, 1700 Ew. hier fiel Guſtav Adolf d. 16. Novemb. 
: einfaches Denkmal. Schaafſtaͤdt, Stadt, 1560 Ew. 
uere, Lauchſtädt, Stadt, 1300 Ew. Mineralquelle. 

Groß Goͤrſchen; Schlacht, wo ein Prinz von Heſſen » Homburg 
fid, den 2. Mai 1813, Denkmal; Altranſtädt, wo 1700 der 
Friede geſchloſſen wurde; Litzkendorf, Mineralquelle; Keuſch⸗ 
berg, wo Kaiſer Heinrich I. 933 die Ungarn ſchlug, Dörfer. Düfs 
fenberg, Teuditz und Kötf a uj Salzbergwerke. Eine große Menge 
Braunfohlengräbereien. — o) Kreis Weißenfels, 9,52 M. 37.500 
En. Weißenfels, Kreisſt. an der Saale, 6700 Ew. Brücken, Schloß, 
. Schullehrerſeminar, Rentamt, 2 Gerichtsaͤmter; Getreide⸗ 
Wollſpinnerei. Schfölen, Stadt, 1350 Ew. Oſterfeld, Stadt, 

1100 Ew. Teuchern, Stadt, 1000 Ew. Stöfen, Stadt, 720 Ew. 
Hohen-Moͤlſen, Stadt, 720 Cw. Viehmarkte. Droyſig, fuͤrſtlich 
tuj. Marktflecken, 700 Ew. Schloß. Langendorf, Dorf mit 
Waisenhaus. — p) Naumburg, 2,9 M. 19.600 Naum 
burg, Kreisſtadt unweit der Saale, die bier eine Fähre hat, 11.000 ` 
Ew. Handels: u. Meßſtadt; Sitz des Oberlandesgerichts von Erfurt 
und Merſeburg, eines Domkapitels, Nent: und Hauptzollamt; Zem 
ſchule, Bürgerſchule, Waſſenhaus, Sparkaſſez Fabrikation in Woll, 
Leinwand, Leder, Seife, Bleiweis, Vitrioloͤl, Taback s. 
pfwebereien, Glockengießerei, Schlauchſpritzenfabrik, Weinbau; 

2 Meſſen, zu Johannis und im Dezember; Kirſchfeſt den 28. Juli 
zum Andenken an 1432; Der Bürgergarten. In der Nähe Pforta, 
eine Gelehrten « Schule. Köfen, Dorf an der Saale, mit Saline 
undı Sooldad. — 4) Kreis Reiz, 4,59 IM. 28.900 Ew. Ze iz 
Kreisſtadt an der Elſter, 9850 Ew. Hauptzollamt, Domänenamt, 
Smquifitoriat, 2 Gerichtsämter; Landarmen⸗, Kranken., Zucht⸗, und 
Irrenhaus ; 2 Schlöffer ; Stiftsſchule, Raths ſchule, Schullehrer ſemi⸗ 
nar, Waiſenhaus; ent für Handſchue, Safimit, Sud, Kat⸗ 
tun, Zeug, Leder, Metallknoͤpfe, Wagen, Wachslichte; Wachsbleiche. 
de at I Marktflecken an der Elſter, 470 Ew. Kaina, desgleichen, 


3) Regierungs Bezirk Erfurt, 61,74 0M. 277.000 Ew. 

a) Kreis Nordhauſen, 8.49 IM. 42.400 Ew. Nord hauſen, 
Kreieſtadt an der Zorge und am Fuße des Harzes, 11.000 Ew. 
529 Fuß ü. d. M. Hauptzollamt, Gymnaſium, Toͤchterſchule, 7 Kir. 
cen, Stift zum heil. Kreuz; Große Brennereien (300.000 Scheffel 
Korn jährl.) und großer Viehmarkt (12.000 Schweine, 6000 Ochſen)z 
Scheidewaſſer⸗ und Vitriolbrennerei, Delfchlägerei, Wollwaarenfabri⸗ 
kation, Latirfabrik, Branntwein Seb und Getreidebandel. Ellrich, 
t an der Sorge, 2030 Ew. Tuch Flanell, Strumpf⸗, Zeuge, Les 

der, und Hutfabrifation. Eine Stunde von der Stadt die Harzhoͤh⸗ 
le Kelle, eine Alabaſtergrotte, 288 Fuß lang, 258 Fuß breit und 
158 Fuß hoch, 6 Höhlen. Benn eckenſtein, Stadt in einem ab, 
* Theile, von Hanover und Braunſchweig umgeben, 2600 
Eiſenhüttenwerke, Nagelſchmiederej. Sachſa, Stadt am Fuße 
des Harzes, 1200 Ew. Leinwand und Hucfabrikation, Eiſen⸗ und 
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Marmerwerke. Lohna, Bergſchloß. Zorge, Dorf mit Gifen' 
werke — b) Kreis Worbis, 8,76 M. 33.300 Ew. Wor- 
bis, Kreisſtadt am Urſprung der Wipper (Unfirut)- 1500 Ew. Rent, 
amt; Lederfabrikation. Beuren, Marcktſiecken an der Leibe, 900 
Ew. Garnſpinnerei, Wollenweberei. Großbodungen, Dorf an 
der Bode, 770 Ew. Sitz des Landratbs. — c) Kreis Heiligen 
flabt, 7,44 M. 34.600 Ew. Heiligenſtadt, Krelsſtadt am 
Einfluß der Geislede in die Leine, 4300 Ew. Hauptzell⸗ und Reut⸗ 
amt, Jnquifitoriat, Kollegiatſtift, 3 Kirchen, Gomnaſium, Töchter 
ſchule, Wollſpennerei. Verfertigung hoͤlzerner Wanduhren. Dim 
gel ſtedt, Marktfl., 2300 Ew. GroßsBartlom, Dorf, 1000 

„ Woellſpinnerei, Etomin⸗, Plüfch-, Zeuas und Wollwaarenfabri⸗ 
kation. — d Kreis Mühlhauſen, 8,28 M. 39.000 Ew. 
Mühlbaufen, Stadt an der Unſtrut, 11.300 Ew. Gymnaſium; 
Moll, Stärke und Lederfabrifation, Färberei; Handel mit Getreide, 

ait, Anis, Saffflor ıc.; Krankenhaus, Hofpital, Arbeits und Wais 
ſenhaus. Treffurt, Stadt an der Werra, die hier ſchiffbar wird, 
1760 Ew. Sitz des Landraths; Wollweberei, Glauberſalzfabrikation. 
Effelder, Ober- und Nieder ⸗Dorla, Fabrikdoͤrfer. — 
e) Kreis Lang enfalaa, 7,36 IM. 27.400 Ew. Langen⸗ 
ſalza, Kreisſtadt an der Salza, 6100 Ew. Rent⸗ und Haupt zoll⸗ 
amt, 2 Gerichtsaͤmter, 1 altes Schloß, Lyccum, hoͤbere Bürgerſchule, 
landwirchſchaftliche Geſellſchaft; Fabrikation in Zeiten, und Wollen⸗ 
waaren, Leinwand, Stärke, Puder ꝛc.; Farberti, Baumwollenſpinne⸗ 
rei; Anis,, Krapp, Waid» und Korianderbau; Kornhandel, Schwe⸗ 
ſelbad. Tennſtädt, Stadt, 2500 Ew. Schwefelquelle: Spinne⸗ 
rel. Thamsbrück, Stadt, 940 Ew. Schloß. Gr. Gottern 
mit 1760 und Gr. Bargula mit 800 Ew., Marktflecken. Flac ch⸗ 
beim, Dorf, 460 Ew., wo Heinrich IV. 1080 feinen. Gegen- 
kaifer, Rudolph von Schwaben, beſſegte. — D Kreis Weißen t t; 
5,48 CR. 19.000 Ew. Weißenſee, Kreisſtadt an der Helbe, 
2250 Ew. Schloß, Saflorbau. Soͤmmer da, Stadt an der 
Unſtrut, 2150 Ew. Fabrifation von Gewehren und Eiſenwaaren mit: 

Maſchinen. Gebefee, Stadt, 1800 Ew. Sinbelbrüd, 
Stadt an der Wipper, 1460 Ew. Papierfabrikation. Griffſtedt, 
deutſche Ordenskemmende; Straus furt, Sitz des Landraths: 
Dörfer, — 8) Kreis Erfurt, 5,68 JM. 39.600 Ew. Erfurt, 
Stadt und Feſtung ir Klaſſe, an beiden Ufer der Gera, 23.000 Ew. 
2744 Häufer, 2 Citadellen, Petersberg und Cyriacksburg, mehrere 
Brückenkoͤpfe. Schöner Friedrich: Wilhelms, Platz mit Anlagen und 
einem Obelisk; Domkirche mit der großen Glocke, Stiftskirche und 
mehrere andere Kirchen. Schottenkleſter mit phyſikaliſchem Kabinet, 


Urſuliner-Nonnenkloſter, mit weiblicher Erziehungsanſtalt, Akademie 


nützlicher Wiſſenſchaften, Bibliothek der vormaligen Univerfität, Gym⸗ 
naſium, Martinsſtift zur Rettung verwahrloſter Kinder, Blindenlehr⸗ 
anſtalt, Tromsdorf's pharmazeutiſches Inſtitut, Nah- und Strickſchule, 
Handwerksſchule, Kunſt⸗ und Bauſchule; Entbindungshaus, Arbeits 
daus, Inſtitut für Augenkranke, Bibelgeſellſchaft. Erfurt if Sitz der 

gierung, einer Kommandantur, des Kreisamtes, Hauptſteuer und 
Rentamtes und eines Juquiſitoriats. Starker Gemüſedau, vorzüg⸗ 
liche Brunnenkreſſe, Mohn und Handelskräuter; Fabriken in Wollen⸗ 
und Baumwollenwaaren, Strümpfen, Tadack, 3 


Schiefbaus, das Dorf Giſpersleben c. Wandersieben, 
Marktflecken mit den 2 gleichenſchen Schloͤſſern; Gleichen und 


- 


nbígo, Band und 
Leder. Brennerei, Brauerei. Schöne Umgebungen, der Steiger, 
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 Mühlberg (das 3te Waren burg im Gotbaiſchen), in einer 
den Gotha Koburg eingeſchloſſenen Enklave, 700 Ew. — h) Kreis 
egen rück, 3,55 U M. 11.300 Ew., ganz vom Hauptlande de 
kennt und von Schwarzburg, Meiningen und Reuß umgeben. Zie⸗ 
genrück, Kreisſtadt an der Saale, 800 Ew. Gefell, Stadt, 
doch vom Kreiſe getrennt und mit ihrem Gebiete ganz iſolirt, 1260 
Er. Ubrmacherei und Bergbau auf Eiſen. Ranis, Stadt, 950 
— (m. Wollbandfabrikation. Goͤß itz, Marktflecken mit 400 und Lie 
bengrün, desgl. mit 480 Ew. Der Marktflecken Sparnberg 
legt fo wie Geſell ganz allein und an der Saale; 360 Ew. Eben 
fe liegen die Doͤrfer Blindendorf und Blankenburg nicht 
vom Hauptlande, ſondern auch vom Kreiſe getrennt und mit 
uren iſolirt — ) Kreis Schleuſingen, 7,20 (79m. 
Ew. Auch dieſer Kreis iſt vom Mutterland iſolirt und von 
Kurteſſen, Meiningen Saalfeld, Gotha⸗Koburg und Weimar ⸗Eiſenach 
Schleuſingen, Kreisſſadt an der Schleuße und am 
des Thüringer Waldes, 2760 Ew. Rentamt, Inquiſitoriat, 
Lyceum, Kupfer- und Eiſenbergwerke, Bleiwelßfabrikation, 
Blechhammer, Pulder- und Papiermuͤhlen. Suhl, Stadt am Fuße 
des Schneekopfes, 6800 Ew. Gewehrfabriken, Gaßſtahl⸗, Feilen: und 
andere Eiſenwaarenfabrikation; 8 Eiſendlech- und 2 Stahlhammer: 
E mit Schwerfpath. einrichs, mit 1100 Ew. Pardyents, 
weis, und Metallwaarenfabrikat.; Benshauſen, mit 1750 
Ew. Eiſenwerken und Weinhandel; Schwarza, mit Schloß und 
1200 Ew., Marktflecken. Rohr mit Schloß und Kammergut, 600 
E. Breitenbach, mit Senſenhammer und Porzellanfabrik; 
Vichts haußen, mit Stahl,, Zinn⸗ und Eiſenhämmern; Sch mie 
defeld, mit 1100 Ew. und Eiſendergwerken: Doͤrfer. Der Kreis 
hat überbaupt viele, und alle Arten von Eiſenbergwerken. 
VI Provinz Weſtphalen, 367,6 M. 1,242.500 Ew. 
in drei Regierungs⸗Bezirken; Münſter, Minden und Arensberg. 
I) Regierungs⸗ Bezirk Münfter,, 132,22 IM. 
390.700 Ew. a) Kreis Tecklenburg, 12,990 )M. 41.800 Ew. 
Tecklenburg, Kreisſtadt, 1150 Ew. Sbbenbübren, Stadt 
an der Plaane, 1900 Ew. Steinkohlenbergwerk, Leinweberei, Pfei⸗ 
ſenkopſſchneiderei. Lengerich, Stadt, 1360 Ew. Tabacksfabrika⸗ 
tien. Weſterkappeln, mit 600 Ew. Marktflecken. Gra⸗ 
denhorſt, Dorf mit 500 Ew., Eiſenbergwerk und Kalkſteinbruͤchen. 
— b) Kreis Warendorf, 11,51 M. 32.900 En. Waren 
dorf, Kreisſtadt an der Ems, 4100 Ew., höhere Lehranſtalt, Ars 
menhaus, Irrenanſtalt, Landgeſtüt (Senner), Woll⸗, Tabacks⸗, Lein⸗ 
wand⸗, Baumwollenwaarenfabrikation, Bleichen, Faͤrberei, Seifenfies 
dere. Dabei Altwaarendorf mit Bleizuckerfabrik; Frecken⸗ 
port mit freiweltlichem Frauenſtift: Dörfer. — o) Kreis Bek⸗ 

um, 12,26 [M. 32.000 Ew. Beckum, Kreisſtadt, 1800 Ew. 
Brennerei, Leinweberei, Steinbrüche. Ahlen, Stadt, 2560 Ew. 
Oelſabrikation, Leinweberei, Steinbrüche. Oelde, Stadt, 1630 Ew. 
Brennerei, Garnhandel. Sendenhorſt, Stadt, 1500 Ew. Bren⸗ 
mri, Stomberg, mit 1400 Ew. Handel mit getrocknetem Obſt. 
Ennigerloh, mit 600 Ew. Oelfabrikation, Leinweberei, Bren⸗ 
nte: Dorfer. — d) Kreis €übingbaufen, 13,09 IM. 34.500 Ew. 
Lädinghauſen, Kretsſtadt an der Stevtr, 1600 Ew. Färberei, 
n Werne, Stadt, 1730 Ew. Kapuzinerklo⸗ 


„Bleichen, Färberei, Holzſchuhverfertigung. Drenſteinfurt, 
: ecken an der Werſe, 1150 Ew. Holzſchuverf. Senden, 
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750 Ew. Leinweberei, alte: Ziegelöfen, Del: und Mahl 
müblen. Olfen, 1150 Ew. Zeugweberei, Faͤrberei; Seppenrade, 
500 Ew. Färberei, Leinweberei, Holzſchuhverf., Kalkbrennerel; Nord 
kirchen, Schloß, 700 Ew; Garnſpinnerei, Leinweberei, Leinwand⸗ 
handel; Herbern, 900 Ew. Kalkbrennerei, Ziegelei, enen 
SHolzfchuhverf.; Wallſtedt, 600 Ew. und Abuttde Induſtrie wie 
voriges; Beckendorf, Wohnſitz des Landraths: Dörfer, — 
e) Landkreis Münſter, 15,18 [M. 33,700 Ew. Kreisamt in 
ünſter. Telgte, Stadt an der Ems, 2200 Ew. Fayencefabrik, 
ollenweberei. Woll be d, Marktflecken an der Werſe, 1000 Ew.; 
Greven, an der Ems, Jahrmarkt, 1100 Ew. Speditionshandel, 
Armen, Kranken, und Erziebungsanſtalt: Dörfer. — M un ſter, 
Hauptſtadt des Regierungs Bezirks, an der Aa und unweit der Emsz 
190 Fuß ü. d M. 18.700 Ew. Domkirche, 7 andere Kirchen, Schloß, 
thiſches Satbbaus, Schauſpielhaus, Zuchthaus; Generalkommando, 
egierung, Oberlandesgericht, Inquiſikoriat, Bisthum mit Domkapi⸗ 
tel, mehrere Kloͤſter, Univerſitaͤt für katholiſche Theologen, Prieſter⸗ 
ſeminarium, Gymnaſtum, Thierarzenei⸗ Zeichnen: Taubſtummen⸗ di 
bel er? und Handwerksſchule; botaniſcher Garten, Bibliothek, 62 
milde Stiftungen; Bankkomtoir; mancherlei Manufakturen, Handel mit 
Garn, Leinwand, Rheinwein, weſtphaͤl. Schinken ꝛc. Weftphäl. Friede 
1648. Am Lampertus Thurme die 3 eiſernen Käfige mit den Ge⸗ 
beinen der -Anführrr der Wiedertäufer, Knipperdolling, Johann von 
Leiden, und Bernhard Krechting, 1533. — D Kreis Steinfurt, 
14,35 [(M, 39,500 Ew. Steinfurt, Kreisſtadt, 2450 Ew. 
Sie gehoͤrt dem Würften von Bentheim + Steinfurt, und liegt an der 
Aa; bébere Bürgerſchule, Leinweberei, Leinwanddruckerei, Tabacksſa⸗ 
beit, Maſchinenſpinnerel, Handel, vorzüglich mit Getreide. Rheina, 
Stadt an der Ems, wo dieſe ſchiffbar wird; 2600 Ew. Sie gehört 
dem Herzoge von Looz⸗Corswaren, und Fürſten von Rheina⸗Wolbeck; 
Hauptzollamt, Waiſenhaus, Gymnaſſum, Wollen und Leinweberei, 
Maſchinenſpinnerei, und mancherlei andere Induſtrie. Hor ſt mar, 
Stadt an der Vechta, dem Füͤrſten von Salm Horſimar gehoͤrig, 
100 Ew. Metelen, Marktſlecken, 1550 Ew. Woll⸗ und Seine 
2 erei, Faͤrberei. Ochtrup, 1050 Ew. Toͤpferei, Leinwebereiz 
mébetten) 1100 Ew. Sadleinweberei; Borghorſt, 1200 
Ew. Wohnſitz des Landraths, Tabacksfabrikation, Leinweberei: Doͤr⸗ 
fer. — g) Kreis Koesfeld, 13,62 JM. 39.800 Ew. Ko es, 
feld, Kreisſtadt an der Berkel, 3200 Ew. Sie gehört, dem zuletzt 
genannten Kürten : Hauptzollamtz Leinweberei, Mehl- Del: und Pa 
piermüblen Ziegelei, Kalkbrennerei. Dülmen, Stadt und Reſidenz 
des Herzogs von Croy, dem fie gehört, 2600 Ew. Mehl⸗ Walk⸗ 
und Delmüblen, Faͤrberei, Ziegelei, Muſchelmarmorbruch, Leinweberei. 
Handel. Haltern, Stadt, dem letztgenannten Fürften gebörig, 
1760 Gm. Wollen: und Leinweberei, Strumpfwirkerei, Mehl Walk,, 
300 Delmühlen, Gerbereien. — h) Kreis Ahaus, 12,58 (M. 
38.500 Ew. Ahaus, Kreisſtadt an der Aa, 1500 Ew. Reſidenz 
es Würflen Salm Kyrburg; Ackerbau. Wreden, Stadt, 2500 
Ew. dem Fürſten von Calm Salm gehoͤrig; böhere Schule, Eicher 
rienfabrik, Leinweberei, Bleichen, Leinwandhandel. Stadtlohn, 
Stadt an der Berkel, 2100 Ew. Leinweberei, Steingut⸗ und Pfei⸗ 
fenfabrif, Eiſenſchleiferei, Holy und Leinwandbandel. Gronau, 
Stadt an der Dinkel, 1010 Ew. Maſchinenſpinnerei, Leinweberei. 
Die Stadt gehört dem Fürſten von Bentheim Tecklenburg. Oe 
bina mit 300 Ew.: Nienborg an der Dinkel, 875 Cc. Burg. 


" Geographie des preußiſchen Staats. 98$ 


| 


Pieweberei; Marktflecken. Epe, Dorf an der Dinkel, 1200 Ew. — 
Borken, 12,38 IM. 39.400 Ew. Borken, Kreis, 
2780 Ew. Sie gehört, fo wie die folgenden Städte des Kreis 
dem Fuͤrſten von Salm⸗Salm; Viehaſſekuranz, Cichorien⸗, Tuch⸗, 
nb. und Wollfabrikation. Bocholt, Stadt an der Aa, 

4100 Ew. Reſidenz des vorgen. Fürften; Armenanſtalt, Baumſeiden 


3 pun Brennerei, Handel; in der Näbe Eifenwaarenverfertigung. 
Ett Stadt an ber alten Yſſel, 1240 Ew. Werth, 


Wollen, Baumwollen⸗ und Leinweberei, Getreidehandel; 

Gemen, an der Aa, 670 Ew. Seine und Strumpfweberei; Rams⸗ 
dorf an der Aa 1000 Ew. Strumpfweberei, Oelmühle, Handel mit 
Garn, Getreide, Faßdaudenholz e. ` Marktflecken. Rhele, Kirchdorf, 
1430 Ew. Baumwollen⸗ und Leinweberei, Knopfformdreherei. — 
k) Kreis Recklinghauſen, 13,96 [M. 42.000 Ew. Reckling⸗ 
baufen, Kreisſtadt, dem Fuͤrſten von Aremberg gehörig, 2500 Ew. 
Schloß, Brauerei, Brennerei. "Dor Gen, Stadt an der Lippe, 
Ew. Del: und Walkmuhlen, Blaufaͤrberei, Tabacksbau, Schiffs 


dau, Da? unb Leinwandhandel Buer, 740 Ew.; Oſterfeld, 
.320 


„ Dörfer mit Eiſenhütten. Herten, 900 Ew., Dorf mit 


of. 

2 Reglerungs Bezirk Minden, 94,85 ( M. 390.000 Ew. 
a) Kreis Minden, 10,15 0M. 47.600 Ew. Minden, Stadt 
und Feſtung am linken Ufer der Weſer und nördlich von der weitphäs 

Pforte, 7500 Ew. Die Stadt ift Hauptſtadt, der Provinz 
und des Kreiſes, Sitz der Regierung; Hauptzollamt, Provinzialbank⸗ 
komtoir, Rentamt; 3 kath., 3 evangel. Kirchen, Domkapitel, evangel. 
Fräuleinfiift, Gymnaſium, Schulmeiſterſeminarium, Bibelgeſellſchaft, 
Waiſenhaus, Jungfrauenverein mit Induſtrieſchule; Zuckerſiederei, Wachs⸗ 
bride, Wachslicht⸗, Leder, Seifen, Strumpf, Tabacks⸗, Nadel, 
Schnallen, Tuch, und Zeugfabrikation; Schifffahrt, Handel, Meſſen. 
Schlacht bei dem nahen Dorfe Todtendorf, 1759. Petershagen, 

t, an der Weſer, 1820 Ew. Gerberei, Schifffahrt. Haus berge an 

der Weſer in der Nähe der wefiphäl. Pforte. Trümmer der Witte⸗ 
kindsburg; 920 Ew. Steinfoblen: und Torflagen. Schlüſſelburg 
an der Weſer 950 Ew. Marktflecken. Quernheim, Dorf mit 
esangel. Frauenſtiſt. Boͤlhorſt, Bauernſchaft mit wichtigen Stein⸗ 
kohlenbergwerken, (9000 Scheffel jährl.) wo 100 Bergleute arbeiten. 
—b) Kreis Rahden, 9,11 IM. 39.200 Ew. Lübbecke, Stadt, 
2360 Ew. Brennerei, Gerberei, Garnhandel. Rahden, Marktflek⸗ 
ken und Sitz des Kreisamtes; Schloß, Leinweberei, Rentamt; 500 
Ew. Oldendorf, Marktflecken, 700 Ew. Bankhauſen, Dorf 
und re" Landraths. — c) Kreis Bünde, 5,91 M. 
40.50 Ew, Bünde, Kreisſtadt, 1200 Ew. Geſundbrunnen, Garn⸗ 
und Leinwandhandel. Enger, 1420 Ew. Leinweberei. Wittekind's 
Denkmal in der Kirche; Nehme, an der Muͤndung der Werre in 
die Wefer, 1220 Ew. Salzwerke; Marktfl. — d) Kreis Herford, 3,64 
— 25.600 Ew. Herford, Kreisſt. an der Werre und Aa, 4900 Ew. 
quifitoriat, Gymnaſium, Zuchthaus, Centralmuſeum für Kunſt, Al: 
mer ez. Maſchinenſpinnerei, Leinwand, Leder, Tabadss, und 
Baumwollenfabrikotion; Handel. Vlot ha, Stadt an der Weſer, 
1960 Ew. Mineralwaſſer, Schlammbad , Schifffahrt Handel mit 
Tabadı Leder, Siegellack, Oel, Seife, Graupen, Leinwand und Garn. 


e D Halle, 3,640 ] M. 25.600 Ew. Halle, Kreisſtadt, 


Wollen⸗ und Garnhandel. Werther, Stadt an der 


Aa, 1700 Ew. Garnhandel. Versmold, Stadt 1300 Ew. Lein⸗ 
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wandhandel. Bor hotzbauſeh, Stadt, 1260 Ew. Garn⸗ und 
Leinwandhandel. Kuhoff, Dorf mit der Ruine der Mavenskurg, 
Totenhauſen, Gut mit Mineralquelle. — D Kreis Bielefeld, 
4,56 IM. 35.500 Ew. Bielefeld, Kreisſtadt am Lutterbache, 
5600 Ew. 3 cvangel. Kirchen, Rentamt, Franziskanerkloſter, Hebam⸗ 
menlehranſtalt, Gymnaſſum, Waiſenbaus; Fabrikation in Leinwand, 
Zwirn, Band, Seife, Taback, Meerſchaumpfeifenkoͤpfe und Eiſenwaa⸗ 
ren; Bleichen. In der Nahe das alte Schloß Spaarenberg. 
Schildeſche, Marktflecken an der Aa, mit 2000 Ew. und einem 
weltlichen Fräuleinſtift. Brackwede mit 1200 Ew. und berühmter 
Butter; Mülſe, mit vorzüglichen Bleichen; Iſtelhorſt, mit 1100 


Ew. u. Garnhandel: Dörfer. — g) Wiedenbrück, 9,18, M. 35.000 


^ 


Ew. Wiedenbrück, Kreisſtadt an der Ems, 2200 Ew. Kollegiats 
Dt, 2 Kloͤſter. Güterslohe, Stadt, 9600 Ew. dem Grafen von 
Bentheim Tecklenburg gehörig ; Handel mit Schinken, Punpernickel, 

arm; und feiner Leinwand, Rheda, Stadt, demſelben Grafen ge 
biet, 1700 Ew. Schloß, Leinweberei, Garnſpinnerei. Rietberg, 
Stadt on der Eme, 1700 Ew. Fabrikation in Leinwand, Zwirn 
und Mrubel: Dabei das Luſtſchloß Eden, und das Schloß Holte. 
Dieſe Stadt gehört dem Fürſlen von Kaunitz Rietberg. — h) 
Kreis Paderborn, 10,99, M. 31.200 Ew. Paderborn, Kreis 
ſtadt am Flüſſchen Pader, 7200 Ew. Sitz des Oberlandesgerichts, 


Hauptzoll, und Rentamts⸗ und Inquiſitoriats. Das genannte Fluͤß⸗ 


chen entſpringt unter dem Dom, wird aber bald ſo ſtark, daß es 
Mühlen treibt. Benediktiner Abtei, 3 Kloͤſter, Gymnaſium, Priefters 
feminarium, Verein fur weſtphaͤliſche Alverthuͤmer und Geſchichte; 
ute Armenanſtalten. In der Nahe das Winnefeld, wo Hermann 
en Varus ſchlug, im J. 9, ſo wie auch dos Schlachtfeld, wo Karl 
der Große den Wittekind ſchlug. Delbrück, Stadt, 1060 Ew. 
Neubaus, Marktflecken an der Mündung der Pader und Alme in 
die Lippe, 1460 Ew. Tuchweberei, Zuchthaus, Lippfpringe, am 
Urſprung der Lippe, 1300 Ew.; Elſen 1000 Ew. wo einſt die NE: 


merfeſte Aliſo dout: Dörfer. — i) Kreis Büren, 13,84 M. 
31.800 


Ew. Buren, Marktflecken mit dem Kreisamte und 1 Rent⸗ 
amt, an ber Alme, 1400 Ew. Schullehrerſeminarium. Salzkot, 
ten, Stodt mit Salzquellen und 1650 Ew. Wunnenberg, 1100 
Ew.; Lichtenau, 1900 Ew.; Kleinenberg, 980 Ew. Glashan⸗ 
del; Marktflecken. Boͤddecken, Uhrenburg und Fürſtenberg, 
Dörfer mit Glasfabriken. — k) Kreis Warburg, 9,080) M. 
29.900 Ew. Warburg, Kreisſtadt an der Diemel, 3100 Ew. for 
ſter mit Wallfahrt. Die fruchtbare warburger Börde. Borgent⸗ 
reich, Stadt, 1750 Em Peckelsheim, 1380 Ew.; Willebad⸗ 
eſſen, 1200 Ew.; Dringenberg, 900 Ew. Beraſchloß.; Gehr⸗ 
den, 800 Ew.; Borgbolz an der Bever, 1400 Ew.: Marktflecken. — 
D Kreis Brackel, 7,41 (M. 22.400 Ew. Brackel, Kreisſtadt 
an der Mündung der Bracht in die Nette, 2600 Ew. Rentamt; 
Kapuzinerkloſter. Driburg, Stadt, 2100 Ew. Mincralquelle, Glashütte. 
Trümmer des Schloſſes Iburg. Steinheim, Stadt an der Em: 
mer, Lügde, Stadt an der großen Emmer, 1950 Ew. 
Dieſe Stadt lieot mit ihrem Gebiete, iſolirt unter der Grafſchaft 
Pyrmont, von Lippe umgeben. Nieheim Stadt, 1500 Ew. — 
m) Kreis Höxter, 5,5 0 M. 32.700 Ew. Hoͤrter, Kreisſtadt 
am linken Weſerufer, 3350 Ew. Schifffahrt, Eſſigbrauerei. Beve⸗ 
rungen, Stadt an der Mündung der Bever in die Weſer, 2000 
Ew. Handel mit Holz, Getreide, Eiſen c. Seifenſtederei, Brenne? 
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- qi, Lederfatrikation, Schifffahrt. Korvey, Schleß. Herſtelle, 
Derf, 975 Ew., das Heriſtallum Karls des Großen. , | 
9) Regierungs⸗Bezirk Arensberg, 140,53 (IM. 463.000 
EA a) Kreis Arensberg, 12,09 M. 27.500 Gm. Arens⸗ 
erg, Hauptſtadt des Regierungsbez. und Kreiſes, auf einer Höhe,‘ 
613 Fuß ü. d. Meere, auf einer von der Ruhr gebildeten Halbinſel 
und am rechten Ufer derſelben; 3900 Ew. Sitz der Regierung, des 
tlandesgerichts, eines Hof, und Kriminal-Gerichts, Kreis: und Su 
ſtizamtes, Rentamtes, Forſtinſpeetion; Schloß, Gymnaſium, Schul⸗ 
a eminar, Landeskultur-Geſellſchaft, Sparkaſſe; Handel mit Pot; 
aſche. In der Nähe die Trümmer eines Schloſſes, des Vehmge⸗ 
nichts. Neheim, Stadt, 1500 Ew. Gresenftein, 650 Ew.; 
arſtein, 1500 Ew., Kupferhammer; Hirſchberg, 800 Ew; 
Belecke, 700 Ew., Mineralguelle; Hüften, 500 Ew.; Hachen, 
520 Ew.; Sundern, 600 Ew.; Lengſcheid, 400 Ew.; Freiens 
‚hl, 450 Ew.: Marktflecken. — b) Kreis Meſchede, 13,88 M. 
= Ew. Mefchede, Kreisſtadt an der Ruhr, 1780 Ew. Lands 
wehrzeughaus, Tuchweberei. Schmallenberg, Stadt, 850 Ew., 
^il. Meſſer- und Nagelſchmiede. Eversberg, 1060 Ew.; Frede⸗ 
urg, 720 Ew. Pottaſchenſiederei, Subrmefen; Bodefeld, 400 Ew.: 
arktflecken. Hellern, mit Pulvermühle; Mittelberge, mit Ci 
ſengießerei; Velmede, mit einer Kalktelſenhoͤhle; Lenhauſen, mit 
tahlhammer; Roͤnkhauſen, nut Papiermühle; Weſtwald, mit 
Holzwaarenarbeitern: Dörfer. — c) Kreis Brilon, 13,64 [ M. 
2,800 Ew. Brilon, Kreisſtadt, 3200 Ew. Bergamt, 9 Hoch⸗ 
dien, 42 Eiſenhaͤmmer; Silber ⸗, Bleis Eiſen⸗ und Galmeiminen; 
Blechmaaren⸗ u. Nägelfabrifation. Mars berg, eigentlich 2 Städte, 
an der Diemel, Ober unb Nieder⸗M. 2800 Ew. Irren und Sram 
kenanſtalt; Kupferminen, Eiſenhuͤtten, Gips und Schieferbrüche. 
edebach, Stadt, 2300 Ew. Hallenber eo, Stadt, 1600 Ew. 
interbero, Stadt auf einer Höhe (S. Gebirge pag. 202), 1170 
Ober⸗Alme, Marktflecken, 640 Ew. Aſtenberg, Dorf, 
9625 Fuß ü. d. M., wo isländiſches Moos wächſt. Sylbach, 
Bergfreiheit, Salzbergwerk. — d) Kreis Lippſtadt, 9,12 
IM. 27.800 Ew. Lippſtadt, Kreisſtadt an der Lirpe, wo 
Meier Flus ſchiffbar wird; 3300 Ew. Brücke, 5 evangeliſche, 1 fa; 
tholiſche Kirche, 1 Auauſtinernonnenkloſter, 1 weltliches Fraͤuleinſtift; 
teuf. und lippe ⸗detmoldſches Geſammtgericht, lateiniſche Schule, 
nereien, Ziegeleien, Lederfabrikation, Salzmagazin; Handel mit 
Butter, Korn unb Maſtoieh. Geſecke, Stadt, 3000 Ew. Töpferei, 
sbau. Rüthen, Stadt, 2000 Ew. Boͤnninghauſen, mit 
Landarmen⸗ und Arheitshaus; Weſternkotten, mit Salzbergwerk 
und 1160 Ew.; Suttorp, mit Eiſengießerei; Erwitte, wit Eiſen⸗ 
bütte und Papiermühle: Dörfer. — e) Kreis Soeſt, 8,86 [M. 
38.200 Ew. Soeſt, Kreisſtadt, 7800 Ew. Rentamt, Domkirche 
mit Kollegiatſtift, 2 Kloͤſter, 7 evangeliſche Kirchen, Gymnaſium, 
Schullehrerſeminar; Obſt⸗ und Gemüfebau; Handel, Gerberei, Leinen⸗ 
unb Wollweberei, Wollmarkt. Werl, Stadt, 3200 Einw. Salz; 
werke. Saſſendorf, Dorf mit Salzwerk, 650 Einw. Him⸗ 
melpforten, Domäne; Biber in der nahen Moͤnne. — f) Kreis 
Hamm, 8,32 M. 37.200 Ew. Ham m, Kreisſtadt an der Lippe, 
Ew. Schloß, Oberlandesgericht, Inquiſitoriat, Gymnaſium, 
Geſellſchaft zur Beförderung der Oekonomie; Bleichen, Leinwandhan⸗ 
del; +, St. davon die Taub ſtummenanſtalt im vormaligen Kloſter 
Lentrop. Unna, Stadt, 4500 Ew. Saline. Kamen, Stadt, 
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2400 Ew. Brockhauſen , Marktflecken mit Salzwerken und 
Dampfmaſchine; Luiſenſoolbad. Fröndenberg, weltliches Fraͤulein⸗ 
ſtift mit Simultankirche. Langſchede, Bauernſchaft mit wichtigem 
Kornmarkte — g) Kreis Dortmund, 8,410 M. 38.400 Ew. Sort 
mund, Kreisſt. an der Guter, 5200 Ew. Oberbergamt, Hauptſteuer⸗ 
amt, Gymnaſium, Hebammenſchule Mineralquelle, Dampfoͤlmühle; Za 


brikation in Leinwand (150 Stühle), Wollenwaaren, Zwillich, Nägeln u. 


Taback; Bier- u. Eijigbrauerel, Handel. Schwerte, Stadt an der 
Ruhr, wo dieſe ſchiffbar wird, 2900 Ew. Lünen, Stadt, 1780 Ew. 
“Hörde, Stadt an der Ruhr, 1400 Ew. Kohlenbergwerke; Nagel⸗ 
chmieden. In der Nähe das Fräuleinſtift Klarenberg. Weſtho⸗ 
ten, Stadt, 1000 Ew. Lippoldhauſen, mit Geſundbrunnen; 
Aplerbeck und Opher dicke mit Steinkohlengruben: Dörfer. — 
h) Kreis Bochum, 6,07( )M. 39.000 Ew. Bochum, Kreisſt., 3100 
Ew. Bergamt, Berggericht, Eiſenfabrikation. Hattingen, Stadt, 3400 
Ew. In der Naͤhe das Schloß Klyff und die alte Burg Bachovarel. 
Witten, Kirchdorf mit Stadtgerechtigkeit, 2280 Ew. Steinkohlen⸗ 
gruben, Kornmaͤrkte, Papiers und Oelmühlen. Blankenſtein, mit 
Ew. und den Trümmern eines alten Schloſſes; Wattenſcheid 

mit 1000 Ew.: Marktflecken. Altendorf unb Dahlhauſen, Baur 
erſchaften mit Steinkohlenbergwerken. — i) Kreis Hagen, 9,19 
M. 54.400 Ew. Hagen, Kreisſtadt an der Sorbecke, 3900 Ew. 
Handels, und Bürgerfchule, Tuch. Eiſen⸗, Stahl⸗ und Lederfabrika⸗ 
tion. Schwelm, Stadt, 3550 Ew. Höhere Bürgerſchule, Geſund⸗ 
brunnen. Sehr gewerbſamer Ort mit mancherlei Fabriken. Zwiſchen 
Hagen und Gevelsberg, 1 St. don Schwelm, die Enneperſtra ße, 
eine fortlaufende Reihe von Eiſenwerken, Haͤmmern, Mühlen, wo 


alle Arten von Stahl und Eiſenwaaren verfertigt werden (allein 


30.000 Ouf. Senſen u. Strohmeſſer jaͤhrl.). Die Häuſerparthien Meier 
Straße führen verſchiedene Namen. Herdecke, Stadt, 2330 Ew. 
Breckerfeld, Stadt, 1500 Ew., ſehr gewerbſam. Wetter, 
Marktflecken an der Ruhr, 600 Ew. Dampfmafchinens und Fayenee⸗ 
fabriken. Eilpe, mit 900 Ew. Eiſen⸗, Stahl und Papierfabrika⸗ 
tion; Eppenhauſen, mit Geſundbrunnen und 400 Ew.; Del⸗ 
ſtern, mit Baumwollenſpinnerei; Langerfeld, mit Bands unb 
Seidenwirkerei; Gevelsberg, mit Bleichen und Hammerwerken; 
Vollmarſtein, mit Meſſerfabrikation; Ober und Nieder 
Sprockhoͤdel, mit 750 unb 900 Ew. Metallwaarenfabrikation, 
Steinkohlenbergwerke: Dörfer. In dieſem Kreiſe liegt auch die Sait, 
ſteinhoͤhle Klutert. — k) Kreis Iſerlohn, 5,80 OM. 98.100 
Ew. Iſerlohn, Kreisſtadt, 7300 Ew., lateiniſche Schule, lithogr. 
Anſtalt, an 50 Drabtmühlen, Meſſingwerke, Fabrikation in Meſſing⸗ 
und Stahlwaaren, Tuch, Leder, Seidenwaaren, Sammet x. Viel 
angeſehene Handelshäufer, ſtarker Handel; Galmeibau, Stalaftitens ` 
hohle. Menden, Stadt, 2500 Ew. Sud», Leder, Sammetband⸗ 
fabrifation ze. Limburg, Stadt, 1700 Ew. Schloß, literariſcher 
erein, Schule, Baumſchule, Drahtfabrik. Balve, mit 750 Ew., 
Eifens und Stahlhaͤmmern; Affeln, mit 350 Ew., Marktflecken. 
Rehe, mit Geſundbrunnen; Sundwig, mit 500 Ew. und in der 
Nähe das Felſenmeer (S. pag. 202. Nr. 14); Gorbed; mit 450 
Cw. und Stabbammer; Langenholthauſen, mit Eiſengrube und 
Schmelzeürte: Bauerſchaften. — d) Kreis Altena, 12,87 M. 
34.200 Ew. Altena, Kreisſtadt an der Lenne, 400 Ew. Schloß, 
weittänfige Eiſendrahtſabriken und Fabrikation in Nähnadeln, Steick⸗ 
nadeln, Gardinenringe, Fingertzlite de., unterirdiſche Kanäle zum Bes 
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db. Ludenſcheid, Stadt, 2550 Ew., lateiniſche und Handels⸗ 
ſchule, Galmeigruben; Fabriken für Eiſen⸗ und Stahlwa aren, zin⸗ 


dene und meſſingne Waaren; in der Nähe Hämmer, Schleifkotten, 


1 . unb Pulvermühlen. Plettenberg, Stadt, 1550 Ew., Fa⸗ 
E on in Eifenwaaren, Sammet, Leder und Tuch ꝛc.: in der Nähe 


E Hämmer. Neuenrade, Stadt, 1200 Ew. Meinerzha⸗ 
gen, Marktflecken, 900 Ew. In dieſem Kreiſe giebt es noch eine 


d 

enge Bauerſchaften, Dörfer und Höfe, mit Haͤmmern, Eiſenwaa⸗ 
rnfabrifen ce. Pungelſcheid, Git und Geb. Ort des befanns 
im Königs Theodor v. Corſica (Baron Neuhof). — m) Kreis Olpe, 
1,27 IM. 24.000 Ew. Olpe, Kreisfiadt, 1800 Ew. Stahl 
und Eiſenhutten; in der Nähe Kupferhaͤmmer, wo Muͤnzplatten vers 
fertigt werden. Attendorn, Stadt, 1400 Ew. Marmorbruͤche. 
Drolshagen, 600 Ew.; Bilſtein, 450 Ew., ſilberhaltiges Blei⸗ 
bergwerk; Marktflecken (Freiheiten). Dieſer Kreis enthält eine Menge 
Een», Kupfer- und Bleibergwerke, Schmeljbütten, Haͤmmer ıc. — 
Kreis Siegen, 11,49 M. 38.000 Ew. Siegen, Kreis, 
fakt an der Sieg, 4530 Ew. Sent, und Bergamt, — ve 
Schloß mit Garten; Lein-, Wollen und Baumwollenweberei, Lohger⸗ 
beet, Seifenſiederei, Eiſenbergwerke, Schmelzhütten. Hilchenbach, 
Stadt, 1100 Ew. Pulverfabrik. Freudenberg, Stadt, 700 
Ew. Schloß; Eifens und Stahlſchmieden. Keppel, Stift für um 
bemittelte Offiziertöchter. Mu ſen, 680 Ew., dabei der berühmte 
Stahlberg; Helder hauſen, mit Holzloͤffelfabrikation: Dörfer. 


Löbnbof, Domäne, wo Sieg, Eder und Lahn entſpringen. Lohe, 


, 

000 Ew. Dieſer Kreis umfaßt die gleichnamige Graffchaft, bie 
unter den beiden Linien der darnach benannten Grafen getheilt iſt. 
Berleburg, Kreisſtadt, 2100 Ew. Fürfil. Schloß und Juſtiz⸗ 
amt, Stuterei; Stabhämmer, Brauerei, Brennerei. Läasphe, 
Stadt, 1750 Ew.; fürſtliches Juſtizamt; Hochofen, Hammer. Dar 
bei auf einem Berge an der Lahn, das Schloß Wittgenſtein. 
VIII. Rheinprovinz, 489,89) M. 2,355,000 Ew. in 
Eee: Bezirken; Köln, Duͤſſeldorf, Koblenz, Aachen und 


) Regierungs⸗Bezirk Köln, 73,080 0M. 388.700 Ew. a) Kreis 
Wipperfurt, 5,26. M. 22.500 Ew. Wipperfurt, Kreisſtadt 
an der Wipper, 1550 Ew. Hut-, Tuch und Zeugfabrikation. inb» 
lor, Dorf mit Friedensgericht; Eifens u. Bleibergwerke. — b) Kreis 
Gummersbach, 5,19 M. 96.780 Ew. Gummers ba A, Kreis⸗ 
flabt, 790 Ew. Friedensgericht. Neuſtadt, Marktflecken, 700 Ew. 
Strumpffabrikation. Gimborn und Homburg, Schloͤſſer des Gra 
fen von Wallmoden » Gimborn. Der Kreis hat mehrere Eiſengruben 


— ttenbergwerk. — o) Kreis Wittgenſtein, 9,52 


und Eiſenhuͤtten. — cl Kreis Waldbröl, 5,84. M. 17.100 Ew. 


Der Kreis bat keine Stadt, und die Krrisbehoͤrden haben ihren Sitz 


im Dorfe Waldbröl. Friedensgericht, Eiſenhuͤtte, Pulvermüble. 
Bebel, Dorf mit Bleiſchmelzbütte. — d) Sieg⸗Kreis, 14,460 M. 
600 Ew. Siegburg, Kreisſtadt am rechten Ufer der Sieg, 
2700 Ew. Faͤhre; Schullehrerſeminarium, Leder- und Tabacksfabri⸗ 
kation; Schifffahrt, Fiſcherei. Auf dem nahen Berge die vormalige 
Abtei, jetzt Irrenheilanſtalt, mit vortrefflichen Einrichtungen. 9. 
nigswinter, Stadt am rechten Rheinufer und unter dem Sieben⸗ 
Ke 1850 Ew. Schifffahrt. Blankenberg, Marktflecken an 
Sieg, 450 Ew. llckerath und Hennef, Dörfer mit Poſiſtatio⸗ 
nen. — e) Kreis Mühlheim, 7,130 M. 34.0% Ew. Mühl 
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“beima. R, Stadt am rechten Rheinufer, 4450 Ew. Fliegende Brücke 
Sammet⸗ und Seidenfabrikation, Tabacksfabriken, chifffahrt, Hans 
del mit Wein, Getreide ic. Gladbach, Dorf mit Städterang, 1100 
Ew. Nieder⸗Zündorf, am Rhein, Schifffahrt, Speditions handel, 
Weinbau. Bensberg, mit Schloß, wo eine Heilanſtalt für Augen- 
kranke; 750 Ew. Dünwald, mit 680 Ew. und chemiſcher Ze 
brik; Doͤrſer. — Kohn, Hauptſtadt des Regierungs⸗ Bezirks, am 
linken Ufer des Rheins, ſtarke Feſtung erſter Klaſſe, und durch eine 
Schiffsbrücke mit der als Brückenkopf dienenden Stadt Deutz vertu 
den. 7180 Sie 63.000 Ew. Sitz der Regierung, des Appellations⸗ 
gerichts, eines Erzbiſchofs, Landgerichts; Handelskammer, 4 Friedens, 
gerichte, Polizei ⸗Praͤſidium, Hauptſteueramt, Rheinzollamt, Schiff 
fahrtskommiſſion, Dampſſchifffahrtsgeſellſchaft, Frei: und Sicherheits, 
hafen; Dom-, Apoſtel', Petri, Minoriten-, Gereons,, und mehrere 
andere ſehenswertde katholiſche Kirchen, 2 evangeliſche Kirchen, 2 
Gymnaſien, Urſulinerkloſter mit der Kirche, wo die Gebeine der 
11.000 Jungfrauen, Alexianerkonvent, 3 Konvente der barmherzigen 
Schweitern, das Geburtsbaus Rubens in der Stern⸗Gaſſe, wo auch 
1641 Maria von Medieis ſtarb, mit Gedenktafeln neben ber Haus 
thüre; das Haus Gürzenich, das Rathhaus; die Buͤrgerſchule, Sch 
am meninſt., mehrere Elementarſchulen Bibliothek u. Wallrafs Samml. im 
Jeſuitergymna.; Leihhaus, Sparkaſſe, Zwangsarbeitsanſtalt für große Ber: 
brecher; der Neumarkt mit ſchoͤnen Alleen eingefaßt, der Heumarkt 
mit der Boͤrſe, der Gereonsplatz. Bedeutender Handel und Schiff 
‚fahrt, Fabriken und Manufakturen in Baumwollenwaaren, Sammet, 
Wollen» und Seidenwaaren, Seife, koͤlniſches Waſſer, Schmalte, Spi⸗ 
en ze. Wachsbleichen, Eſſigbrauerei, ſtarke Bierbrauerei, Brennerei, 
aͤrberei, Leinwand⸗ und Kattundruckerei, Weinhandel, vorzüglich mit 
Moſelweinen, Karneval, eine Menge Kirchweihfeſte; der heilige Se⸗ 
verin, der Regen macht, wenns daran fehlt. — ) Landkreis Köln, 
ineluſive der Stadt, 7,72 ( M. und ohne Stadt 36.350 Ew. 
Das Kreisamt it in Köln. Deutz, Stadt, ſ. oben bei Köln. 2600 
Ew. Artillerie-Werkſtaͤtte, ſchoͤne KavallerieKaſerne mit Reitbahnz 
Feſtungswerke. Brühl, Marktſlecken mit einem dem Verfalle nahen, 
ſonſt herrlichen Schloſſe und Park, 1600 Ew. Schullehrerſeminarium. 
Brauweiler, vormals Abtei, jetzt Straf- und Arbeitsanſtalt. — 
) Kreis Bergheim, 6,910 M. 32.100 Ew., enthält keine Stadt. 
Berabeim, Markıfleden, Kreisamt und Friedensgericht, 700 Ew. 
Kerpeu an der Erft, 1900 Ew. Kollegiatkirche. Bedburg, 670 
Ew. Kaſter, 500 Ew. Marktflecken. — h) Kreis Euskirchen, 
8,90“ ) M. 16.600 Ew. Euskirchen, Kreisſtadt, 2560 Ew. 
Zülpich, Stadt, 1200 Ew. Hier foll der Frankenkoͤnig Chlodowig 
496 die Allemannen beſiegt haben. Kommeren, mit 880 Ew. 
Bleibergwerke, Mineralfarbentabrik, Schrootgießerei und Schmelzhütte. 
Liblar, mit Braunkohlenbergwerk, 600 Ew. Dörfer. — i) Kreis 
Rheinbach, 7,87 TM. 25.800 Ew. Rheinbach, Marktflecken, 
und Sitz der Kreisbehoͤrden, 1500 Ew. Friedensgericht, Getreidebau, 
Viehzucht. Münſtereifel, Stadt, 2000 Ew. Gymnafium. — 
k) Kreis Bonn, 4,970 M. 42.500 Ew. Bonn, Kreisſtadt und 
Sitz der rheiniſchen Univerfität, am linken Rheinufer, 19.200 Ew. 
Oberbergamt, 2 Friedensgerichte, Hauptſteuer- und Domaͤnenamt. 
Die Unioerſttät bar alle nöthigen Hilfsanſtalten, Sternwarte ze. Das 
vormalige Schloß iſt jetzt das Univerfitätsgebäude, und im Schloſſe 
des nahen Pappelsdorf befindet ſich de Bibliothek, die Naturalien⸗ 
ſaumlung ꝛc., und der Schloßgarten iſt zum dotaniſchen Garten um: 
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L Der Schloßgarten bei der Stadt dient zu öffentlichen 
jergängen. Schoͤne Allee von der Stadt nach Pappelsdorf. 
Misbemie der Naturforſcher, Geſellſchaft für Natur⸗ und Heilkunde, 
ufum rheiniſcher Altherthümer, landwirthſchaftl. Inſtitut. Fab. für Sei⸗ 
garen, Schwefelſaͤure, Scheidewaſſer, Vitrioloͤl und grüne Seife Schiff⸗ 
Handel. In der Nähe der Kreuzberg, wo eine ſehenswerthe 
mit einer Gruft, wo gegen 30 unverweſte Mönche liegen. 
denn iff Geburtsort der Komponiſten van Beethoven und Ries. Rois⸗ 
erf, und Drait ſch, Dörfer mit Heilquellen; letzteres mit ſchoͤnen 
Magen, und in der Nähe die Ruinen von Godesberg und Rolandseck; 
8 uid Nonnenwerth mit ſchoͤnem Schleſſe, jetzt Gafibaus. 
Reg Bezirk Düſſeldorf, 100,29 M. 720,760 Ew. 
d Kreis Kleve, 8,87 M. 42.200 Ew. Kleve, Kreisſtabt an 
wem zum Rhein führenden Kanal, 7500 Ew. Friedensgericht, 
Landgericht, Gymnaſium, Straf- und Beſſerungsanſtalt; Schloß 
Schwanenburg mit roͤmiſchen Alterthümern und einem ſehenswer⸗ 
een Thurm. Fabrikation in Seiden, und Wollenwaaren, Taback, 
* Strümpfen ꝛc. Geſundbrunnen. Goch, Stadt an der Niers, 
Ew. Zeug, und Nadelſabriken, Brennerei. Kranenburg, 
h ew; Getreidebau, Viehzucht; Kalkar, 1900 Ew; Griet, 
1000 Ew; Griethauſen, 700 Ew; Udem, 1300 Ew: Markt⸗ 
gen, Pfalzdorf, Dorf von Stéier Koloniſten angelegt auf der 
| gecher Haide, 2700 Ew. Schenkenſchanz, verfallnes Fort auf ei⸗ 
Sp Abeininſel. — b) Kreis Rees, 9,6( ) M. 41.800 Ew. Rees, 
Sreöfladt am Rhein 3600 Ew. Oerichtskommiſſion, Waiſenhaus, 
Un nasium. Weſel, Stadt und Feſtung am rechten Rheinufer und 
en kr Mündung der Lippe, 10.000 Ew. Hauptſteueramt, Zucht, 
baus, 7 Kirchen, ſchoͤnes Rathhaus, Gymnaſſum; Zellen, und Lein⸗ 
weherei, Strumpfwirkerei, Brennerei; Handel, Schifffahrt nach Am⸗ 
ftem. In der Nähe das Denkmal der hier auf Befehl Napoleons 
aſſenen Schillſchen Officiere. Auf dem linken Rheinufer ein 
rückenkopf und das Fort Bluͤcher; Schiffsbruͤcke, Flußhafen. Ems 
merid), Stadt am rechten Rheinufer, 5600 Ew. Hauptzollamt, 
Abeinzell, Fahre, Gymnaſium, einige Manufakturen, Handel. Iſſel⸗ 
burg, Stadt, 750 Ew. Schermbeck, 960 Ew; Ringenberg, 
5⁰⁰ Ge Elten, 1500 Ew.: Marktflecken. — c) Kreis Suit 
burg, 12,06 IM. 74,500 Ew. Duisburg, Kreisſtadt, 5600 
Ew. Hauptſteueramt, 5 Kirchen, Gymnaſium; Fabrikation in Tuch, 
Baumwollenwaaren, Strümpfen, Hüten, Sammet, Seife, Taback, 
Porzelan, chemiſchen Präparaten, Zuckerſiederei; Handel mit Wein 
und Kolonialwaaren, Schifffahrt. Mühlheim a. d. R., Stadt an 
der Ruhr, 6900 Ew. Handel mit Steinkohlen, Baumwollenfpinnes 
Ti, Tuch ſcheerenfabrik. Effen, Stadt, 5500 Ew. Berggericht, 
Rent: und Bergamt, 4 Kirchen, Kapuzinerkloſter, Waiſenhaus, Gon 
aafium, Dampfmaſchinen „ Gewehr’; Leinwand und Tuchfabrikation, 
Steinkohlen. Werden, Stadt an der Ruhr, 3200 Ew. Tuchſa⸗ 
bat, Baumwollenſpinnerei, Steinkohlen, Blaufarbenwerk, Alaunſiede⸗ 
m, Kupferhammer; Landzuchthaus. Kettwig, Stadt an der Ruhr, 
9950 Ew. Tuchweberel. Ruhrort, Stadt an der Mündung der 
Rabe in den Rhein, 1980 Ew. Oelſabrikation, Steinkohlenhandel, 
Schifffahrt, Schiffbau; Winterhafen. Dinslaken, Stadt, 1600 
Ew. Rentamt, Gerichtskommiſſion, einige Fabriken. Steele, Markt 
Reden mit 1760 Ew. Glashütte, Steinkohlengruben. Broich, 
eet, apiermuͤhle, 9000 Ries jährlich. en Ritterſitz des 
d. s 
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Grafen von Limkurg-Styrum. Garn, Dorf mit Gewehrfabrik. — 
d) Kreis Geldern, 20,1 M. 82.200 Ew. Geldern, Kreisſtadt 
an der Niers, 3600 Ew. Friedensgericht; Woll⸗ und Tuchfabrika⸗ 
tion. X anten, Stadt 2680 Ew. Sitz des biſchoͤfl. Delegaten des Bisthum 
Münfter; Friedensgericht, gothiſche Kollegiatkirche, Gymnaſium, Tuch⸗ 
weberei, Baumwollenſpinnerei. Rheinberg, Stadt, 2200 Ew. 
riedensgericht, einige Fabriken. Meurs, Stadt, 2200 Einw. 
chullehrerſeminarium, hoͤhere Schule; Seidenfabrikation. In der 
Nahe das Dorf Asberg (Asciburgum), wo man viel römiſche Als 
terthinner findet. Orſoy, Stadt, 1350 Ew. Kervenheim, 600 
Ew.; Wachtendonk, 1300 Ew.; Alpen, 720 Ew.; Rüderich, 
1000 Ew.; Sonsbeck, 1700 Ew. innenthal, 200 Einw.: 
Marktflecken. — e) Kreis Kempen, 6,979, 49.800 Einw. 
Kempen, Kreisſtadt, 3200 Ew. Friedensgericht, Gymnaſium, vein: 
weberei, Ackerbau, Viehzucht. Dülken, Stadt 3000 Ew. das Abs 
dera der Rheinprovinz; berittene Akademie. Süchteln, Stadt, 1350 
e Kaldenkirchen, Stadt, 1900 Ew. Burgwaldniel, 1100 
4 Hüls, 2300 Ew.; St. Antoni oder Thoͤnis, 1900 Ew. 
Marktflecken. — f) Kreis Krefeld, 3,8400 M. 37.700 Ew. 
Krefeld, Kreisſtadt, 18.800 Ew. proc" Handelsgericht, 
Zuchthaus; Fabriken in Sammet, Seide, Zucker, grüne Seife, Stein, 
gut, Wollen⸗ und Baumwollenwaaren, Struͤmpſen ze. Schlacht 1758. 
Uerdingen, Stadt am linken Rheinufer, 2200 Ew. Fähre; Frie⸗ 
densgericht, Hauptſteueramt, Steinkohlenhandel, Gerberei. Ju r ah, 
Marktflecken, 1900 Ew. — 8) Kreis Düſſeldorf, 7050 M. 
63.000 Ew. Duſſeldorf, Hauptſtadt des Reg. Bez. und Kniſes, 
am rechten Rheinufer, 20.700 Ew., mit Umgebungen (Bürgermeis 
ſterei) 31.000 Ew. Hier mündet das Flüßchen Düffel in ben Rhein. 
Die Stadt beſteht aus Altſtadt, Neuſtadt und Karlsſtadt, und hat 
2200 Haͤuſer. Schönes Schloß, Galleriegebände mit dem Marmor; 
bilde des Kurfurſten Johann Wilhelm, 11 Kirchen, 5 oͤffentl. Plätze, 
Bronce Statue des genannten Kurfürſten auf dem alten Markt. 
Die Stadt ift Sitz der Regierung, des Oberlandsgerichts, Friedens, 
erichts, Hauptſteuer und Eier Gard Direktorium der bergifchen 
euer Aſſekuranz, Geſellſchaft zur Beſoͤrderung der Sünfie uud Ger 
werbe, Kunfverein, polytechniſche Schule, Gymnaſium, Kunſtakademie, 
Akademie der Wiſſenſchaften, Sternwarte, Bildergallerie, Antikenka⸗ 
binet, Bibliothek, Krankenhaus; 3 Nonnenkloͤſter, Maͤdchenſchule bei 
den Urſulinerinnen, Mar⸗Joſephs Krankenhaus, Huberts⸗Hospital, Sr 
renhaus, Sparkaſſe, Strafanſtalt; Handel, Schiffahrt; Fabrikation 
für Kutſchen, Leder. Spiegel, Spielkarten, Liqueur, Taback, Tuch, 
Moſtrich, Eſſig, Seife, Baumwollenwaaren; Färberei; Sicherheitsha⸗ 
n, fliegende Brücke. Schöne Umgebungen, der Hofgarten. In der 


ähe das Dorf Pempelfort, mit Schloß und ſchoͤnen Landhäuſern. 
Geburtsort des Dichters Jakobi. Ratingen, Stadt, 3900 Einw. 


Friedensgericht, Seidentuchfabrik, Baumwollenſpinnerei. Kaiſers. 
werth, Stadt am Rhein, 1500 Ew. Friedensgericht; Hafen; Por⸗ 

ellanı, Seiden⸗, Sammet⸗, Bandfabrik. Rheinfähre. Centralkloſter 

er Kapuziner. Gerresheim, Stadt, 1400 Ew. Friedensgericht, 
Nonnenkloſter. Anger münd mit Rahm, mit Stadtgerechtigkeit, 
1260 Ew. Düffeltbal, vormalige Abtei, jetzt Erziehungsanſtolt 
für arme Kinder. — h) Kreis Elberfeld, 5,05, ) M. 91.300 Ew. 
Elberfeld, Kreisſtadt an der Wipper, 23.500 Ew. 2 Friedensge / 
richte, Handelsgericht, Hauptſteueramt, Gewerbſchule, Handelsſchule, 
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Gemnaſſum, Muſeum, Traktatengeſellſchaft, Bibelgeſellſchaft, deutſch⸗ 
- muifanifder Bergwerksverein; Sich, Leibbaus, Sparkaſſe, Feuers 
und Lebens verſicheruags⸗Anſtalt; Fabriken für Zwirnſpitzen (150.000 
Stir. jährlich) Siamoiſen, Bettzeug ꝛc., mit einer Menge Maſchinenz 
Firberei, Kattundruckerei, Meubles⸗, Eiſen⸗ und Bleiweißfabriken; 
i Wechſelhandel. Barmen, Stadt an der Wipper, mit je 

ur zuſammenhängend , und die vormalige Stadt Gemark und den 
Bieten Wupperfeld mit umfaſſend, 24.500 Ew. Eben fo gewerbſam 
il die vorige. Steingutfabrik, chemiſche Präparatenfabrifation, Faͤr⸗ 
dei, Weberei aller Art, Bleichen, Boͤrſe. Wechſelkomptoirs. Met: 
mann, Stadt, 2100 Ew. In der Nähe die Neandersböhlen, f. 
Höhlen: Langenberg, Dorf mit Stadtgerechtigkeit, 2100 Einw. 
Wellen, Seiden, Leder- unb Meſſerfabrik, Schleifkothen, Eiſenſchmie⸗ 
ken. Wülfrath, Dorf mit Stadtgerechtigkeit, 1100 Ew. Fabriken 
in Baumwollenwaaren, Leinwand, Eiſen und Stahl. Vel bert, 
Dorf mit Stadtgerechtigkeit, 850 Ew. Eiſen⸗ und Tuchfabriken. 
Krenenberg, Dorf mit Stadtgerechtigkeit, 700 Ew. Schleifkothen 
a aller Art, Eiſenwaarenfabrikation. — i) Kreis Lennep, 
90% M. 53.000 Ew. Lennep, Kreisſtadt, 4600 Ew. Friedensgericht, 
SBüraerfdyule, Waiſenhaus, Tuch, Eifenwaaren» und Pulverfa⸗ 
bakation, Weinhandel. Ronsdorf, Stadt, 3200 Ew. Friedens, 
geiht, Fabriken in Seiden⸗, Baumwollen-, Wollen⸗ und Leinenwaa⸗ 
tm; Stahlhammer. Hückeswagen, Stadt an der Wipper, 3100 
E. Tuchfabrikation, Färberei, Baumwollenſpinnetei. Remſch eid, 
Stadt, 1550 Ew. Eiſen⸗ und Stahlwaarenfabriken, Drahtmühlen, 
Gelbsießerei, 44 Schleifmühlen und mehr als 150 Hämmer aller 
Art n der Nähe. Si eines Konſuls der nordamerikaniſchen Frei⸗ 
feat... Burg, Stadt an der Wipper, 1500 Ew. Fabrikation von 
wellen Decken, Spinnmaſchinen, Walkmühlen, Hammer aller Art, 
Wiem und Stahlw.fabr. (100.000 Senſen jahrlich). Rade vor bem 
Walde, Stadt, 1000 Ew. Handelsſchule, Eiſen⸗ und andere Fa⸗ 
e Lüttringhanſen, Dorf mit Stadtgerechtigkeit, 1000 Ew. 
pm, Stahl⸗ und Wollfabrikation. Der Kreis hat noch eine Menge 
A v und Eiſenwerke und die Pulvermuͤhlen Keſſelsdhün und 
doſenaue. — ki Kreis Solingen, 5,20 M. 52.200 Ew. 
Solingen, Kreisſſadt, 4400 Ew. Friedensgericht, Handelsſchule, 
(ift. und Stahlwaaren⸗, beſonders aber Sieb; und Stoßwaffenfa⸗ 
beiken, auch Hornwaaren, Baumwollen: und Leinenfabrikation; Gelb 
ießerei. Burſcheid mit Leichlingen, Dörfer, zuſammen mit 
Stadigerechtigkeit, 9700 Ew. Fabriken in Tuch u. Kaſimir; Stahl: 
mmer, ` Hoͤheſcheid, Dorf mit Stadtgerechtigkeit, 5200 Ew., 
ſchr gewerbſam mit mancherlei Fabriken. Dorp, ganz wie voriges, 
800 Ew. Gräfrath, Stadt, 3500 Ew. Schleifkothen. Wald, 
Derf mit Stadtgerechtigkeit, 3350 Ew. Gußſtahlfabrik. Opladen 
mit Neukirchen, Dörfer, zuſammen mit Stadtgerechtigkeit, 2700 
Ew. Friedensgericht. Hittdorf, Dorf mit Stadtgerechtigkeit, 1470 
Ew., und fo wie vorige, febr gewerbſam. — 1) Kreis Neuß, 5,350 M. 
31.000 Ew. Neuß, Kreisſtadt an der Gett und an einem Kanal, 
der dieſe mit dem nahen Rhein verbindet. 8000 Ew. Höhere Stadt⸗ 
ſchule, Irrenanſtalt, Friedensgericht, Hoſpital, Fabriken für Schreib⸗ 
‚federn, Schnürriemen, Band, Zwirn, Litzen c. Weberei, Faͤrberei, 
Schifffabrt. Heldenmüthige 4 monatliche Vertheidigung gegen Karl 
den Kühnen von Burgund, 1474—75. Zons, SRarftfleden, 1200 
Ew. Nievenheim, 750 Ew. Friedensgericht, 10 tägiger Jahr⸗ 
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markt; Grimlinghauſen, 950 Ew. Mheinfaͤhre: Dörfer. — 
m) Kreis Grevenbroich, 4,24 0M. 31.400 Ew. Greven 
broich, Kreisſtadt an der Erft, 800 Ew. Friedensgericht, Maſchi 
nenbauerei, Papiermühle, Baumwollen⸗ und Garn⸗Manufacturen. 
Wevelinghofen, Dorf an der Erft, mit Stadtgerechtigkeit, 1850 
Ew. ſſigbrauerei, Baumwollen⸗ und Leinenfabrikation. SSüld» 
rath, Marktflecken, 550 Ew. — n) Kreis Gladbach, 4,74 0M. 
46.000 Gladbach, Kreisſtadt an der Niers, 2400 Ew. Fries 
densgericht, höhere Buͤrgerſchule, Spinnerei, Zwillich⸗, Damafts, Lein, 
wand und Zwirnfabrikation. Vierſen, Stadt, 3700 Ew. Fabri 
kation in Sammt, Bändern, Leinwand; Maſchinenſpinnerei. Rheidt, 
Stadt, 2400 Ew. Seifenſiederei u. Fabrikation wie die Kreisſtadt. 
Dahlen. Stadt, 1250 Ew. Odenkirchen, Dorf an der Niers, 
mit Stadtgerechtigkeit, 800 Ew. Friedensgericht, Schloß, Flachsbau, 
Leinen» und Papierfabrikation. 
3) e ates dte AN Koblenz, 109,54 OM. 437.100 
Ew. o) Kreis Koblenz, 5,00 0M. 44900 Ew. Koblenz, 
ee des Reg. Bez. und Kreiſes und Feſtung Ir Klaſſe am 
Unken Ufer des Rheins und am rechten der Moſel. 12.200 Ew. 
Ueber dieſe eine fleinerne Brücke, unter welcher die Waſſerleitung des 
Trinkwaſſers für Koblenz durchgeht, Schiffbrücke über den Rhein. Schönes 
Schloſt. CH ben Befeſtigungswerken gehören; die Feſtung Ehrenbreitſtein am 
rechten Rheinufer noͤrdl., das Fort Pfaffendorfer Höhe, ebendaſelbſt ſud, 
lich, bie Feſte Franz am linken Mheinufer nördlich und am rechten 
der Moſel, und das Fort Alexander mit der Karthauſe, am linken 
Rheinufer, ſüdlich der Stadt. Sie it Sitz des Generalkommandes, 
vom Sten Armeekorps, der Regierung, eines Tribunals ir Inſtanz, 
| eum e Friedensgerichts, Kataſter⸗Kommiſſion, Hauptzolls u. 
heinzollamt; ſchoͤnes Schloß, Gymnaſium, Schullehrerſeminar, Jungs 
frauenverein mit Armenſchule, Sparkaſſe. abrikation für lackirte 
Blechwaaren und Taback, ſtarke Schumacherei, Schifffahrt, Dampf 
ſchifffahrt. Ehrenbreitſtein, gewöhnlich Thal genannt, Stadt am 
rechten Rheinufer, gegenüber von Koblenz, 2400 Ew. Tabacksfabri⸗ 
kation, Getreidehandel; Sauerbrunnen. Etwas noͤrdlich von dieſer 
Stadt liegt die vorher (hen erwähnte Bergfeſtung. Vallendar, 
Stadt, 2800 Ew. Schloß; Woll⸗ und Lederfabrikation. Töpferei 
in koblenzer Geſchirr, Pfeiſenfabrikation. Schifffahrt, Viehmaͤrkte. 
Bendorf, Stadt, 2100 Ew. Tuchweberei, Eifengruben und Gijem 
bitten, Rhenus, Marktflecken am Rhein, mit dem vormaligen Kö, 
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nigsſtuhle, 1500 Ew. Winningen, Marktflecken an der Moſel, 
1580 Ew. Sayn, mit Gifenbütte und Eiſengießerei, 1000 Ew.; 


9tübenad, Obſtbau, 1100 Ew.; Neuendorf, 1500 Ew. Rhein- 
fähre; Metternich, Friedensgericht, Obſt⸗ und Weinbau, 750 Ew.; 
Kaͤrlich, Sauerbrunnen, Weinbau, 850 Er.; Güls, Obſte, vor 
glich Kirſchenbau, 1100 Ew.; Kobern, 1350 Ew., Weinbau: Dir 
er. Die Rheininſeln Ober- und Nicder- Werth. — b) Kreis St. 
Goar, 8,40 M. 31.9000 Ew. St. Goar, Kreisſtadt am Rhein, 
1560 Ew., ſchoͤne Kirche, Zollamt, Friedens gericht, Schifffahrt, Lachs ` 
fang, Weinhandel. Darüber die Ruinen der Feſte Rheinfels. Bop⸗ 
art, Stadt am Rhein, 3700 Ew. Baumwollenſpinnerei, Weberei, 
ckspfeifenfabr., Gerberei, Handel, Schifffahrt. Ober weſel, 
Stadt am Rhein, 2600 Ew. inbau, vorzuͤglich des Engebdllers. 
Bacharach, Stadt am Rhein, 1670 Ew. Weindau, vorzuͤglich Mus 
kateller; Schifffahrt, Rheinſahrt. Geb. Ort der beiden Maler Kü, 


ka Geographie bed preufiifden Staats 993 


k — im Rhein die Pfalz. Salzig mit bedeutendem Kir⸗ 
; 800 Ew.; Werla u, mit Bleibergwerk, 490 Ew.: Dörfer. 
— 6) Kreis Kreuznach, 9,43 0M. 47.800 Ew. Kreuznach, 
rei an der Nahe, 7900 Ew. Hauptſteueramt, Friedensgericht, 
Ga ; Tabacksfabrik, Gerberei, Handel mit Wein, Potaſche, 
en ꝛc., in der Nähe 2 Salinen. Eigenthum des Großberzogs 
Sobernheim, Stadt an der Nahe, 2300 Ew. Weindau. 
m, Stadt, 1750 Ew. Friedensgericht, höhere Bürgerſchule, 
en? und Alaunbergwerke. Stromberg, Stadt. 960 Ew. 
Monzingen, Marktflecken, 1100 Ew. — d) Kreis 
Simmern, 10,74 QM. 33.500 Ew. Simmern, Kreisſtadt, 
| Ew Friedensgericht, Gerberei, Strumpfwirkerei. K (réie 
1400 Ew. Friedensgericht, Schloß; Kaſtellaun, am Drim, 11 
Er. Schloßruine; Gemünden, 900 Ew. Schloß: Marktflecken. 
Abeinbellen, Dorf mit 1000 Ew. und Gifenbütten. e) Kreis 
f — 6,89 IM. 21.900 Ew. Zell, Kreisſtadt am rechten Ufer 
Moſel. 1900 Ew. Friedensgericht, Holzhandel. Trarbach, 
Sadt, an der Moſel, 1300 Ew. Weinbau, Kupfer, Blei- und 
Schiefergruben. Traben, der vorigen gegenüber an der Mofel, 1100 
Ew.; Beilſtein, 300 Ew. Burgruine; Enkirch, wie voriger an 
dee Moſel, 2000 Ew. in der Nähe eine Roͤmerſtraße: Markiflecken. 
— 9 Kreis Kochheim, 9,58 JM. 28.500 Ew. Kochheim, 
Kreisstadt am linken Moſelufer. 2400 Ew. Friedensgericht, Gymna⸗ 
Kaiſereſch, 700 Ew; Treis an der Mofel, 1250 Ew.; 
Burgſchloß, Weinbau; Uelmen 960 Ew. See in der Nähe: 
Marktflecken. Bertrich, Dorf mit Mineralquelle in 520 Ew. in 
deſſen Nähe die Kaͤſegrube, ein Waſſerfall und die Wilhelms brücke. 
— g) Kreis Mayen, 10,44 UM, 38.500 Ew. Mayen, Kreis⸗ 
. fekt an der Nette, 3860 Ew. Friedensgericht, Gymnaſium, Töpferei, 
Steintrüche. Andernach, Stadt am Rhein. 2800 Ew. Friedens⸗ 
f, Gymnaſium, Eifenfabrikat, Gerberen Schiffahrt. In der 
E Laacher⸗See. Kell, Dorf, wobei der Mineralbrunnen 
fiin. Münſtermaifeld, 1500 Ew; Polch, 1400 Ew. 
Monreal, 600 Ew; Marktflecken. — I) Kreis Adenau, 10,04 
DOM. 21.700 enthalt keine Stadt, das Kreisamt ift in dem Markt⸗ 
fleden Adenau, 1400 Ew. Friedensgericht, Lein- und Wollwebe⸗ 
tei. Aremberg, Marcktflecken mit Schloß, 300 Ew. Blei- nnb 
Eifenwerfe. Nur burg, Burgruine, auf einem der hoͤchſten Berge der 
Eiſel.—i) Kreis Ahrweiler, 6,280 M. 28.500 Ew. Ahrweiler, Kreisſt. 
ander Ahr, 2500 Ew. Friedensgericht, Faͤrberei, Lederfab., Weinbau. Sins 
us Stadt wo die Ahr dem Rhein zugeht, 1580 Em. Remagen, 
V am Rhein, 1500 Ew. Niederbreiſich, Marktflecken, 1000 
Ew. Papierfabrikation, Schiffahrt. — k) Kreis Neuwied, 11,59 
M. 50.500 Ew. Neuwied, Kreisſtadt am Rhein, 5400 Ew. 
480 Herrnhuter, 250 Juden; fliegende Brucke. Reſidenz des Fürs 
fen von Neuwied; Gm der ſtandesherrlichen Regierung und eines Zu: 
ſtigamtes; Hauptſteueramt, Gymnaſium, Bruͤderhaus und Schweſtern⸗ 
baus mit Penſionaten für Knaben und Mädchen, Schullehrerſeminar, 
Bidelgeſellſchaft; Fabriken und Manufakturen in Seiden„ Baumwol⸗ 
len: u. Wollenwaaren, Huͤten, Tapeten, Strümpfen, Meubeln, Blech, 
` Sanitätt: und Kochgeſchirr, Sabad, Eichorien, Leinwand, Kattun ꝛc. 
Brennerei, vorzüglich Kümmelwaſſer, Eſſig⸗, Seifen: und Delfiedersi; 
"fibre Waarenverſendung 30.000 Ctr. In der Nähe roͤmiſche Als 
berthümer. Linz, Stadt am Rhein, 2300 Ew. Berggericht, Juſtiz⸗ 
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amt, Ghmnafium ; Weinbau, Vitriolfabrik. Unkel, 980 Ew. Mein, 
und Bergbau; Erpel, 850 Ew.: Marktflecken. Engers, Dorf am 
Rhein, 1000 Ew. Schloß mit Garten, Baumſchule. — 1) Kreis 
Altenkirchen, 11,25 0M. 31.300 Ew. Der Kreis enthält keine 
Stadt und das Kreisamt iſt in dem Marktflecken Altenkirchenz 
Zollamt, Juſtizamt, 1050 Ew. Freusburg, Marktflecken, 360 Ew. 
Hamm, Dorf mit 450 Ew. Stahl: und Kupferhütte, Pulverfabrik, 
Gemüſebau. — m) Kreis Wetzlar, 9,76 OM. 26.000 Ew. Dir 
fer Kreis liegt iſolirt vom Regier. Bez. und iſt von Naſſau u. dem 
Großherzogthum Heſſen umgeben. Wetzlar, Kreisſtadt an der Lahn, 
4500 Ew. Rentamt, Gymnaſium; vordem Sitz des Reichskammer⸗ 
nw Braunfels, Stadt mit Bergſchloß, 1500 Ew. Reſiden 
es Fürſten von Solms Braunfels. Bergſchloß. Leun, Markt, 
; mn» der Lahn, 900 Ew. Hohenſolms, Dorf mit Bergſchloß, 


I) Regierungs⸗Bezirk Trier, 12,540 M. 427.260 Ew. 
a) Kreis Daun, 11,53 JM. 21.000 Ew., enthält keine Stadt, 
Kreisbehörden zu Daun; Marktflecken, 600 Einw., Friedens gericht. 
quw mit 700 Ew.; Geroldſtein, 700 Ew. Mineralquelle, 

iſengruben: Marktflecken. — b) Kreis Bittburg, 14,32 0M. 

5.200 Ew. Bittburg, Kreisſtadt, 1800 Ew. Friedens gericht. 
Dudeldorf und Neuerburg, Marktflecken mit Friedensgerichten, 
880 und 1700 Ew. Speicher, Dorf mit Steingeſchirrfabrik, 
1700 Einw. Mehrere Eiſenbergwerke und Hütten im Kreiſe. — 
e) Kreis Prüm, 17,810 M. 26.400 Ew. Prüm, Kreisſtadt an 
der Prüm, 2000 Ew. Friedensgericht, Gerberei. Schoͤnecken, 
Das burg, und Maxweller, Marktflecken, letzterer mit Friedens⸗ 
gericht; mit 1000, 700 und 650 Ew. Drees haus, mit Mineral 
quelle; Bleialf, mit Bleigruben und Schmelzen; Stadtkyllz 
Dörfer. — ch Kreis Wittlich, 11,8100 M. 30.300 Einw. 
Wittlich, Kreisſtadt, 2400 Ew. Friedensgericht, Mineralanelle, 
Reſte roͤmiſcher Bäder, Manderſcheidt, Marktfl. an der Liefer, 
Schloß, 700 Ew. Hetzerath, mit Mineralquelle und Poftftation; 
Piesport mit vorzüglichem Weinbau; Monzel, desgl.; Gen 
ſchmitt, mit. Eiſenhuͤtten: Dörfer. Mehrere Eiſenwerke im Kreiſe. 
ce Kreis Bernkaſtel, 12,080 M. 38.000 Ew. Bernkaſtel, 
Kreisſtadt an der Moſel, 2000 Ew. Friedensgericht, Kupferbergwerke, 

Weinbau. Vorzüglich Weinbau im Kreiſe; bei dem Dorfe Zelt in⸗ 

gen eine berühmte Sorte. — D Stadtkreis Trier, 0,770M. 

1.500 Gm. Trier, Hauptſtadt des Regierungs⸗Bezirks am rechten 

Ufer, der Mofel, 14.600. Ew. Alte ſteinerne Brücke; Sitz der Sr 

gierung, eines Biſchofs mit Domkapitel und Vicariat; Friedensgericht, 
auptzollamt, Kataſterkommiſſion, Schullehrerſeminarium, Gymnaſium, 
Blibliothek, Bürgers und Muſikſchulen, Hebammenſchule, Bürgerhofpis 
tal, Landarmen- und Irrenhaus, 2 Nonnenflöfter mit Schulen; Bo 
thedrale; Schloß, jetzt Kaſerne, wo der Heidenthurm aus den Römer 


7 Kin: Strafanſtalt. 4 192 — Palaſtmahr, 


traßmahr und St. Paulin. einbau. — g) Landkreis 
Trier, 18,060 M. 48 100 Ew., enthält keine Stadt; Kreisamt 
in Trier. Pfalzel, am linken Moſelufer, 1300 Ew.; Schweig, 


1500 Ew.; Ehrang, 970 Ew.: Marktflecken. Hermeskeil, Dorf, 


mit Friedensgericht und 800 Ew. Viel Weinbau, Eiſenwerke und 
roͤmiſche Alterthümer im Kreiſe. — h) Kreis Saarburg, 7,97 
M. 26.200 Ew. Saarburg, Kreisſtadt an der Saar, 1750 
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Er. Friedensgericht, Alaunfiederei, Salmiakfabrik. Freudenburg, 
Marktl. 780 Ew. Schloßruine, Synagoge. Nieder⸗ Perl und 
Nennig, Dörfer mit Zollaͤmtern. Viel Weinbau und roͤmiſche Alters 
Dimmer im Kreiſe. — i) Kreis Merzig, 8,380 M. 27.600 Ew. 
rg, Kreisſtadt, an der Saar, 3100 Ew. Friedensgericht. 
Dadern, Marktfl. 1160 Ew. Neukircheu, mit Eiſenhammer; 
penweiler, mit Kupferbergwerk: Doͤrfer. — k) Kreis Goor 
his, 8,590 M. 40.000 Saarlouis, Kreisſtadt unb 
ter Klaſſe, an der Saar, 4300 Ew. Friedensgericht, 
afium; Gerberei, Blei⸗ und Eiſenminen. Lebach, Marktfl. 
Briedensgericht, 700 Ew. Wallerfangen, 1150 Ew. Fayencefabrik; Diits 
lingen 900 Ew. Kupfer⸗ und Eiſenblechfabriken, Papiermühle: Dörfer. — D 
eis Saarbrück, 6,140 M. 32.500 Ew Saarbrück, Kreisſtadt an 
Mt Saar, die von hier an ſchiffbar iſt, 7300 Ew. Hierzu gehört 
die am rechten Ufer liegende Vorſtadt St. Johann. Hauptzollamt, 
densgericht, Gymnaſium, Eiſenwaaren-, Drath⸗, Blechfabrikenz 

i ſiederei. Duttweiler, Dorf, in beffen Näbe ein brennender 
Steinkohlenberg. — m) Kreis Ottweiler, 4/780 M. 25.000 Ew. 
Ottweiler, Kreisſtadt an der Blies, 3000 Ew. Altes Schloß, 
3 nsgericht, Parchent⸗ und Steingutfabrik. Neunkirchen, 
(fl. 1900 Ew. Eiſenhütte, Steinkohlenbergwerk. Tholey, Dorf, Soll; 

amt, 900 Ew. Merſchweiler, Kohlenbergwerk, Glashütten. — 
Kreis St Wendel, (das vormalige ſachſen o gotba ⸗koburgſche 
rſtenthum Lichtenberg) 11,280 M. 38.300 Ew. St. Wendel, 
isſtadt an der Blies, 2000 Ew. Leinweberei Baumholder, 
Ew.; Grumbach, 500 Ew. Bergſchloß, Eiſenbergwerke, Ku⸗ 

, inen, Fundort von Achat unb Amethyſt: Marktflecken. Lichzen⸗ 
berg, eine alte Burg, wovon das Fuͤrſtenthum vordem den Namen trug. 
5) Regierungs sBezirf Aachen, 75,540 M. 352.000 Ew. 
3) Kreis Erkelenz, 5,180 M. 32.800 Ew. Erkelenz, Kreis⸗ 
a, 1950 Ew. Friedensgericht, boͤhere Buͤrgerſchule, Ackerbau, 
ſchzucht. Loͤvenich, Dorf, 1600 Ew. Fabrikation in Tuch und 
Band. — b) Kreis Heinsberg, 4,370 M. 30.500 Einw. 
Heins berg, Kreisſtadt, 1780 Ew. Friedensgericht, Wollenwaaren⸗ 
beifation, Papiermühle. — e) Kreis Geilenkirchen, 3,620 M. 
3.100 Ew. Geilenkirchen, Kreisſtadt an der Würm, 1400 Ew. 
ledensgericht. Hierzu gehört noch der Flecken Huns hoven. 
Gangelt unb Randenrath, Marktflecken mit 920 und 700 Ew. 
— d) Kreis Jülich, 5,79 OM. 34,300 Ew. Jülich, Kreis⸗ 
fadt und Feſtung ter Klaſſe, am rechten Ufer der Ruhr (Roer) 3000 
Ew. Brücke mit Brückenkopf, Friedensgericht, höhere Bürgerſchule, 
Gerberei, Tuchfärberei. Linnich, an der Ruhr, 1300 Ew.; Ad ens 
even, 1100 Ew.: Marktflecken. Bei letzterem fielen 1793 und 1794 
echte zwiſchen Oeſtretchern und Franzoſen vor. — e) Kreis Dis 
ren, 10,2400 M, 45.500 Ew. Düren, Kreisſtadt an der Ruhr, 6700 
Ew Friedensgericht, Bergamt, 3 Nonnenkloͤſter. Gymnaſium, Tuch⸗ 
Eiſen und Papierfabrik. Niedeggen, Marktfl. 500 Ew. — Aa: 
chen, Hauptſtart des Regierungsbezirks, Sitz der Regierung, einer 
Handelskammer, Handelsgericht, zweier Friedensgerichte und Haupt⸗ 
E: 38.500 Ew. Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft. Stevfmürbiger 


Dom mit vielen Reliquien und bem Grabmale Kaiſer Otto's III, wo 37 
Ver gekroͤnt wurden, Springbrunnen, metallene Staute Karls des 
ofen; Schauſpielhaus, Redoutenſaal, Gymnaſium, Handwerksſchule 

Handelsſchule, 2 Nonnenkloͤſter mit Krankenpflege, 3 Spitäler, Straf⸗ 
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und Beſſerungshaus, Irrenhans, Armen, und Waiſenhaus: berühmte 
warme Bäder. Fabriken in Tuch, Caſimir, Levantin, Nadeln, Sup; 
. Meſſing, und Eiſenwaaren, Saͤtteln, Salmiack, Berlinerblau, 

agen und Kutſchen. Geburtsort Karl des Großen, Kongreß 1818 
— f) Landkreis Aachen, mit der Stadt, 6,14 M. ohne Stadt 
51.200 Ew. Kreisbehoͤrde in Aachen. Eſchweiler, Stadt. 6400 
Ew. Draht, Seiden und Wollwaarenfatriken, Steinkohlenminen. 
Burtſcheld, Stadt, 5200 Ew., warme Bader, Tuch⸗ und Nadelfa⸗ 
briken. Stollberg, Stadt, 3100 Ew. Fabriken in Meſſing, Ei 
ſenwaaren, Glas, Nadeln, 1. Herzogenrash, an der Würm, 800 
Ew; Steinkohlengruben. Kornelimünſler, 800 Ew Eiſen und 
‚Bleihätten: Marktflecken. Mehrere Steinkohlengruben, Gifenbütten- x. 
im Kreiſe. — g) Kreis Eupen 3,21 Q M. 19,100. Ew. Ew 
pen, Kreisſtadt, 10,700 Ew. Friedensgericht, Zollamt, höhere Büͤr / 
gerſchule, Waiſenhaus, Tuch und Kaſimirfabrik. Im Kreiſe befindet 
ſich in der Eifel eine Noͤmerbrücke. — h) Kreis Montjoie 6,61 
DM. 18000 Ew. Montjoie, Kreisſtadt, 2800 Ew. Jagd- 
ſchloß, Friedensgericht, höhere Bürgerſchule, Tuch, und Kaſimirfabrik. 


Lammersdorf, 700 Ew.; Schmidt, 400 Ew.: Dörfer mit Gi 


ſenhütten. — i) Kreis Schleiden, 14,98 0M. 33.200 Einw. 
Gemünd, Stadt, 900 Ew. Eiſen⸗ und Bleibergwerke. Schlei 
den, Marktflecken und Gig des Kreisamtes, 600 Einw Reifer 
ſcheid, 400 Ew. Schloß. Eiſcuſchmelz- u. Hammerwerke; Dahl 
beim, 780 Ew. Eiſendergwerk; Blankenheim, 600 Ew.; Bro 
nenburg, 300 Ew., Marktflecken. Viel Eiſenbergwerke, Hütten x. 
m Kreiſe. — k) Kreis Malmedy, 14,84 0M. 27.000 Ew. 
Malmedy, Kreisstadt an der Warge, 4100 Ew. Friedensgericht, 
Hauptzollamt, Fabriken in Tuch, Leder, Seife, Papier und Preß⸗ 
ſpähne. St. Vith, Stadt an der Ourthe, 850 Ew. Neuland, 
Marktflecken 400 Ew. 1 
Aumerkung. Wenn mehrere Angaben der Volksmenge in der Eins 
„tbeilung , nicht mit denen in der pag. 230 angeführten Tabelle überein⸗ 
Dmmen, fo rührt es daher, weil dem Verfaſſer während des Drucks 
der Eintheilung, neuere Angabe theils durch öffentliche Blatter, thells 
auf anderen Wegen dekannt wurden. 

Wir haben bei den übrigen deutſchen Ländern die Freimaurerlogen bei 
den betreffenden Orten angeführt, da aber mehrere Imereſſenten des Werks 
geaͤußert, man wünſchte ſolche beſonders ange fuͤhrt, ^ geſchieht dies für 
den preußiſchen Staat in folgendem. Freimauerlogen beſtehen: in Aachen, 
Anklam, Angerburg, Arenswalde, Aſchersleben, Berlin, Bockum, Brandens 
kt Breslau, Brieg, Bromberg, Burg, Danzig, Düſſelderf, Duisburg, 
Eisleben, Elderfeld, Elbing, Emmerich, Erfurt, Frankfurt, Glatz, Glogau, 
Gneſen, Görlig, Graudenz, Greifenhagen, Greifswalde, Gumbinnen, m 
berſtadt, Halle,» Damm, Havelberg, aech bt, Herrnſtadt, Heitſtädt, 

jowrazlow, Inſterburg, Iſerlohn, Johannisbukg, FJuͤlich, Kalbe, Kamin, 
Kleve, Koblenz, Kolberg, Koln, Konitz, Koſel, Königsberg in Preußen, 
Kobus, Säfteg, Landeberg, Lauban, Liegnitz, Loͤwenderg, Luͤbben, Pudens 
walde, Magdeburg, Mariendurg, Marienwerder, Memel, Merſedurg, Me⸗ 
eriz, Minden, Muͤhldauſen, Münſter, Naumburg a. d. S., Neidenburg, 

eife, Nordhauſen, Oele, Oppeln, Paderborn, Poſen, Potsdam, Prenzlau, 
Maſtendurg, Rathenau, Rügenwalde, Ruppin, Saarlouis, Salzwedel, San⸗ 
n Ger Schmiedeberg, Schwedt, Schweidiig, Schwelm, Siegen, ps 
ran, Soeſt, Stargard in Pommern, Stargard in Preußen, Stendal, Stettin, 
Stolpe, Stralſund, — 4 * ed Zut, Torgau, Treptow a. d. R., 
EN Trier, Warmbrunn, Wahrendorf, Weißenfels, Weſel, Wriezen a. 
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Quellen. Außer den vielen Chroniken und Annalen empfehlen 
die vorzüglich die Werke von Reitemeier, Pauli, von 
Leutſch, Stenzel, Panſe, Poͤlitz, das geiſtreiche Werk von 
) "Prim tng, ferner die ſchätzbaren Schriften von Wohlbrück, 
Riedel und von Ledebur, fo wie Möhſens vortreffliche Ger 
| fhichte der Wiſſenſchaften in der Mark Brandenburg. 


Die Wiege des preußiſchen Staats, die Mark Brandenburg, 
ber in grauer Vorzeit der Mittelpunkt der, über ganz Germanien 
etrelteten ſueviſchen Stämme. Sie war der geheiligte Wohnſitz 


w 


der Götter und die Quelle, aus der fid) die Ströme des ſueviſchen 
Velkslebens nach allen Theilen hin ergoſſen. Ganz dieſelbe Stelle, 
wilde Brandenbärg bei jenem germaniſchen Volke behauptete, nimmt 
es auch jet noch ein als Mittelpunkt des preußiſchen Staats. Hier 
in den Marken ward die Herrſchaft der Fürſten gegründet, welche, 
achdrungen von der tiefen geſchichtlichen Erkenntniß, daß ihnen die 
ſchwere Rolle übertragen fei, zwiſchen dem Oſten und Weſten den vereini⸗ 
Mittelpunkt zu bilden, mit weiſer Vorſicht nach Steng und 
E gang ihre Aufmerkſamkeit richteten, um dem Stammlande alls 
e zu erwerben. Dieſe Erwerbungen, theils mit 
den Waffen errungen, theils durch Verträge, mußten aber zu allen 
iten mit dem Schwerte beſchützt werden, und fo gab die Art und 
[ des Wachsthums dem Staate von früheſter Zeit her ben eigen. 
Hümlichen Charakter eines Militairſtaates. Dieſen Charakter hat die 
mente Zeit noch mehr ausgeprägt, und ihn zur wiere, ber 
N en Exiſtenz des Staates gemacht. — Wer wollte laͤugnen, 
daß jener Charakter feiner Natur nach ſchroſf erſcheinen müßte, hatte 
fi nicht ihm als verſöhnendes Prinzip ein milder und religiöſer Sinn 
beigefellt? Die enge Verſchmelzung beider Extreme offenbarte (id bei 
den brandenburgiſch » preußifchen Herrſchern vorzugsweiſe ſeit der gros 
` fm Kirchenreformation. Gerade fie waren die glorreichſten Verthei⸗ 
ger der gereinigten Lehre, und konnten tiefe um fo mehr fein, weil 
— den Marken die Herrſchergewalt, faſt unabhängig von dem 
e des deutſchen Reichs, ſich ſchon früh ein fo großes Anſehen 
| hatte, daß fie mit gleicher Kraft über weltliche und Prä, 
Dinge gebot. Jene Herrſchergewalt, nicht geſchwächt durch Ser» 
felitterung des Landes, wie dies bei den meiſten deutſchen Staaten 
wei erhielt aber auf der andern Seits ein "et Anſehen 
and. 
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durch die Weisheit und Milde, mit der freife di en des 
hohenzollerſchen y: ſich ihrer eg Wohle ei géife, 


à unb fo iff es denn geſchehen, daß bie preußiſchen Lande im Allgemeis 


nen den verheerenden Weliſtürmen getrotzt haben, welche die meiſten 


Staaten Europa's theils erſchuͤtterten, theils umflürgten. Und dem 


noch hat auch die preußiſche Geſchichte (wer koͤnnte es láugnen!) ihre 
trüben Momente! Iſt nicht das ganze vierzehnte Jahrhundert, das 
ſo glanzvoll begann mit dem energiſchen Auftreten des ritterlichen 
Markgrafen Waldemar, ein duͤſteres Gemälde der Verwirrung und 
Anarchie? Trat nicht im ſiebenzehnten Jahrhunderte der dreißigjäh⸗ 
rige Religionskampf Alles nieder, was die hohenzollerſchen Fuͤrſten durch 
weihundertjährige Anſtrengung erbaut? Drohte nicht halb Europa um 
e Mitte des achtzehnten Jahrhunderts dem preußiſchen Staate den 
Untergang? Und mußte nicht endlich auch Preußen mit dem Beginne 
des neunzehnten Jahrhunderts alle die Leiden erdulden, die ſich von 
en her wie ein verheerender Orkan über Europa, über die ganze 
alte Welt verbreiteten? Aber glorreich hervorgegangen aus allen dieſen 
Kämpfen ſteht jetzt Preußen in Achtung gebietender Stellung unter 
den Staaten Europa's, und übt einen Einfluß, den die Oſt unb 
Weſtwelt genugſam anerkannt haben. Wie nun Preußen (id) zu dieſer 
Höhe emporgeſchwungen, folk in dem Folgenden entwickelt werden. 
Die geſammte brandenburgiſch⸗preußiſche Geſchichte zerfallt in 
vier tabſchnitte: * 
I. Vorgeſchichte bis zum Auftreten ber Grafen von Ballenſtaͤdt 
mit Albrecht dem Bären im Jahre 1142. 
II. Die Mark Brandenburg unter den Markgrafen aus dem Hauſe 
‚BR Le bis zum Erloͤſchen deſſelben, d. i von 1142 bis 


III. Die Schickſale der Mark Brandenburg unter den Fuͤſten des 
dulnaierſchen unb luxemburgiſchen Hauſes, d. i. von 1320— 1417. 
IV. Die Geſchichte der Kurmark Brandenburg und des Koͤnigreichs 
n eußen unter den Surfürflen unb Koͤnigen aus bem Haufe 
Hohenzollern, b. i. von 1417 bis jetzt. 


uptabſchnitt. 


pv grs Erſter Zi e 
Vergeſchichte bis zum erſten Auftreten der Grafen von Ballenſtädt mit 


— Albrecht dem Bären im Jahre 1142. 

Die heutigen Marken, ein Theil der großen Ebene, welche ge 
Aufgang der Weichſelſtrom, gegen Niedergang die Elbe und fan in 
der Mitte beider Fluͤſſe die Oder durchſtroͤmt und fid) bis zu der Oft 
und Nordſee ausdehnt, waren in den früheſten Zeiten der Wohnſit 
des edelſten der ſueviſchen Stämme, der. Semnonen. Sie bildeten 
den Mittelpunkt der verſchiedenen fusvifchen Volkszweige und moͤgen 
über dieſe ſchon deshalb ein größeres Anſehn behauptet haben, weil 
gerade dem Semnonenbunde die Veſchützung der ſueviſchen Heiligthü⸗ 
mer anvertraut war. Ihre Gauen, deren Zahl von alten Gritt 
ſtellern auf hundert angegeben wird, dehnten ſich zwiſchen der Elbe 
und Oder aus, und waren der Sammelplatz, welchen zu beſtimmten 
Zeiten die a e der einzelnen ſueviſchen Stämme von Mors 
gen und Abend, Mittag und Mitternacht beſuchten, um Zeugen des 
großen Bundesopfers zu fein, das alljaͤhrlich in einem heiligen Haine 


K. 
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ben oberfien Gotte Odin dargebracht wurde. Jahrhunderte mögen 
Ronnen ſein, während welcher die Semnonen und mit ihnen 
— üchníife diefen Ruhm behaupteten; als aber in den erſten Jahrhun⸗ 
derten unferer Zeitrechnung die germaniſchen Voͤlker, angelockt von dem 
- Süden, (id) auf die roͤmiſche Welt ſtürzten, als ber verhee⸗ 
gum Zug der Hunnen von den oͤſtlichſten Grenzen Aſiens aus die 
wepälſchen Volker aus ihren Gauen drängte, und nach bem Unter 
age der hunniſchen Macht die Wanderungen fortdauerten: da 
en auch aus der Mitte des Suevenbundes, aus dem Semnonen⸗ 
ande, immer neue Schaaren nach dem Süden.’ Die Luft an dem 
uen, der Trieb, das zu ſichern, was unter fremdem Himmel durch 
die Waffen errungen worden, ließ das alte Heiligthum in Vergeſſen⸗ 
kommen, und ſo geſchah es, daß im Laufe der Jahrhunderte das 
der Semnonen immer mehr entvoͤlkert und dem Angriffe der, 
tet Oſten her vordringenden Schaaren bloß geſtellt wurde. Jene Bif . 
liben Volker gehörten zu dem Volksſtamme der Slaven, die bald 
má dem Sturze des Thüringerreichs durch die Sachſen und Franken, 
ungefähr um die Mitte des ſechsten Jahrhunderts, die ſemnoniſchen 
Lande einnahmen unb fid) über das ganze oͤſtliche Deutſchland, von 
der De bis an die nördlichen Ufer des adriatiſchen Meeres unter 
fam Kämpfen ausbreiteten. Nach dem Berichte der alten Schrift 
heller gehörten die Slaven zu dem großen Volksſtamme der Sauro⸗ 
naten oder Sarmaten, dieſe zu den Skythen, jenem weit verbreite⸗ 
un Volke, das oberhalb des ſchwarzen Meeres das nördliche Aſien 
bewohnte und (id) von hier aus ſchon in früher Zeit über einen Theil 
des oͤſtlichen Europa ergoß. Hier in Europa dehnten fie fid) befons 
ders von der obern Weichſel bis ſuͤdlich zu den Mündungen der Dos 
dau aus und drangen, wenigfiens theilweiſe, ſchon in der erſten Hälfte 
des äten Jahrhunderts, mehr nach Weſten, bis zu dem nördlichen 
Donau, wo ſie entweder Bundesgenoſſen oder Untergebene 
der Quaden wurden und mit dieſen gegen den Kaiſer Konſtantin ben 
Großen, einen zehnjährigen blutigen Streit (von 320 — 330 nach 
&. G) führten. Als nun fpäter der große Volkerſtrom der um 
nen fid) von den mongoliſchen Ebenen auf Europa ſtürzte, wurden 
auch die eur opaͤiſchen Skythen zum weitern Vordringen nach Weſten 
keranlaßt, und wohl mag es geſchehen fein, daß fie damals zuerſt 
die inneren, germaniſchen Gaue betraten und ſich wahrſcheinlich in 
Böhmen, in jener og noch großentheils Wohnſitz der Markomannen, 
ten. Gewiſſer als dieſe Einwanderung der Slaven in Deutſch⸗ 
land iſt unbedingt die, welche nach dem Sturze des großen Oſtgo⸗ 
thenreichs unter dem beruͤhmten Theodorich und nach der Einwande⸗ 
tung der Longobarden in Oberitalien, um die Mitte des ſechsten 
hunderts, von den Ländern zwiſchen der Donau und Karpathen 
„nach bem Weiten hin ſtattfand. Dieſe erſten ſlaviſchen Eins 
wandrer, welche fid) über die ſuͤdoͤſtlichen Gegenden Deutſchlands aus⸗ 
en, waren die Chrobaten, die Anwohner des Karpathengebirges, 
ferner die nach dem Fluſſe Morawa benannten Morawen, deren Nas 
men ſich in dem heutigen Mähren (Moravia) erhalten hat. Ueber 
die Lande zwiſchen der Saale und Elbe, über die Lauſitz und Ober⸗ 
ſchleſien, ergoß fid) der Stamm der Syrben, Sorben oder Soraben, 
während im Süden dieſes Stammes, in dem beatigen Böhmen, die 
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tobaten oder, wie fie fid) ſpaͤter nannten, die Czechen feſten Fuß 
aßten. Tro dieser erſten großen Einwanderung waren die zwiſchen 
en ſüdweſtlichen Karparhen und der Donau belegenen Lande im Bes 
ſige der Sarmaten geblieben; doch bald wurden auch ſie von dem 
wilden Volke der Wolochy, der fréieren Bulgaren, verdrängt. Sie 
wandten fid) nórblid), überſchritten die Weichſel und verbreiteten ſich 
über das Land, welches (id) von den Karpathen aus bis an die Ofife 


und bis zu den Mündungen der Weichſel, Oder und Elde ausdehnte 


und von den Lechen bewohnt war. Hier nahmen die lechiſchen oder 

chitiſchen Slaven verſchiedene Namen an, je nach der Gegend, mo 
fie fid niederließen. Alle die Stämme, wie in den Ebenen zwi, 
ſchen dem Gebirge und der Warthe, Oder und Weichſel feſten Fuß 


Su nannten ene N (Feldbewohner); die an 


der Maſau legten afuren oder Maſowſchanen bei; 
die, fo die Meeresküſten in Beſitz genommen, nannten fid. Pomera⸗ 
en oder Pomorsky (Meeranwohner); andere, welche fid) mehr gegen 
Untergang die Elbufer zum Wohnſitze erwählt, gaben ſich nach dieſem 
Fluſſe die eq AES etg (Elbanwohner); nördlich von den Po, 
laben hatten ſich die Wagrier feſtgeſetzt, deren Namen vermuthlich fo 
viel als Grenztewohner bedeutet; oͤſtlich von tiefen, um einen See 
herum, die Obotriten, und an ber Warne die Warnaber. Zwiſchen 
den Obotriten und Pommern, in den Gegenden zwiſchen der Gite 


und Oder, wohnten die Lutizen, Lutſchitſchen oder Lutſchanen, von 


welchen die heutige Lauſih den Namen führt. Alle dieſe einzelnen 


Velkerſchaſten geboͤrten entweder zu dem chrobatiſch- ezechiſchen oder 


lechiſch⸗polniſchen Stamme, — weuisflen$ waren die Mileiener und 
Sorben in der Obexlauſitz und im Meiſſenſchen Verwandte des er, 
Ben, während die Syrben oder Wenden in der Ni, derlauſitz, fo wie 
die Dom ſich burg ihre Sprache zu Verwandten des zweiten Stam, 
mes bekannten. — Von den hier ‚aufgeführten Voͤlkerſchaften find es 
‚vorzüglich die Lutizen oder Lutſchanen, und die Pomeranen oder Pom, 
mern auch Rugianen oder Ranen genannt, welche für die Marken 
Wichtigkeit haben. Beide Voͤlker behaupteten gewiß über verſchiedene 


20 
kleine Stamme, wenn ouch nicht eine direkte Oterherrſchaft, bed) 


ein üterwiegendes Butt und unterſchieden fid) ſchon in früher 
dt durch ihre Heiligthümer, ſo daß die Lutizen in dem Stetbratem: 
Gu in dem Lande zwiſchen Elbe und Oder, die Pommeranen oder 
Nugianen aber zu Arkona auf Nugen ihren zeligiöfen Mittelpunkt 
hatten, alfo ohne Zweifel an denſelben Orten, wo vor den Wenden 
die Sucven die Göttin Hertha (Erde), deren heiliger Hain und Ser 
wahrſcheinlich auf Rügen fid) befand, und im Semncnenlande den 

riegsgott Odin verehrten. Fur dieſe Annahme ſprechen auch die 


genſchaften der wendiſchen Gottheiten, denen man an den genann⸗ 


ten Orten Verehrung zollte; denn während auf Rügen, dem Site 


der ſueviſchen Hertha, der Alles erzeugenden Erde, der áltefie und 


Urquell aller Dinge, feinen. Sitz hatte, gebot in dem Rethratempel 
zwiſchen Elbe und Oder der, dem germaniſchen Odin feiner Wirk, 
ſamkeit nach entſprechende flap iſche Gott Radegaſt als Lenker und 


Repräſentant des Krieges. Wie tief der religioͤſe Sinn bei den Oe 


viſchen Voͤlkern eingewurzelt war, bezeugt der Umſtand, daß der 


boͤchſte der flaviihen Götter, Swiatowid, der Vater der Götter und 


Siet der Götter mit den weltlichen Verhältniffen auf das engſte 
chmolzen ericheint, auch war deshalb die äußere Eintheilung des 
bei ihnen mehr eine kirchliche denn eine politiſche, jo daß je 

Bezirk oder Sprengel einen befonderen, einer Untergottheit ger 

Step Tempel batte, der in religiöfer wie in weltlicher Beziehung 
m Mittelpunkte des Bezirks diente, Alle dieſe einzelnen Götter 

unter dem Hauptgotte, fo wie ihre Diener, die Prieſter, und 

m dieſen die weltlichen Vorſteher der Gaue unter dem Oberpries 

. Dies hierarchiſche Verhältniß herrſchte beſonders bei den rugia⸗ 

Sien Pommern vor, bei denen das Anſehen des Prieſters zu Ars 
ma alle geiſtliche und weltliche Macht, felbft die des Koͤnigs über» 
„Von weit beſchränkterer Macht war das prieſterliche Anſehen 

den Yutizen, deren mehr kriegeriſche Verbindung in dem Wir⸗ 
lungekreiſe des wilden Gottes Nadegaft ausgeſprochen if. Außer 
deen Göttern verehrten die Slaven noch eine Menge anderer Gett⸗ 
keiten, die nach den Grundbegriffen ihrer Religion, in welcher das 
en Prinzip von Licht und Finſterniß vorherrſchte, in gute und 

Ae Götter (Biel Bog, weißer, guter Gott und Czerny⸗Bog, ſchwar⸗ 

gt, boͤſer Gott) geſchieden waren. Bei den rugtaniſchen Pommern 

E wie ſchon angedeutet, Swiatowid der hoͤchſte Gott; feine Wirk 

eh erſtreckte fid) über alle weltliche und göttliche Dinge, waͤh⸗ 

und den geringeren Gottheiten, nach dem Verhaͤltniſſe ihrer Vers 
wandihaft zu dem höchſten Herrn des Himmels und der Erde, nur 

indere Wirkungskteiſe angewieſen waren. Swiatowid Gank im 

Tempel zu Arkona und ward taraeflellt mit vier Haͤuptern, ſchauend 
Aufgang und Niedergang, Mittag und Mitternacht. Ihm wurde 

zur Zeit der Erndte vor dem vorſammelten Volfe ein gro⸗ 

f$ Opfer gebracht zum Danke für den verliehenen Stegen und um 
anzuflehen, auch für die Zukunft feine Gnade walten zu laſſen. 
ad das Allerheiligſte und der Tempel gereinigt und die Opfers 
there geſchlachtet, fab der Oberprieſter in das Füllhorn des Gottes, 
inter ſuchend, od der im verfloſſenen Jahre in baffelbe gegoffene Meth 
noch in derſelben Quantität vorhanden fei oder nicht. War das 
der Fall, fo ermahnte er das Volk zur Sparſamkeit, im 

Gegentheile aber verhieß er für das künftige Jahr einen reichen Sec 

gen. Hierauf goß der Oberprieſter den alten Meth zu den Fuͤßen 

D Gente, leerte das mit item Mefüllte Horn, füllte es abermals 

und gab es dem Gotte in den Arm. So ſchloß der große Opfertag. 

Die Attribute Swiatowid's lagen dicht bei feinem koloſſalen Bilde, 

Sattel, Zaum und Schwert, fo wie die heilige Heerfahne; das ihm 

geweihte weiße Roß, das nur der Oberprieſter beſteigen durfte und 

welches er ſelbſt fütterte und pflegte, verkündete durch Wiehern oder 
andere Zeichen das bevorſtehende Gluͤck oder Unheil. Um das Bild 

Swiatowid's ſtanden die übrigen ſlaviſchen Gottheiten, und für den 

Diet im Tempel ſorgte eine, in Klaſſen geſonderte Prieſter ſchaft, 

während die Unterhaltung und Ausſchmückung des Heiligthums durch 

freiwillige Beiträge, gewiſſe Steuern und die, im Kriege gemachte 

Beute bestritten wurde. Ganz im Gegenſatze zu Swiatowid ſtand 


Nadegaſt, der wilde und gewaltige Kriegsgott der Lutizen. Er war 
der 


undesgott jener kriegeriſchen Voͤlkerſchaft, und obgleich er von 
allen ſlaviſchen deen verehrt ward, ſo fpielte er doch im Ver 
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Nu au Swiatowid, beſonders auf Arkona, eine untergeordnete 
olle. n ihm verehrten die vier lutiziſchen Gauen, die der Sait, 
ner, der Circipaner, der Ven und Redarier ihren König, und 
deshalb gebot auch über dieſe Voͤlkerſchaften kein weltliches Haupt. 
Von dieſen vier Nationen waren es jedoch hauptſaͤchlich die Dolens 
(ie und wes welche ſich mit befonderer Liebe und Treue dem 
ienſte des Radegaſt im Tempel zu Rethra widmeten, und da ſich 
hierin die Redarier wiederum vor den Dolenzen auszeichneten, fo wis 
derfuhr ihrem Namen die Ehre, daß durch ihn alle eifrigen Radegaſt⸗ 
os ſpeciell bezeichnet wurden. Das Bild dieſes Kriegsgottes 
and in der Mitte des Rethratempels und zeichnete ſich vor den, 
ſſelbe umgebenden kleinen Bildern der Untergottheiten durch ſeine 
Größe aus. Radegaſt ward in der Regel nackt und mit doppeltem 
Antlige, dem eines Menſchen und eines Löwen, dargeſtellt; von der 
Bruſt herab ſtarrte ein Stierkopf und auf dem Haupte des Gottes 
fai ein Schwan. Zum Fußgeſtelle dienten ihm die Hörner geopfer⸗ 
ter Stiere, und um ihn noch mehr als Repraͤſentant des Krieges zu 
bezeichnen, war ſeine Rechte mit einem Speer bewaffnet, und nicht 
weit von ihm ſtand fein Banner, die geweihte Stanitia, neben wel 
cher die Fahnen der verbündeten Lutizen ihren Platz hatten. Wie 
dem Swiatowid, ſo auch wurde dem Radegaſt ein geweihtes Roß 
Mio welches wie jenes durch befonbere Zeichen die Zukunft vers 
nbete, Dem Charakter und Wirkungskreiſe des Gottes angemeſ⸗ 
en waren die Opfer, welche ihm dargebracht wurden. Sie beſtan⸗ 
en in der Regel aus Stieren oder Schaafen, und um fid) in befons 
t Fällen feiner Gnade zu verſichern, wurden ihm auch gefangene 
Feinde, vornämlich Chriſten, dargebracht, deren Blut dem Radegaſt, 
wie auch dem Swiatowid n Arkona, das liebſte unb wohlgefälligſte 
fer war. — So viel über die oberſten Gottheiten der Someta 
nen und Lutizen, deren Charakter auch den politiſchen Charakter des 
Volks beſtimmte. Dieſer war zwar im Allgemeinen kriegeriſch, doch 
weniger bei den durch prieſterliche Gewalt beherrſchten Rugianen, als 
bei den Lutizen, deren Rohheit und Ungebundenheit noch beſonders 
dadurch kund gethan wird, daß fie nur aͤußerſt felten erwählten Kriegs / 
führern gehorchten. n der früheften Zeit, als bie Slaven noch 
mehr ein nomadiſches Leben führten, ſcheint jede Familie in dem Pan 
oder Herrn ihr beſonderes Oberhaupt gehabt zu haben, welche Panen 
ſaͤmmtlich unter dem Tiandzi oder RE Könige fanden, deſ⸗ 
fen urſprungliche Gewalt ſich jedoch fpáter verlor, fo daß mit dem 
Namen nur noch die prieſterliche Würde verbunden blieb. Als fré, 
ter aus den nomadiſirenden Patriarchen Kriegsfürſten hervorgingen, 
bildeten ſich für die Bezeichnung der Gewalthaber andere Wörter, 
als finjáfen und Bojaren, Benennungen, welche bei den Slaven des 
nördlichen Deutſchlands, als dieſe nämlich in Folge ihrer feindlichen 
Berührungen zu den Franken einen immer mehr kriegeriſchen Charak⸗ 
ter annahmen, in Krol übergingen, mit welchem Namen ein Oberkös 
nig y tardis 
ang unbeſtimmt und unzuverläffig find die Nachrichten, welche 
wir Über die Berhältniffe der Staven zu den Franken vor bem Aufs 
treten der Karolinger kaben. Freundſchaftlich foll. fid) ihnen zuerſt 
718 Vipin der Kleine genähert und mit ihnen im Jahre 748 nach Ch. G. 


Geſchichte des preußiſchen Staats. 303 


iß abgeſchloſſen haben, um mit ihrer Säite die Sachſen, 
die Slaven (ohne Zweifel der Stamm der Sorben) oͤſtliche 
achbaren waren, leichter überwältigen zu koͤnnen. Etwa zwei 
und dreißig Jahre ſpaͤter (um 780) geſchieht deſſelben Volks Erwaͤh⸗ 
mumg und zwar bei Gelegenheit eines Zuges Karls des Großen ger 
n die Sachſen. Neun Jahre nach dieſem Zuge (789) begann Karl 789 
erſte Unternehmung gegen diejenigen Slaven, deren Wohnſitze 
dd in den heutigen Marken befanden, und die nördlich von dem 
t der Obotriten, ſüdlich von dem der Sorben begraͤnzt wurden. 
Einen Beweggrund zu jenem Zuge fand Karl in der Hülfe, welche 
die Slaven oder Wenden den Sachſen geleiſtet, gegen die der König 
der Franken bereits eine Reihe von Jahren hindurch mit abwechſeln⸗ 
ben Glücke gekämpft hatte. Mit dieſer erſten Unternehmung begin» 
mm die Kriege, welche Karl der Große und nach ihm fein Sohn fub» 
ung der Fromme gegen die flavifchen Stämme auf dem öftlichen Ufer 
e Elbe führten, die zwar für bie fränfifchen Waffen großentheils 
: E endeten, aber während des neunten Jahrhunderts zu keinem 
| den Reſultate führten, da die Wenden jede Gelegenheit ber 
Win, um das, ihnen verhaßte Joch, fo wie den ihnen aufgedrun⸗ 
men Glauben abzuſchuͤtteln. Erſt mit dem Beginne des zehnten 
ae als nach dem Ausſterben der deutſchen Karolinger und 
momentanen Herrſchaft des fränkiſchen Konrad, das kräftige (éd: ` 
Haus mit Heinrich I., dem Staͤdteerbauer, über Deutſchlands 
ngelegenheiten die Obergewalt erhielt, wurde dem Vordringen der 
chen Volker ein Ziel geſetzt. Bereits feit einer Reihe von Jah⸗ 
en hatten die wilden Magharen von Oſten her Deutſchland überfal⸗ 
und verheert und faſt immer bei den flavifchen Voͤlkern Unter⸗ 


ng gefunden. Als nun König Heinrich I. um das Jahr 924 924 


u Ungarn zu einem Waffenſtillſtande gezwungen hatte, hielt er es 
für feine Pflicht, die, den deutſchen Gränzen fo nahe wohnenden Ela 
den für die verübte Ungebühr zu züchtigen und fie abermals zu der 
Libutpflichtigkeit zurückzuführen, welche Karl der Große einſt über 
behauptet. Die Ausführung dieſes Planes erforderte gewaltige 
ebrungen; zuerſt mußten Graͤnzwehren in der heutigen Altmark 
Deckung des Ruͤckens angelegt werden, und als dies geſchehen, 
— er über die Elbe durch das Gebiet der Heveller und fuͤhrte 
über die gefrorenen Sümpfe der Havel fein Heer gegen die wendiſche 
tſtadt Brannibor (Brandenburg), die er im Winter zwiſchen 


— 927 einnahm. Dieſem glänzenden Siege folgte die freiwil⸗ e 


lige Unterwerfung aller ſlaviſchen Stämme von der Oſtſee bis 
nach Böhmen hin, deren Verſaſſung und Glauben indeß jetzt noch 
nicht angetaſtet wurde. Eben deshalb war es auch noͤthig, die Un⸗ 
terworfenen in ſtrenger Abhangigkeit zu erhalten, und da dies nur 
durch die Ueberlegenheit der Waffen geſchehen konnte, fo übergab 
Bing Heinrich einem feiner topferſten Waffengefährten, dem edlen 
Sachſen Bernhard, den Oberbefehl uͤber das Heer, welches längs 
der Gränzen den Gehorſam der lutiziſchen Staͤmme bewachen ſollte. 
Allein ſchon 929 brach eine Empoͤrung der Wenden aus, und Bran⸗ 
nibor fiel wiederum den Hevellern in die Hände und wurde von ihnen 
behauptet, obgleich Bernhard mit Huͤlfe König Heinrichs die wendiſche 
Feſtung Lunkin (die Stadt Lenzen in der ea Priegnitz) im Sep 


e = 
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930 tember des Jahres 930, und bald darauf auch die Feſte Lebus in 
Deg der Milciener, an der Grenze von Daleminzien, brach. Die, | 
934 fem glüdlihen Unternehmen folgte (934) die Unterjochung der Ukra⸗ 
940 net, bie zwifchen den Pommern und Wilzen wohnten, und 940, vier 
bre nach dem Tode Heinrichs, übergab der verrätherifhe Sugumir, 
der Heveller, Brannibor an die Deutſchen, und ſofort unters 
warfen fid) alle ſlaviſchen Stämme abermals dem Zepter Otto's des 
Großen. Von dieſer Zeit an behaupteten die Waffen der Deutſchen 
über die ſlaviſchen Elbgegenden ein entſchiedenes Uebergewicht, das 
durch den gewaltigen Sege Gero, einen der ausgezeichnetfien 
Krieger unter den Rittern Otto's des Großen, noch mehr begründet 
wurde. Dieſer kühne Mann, bereits feit 938 oberſter Befehls haber 
in dem Lande zwiſchen der Saale und Elbe, erhielt auch im Jahre 
940, in welchem der vorher erwähnte Bernhard wahrſcheinlich geitor, 
‚ben war, den Befehl Über das damalige Nordthüringen, alfo den 
groͤßten Theil der heutigen Altmark, die zu dem Sprengel des Bis, 
thums Halberſtadt gehörte, Naſtlos focht nun Gero gegen die Wen | 
den an der noͤrdlichen und mittleren Elbe, und vielleicht von dem 
83 Tugumir, der das Chriſtenthum angenommen hatte, 
feinem Bekehrungswerke unterſtützt, ſah er feine Bemü⸗ 
hungen innerhalb weniger Jahre mit ſolchem Erfolge ber 
— lohnt, daß ſchon im Jahre 946 zu Havelberg und 949. zu Bran; 
denburg in der Gründung von Bisthümern dem neuen Glauben Boll 
werke errichtet werden konnten. Indeß erfreuten (id) die Schöpfun⸗ 
gen Gero's keiner bleibenden Ruhe, unaufhörlich war ſein Schwert 
gegen die aufrühreriſchen Wenden gezückt, vornehmlich gegen die Staͤm⸗ 
me in der heutigen Lauſitz, deren Unterwerfung ihm um ſo weniger 
dingen wollte, weil ibnen von Often. her die Polen bejiändig Hülfe 
903 leiſteten. Gegen dieſe wandte demnach der hochbetagte Gero (963) 
ſeine ganze Macht; ihm zur Seite focht ſein einziger Sohn Siegfried, 
ein ritterlicher, hochherziger Jüngling, und in drei blutigen Schlach⸗ 
ten ward die Kraft der Polen gebrochen. Nicht konnte der helden, 
mütbige Greis Gefallen finden an dieſen glänzenden Siegen, denn er 
' verließ das Schlachtfeld nicht als ein glücklicher Vater. Den errun⸗ 
enen Ruhm hatte ſein einziger Sprößling mit dem Tode bezahlt. 
ortan ergriff ein großer Schmerz den alten Helden, er entſagte allem 
weltlichen Glanze, und beſchloß den Reſt feiner Tage in kloͤſterlicher 
Einſamkeit. Die ausgedehnte Macht Greg, die er ſich durch Slug 
heit und Tapferkeit felbfi erworben, zerfiel, da der. Sailer 
ſo große Gewalt nicht Einem anvertrauen wollte, nach ſeinem Tode, 
und das Gebiet, welches allein unter ſeinem Befehle geſtanden hatte, 
wurde in die Nord- und Oſtmark getheilt, von denen ſich die erſte 
Aber beide Elbufer, oͤſtlich über den Havelberger und brandenburger 
Sprengel bis gegen die pommerſchen Graͤnzen hin, weſtlich über. den 
Harz: und Derlingau, über Nordthüringen und die, fid) nördlich don 
dieſen Diſtrikten befindlichen Gaue ausdehnte, während die Ostmark, 
ſudlich und ſuͤdoͤſtlich von der Nordmark begraͤnzt, die Länder in der 
Niederlauſiß umfaßte und fid) ohne Zweifel bis zu den polniſchen 
Graͤnzen bin erſtreckte. Für uns bat bier beſonders die Nordmark 
Interiſſe, über welche nach Gero der Markgraf Theodorich, der 
unter ſeinem Vorgaͤnger als Unterfeldherr gefochten hatte, anfangs in 
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Abhängigkeit vom Kaiſer, ſpaͤter in der des Herzogs Her⸗ 
Billung von Sachſen, gebot. Die immer noch herrſchende Furcht 
dem Namen erc bewirkte, daß ſich die Slaven während der 
Regierungsjahre Theodorichs rubig verhielten, ſo daß Otto der 
fr, ſtets darauf bedacht, dem Chriſtenthune neue Stützpunkte zu 
haffen, die Gründung der Bisthümer Meißen, Merſeburg und 
etz, welche beide letzteren fpäter in dem Bisthume Naumburg vet: 
wurden, fo wie die des Erzſtiftes Magdeburg ausführen konn⸗ 
Indeß damit war weder der wilde Sinn der Slaven noch ihre 
itterung gegen die chriſtlichen Prieſter gebrochen, vielmehr reizte die 
bung des Zehnten, die oft grauſame Behandlung gegen Eins 

die verhehlte Wuth, und die Slaven ſchienen nur auf eine Ge⸗ 

heit zu warten, ihrem Grimme Luft zu machen. Dieſe bot ſich, 

eis der Sachſenherzog dem Obetritenfürſten Miſtewoy die, zuerſt ver 
| Es Hand: feiner Tochter unter unwürdigen Verſchmähungen ver⸗ 


ſegte. Der verhoͤhnte Miſtewoy begab fid): nach Retbra, verſammelte 
alle Häuptlinge der nördlichen Slaven u. reizte fie zur Empörung 
die 983 mit wilder Grauſamkeit längs der ganzen Elblinie aus- 
lad. Havelberg wurde erſtürmt, gleich da auf Brandenburg; üben 
wurden die chriſtlichen Bewohner erbarmungslos niedergemetzelt, 
e Kirchen zerfiört und die heidniſchen Altaͤre wieder aufgerichtet. 
Biſchoͤſe von Brandenburg und Havelberg, fo wie Markgraf Theo, 
rich entgingen kaum dem Berderben, und nur mit Mühe gelang 
dem letzteren, die Trümmer des ſaͤchſiſchen Heeres zu ſammeln. 
dieſem erfocht er zwar an der Tanger über. die Wenden noch in 
demſelben Jahre einen glänzenden Sieg, dennoch entſetzte ibn Kaiſer 
Si II. der markgraͤfl. Würde. Der gedemuͤthigte Theodorich ſtarb 985 983 
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in Kleſter zu Magdeburg, und ſeine weltliche Hoheit ging auf Lothar von 
| albeck über, den Sproͤßling eines eee 
Sein Regiment fallt in die Zeiten Otto's II. und III. und in die 
Regierung Kaiſer Heinrich's des Zweiten, in eine für die deutſchen 
Angelegenheiten an den ſlaviſchen Gränzen troſtloſe Periode, während 
" welcher unaufhoͤrliche Aufſtände der Slaven ſtattſanden. Zu verſchie⸗ 
| denen Malen wurde die Ruhe durch Friedensſchlüſſe auf kurze Zeit 
hergeſtellt, aber jene friedlichen Momente waren weder geeignet, das 
geſunkene Anſehn der deutſchen Waffen von neuem zu erheben, noch 
| durch fráftige Mittel den wilden Sinn der Slaven zu brechen. 
Erſt als mit dem Jahre 1002 Heinrich der Heilige Oberherr Deutſch⸗ 
- lenb'é ward, ſchien (id) der traurige Zuſtand der Elbgegenden verdeſ⸗ 
` pm zu wollen; denn Heinrich glaubte durch Milde eher denn durch 
Strenge zum Ziele zu gelangen, und begann damit, daß er die uns 
baͤndigen Gemüther der Wenden durch Verſprechungen und Geſchenke 
beruhigte. Alſo geſchah es, daß vornehmlich während feiner Herr⸗ 
ſchaft die lutiziſchen Stämme mehr Bundesgenoſſen als Untergebene 
ber Deutſchen waren, und weniger von dieſen als von den Polen 
beunruhigt wurden, deren Herrſcher Boleslav I. für feine fübuen 
Eroberungsplaͤne fib im Weſten der Oder ein großes Feld eroͤffnen 
wollte: Kaum ein Jahr gebot unter dem friedlichen Katſer Heinrich 
der Markgraf Lothar von Walbeck über die Nordmark. Er ſtarb 
auf einer Reiſe im Anfange des Jahres 1003 zu Köln, und nur 100: 
duch große Geſchenke gelang es feiner Wittwe, ihrem einzigen Sohne 
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Wernher die Nachfolge in der Nordmark zu verſchaffen. Ueber 
Markgraf Wernher von Walbeck, deſſen heldenmuͤthiges Auftreten 


| 


| 
| 


lebhaft an den glorreichen Gero erinnerte, waltete ein düſteres Ge. 
Téid, ` Er trat den Slaven kraͤftig entgegen und bahnte dem Seite ` 
einrich dem Heiligen den Weg, auf welchem es ihm gelang, die 


erwirrung an den ſlaviſchen Grángen 1005 aufzuloͤſen. Trotz dieſer 


Anſtrengung fiel Wernher bei Heinrich in Ungnade, angeſchwaͤrzt 
durch die Familie des, einſt abgeſetzten Markgrafen Theoderich. 
Um dieſe Schmach zu rächen, nahm er feine Zuflucht, nach Sitte 
der rohen Zeit, zur Selbſthüͤlfe, überfiel des genannten Theodorich 
Eidam, den Grafen Dedo von Wettin, den Ahnhern der Grafen 
von Wettin, zwiſchen Tangermünde und SRollmirflábt und erſchlug 
ihn im Kampfe. Klagend und Rache ſchnaubend traten die Ver⸗ 
wandten des Gefallenen vor den erzürnten Kaiſer, welcher, uneinge⸗ 
denk der, von Wernher geleifteten Dienfte, dieſen der markgräͤflichen 
1010 Würde 1010 entſetzte, feiner Lehen beraubte und die Nordmark dem 
I Bernhards anvertraute, des Sohnes Theodorichs. Wern⸗ 
her, der letzte Walbecker, verließ die Heimath, führte ein wildes und 


unflätes Leben, und als er zuletzt, von der Liebe zu einer fchönen . 


Jungfrau entbrannt, dieſe entführen wollte, ereilte ihn unter den 
1014 Schwertern der Erbfeinde feines Hauſes (1014) ein fhmäblicher Tod, 
Waͤhrend der Herrſchaft des Markgrafen Bernhard, zum Unterſchiede 
von ſeinem gleichnamigen Sohne, der Aeltere genannt, dauerte die 
Ruhe an den ſlaviſchen Gränzen fort; denn die Wenden wurden ve 
der in dem Beſitze ihrer Gaue noch in der Ausübung ihres religiöſen 
Kultus geſtoͤrt. Wahrſcheinlich nach d. J. 1018 farb. Bernhard der 
Aeltere, und ibm folgte ſein Sohn, der jüngere Bernhard, der 
1044 das Amt eines Grafen der Nordmark bis nach 1044 verwaltete, ohne 
ſich derſelben Ruhe wie ſein Vater zu erfreuen. Die Empörung der 
Wenden (1035) wurde beſonders durch die Unvorſichtigkeit Sait 
Konrad's II. herbeigeführt; aber obgleich ſie das, eben neu befeſtigte 
Werben mit Sturm einnahmen, ſo wurden ſie doch gleich darauf vom 
Kaiſer hart gezüchtigt und zur Unterwerfung und Zahlung. höheren 
Tributs gezwungen. Auch nach dem Tode Konrad's II. waltete 
Bernhard der Juͤngere, ein treuer Anbänger Heinrich's III., des aro» 
1045. ßen Saliers, als Markgraf, und wahrſcheinlich ſtarb er 1045; denn 
. 1046 von 1046 ab erſcheint fein Sohn Wilhelm mit der markgräflichen 
Wurde über die Nordmark bekleidet. Zu der Zeit, als dem Mark⸗ 
graſen Wilhelm der Oberbefehl im nordöſtlichen Deutſchland anvet⸗ 
traut worden, war dieſe Stellung mit Gefabren verbunden, welche 
neben unermüdeter Thatigktit auch Beſonnenheit und einen ungebeugs 
ten Muth erforderten. Es wurde oben berichtet, wie der Obotriten ⸗ 
fürſt Miſtewoy, obgleich früher den Deutſchen hold, ja ſogar Sé: 
pfer für Kaiſer Otto II. in Italien, aus Rache gegen die, ihm am 
Hofe des Sachſenherzogs widerfahrne Schmach, den fürchterlichen 
Aufſtand der Wenden gegen Ende des 10ten Jahrhunderts anzettelte, 
welcher eine gräuliche Vernichtung des Chriſtenthums und der Beken⸗ 
ner deſſelben zur Folge hatte. Dennoch ſand nach jenem Blutbade 
eine Ausſoͤhnung mit den Deutſchen Statt, und bie entflohenen Bis 
ſchoͤſe konnten in ihre Sprengel zurückkehren. Indeß lange dauerte 
auch jetzt der ruhige Zuſtand nicht, vielmehr wurde er durch die Nei⸗ 
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Miſtewoy's zum Chriſtenthume unterbrochen, indem die Sla⸗ 
ergrimmt auf ihren treuloſen Fuͤrſten, fib gegen ihn empoͤrten 
zur Flucht nach Sachſen zwangen. Damit war aber die Wuth 
einmal aufgeregten Gemuͤther nicht geſtillt, von neuem begann 
schreckliche Ausrottung des Chriſtenthums, und zwar konnte dieſe 
um fo größerer Wildheit ausgeführt werden, da der Zwieſpalt 
en Kaiſer Heinrich II. und dem Herzoge Bernhard von Sach⸗ 
ein kraͤftiges Auftreten von Seiten der Deutſchen verhinderte. 
nun jener Zwieſpalt gehoben war, zeigten die Slaven einen 
ebenen Willen und verſtanden ſich (1023) zu Werben zu einem 
KE dem zufolge fie die Erfüllung aller der Bedingungen eid⸗ 
0 gelobten, welche ihnen bei den, ſchon oft ſtattgefundenen Unter⸗ 
en vorgeſchrieben worden waren. Des vertriebenen Miſtewoy 

Udo oder Uto wurde, in Abhängigkeit vom deutſchen Reiche, 

!  Diotritenber ege ernannt, und deſſen Sohn Gottſchalk bem 
nherzoge als Geißel übergeben. Nichts deſto weniger hielten 
Slaven, was ſie verſprochen; auch ward Uto von einigen Sachſen 
mmorbet, und fein Sohn Gottſchalk, glaubend, jener Frevel fei. auf 
Battin des Sachſenherzogs verübt worden, entfloh aus feiner Haft, 
lte in die Heimath, reizte die Slaven zum Aufſtande, wurde aber 
ia bem darauf ausgebrochenen Kampfe zum Gefangenen gemacht. 
Der Gefangenschaft fofort entlaſſen, verweilte er Jahre hindurch in 
ber Fremde, kehrte dann nach der Ermordung des, zum ee 
fürften erwählten Ratibor zuruck und faßte den fübnen Entſchluß, 
zum Herrſcher der Wenden emporzuſchwingen. Sein Plan ge⸗ 
ihm durch treuloſe Mittel, und als er feine Herrſchaft befefliat, 
würde er Tyrann und zwang fein Volk mit Gewalt zur Annahme 
s Chriſtenthums. Alsbald zeigte fid) überall Unwille gegen ihn, 
fin eigner Schwager Pluſſo ſtellte fid) an die Spitze einer Verſchwoͤ⸗ 
ung und fo fiel er (1066) als ein Opfer feiner eigenen Verkehrtheit, 
und feine Söhne, Buthue und Heinrich, wurden vertrieben. Während 
uf ſolche Weiſe Gottſchalk im Wendenlande (id) eine Herrſchaft 
M e, fand Markgraf Wilhelm als Schuͤtzer der Nordmark auf 
(mem ſchweren Poſten. Gottſchalks Verfahren reizte den ungezügel⸗ 
un Sinn der Slaven noch mehr, und fo fingen bereits (1050) die 
Botten an, fid gegen die Chriſten zu empóren, Sie überfielen den 
Markgrafen Wilhelm in der Gegend, wo fid) die Havel in die Elbe ergießt, 
und bereiteten ihm fo wie dem größten Theile des ſaͤchſiſchen Heeres einen 
Een Untergang. Der, dem Tode nahe Kaiſer Heinrich III. 
e zurück bei der Nachricht von jener Niederlage und übertrug, 
kum noch den Lebenden angehoͤrend, die marfgräflihe Würde über 
die Nordmark und mit dieſer die Zuͤchtigung der treuloſen Wen⸗ 
den dem Grafen Lothar Udo von Stade, deſſen Geſchlecht, dem 
hen Kaiſerhauſe verwandt, bis zu den Zeiten Albrechts des 
„unter vielfach wechſelnden Verhäallniſſen, den oberſten 
ze gegen die flavifchen Stämme an der Elbe führte. — 
Stellung der Markgrafen von Stade war in doppelter Zeie 
bung ſchwierig; einmal wegen der, nach dem Tode des Kaiſer es 
gäe III. herrſchenden Verwirrung im Reiche, deſſen Fuͤrſten die Min⸗ 
berjährigkeit Kaiſer Heinrichs IV. zur Erlangung größerer Macht bes 
nutten, dann aber wegen der feindlichen Berührungen, in welche der 


— 
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obotritiſche Färſt Gottſchalk zu feinem Volke gerietb, aus Urſachen, 

die nur dazu geeignet waren, den angeſtammten Haß der Slaven 

[A die Chriſten heftiger zu entflammen, Deshalb blico auch 
d rkſamkeit der fiadefchen Markgrafen haupffächfich nur darauf ges 
richtet, alle feindliche Einfälle gegen das weſtliche Elbufer abzuwez, 
ren und das, was hier erworben war, zu ſichern. Gab es nun ſchon 
einen doppelten Grund, welcher die markgraͤſliche Würde zu keinem erfreulis 
chen Anite machte: fo zeigte ſich gleich anfangs, als das Haus Stade 
` a derſelben berufen ward, noch ein drittes Hinderniß, das bei länger 
rer Dauer alle Thätigkeit der Grafen von Stade gehemmt hätte. 
Hinderniß ging von dem Anſpruche aus, den Otto, ein Stief, 
bruder des gefallenen Markgrafen Wilhelm, auf die Nordmark machte. 
ege? verband er auch das kühne Streben, den kaiſerlichen Knaben 
eintich zu verdrängen und fid) auf den Thron Deutſchlands zu ers 
deben. Maſch in feinen Entſchlüſſen, wollte eu zuerſt das großere Was 
eſtück beſtehenz er zog daher mit einem Heere gegen Merſeburg, mo 
einrich IV. aufhielt, ward aber don der kaiſerlichen Parthei am 
gegriffen und getödtet. Sein Fall beugte den Muth feines Anhan⸗ 
ges, und der kaſſerliche Thron fo wie die Rechte de Hauſes Stade 
blieben fortan von dieſer Seite her unangctaſtet. Der erſte Marks 
raf aus dieſem Haufe, Lothar Udo L bekleidete die, ihm verlie⸗ 
‚1057 La Würde kaum ein Jahr; er flarb fchon 1057. Sein Gotn 
1057-l b oL, der fünf und zwanzig Jahre hindurch (von 1057 — 1082) 
1082 fein Amt verwaltete, konnte aus ſchon oben angeführten Gründen keine 
tope Thätigkeit entwickeln, doch geſchah es unter feiner Herrſchaft, 
b die, feinem Haufe erblich gehörige’ Grafſchaft Groitſch, Eat 
im ſogenannten Oſterlande zwiſchen der Elſter und Pleiße, an Wip⸗ 
recht, den fpäteren Markgrafen der Lauſitz, abtrat und dafur das Bal⸗ 
famerland erhielt, welches er mit feinen erblichen Beſitzungen verband; 
eine um (o wichtigere Erwerbung, weil er nun außer den Feſtungen 
Tangermünde und Arneburg, die ihm überdies ſchon als Huter der 
Nor! untertban waren, Herr des offenen Landes wurde. Udo l., 
ein eifriger Vertheidiger der ſaͤchſiſchen Freiheit gegen die Anmaßun⸗ 
p» Batter Heinrichs IV., ſtarb 1082, und hinterließ außer einer 
4089. Tochter vier Soͤhne, von denen die beiden älteſten hinter einander in 
1087 = markgraͤflichen Würde folgten. Heinrich J. von 1082 — 1087 
"` würbe wahrfcheintich nicht fo leicht die Herrſchaft über die Nordwart 
erlangt baten, batte er fid nicht mit dem Kaiſer ausgeſohnt. Er ſtarb 
1087 ene Nachkommen, und die marfgräfliche Würde fiel nun an 
1087. feinen Bruder Lothar Udo IL, deſſen Regiment beinahe zwan⸗ 
1100 99 Aue (von 1087 — 1106) dauerte. Als er (id) einige Ruhe vor 
der mächtigen Geiſtlichkeit und mehreren Fürften Sachſens verſchafft 
hatte, dachte er daran, den Uebermuth der Slaven zu brechen, die, 
während der Markgraf mit den Feinden ſeines Hauſes im Kampfe 
lag, zu wiederholten Malen verheerende Einfaͤlle verſucht hatten. Mit 
1100 einem auserleſenen Heere überſchritt Lothar Udo im Jahre 1100 die 
Eibe und eroberte nach viermonatlicher Belagerung die Feſtung Bran⸗ 
dendurg. Die gebemütbiaten Slaven unternahmen keinen neuen Eins 
fall, ater Ruhe ward dennoch dem tapferen Markgrafen nicht beſchie⸗ 
den. Bis an feinen Tod (im Juni 1106) mußte er für fein Recht in 
Sachſen kaͤmpfen / u. mit der Herrſchaft vererbte er auf ſeinen minder, 


Belt, welcher Stellung ihn Kaiſer Heine e 

halb entſetzte, weil er den Herzog Lothar von Sachſen im Kampfe gegen 

hm Botter beigeſtanden. Dieſer Kampf endete ſcheinbar auch 
Nachtheile des jungen Heinrich von Stade, denn die mark⸗ 

Wide Würde, deren Erblidhfeit durch die Ernennung eines 


V. in dem benannten Jahre 


7 


emunbe über ben Minderjährigen don Seiten des Kaiſers aut 
rochen war, erhielt Hilprich von Ploͤtzke, des jungen Heinrichs 
deim von mütterlicher Seite. Aus Rache rief der entſetzte Stu» 
uff die Slaven nach Sachſen, doch vergrößerte er dadurch nur fein 

nes Unglück, da der Kaiſer den Slaven kraͤftigen Widerſtand lei⸗ 


m von Ballenſtaͤdt Gott des entſetzten Lothar zum Herzoge von 
achſen erhoben hatten, war der junge Heinrich von Stade mündig 
orden und erhielt vom Kaiſer, der Hilprich von Ploͤtzke wahr⸗ 
helnlich nur zum Stellvertreter Heinrich's ernannt hatte, die Beleh⸗ 
dune mit der Nordmark, über welche er von 1114 bis 1128 gebot. 
urichs Oheim und Vormund Rudolf, ein erbitterter Feind des 
ierg, dark er 1124 nach manchen Schickſalen, die ihm feine eis 

ame Hartnäckigkeit bereitet hatte. Die Thaͤtigkeit des Markgrafen 
Heinrich II. war im Ganzen von geringer Bedeutung, weil er in ſei⸗ 
Stellung zum Kaiſer weder dieſem offenbar entgegen handeln, 


Den Charakter trug den Stempel der Haldheit, die ihn von kuͤh⸗ 
en Unternehmungen zurückhielt, und deshalb blieben auch bie ia 
im Befihe der wieder von ihnen eingenommenen Feſtung Bran, 
rj. Heinrich II. war mit Adelheid, der Schweſter Albrechts des 
ten, vermaͤhlt, hinterließ aber bei feinem Tode keine Nachkommen, 


fe, um daſſelbe momentan von der markgräflichen Würde zu ver⸗ 


Aurich, dem ſchoͤnen Konrad von Ploötzke, den Sohne jenes Hits 
quib, der einſt auf kurze Zeit Stellvertreter in der Nordmark gewe⸗ 
war. Konrad von Piöhfe, wegen feiner Anmuth und Ritterlich⸗ 
die Sachſenblume genannt, hatte gleich Anfangs gegen Udo von 
enleben oder Freckleben, den Sohn des 1124 verſtorbenen Ru⸗ 
f($, zu kͤmpfen; doch wurde er von dieſem Gegner (1130) durch 
des Schwert des Grafen Albrecht des Bären von Ballenſlaͤdt ber 
l. Indeß auch nad) dieſer Zeit blieb Konrad die Sachfenblume 
lange im Beſitz der markgraflichen Würde. Ein treuer Freund 
Wafer Lothars, begleitete er dieſen nach Italien, um ihm die Kaiſer⸗ 
rene erfechten zu helfen. Hier wurde feinem ritterlichen Leben in 
Nahe der lombardiſchen Veſte Monza ein frühes Ziel geſetzt. 
En feindlicher Speer verwundete ihn bis auf ben Tod, einige Tage 
mad) bem Weihnachtsſeſte im Jahre 1133. — Auch diesmal übers 
der Kaiſer die ſtadiſche Familie und verlieh die Nordmark an 
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zen Sohn Heinrich ein, zum Streite gestihtes Schwerdt. \ 
ieſen führte fein Oheim Rudolf o vl Jahre 1114 die Bormunds 
L 


/ 


Wahrend diefer Unruhen, welche den Grafen Otto den Rei⸗ 


1114 
1128 


M 


ſich auch mit ben ſächſiſchen Fürfien ganz entzweien konnte. 


: | Umfiand, den Kaiſer Lothar, dem ſtadeſchen Haufe abgeneigt, be- 8 
en. Er uͤbergab nämlich dieſelbe dem Vetter des verſtorbenen 


x 


den Grafen Albrecht von 33otfenftábt, den Sohn des zum Herzoge 


zen Sachſen ernannten Grafen Otto. Ehe Albrecht von Ballen⸗ 
dieſe Würde erlangte, hatte er bereits mancherlei Schickſale er⸗ 
fahren. Im Streite Lothars gegen Kaiſer Heinrich V. ſtand er auf 


P 
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Seite des Erſten und vertrieb den Freund des Kaiſers, den Wiprecht 
von Groitſch, und wurde 1123 zum Markgrafen der aufi von Le, 
thar eingeſetzt. Als der Letzte den kaiſerlichen Thron beſtieg, glaubte 
Albrecht zur herzoglichen Würde von Sachſen gelangen zu können, 
die, wie erwaͤhnt, ſein Vater Otto der Reiche bekleidet hatte. Allein 
Lothar, bem es um einen mächtigen Verwandten zu thun war, gad 
das Herzogthum ſeinem Eidame, Heinrich dem Stolzen von Baiern. 
Dies Verfahren reizte Albrecht zur Empoͤrung, allein das Waffen, 
lück wandte ihm den Rücken; uberall unglücklich, verlor er auch die 
Mou, die wieder an die Familie des Wiprecht von Groitſch 
kam. Wahrſcheinlich fühlte Lothar ſpaͤter ſelbſt das Unrecht, 
welches er dem tapferen Vertreter ſeiner Rechte angethan, und 
um ſich mit ihm auszuföhnen, belehnte er Albrecht 1134 mit der 
Nordmark. Sogleich empfanden die übermüthigen Slaven, welcher 
En ihnen gegenuͤberſtand. Einen verſuchten Einfall ihrerſeits ber 
ſtrafte Albrecht, im Gegenſatze zu Heinrich dem Löwen, der Bär 
genannt, mit einer Verheerüng ihres Gebiets, und wiirde (ie auch 
fetzt ſchon die Starke feines Armes haben fühlen laſſen, wäre feine 
Thaͤtigkeit nicht durch den Tod des Kaiſers Lothar nach einer andern 
Seite gerichtet worden. Erbittert auf Heinrich den Stolzen, der ihm 
das Herzogthum Sachſen entriſſen, ſtrengte er Alles an, um dem 
ehrgeizigen Welfen in ſeinem Streben nach der Kaiſerkrone hinderlich 
u ſein. Dafur belohnte ihn der Hohenſtaufe Konrad, vornämlich 
urch Albrechts Bemühungen auf den Thron Deutſchlands erboben, 
im Jahre 1138 mit dem Herzogthume Sachſen, in deſſen Dei fid) 
Albrecht von 3Sallenfiábt ſogleich zu ſetzen ſuchte. Mit den Waffen 
1138 in der Hand trat Heinrich der Stolze dem kühnen Ballenſtädter, der 
ſich jetzt Herzog von Sachſen nannte, entgegen, und es begann ein 
Kampf, der auch nach dem Tode des Welfen fuͤe feinen unmändigen | 
Sohn, den nachmals ſo berühmten Heinrich den Löwen, von den 
ſächſiſchen Fürften und der Geiſtlichkeit mit ſolcher Erbitterung und 
fo entſchiedenem Glüde fortgeführt wurde, daß Albrecht, trotz der 
kaiſerlichen Hülfe, bis zum Jahre 1141 fogar feine Stammländer 
1141 einbüßte. Endlich kam es 1142 auf dem Reichstage zu Frankfurt 
1142 a. M. zu einer friedlichen Ausgleichung, der zufolge Albrecht der 
Baͤr zu Gunſten des welſiſchen Hauſes auf das Herzogthum Sachſen 
Verzicht leiſtete und dafür ſeine anhaltiniſchen Stammlaͤnder, ſo wie 
die marfgräflihe Würde über die Nordmark zurückerhielt. Von bier 
fer Zeit an beginnt das ruhmvolle Walten der Ballenftädter, denen 
es vom Schickſale beſtimmt war, den flavifchen Ofen für das Gri 
ſtenthum und fur deutſche Geſittung zu gewinnen. 


Die Die e e en d Balenſtädt 
e D randenburg unter den Markgrafen au [3 
; bis zum Eil chen deſſelben; SL von 1142 bie 1320, bees 

Das gräfliche Geſchlecht der Ballenſtaͤdter, deſſen Stammburg 
Ballenſtadt am Harze lag, gehörte mit zu den Atten des Sachſen⸗ 
landes und beſaß hier anfehnliche Beſitzungen. Bis auf Otto den 
Reichen, Albrechts des Bären Vater, bewohnten die Grafen dieſe 
ihre Stammburg, Otto aber verlegte feinen Wohnſitz nach Anhalt, 
nachdem er den alten Sig der Vaͤter durch Umwandlung deſſelden 
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Benedictinerkloſter gewiſſermaßen ee Außer ihren 
Erbguͤtern in Sachſen waren aber die Ballenſtaͤdter ſchon von 
it im Beſitze einer gewiſſen politiſchen Macht, indem ſie das 
emt im Namen des Kaiſers über ein Gebiet verwalteten, das 
a Schwabengau und zum Theil auch den Nordthüring gau umfaßte. 
in dieſer Grafſchaft führte der Ort, wo ſie zu Gericht ſaßen, 
Namen Ascania (Aſchersleben), weshalb dies Grafengeſchlecht, 
ganz mit Unrecht, den Namen des Ascaniſchen erhalten hat. 
V der Bär ſelbſt nannte (id) Graf von Ballenſtaͤdt, mit mel 
der Benennung er das, ihm vom Kaiſer übertragene Amt, fo wie 
n Ort feiner Abſtammung bezeichnete. — Als Albrecht der Bär 
E frankfurter Vergleich (1142) zum Befige der markgraͤflichen 


gelangt war, hatte (id) im Oſten unter den flavifchen Staͤm⸗ 

Vieles verändert. Das Chriſtenthum, bereits über Pommern, 

und das ſuͤdliche Sorbenland verbreitet, war beſonders nur in 

im Gegenden der mittleren Elbe Gegenſtand des Haſſes und Abs 
: geblieben, und die fortdauernden Unruhen, welche bisher in 

tn geherrſcht, hatten jenen Haß eher vergroßrrt, denn gemil⸗ 

bt. Dieſes Haſſes erſte und eigentliche Quelle war keine andere, 

as daß die Sachſen bisher ihren Glauben nur aus irdiſchen Zwecken 

berbreiten ſuchten; jene Quelle aber mußte berfiegen , (oe 
es nicht auf bloße Verheerung bei den zu führenden rie 

‚ fondern darauf ankam, den erworbenen Boden in ſicheres Eigen⸗ 
zu verwandeln und ihm durch die Kuͤnſte des Friedens einen 

Ai ehrenvolleren Tribut abzugewinnen, als den, welchen eine 


Waffenthat dem Sieger momentan zuwirft. Dieſer Weg 
allmähligen Eroberungen konnte wiederum nur dadurch gebahnt 
werden, daß dem Markgrafen ſelbſt eine größere Gewalt und auf 
bat, was er zu erobern gedachte, ein höheres Recht verliehen wurde. 
Heſcdah dies, fo lag es zu febr in feinem eigenen Intereſſe, mit möge 
libfiee Schonung und Milde gegen die zu verfahren, die dem neuen 
Glauben und der neuen Herrſchaft gewonnen werden ſollten. — Es kann 
wohl nicht gut gelaͤugnet werden, daß Albrecht dem Bären bei Ueber⸗ 
mbme der markgräflichen Würde ausgedehntere Rechte eingeräumt 
wurden, als bisher den Oberbefehlshabern in der Nordmark geſtattet 
baren. Dies mag vornämlich deshalb geſchehen fein, um ihn die ers 
litenen Einbußen vergeſſen zu machen, auch ift es nicht unwahrſchein⸗ 
lib, daß man die Kraft des kuͤhnen Mannes fürchtete und ihn, waͤh⸗ 
tmb man ‚feinem Blicke im Oſten ein weites Feld eröffnete, von dem 
rte ablenken wollte. Dem fei wie ihm wolle, genug Albrecht der 
Bir erhielt in den Gegenden der Elbe mehrere Grafſchaften, mit 
e Weifung, aus den Gerichtseinfünften- derſelben den Unterhalt der 
Truppen zu beſtreiten, deren er zur Schützung der Gränzen bedurfte. 
Dieſe, dem Markgrafen mit der hoͤchſten Gerichtsbarkeit uͤberwieſenen 
bildeten im Weſten der Elbe die Grundlage ſeines Gebiets, 
während er ſich im Oſten des Stroms mit jeder neuen, durch das 
Schwert oder Vertrag gemachten Erwerbung auch dies Recht erwarb. 
Ine richterliche Gewalt wurde die Baſis der landesherrlichen Macht, 
mb ſo erſcheinen denn die Markgrafen ber Nordmark von Albrecht dem 
Bren an nicht mehr allein als Kriegsbefehlshaber, ſondern vielmehr 
ds Landesherren, deren eigenes Intereſſe es dringend gebot, das Gr, 
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worbene theils durch äußere Mittel, wie durch Anlegung von Feſtun⸗ 
gen, theils durch Beförderung der Kultur zu ſichern. Um dies ganz 
ſo durchzuführen, wie es Zeit und Umſtände geboten, war es durchaus 
nothwendig, ja ſogar mit der Natur der Staatsverfaffung (diefe war 
rein kriegeriſch) eng verknüpft, daß dem Landesherrn, ſelbſt vor den 
weltlichen Vaſallen und den hoͤhern Dienern der Kirche, die böchfie 
Gewalt zuſtand, eine Gewalt, die, wie ſie auf der einen Seite in 
dem Wohlſtande der Staͤdte einen feſten Stützpunkt hatte, auch auf 
der anderen in dem freieren volk sthuͤmlichen Leben derſelben ein Gt 
freta erhielt, das der Willkühr wohlthätige Gränzen ſetzte — 
ach dieſen vorläufigen Andeutungen über die Stellung der Mark, 
grafen. und die weſentliche Veränderung ihrer urſprünglichen Wurde, 
wenden wir uns zu der Wirkſamkeit Albrechts des Bären zurück. 
Daß dieſe nicht gleich eine kriegeriſche, nur auf Eroberungen durch 
das Schwert berechnete war, ifl durch Ereigniſſe darzuthun, die (dien 
lange vor dee Zeit ſtattfanden, in welcher Albrecht die markgrafliche 
Würde erhielt. Als Graf von Ballenftädt dem Hevellerfürſten Pri, 
bielan. befreundet, deſſen Gränznachbar Albrecht war, erhielt ſchon 
1127 der ältefte und damals erſte Sohn des Bären bei feiner Taufe 
von dem genannten Furſten ein Gebiet zum Pathengeſchenk, das von 
der Elbe und Havel begränzt war und die Zauche genannt wurde. 
Dieſer friedlichen Erwerbung fügte Albrecht bald nach der erſten Er⸗ 
langung der Nerdmark einige Eroberungen in der heutigen Prirgnig 
bei, wozu ihn ein Aufſtand der Slaven veranlaßte. Sein Kampf in 
Sachſen nach dem Tode Kaiſer Lothar's, das entſchiedene Unglück, 
das ihn zuletzt ganz aus der Heimath trieb, ließen ihn weder an das 
Erworbene noch Eroberte denken, bis ihm mit der Wiederherſtellung 
in feiner Würde Gelegenheit geboten wurde, feine. Eroberungen in der 
Priegnitz mit der erworbenen Landſchaft Zauche durch eine neue Ge 
werbung zu verbinden. Fürſt Prib'slad namlich, längſt dem Chriſten⸗ 
thum zugethan und für die Erhaltung und weitere Verbreitung deſſel⸗ 
ben unter ſeinem Volke beſorgt, glaubte dem neuem Glauben kein 
beſſeres Bollwerk errichten zu können, als wenn er die Beſchützu 
deſſelben in feinem Lande, nach seinem Tode, einem Fuͤrſten Die? 
ju deſſen hervorſtechenden Eigenſchaften auch wahre Religiofität gehörte 
Deshalb richtete er fein Augenmerk auf Albrecht den Baͤren, und übergab 
ihm, noch bei feinem. Leben, mit Uebergehung ſeiner heidniſchen Ver 
wandten, die Herrſchaft über das Havelland. Fürſt Pribislav ftarb 
wahrſcheinlich noch in demſelben Jahre, in welchem Albrecht der Bar die 
Nordmark abermals erhalten, und dieſer ſetzte fib ohne große Schwierigkeit 
in den Beſitz des Havellandes. Gleich darauf, vermuthlich noch im 
J. 1142, erfolgte auch die erfir Beſihnahme der Feſtung Branden, 
burg, von welcher Zeit Albrecht der Bär feinen bisherigen Titel 
b „Markgraf von Salzwedel“ (wegen ſeines Wohnorts) in „Markgraf 
1149 von Brandenburg“ derwandelte. Nach der Eroberung Brandenburgs 
ſuchte ſich Albrecht auf jede Weiſe immer mehr in der Priegnitz zu 
beſeſtigen und zwar durch die Anlage jener Granzfeſtungen, die bei 
dem ſpaͤtern Vordringen gegen das lutiziſche Vorpommern den Ans 
griffspunkt und die Schutzwehr des Rückens bildeten. Die Züge des 
` Markgrafen wurden ſaſt immer mit dem beften Erfolge gefrönt, ver⸗ 
naͤmlich wohl deshalb, weil gleichzeitig mit feinen Unternehmungen 
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die Heinrichs des Löwen ſtattfanden, der vorzüglich die Obotri⸗ 
bedraͤngte, wahrend Albrecht feine Angriffe nur auf die ſchon ger 
ponte Lande richtete. Jene Expeditionen, hauptſaͤchlich wohl auf 
Verbreitung des Chriſtenthums, als der erſten Vormauer ges 
qu feindliche Einfälle, berechnet, mögen etwa bis zum Jahre 1149 
I" haben und endeten mit dem glaͤnzendſten Erfolge, den Züge 
Mitt Art in damaliger Zeit haben konnten, nämlich mit der Unter: 
fung des lutiziſchen dürften. Ratibor unb der Verpflichtung von 
Seiten deſſelben, weder jemals vom Chriſtenthume wieder abzufallen, 
auch den Obotriten Hülfe zu leiſten. Von dieſer Zeit an wer 
ngte das Kreuz in Pommern die heidniſchen Götter. Auch Als 
Intt konnte nach jenen Zügen ruhig an der Befeſtigung feiner Macht 
ten, als er aber im Jahre 1156 fid) an das Hoflager Kaiſer 
bri é I. begab, benutzte Jaczo, ein Neffe des verſtorbenen Hevel⸗ 
ten Pribislav, die Abweſenheit des tapferen Bären, fiel von (eis 
Reſidenz Köpenick aus in das Havelland, bemächtigte fid) durch 
Berräthevei der Feſtung Brandenburg und rottete, unterſtuͤtzt von einer 
Beh nie Parthei, das Ehriſtenthum aus. Nicht lange trium 


ſlaviſche Goͤtze Triglaf, ein wilder Gott, abgebildet mit 

Köpfen, über das, in Staub getretene Kreuz. Der zurückkehrende 
Ukrecht begann ſofort den blutigen und ſchweren Kampf, und ſchon 
1157 war Brandenburg wieder gewonnen und auf dem Tempel des 
metterten Triglaf prangte das Panier Chriſti. Um Gott für 
glorreichen Sieg zu danken, wallfahrtete Albrecht im Jahre 

28. in Begleitung ſeiner Gemahlin Sophia nach Palaſtina zum 
abe des -Erlöfers, und brachte bei feiner Rückkehr im folgenden 
ee Mitglieder des Tempelherrn⸗ u. Johanniterordens mit, die, reichlich 
Beſizungen (die Johanniter gegen den Norden, die Templer gegen 
zm Oſten hin) ausgeſtattet, insbeſondere mit der Beſchuͤtzung der 
Glänzen, der Verbreitung des Chriſtenthums und der Pflege der 
anfen in den Hospitaͤlern beauftragt waren. Nicht mehr geſtoͤrt 
zen wendiſchen Einfaͤllen, denn ſeit der letzten Eroberung Branden⸗ 
lurgs war dies ein dauerndes Beſitzthum der Deutſchen geblieben, 
Albrecht die letzten Jahre ſeines Lehens mit weniger Unter⸗ 
der Sorge, den Wohlſtand der Lande zu befoͤrdern, über die 

at fid) durch die Kraft feines Armes zum Herrſcher emporgeſchwungen. 
Ver allen Dingen war er bemüht um den Anbau des Bodens unb 
deshalb aus Sachſen und den, damals ſchon bluͤhenden Niederlan⸗ 


begraben. Von ſeiner zahlreichen Nachkommenſchaft an Soͤhnen 
* ältefte Sohn Otto fein femp markgraͤfl. 


1149 


1156 


1157 


1779 


314 Geſchichte des preußiſchen Staats. 


Wurte über Brandenburg, und der jüngſte, Bernhard, erhielt ſpöter 


nach dem Sturze Heinrichs des Löwen das herzogliche Amt über Sach, 
ſen. Die anderen Soͤhne Albrechts wurden theils mit kleineren Gebieten 


abgefunden, theils widmeten ſie ſich dem geiſtlichen Stande. Ven 


den Beiden, die ſich dem Dienſte der Kirche beſtimmten, beſtieg Siegfried 
nachmals den erzbiſchoͤflichen Stuhl von Bremen. | 


110 Die Regierung Otto's l., der von 1170 bis 1184 in der Mark Deag, 


1184 


1181 fer Friedrich I. 1181 dem marfgräflichen Hauſe 


Bernhard, dem jüngſten Sohne 


denburg gebot, iſt in vieler Beziehung, vorzüglich aber des halb wicht 
weil unter ihm aus dem Sturze des welfiſchen Hauſes mit Heinrich 
dem Loͤwen und der Zerſplitterung des großen Herzogthums Sachſen 
für das Geſchlecht der brandenburgiſchen Ballenſtädter ein dreifacher 
Gewinn erwuchs, nämlich eine bedeutende Gebietser weiterung im Weſten, 
die Auflöfung der Abhaͤngigkeitsverhäͤltniſſe, in welchen ſelbſt Albrecht 
der Bär wegen mehrerer, am linken Elbufer belegenen Graſſchaften zum 
Herzoge von Sachſen geftanden hatte, und die Entfernung eints Org 
ners, deſſen Macht weder eine weſtliche oder noͤrdliche Erwerbung er, 
laubte, noch den Gedanken unterdrücken konnte, daß mit dem inneren 
Gedeihen der Mark Brandenburg er vielleicht gar auf dieſe feine Gr 
oberungsluſt richten würde. rs dieſen weſentlichen Vortheilen geſellte 
ſich der politiſche, daß die Markgrafen von Brandenburg durch den 
Sturz der Welfen wirkliche Zog des deutſchen Reichs, und die von 

lbrechts des Bären, geſtiftete D 
nie zur herzoglichen Würde von Sachſen erhoben wur de, freilich faf 
nur eine Titelerwerbung, da von dem großen Herzogthume Sachſen, 
außer dem Herzogthume Lauenburg im Wendenlande, nicht einmal 


der kleine Raum weniger Quadratmeilen auf den neuen Herzog über, 


ging. Bald nach dem Unglücke, das Heinrich den Löwen feiner ef: 
zungen beraubte, verwaltete Otto I. auf dem Reichstage zu Mainz, 
vor Kaiſer Friedrich I. das Amt eines Erzfämmererd (1184), unb bon 
dieſer Zeit an iſt jene Würde bei dem Haufe Brandenburg verblieben, 


bis fie in der neueſten Zeit mit der Auflöͤſung des deutſchen Reichs 


von ſelbſt aufbörte. Hatte nun auch der Untergang des welfischen 
"pr einen, dem Haufe Brandenburg zu maͤchtigen Gegner entfernt, 
o erhob fid) doch bald darauf im Norden eine gleich große Gefahr 
in der et "en Macht des dänischen Throns, dem es durch bie Go 
walt der Waſſen gelang, fid) in kurzer Zeit Mecklenburgs und Pom, 
merns zu bemächtigen und feine Herrſchaft längs der ganzen Gët, 
kuͤſte auszudehnen. Um dieſer Macht Graͤnzen zu hä ertheilte Hair 
randenburg bie 
Oberlehnsherrlichkeit über Pommern, aus welcher zwar fréier große 
Vortheile erwuchſen, die aber für jetzt nicht im Stande war, die qui 
lenden Beſorgniſſe vor der daͤniſchen Eroberungsluſt zu unterdrücken. 
Dennoch fuhr Otto 1. fort, an dem Werke feines glorreichen Vaters 
fortzuarbeiten, immer mehr befeſtigte er ſeine Herrſchaft zwiſchen der 
Elbe und Oder, und um dleſen Gegenden, in welchen die auffeimende 
deutſche Geſittung eines Fräftigen Schutzes bedurfte, nahe zu ſein, 
erhob er Brandenburg zu ſeiner Reſidenz und gründete in der Nahe 
derſelben das Ciſtercienſerkloſter Lehnin, welches bald die Quelle wurde, 
aus der chriſtlicher Sinn und geiſtige Bildung mit wunderbarer Kraſt 
hervorſtroͤmten. Gegen die Kirche und deren Diener zeigte Otto eine 
faſt verſchwenderiſche Freigebigkeit und legte dadurch den Grund zu 
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übermüthigen Streben, mit dem die Geiſtlichkeit nachmals gegen 
it Söhne auftrat. Er ſtarb im Jahre 1184 und hinterließ feiner 
Gemahlin Judith, einer poln. Herzogstochter, deren Schönheit durch 
ſchmeichelhaſte Benennung „Perle der Polen“ weit geprieſen ward, 
Sohne, Otto II., Albrecht I. und Heinrich, von denen 
te, unter dem Namen Graf von Gardelegen bekannt, ein be⸗ 
es, ſtreng moͤnchiſches Leben führte, (id). groͤßtentheils zu Sten⸗ 
dab aufhielt, hier die Nicolaikirche gründete und 1192 ohne Nachkom⸗ 
n starb. Die beiden anderen Brüder folgten ihrem Vater nach eins 
eber im Regimente, und waren in geiſtiger Beziehung ihrem Bru⸗ 
inrich ſo unähnlich, daß ſie, von dem A e ine kraͤfti⸗ 
Willens getrieben, ihre ganze Thaͤtigkeit eben fo dem weltlichen 
] So zuwandten, wie Heinrich dem himmliſchen. Dennoch brad) 
kübner Muth, nicht an der Macht der Kirche, ſondern an der 
Ugewalt des herrſchenden Glaubens, der fid) bereits der Herzen des 
dire fo bemaͤchtigt hatte, daß es der ſchlauen Geiſtlichkeit gelang, über 
Neweltliche Herrſchaft momentan zu triumphiren. — Markgraf Otto IL, 
ein viel erfahrener Krieger, ehe er zur Regierung über Brandenbur 
dangt: war, gerieth bald nach dem Antritte feines Regiments mit 
biſchöllichen Stühlen von Brandenburg und Havelberg wegen des 
ES in welchem er fidy um ſo weniger nachgiebig 


dien wolte, weil es die übermütbigen Biſchöͤfe ganz vergeſſen zu 
ar schienen, daß fie das, was ihnen an weltlichem Gut zugefal⸗ 
len war, groͤßtentheils der Milde der Vorfahren Otto's verdankten. 
Der Bruder Otto's, Albrecht II., hegte ganz dieſelben Geſinnungen, 
wb demnach venfuchten es beide Brüder, der kirchlichen Gewalt die 
Ste entgegenzuſetzen. Die Biſchoͤfe wandten ſich an ihren kirch⸗ 


1184 


192 


— 


! Schutzherrn. den Erzbiſchof von Magdeburg, und die ſer, geſtützt 


. Glaubens, ſprach über beide Brüder, als fie fei» 
ien friedlichen Groningen nicht Gehör geben wollten, den Bann aus, 
fint Strafe, deren Furchtbarkeit recht grell hervortritt, wenn man lieſt, 
laß von dem damit Behafteten ſelbſt ein Hund Speiſe v wre fid) 
weigertes Noch ſtraͤubten fid). die gebannten Fuͤrſten, Gehorſam zu 

baten, um fo mehr, da ihnen troß der auf ihnen laftenden kirchlichen 
Strafen das volle Bewußtſein ihrer Kraft und ihres Rechtes blieb. 

Als (id) aber die Stimme des Volkes gegen fie erhob, als ſelbſt ihre 
| en Diener ſie verließen, und fid, um das Unglück zu vermeh⸗ 
rn im Norden die Macht der Dänen mit rieſiger Gewalt erhob: da 
uten. fe fid vor dem, fie beherrſchenden Geſchick; ſie ſoͤhnten ſich 
mit der Kirche aus, die ſie, gegen Darbringung großer Opfer, wieder 

in ihren Schooß aufnahm. Tief verletzt von dem Stachel inneren, 
hum zu verhehlenden Grolles, übergaben beide Brüder am 24. 
November 1196 vor dem Hochaltare des heiligen Märtyrer Mauri⸗ 
tus in der Domkirche zu Magdeburg dem Erzbiſchofe alle ihre Erb» 
Sie (nicht die Reichslehen, über deren Vergabung ihnen kein Recht 

ſuſand) unter der Bedingung als Geſchenk, daß fie nach Verlauf von 
Jahr und Tag von dem Erzbiſchofe oder feinem Nachfolger mit bens 

Gütern beliehen würden, für fid) und ihre ſpaͤteren Nachkommen 

in männlicher und weiblicher Linie, ausgenommen die Kinder, welche 

Marfgraf Otto II. und fein Bruder, ber Graf Albrecht von Arneburg, 

binterlafien würden. Mit dieſem großen Opfer nun der Bann ge 
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löſt, auch wurde von dem apoſtoliſchen Stuhle der Kreuzzug erlaffen, 
zu welchem ſich Otto früher verpflichtet, ihn aber aufgegeben hatte, 
e der Kampf gegen die Dänen im Norden ſeine kriegeriſche Tha. 
gkeit in Anſpruch nahm. Schweren Herzens kehrten die Brüder in 
ihre Heimath zurück und wohl mochte der Gedanke an die erlittene 
Schmach beſonders dem heldenmüthigen Otto die Freuden des Lebens 
vergallen. Als nun bald darauf im deutſchen Reiche zwiſchen dem 
Welfen Otto und dem Hohenstaufen Philipp um die Kaiſerkrone hart 
geſtritten wurde, trat Otto II. für Philipp auf den Kampfplatz, in 
Ge Hoffnung, jetzt auch an feinen Feinden Vergeltung üben zu fónnen. 
Ehe aber dieſer Streit ausgerungen war, farb Otto II. kinderlos, 
e Aten Juli 1205, und fein Bruder Albrecht IL, bisher Graf von 
Arneburg, wurde Markgraf don Brandenburg. Von dem kuͤhnen 
Geiſte feines Großvaters befeelt, trat Albrecht die Regierung mit dem 
feften Entſchluſſe an, ſich der Abhängigkeit von dem Erzſtifte May 
urg zu entledigen. Um dies Unternehmen zu einem glücklichen 
Ende zu führen, ſuchte er (id) vor allen Dingen in der Alkmark ge 
gen die magdebu⸗giſche Gränze hin zu befefligen, und zwar gelang 
ihm dies theils durch die Wiedererwerbung der, in der nördlichen Altı 
mark belegenen Feſte Arneburg, welche bisher der Graf Siegfried 
von Altenhauſen beſeſſen hatte, theils durch die Erbauung der Feſte 
Wolmirſtaͤdt am Zufammenfluffe der alten Ohre und der Elbe. Kaum 
war Markgraf Albrecht mit dieſen Ruͤſtungen fertig, ſo ereilte den 
„ Philipp zu Bamberg (1208) der Tod durch das iert, 
chwert des Otto von Wittelsbach. Sofort ſoͤhnte ſich Albrecht mit 
Kaiſer Otto IV. von Braunſchweig aus und erwarb ſich dadurch 
einen mächtigen Beiſtand gegen den Erztifchof von Magdeburg, fo 
wie er (id) auf der anderen Seite auch dem welſiſchen Haufe zu jeg, 
licher rin uten verpflichtete. Dieſe Verbindung mit dem Botter 
ward fpäter dadurch noch mehr befeſtigt, daß Albrechts Tochter Mas 
thilde mit dem Sohne Kaiſer Ottos, dem Herzoge Otto dem Kinde 
von Braunſchweig, vermählt wurde. So hatte fid Markgraf Albrecht 
auf alle Weiſe gegen Magdeburg vorgeſehen und erhob ſich gegen 
den Erzbiſchof, der alsbald wegen dieſer Widerſetzlichkeit, ſo wie auch 
dafür, daß ſich Albrecht mit dem, von dem apoſtoliſchen Stuhle vers 
worfenen Welfenkaiſer verbündet, den Bannfluch über in ausſprach. 
Nichts deſto weniger drang der Markgraf in das erzbiſchoͤfliche Ge 
biet ein, verheerte und pluͤnderte daſſelbe, erfocht dann bei Renkers 
leben einen glänzenden Sieg über den Kirchenfuͤrſten, der in wilder 
rte feine Freiheit rettete, während Zweihundert feiner" Vaſallen 
die Gewalt Albrechts fielen. Daß trotz die ſes glorreichen Erfolges 
ſich Albrecht abermals unter das Joch der Kirche beugen mußte, 
ward vornämlich dadurch veranlaßt, daß Kaiſer Friedrich II., der 
Gegner des Kaiſers Otto IV. von Vraunſchweig, dem Könige Wal⸗ 
demar II. von Dänemark die Oberlehnsherrlichkeit über die flaviſchen 
Küftenländer im Oen der Elbe ertheilt hatte, nur in der Abſicht, 
um in ihm dem tapferen Markgrafen Albrecht, den nichts von der, 
dem Welfenfaifer gelobten Treue abbringen konnte, einen Gegner zu 
erwecken. Während nun Albrecht von Brandenburg mit großem 
Glücke gegen den, wegen feines Uebermuths verhaßten Dänen focht, 
gerieth Kaiſer Otto IV. in dem Kampfe gegen Friedrich II. von 
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aufen in eine ſo mißliche Lage, daß er ſelbſt den treuen Mark⸗ 
aufforderte, fid) ſortan dem gluͤcklicheren Sterne Friedrichs zus 

Darauf huldigte Albrecht dem großen Hohenſtaufen, und 
Wider, um den treuen Fuͤrſten ganz für fid) zu gewinnen, beſtätigte 
Ka Anſpruͤche und Rechte auf Pommern, über welches Bran⸗ 


1 g, trotz aller Verſuche der Herzöge dieſes Landes, (id) der Abs 
0 keit zu entziehen, die Oberlehnsherrlichkeit behauptete. Den, 
nicht ohne Waffengeräuſch gemachten Erwerbungen im Norden ſchloſ⸗ 
fid) auch im Süden einige an, die freilich auf eine friedlichere 
I errungen wurden, indem fie die Gemahlin Albrecht's IL, Mas 
"be, eine Tochter des Markgraſen Konrad von Meißen, ihrem Gate 
4m als Heirathsgut mitbrachte. Dies waren die Kreiſe Ruhland und 
z in dem Lande Budeſſin, der heutigen Oberlauſiz. Die Gr 
wirbung jener Kreiſe mag wohl im Jahre 1211 ſtattgefunden haben, 1211 
wenigſtens geſchieht von dem genannten Jahre an derſelben, als Bran⸗ 
Eodem Erwähnung. ` Markgraf Albrecht II. ſtarb wahr⸗ 
I 1220, und hinterließ von feiner Gemahlin, die ihn über; 1220 
bte. und Vormünderin ihrer Kinder wurde, eine, nach der Mutter 
benannte Tochter, die ſpaͤtere Gemahlin des Herzogs Otto des Kin⸗ 
des von Braunſchweig, und zwei Söhne, Johann L und Otto III., 
ain würdiges, im Gluck und Unglück gleich kraͤftiges SBrüberpaat durch 
das Band unerſchütterlicher Liebe und Treue. Gegen die hinterblie⸗ 
dene Wittwe Albrecht 's, welche bie Vormundſchaſt über ihre Söhne - 
und die Verwaltung des Landes übernahm, konnten ſich mit großem 
Rechte ſowohl der Erzbiſchof von Magdedurg als Lehnsherr, wie 
euch der Graf Heinrich von Anhalt, als nächſter Agnat, erheben; 
beehalb ſtand der Letzte der Marfgräfin mit gutem Rathe nach Kraͤf⸗ 
en bei und wußte den Erzbiſchof von Magdeburg unter dem 20. 
tember 1221 zu einem Vertrage zu vermoͤgen, demzufolge fid) 1221 
ditte für die Summe von 1900 Mark Silbers aller Anſprüche 
anf die Bevormundung und Landesverwaltung begab u. fid) überdies 
dwenpüidtete, die minderjährigen Fuͤrſten bei dem Kaiſer in der Art 
(cae daß ihnen die Belehnung fiber die Reichslehen mit Allen 
üblichen Rechten und Ehren, wie dies ihren Vorfahren geſchehen, 
ertheilt werde. Dieſen Vertrag garantirte Graf Heinrich von Ans 
halt und unter feiner Leitung übernahm die geiſtreiche Markgräfin 
Mathilde die Vormundſchaft und Verwaltung des Landes, ohne wäh⸗ 
tend ihres ſechsjaͤhrigen Regiments in ihrem Walten durch irgend 
eine Unruhe geſtoͤrt zu werden. Mit dem Jahre 1226 übernahmen 1226. 
die beiden Brüder die Regierung felbft, bie fie vierzig Jahre hindurch 
in der ſchoͤnſten Eintracht und dadurch Trotz bietend den gewaltigen 
en, welche fie umtobten, mit dem großen Vorſatze führten, 
und von den Feſſeln des Erzſtifts Magdeburg loszumachen, ifr Ans 
n über Pommern zu befeſtigen und der Macht Polens zu 
widerſtehen. Dieſen drei großen Beſtrebungen widmeten die marte 
räflichen Brüder ihr Leben, das eben dieſer Richtungen me 
gen einen durchaus kriegeriſchen Charakter erhielt. Ward ihnen 
nun durch die Verhaͤltniſſe ihres eigenen Landes vielfache Ges 
legenheit zum Kampfe geboten, fo war ihre Zeit überhaupt unruhig 
und verwirrt wegen des gewaltigen Streites, den die letzten Hohen⸗ 
ſtauſen gegen die roͤmiſche Hierarchie zu beſtehen hatten. Es mochte 


1244 


, vom Vater vererbte Ta gegen den erzti⸗ 
eit nach ihrem Ne, 


nehm fein, durch dam len fie um fo keſſer ihrem Streben folgen 
pi fien. Det. fir 
fdifióm S 


ib beiden Brüdern genugſamen Vorwand zu offener 
bedrängten (1229) den Erzbiſchof mit ansehnlicher 


biſchof nicht nur ai Schiedsrichter in dieſer eet: fot» 


und 1244 Herren von Koͤpemk unb Mittenwalde, auch mußte der 
alberftädter Biſchof die Stadt Aldensleben herausgeben, welche ihm zur 
dung Olto's III., der einſt in feine Gewalt gerathen, überliefert worden 
war. Bald nach biefem gluͤcklichen Ereigniſſe, oder vielmehr faſt gleichzeitig 
mit demſelden, ward auch der Streit geſchlichtet, den die brandenbur⸗ 
. Markgrafen gegen die Herzoͤge von Pommern zur Behauptung 
brer Oberlehnsherrlichkeit uber dieſe geführt. Ueberdies wurden die 
Verhaͤltuiſſe zwiſchen Brandenburg und Pommern dadurch inniger, 
daß fid) Johann J., nach dem Verluſte feiner erſten Gattin, mit e 
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, der Tochter des Herzogs Barnim don Pommern, vermähl 
* 1255) das Uderland mit der Stadt Prenzlau, al 1265 
Mugiſt Hedwigs, fo wie einige Theile der nachmaligen Neumark an 
Brandenburg fielen. Ungefaͤhr eilf Jahre vor dieſer Eroberung was 
in ſchon die Lande Stargard, Bezeritz und Wuſtrow an Branden⸗ 
2 kommen, und da endlich bie pommerſchen Herzoͤge, auf kaiſer⸗ 
Beranlaſſung, die Oberlehnsrechte des Hauſes 3 
ten: ſo war der ſteigenden Macht derſelben eine große Bahn 
en, welcher im Norden nur durch die undezwingliche Fluth des 
Meeres eine Gränze geſteckt wurde. Zu den Erwerbungen, welche 
im Oſten unter der Regierung Johanns I. und Otto's III. an Bran⸗ 
tmnburg fielen, gehört vor allen Dingen das, früher von Polen abe 
Mar Land Lebus, das bereits Kaiſer Heinrich V. dem erzbiſchöf⸗ 
lien Stuhle von Magdeburg geſchenkt hatte, gleich darauf aber von 
zn Polen wieder eingenommen worden war. Zur Zeit der beiden 
adam Bruder gebot der polniſch ſchleſiſche Herzog Boleslaw 
ite daſſelbe, trat es aber, um fid) der Unterſtützung Brandenburgs 
" aufruhreriſche Verwandte zu ſichern, an die beiden Markgrafen 
dem Erzbiſchofe von Magdedurg ab, welcher Letztere es den Er⸗ 
den nach kurzer gemeinſchaftlicher Regierung überließ. Rechnet man 
dieſer Gebietserweiterung die Erwerbung der Lande Barnim und 
kus, die Erlangung der Anwartſchaft auf mehrere Reichslehen 
durch die Werigebigteit des deutſchen Königs Wilhelm von Holland 
und endlich die Verbreitung der brandenburgiſchen Herrſchaft über die 
Oberlaufig, in Folge der ehelichen Verbindung des Markgrafen Otto's 
lll mit der boͤhmiſchen Prinzeſſin Beatrix: ſo muß man geſtehen, 
daß beide Brüder für die Begründung der Macht ihres Hauſes 
außtrordentlich und mit um ſo glücklicherem Erfolge gewirkt haben, 
de fie zugleich mit unermuͤdeter Sorgfalt für den inneren Wohlſtand 
des Landes, für die Belebung des Handels, der Gewerbe unb die 
Entwickelung einer freieren, buͤrgerlichen Thaͤtigkeit bemüht waren. 
Gerade deshalb mag es auch wohl geſchehen fein, daß man dem rite 
terlihen Otto III., nach dem Tode des Königs Wilhelm von Hol- 
land, die Krone Deutſchlands antrug, die aber der edle Fuͤrſt, in Gr» 
mägung der Leiden, welche er dadurch feinem Lande bereiten wurde, 
ausſchlug. Dagegen verfchmähte er es nicht, feinen. Schwiegervater, 
den kühnen Ottokar von Böhmen, auf einem Zuge gegen die heidni⸗ 
fhen Preußen zu begleiten. Hier baute Otto III. das Schloß Bran⸗ 
denburg, in der Naͤhe des, von feinem Schwiegervater gegründeten 
Konigsdergs, welches Schloß er dem deutſchen Orden ſchenkte. Bis 
pm Jahre 1258 batten beide Brüder gemeinſchaftlich regiert, dann 
aber nahmen fie eine Theilung vor, wodurch die Linien zu Salzwedel 
und Stendal gebildet wurden. Zu gemeinſchaftlicher Hand behielten ſie die 
. Brandenburg und die Lehnshoheit über die Bisthuͤmer 
nbenburg, Havelberg und Lebus. Wie beide Bruͤder während 


^ 


E 


ihres thatenreichen Lebens immer vereinigt geweſen, fo follte fie auch 
der Tod nicht lange trennen. Johann I., der altere von beiden, ſtarb 
em Aten April 1266 und ward im Kloſter zu Chorin, das in ihm 1266 
ſeinen Gründer ehrt, beſtattet. Etwa anderthalb Jahre darauf folgte 
Duo III. dem Bruder im Tode nach; er ſtarb am 11ten Oktober 
1267. Sein Leichnam ward in der Kirche des, von ihm zu Straus, 1267 
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berg geſtiſteten Kloſters beigeſetzt. Beide Markgrafen, von denen 
Johann I. der Stifter der Linie zu Stendal, Otto III. der der Linie 
aerem wurde, hinterließen eine fo zahlreiche Nachkoinmenſchaft, daß 
$ Fortbeſtehen des edlen ballenſtaͤdtiſchen Stammes noch für Jahr⸗ 
hunderte verbürgt ſchien. Dennoch uͤberlebten die Sproͤßlinge beider 
Haͤuſer nicht das erſte Viertel des 14ten Jahrhunderts. — Die Ai 
tere oder ſtendaler Linie zählte bei dem Tode Johann's fünf männg 
liche Mitglieder, von denen Johann II., Otto IV. mit dem Pfeil, 
und Konrad J. bereits die Jahre der Selbſtſtaͤndigkeit erreicht hatten, 
während Erich und Heinrich, der ohne allen Grund gewöhnlich 
den Namen Heinrich ohne Land fuͤhrt, noch minderjährig waren. 
Von dieſen fünf Söhnen Johann's 1 ſtarb bereits 1282 der aͤlteſte, 
Johann II., ohne Kinder D hinterlaſſen, und die Regierung fiel 
nun an Otto IV. und an Konrad L Die Erzkaͤmmererwürde ver 
waltete, als Haupt der Familie, Otto IV. mit dem Pfeile, ein 
Beiname, den er von der Kopfverwundung führt, die er bei 
der Belagerung von Straßburg durch ein Geſchoß erhielt. In 
ihm vereinten n. die hervorſtechenden Tugenden des romantiſchen 
Mittelalters, nämlich Ritterlichkeit und Liebe zur Dichtkunſt, welcher 
b rie er ſich mit folder Neigung widmete, daß er unter ben Min⸗ 
neſaͤngern ſeiner Zeit einen ehrenvollen Platz einnimmt. Die Muſen 
waren ihm treuer als die Goͤttin des Krieges, denn in den Kaͤmpfen 
gegen Magdeburg, theils um die läſtige Abhängigkeit von dem Gry 
tit abzuſchuͤtteln, theils um feinen jüngeren Bruder Erich, der (id) 
em Dienfte der Kirche geweiht, auf den erzbifchöflichen Stuhl zu ers 
heben, war er groͤßtentheils unglücklich, ja er büfte ſogar feine Frei⸗ 
(t ein, die er erſt nach Erlegung eines anſehnlichen Loͤſegelds wie 
er erhielt. Glücklicher war Otto's Bruder, Konrad L, gegen die Pos 
len. Er hatte die Tochter des, zu Poſen reſidirenden Polenherzogs 
ur Gemahlin, und als der Vater derfelben ſtarb, verweigerte ihr 
heim die Herausgabe der, bei ihrer Vermaͤhlung beſtimmten Mitgift 
an Land und Leuten. Dies gab Konrad Veranlaſſung zum Kampfe 
gegen Polen, den er mit ſolcher Vorſicht, beſonders durch das Anlegen 
ton Feſtungen, führte, daß bis gegen das Ende des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts die Macht des Hauſes Brandenburg in der Neumark begrün⸗ 


1304 det war. Konrad ſtarb im Jahre 1304 zu Schwedt und hinter- 
1307 ließ zwei Soͤhne, Johann IV., der kinderlos dem Vater 1307 


im Tode nachfolgte und Waldemar, den Glanzpunkt der Ballen; 


1308 ſtaͤdter, der feit 1308, in welchem ae Otto IV. mit bem Pfeile, 


e 


der Oheim Waldemars, zu feinen Vätern verſammelt ward, Beſitzer 
aller, der ſtendaler Linie gehörigen Ländereien und als Haupt ber Fa⸗ 
milie factiſch Herr der brandenburgiſchen Lande war. Denn der fünfte 
Sohn Johann's des Erſten, jener Heinrich ohne Land, war, ohne 
Theil an der Regierung zu nehmen, mit dem Havellande abgefunden 
worden, bekleidete dann die pfalzgräfliche Würde Sachſens und beſaß 
außerdem die Herrſchaft Sangershauſen und die Mark Landsberg. 
Er war mit einer Schweſter Botter Ludwig des Baiern vermaͤhlt, 
und hinterließ außer zweien Töchtern einen Sohn, Heinrich den Juͤn⸗ 
geren oder das Kind, beu als den Letzten der Ballenſtädter das Ge 
ſchick früh genug fortraffte, um ihm den Schmerz gu. (paren, die 
Schoͤpfung feiner großen Vorfahren von der wildeſten Anarchie ger 
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zu ſehen. Indem wir fräier auf den großen Waldemar und 
Neffen, Heinrich den Juͤngeren, gurüdfommen, wenden wir uns 
der Linie von Salzwedel, die von Otto III. geſtiftet ward. 
f Otto III., wegen feines bußfertigen Lebens auch der From; 
me genannt, hatte von feiner Gemahlin, der boͤhmiſchen Prinzeſſin 
fry, zwei Toͤchter und vier Söhne; namlich Johann II., 

| t der Prager, Otto V., mit den Beinamen der Lange, Al⸗ 
bred t III. und Otto VL, der im Gegenſatze zu feinem Bruder der 
Kleine genannt worden iſt. Der ältefte von dieſen, Johann der Pras 
ger, von feinem Geburtsorte fo geheißen, fiel als ein Opfer feiner übers 
ran zu ritterlichen Uebungenz ei ward nämlich auf einem 
Zu zu Merſeburg jo ſchwer verwundet, daß er daran ſtarb, 
baheſcheinlich im Mai des Jahres 1268. Dee jüngſte der Brüder, 
Otto der Kleine, auch Ottiko genannt, wurde dadurch der Vermittler 
ber Streitigkeiten zwiſchen dem Haufe Habsburg und dem der Bal, 
| „daß er fid) mit einer Tochter Kaiſer Rudolfs vermählte. 
Er ſocht als tapferer Krieger für die Rechte feines Hauſes, zog fi) aber 
„ wahrſcheinlich nach dem Tode feiner Gemahlin, von dem politifchen 
en zurück, trat dann in einen Ritterorden und ging zuletzt, 

! niß über die Luft feiner Ordensbrüder an den weltlichen 
„in das Kloſter Lehnin, in welchem er, unter ſtrengen Audachts, 

3 als Ciſtercienſer am 4. Juni 1308 ſtarb. Gegen fein Leben 
bildet das feines Bruders Otto's V., des Langen, den grellſten Kon⸗ 
traſt, weniger wegen der vielen Kriege, die er gegen Polen führte, 
als wegen der grauſamen Bedrückungen, die ihm während feines vor⸗ 
mundſchaftlichen Regiments in Böhmen zur Laſt gelegt worden. Er 
didt feinen Mündel in foͤrmlicher Haft und verſtand fib, trotz der 
bebrohlichſten Auftritte von Seiten der unruhigen Böhmen, nicht eher 
ſeiner Freilaſſung, als bis die boͤhmiſchen Stände (1283) einen 

| Bets mit ihm abſchloſſen, dem zufolge fie allen Anſprüchen auf die 
poen und mehrere Feſtungen und Staͤdte auf ewige Zeiten ent: 
ſagten. Otto der Lange ſtarb am 24ten. Juli 1296 und hinterließ 
‚von feiner Gemahlin Jutta von Henneberg, durch welche die henne, 
bergiſchen Beſitzungen an das Haus Brandenburg kamen, eine zahl 
reihe Nachkommenſchaft, von der ihn jedoch, außer mehreren Zä, 
tern, nur ein Sohn, Hermann der Lange, überlebte. Dieſer, 
von mütterlicher Seite her Erbe eines Theiles der Grafſchaft enne 
berg, vermählte (id) mit Anna, der Tochter Kaiſer Albrechts L, hing aber 
trotz dieſer nahen Verwandtſchaft in dem blutigen Streite um Mei⸗ 
fon dem Gegner Albrechts, dem unglücklichen Adolf von Naſſau, an, 
weil ihm der herrfchfüchtige Charakter feines Schwiegervaters zu bekannt 


dem 
- 


f 


Se 


war, um nicht vor dem größeren Anwachſe feiner Macht die gerech⸗ 


me Beforgniffe zu hegen. Hermann der Lange ſtarb im Jahre 
K und hinterließ einen minderjährigen Sohn, Johann V. ober 
Erlauchten, welcher nach dem Tode feines Vaters der einzige Sproͤß⸗ 
lung der ſalzwedler Linie und folgleich auch der Erbe aller ihrer Be⸗ 

ngen war. Seine Mutter trat mit feiner Bewilligung diejenigen 
Theile der hennebergiſchen Lande, welche bisher mit dem Haufe 
Brandenburg verbunden geweſen, an den Grafen Berthold von Sen 
neberg ab und verwaltete, unterſtützt von einem vormundſchaftlichen, 
durch teſtamentariſche Verfügung Hermanns des Langen eingefeßten 
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Rath die künftigen Erblande ihres Sohnes. — So ſtand es um 

die Nachkommen beider Linien des ballenſtadtſchen Hauſes im Jahre 
1308; die ſalzwedler wurde nur von einem maͤnnlichen Sproͤßlinge, 
Johann dem Ren die ſtendaler oder Ältere von Waldemar und 

dem, laut der o Sip sd x Ar M der Regierung ausge⸗ 
ſchloſſenen Heinrich von Landsberg (ohne Land) repräfentirt, fo daß, 

wie bereits angeführt, Waldemar von dem genannten Jahre ab 
Haupt der Familie und Herr der Marken wat. Als ſolchen zeigte 

er ſich auch gleich bei dem Antritte ſeiner Regierung dadurch, daß er 

die lehtwillige Verfügung ſeines Vetters, Hermanns des Langen, 

in Betreff der Bevormundung Johanns des Erlauchten verwarf und 

fi dieſe eigenmächtig aneignete. Nichts half es den eingeſetzten 
Vormündern, daß ſie ihren Mündel nach Spandau entführten; Wal⸗ 

demar fuhr fort, in ſeines minderjährigen Vetters Lande alle Gewalt 

2 "8 Wiert dÉ an wußte an. feiner Perſon wieder zu bemächtigen. 
rd Der cittertidje arkgraf Waldemar, in welchem fid) alle Tugenden 

und Leſdenſchaften ber- SSallenftábter vereinigten, kündigte fein Auftre⸗ 
ten als Herrſcher durch eine ſeltene Kühnheit und Entſchloſſenheit an. 

3 rößſerung ſeines Gebiets und folgerechtes Fortſchreiten auf der 

Bahn dle ihm feine Ahnhekren gezeigt, waren ſeine Hauptbeſtrebun⸗ 
gen, unde deshalb richtete er feinen Blick nach dem Oſten und Nors 

n. Gegen Aufgang hatte er kurze Zeit nach dem Antritte feines 

Regiments (id) beſonders in der Neumark, in Pommerellen, dem 
Lande an der Weichſel, und weiter hinauf an dieſem Strome befer 

ſtigt, um die Weichſelmuͤndung den Polen ſtreſtig zu machen. Im 

1909 Jabre 1309 eröffnete er im Gebiete ſeiner Feinde den Kampf, be 
mächtigte Dh mit wunderbarer Schnelligkeit des ganzen Pommerellens, 
eroberte Danzig und ſchickte (id) zur Belagerunge des dortigen Siet, 

ſes an, Der Befehlshaber Da dae bedrängten Scheſſes wandte ſich 

an den erbittertſten Feind Polens, an den deutſchen Orden, um Hülfe, 

der auch nicht zoͤgerte, dieſe, feinen; Planen günſtige Gelegenheit auf 

das ſchlkunigſte zu benutzen Der Orden, weit entfernt, für das Syn» 

tereſſe Polens zu handeln, trat in geheime Verbindung mit Walde⸗ 
mar und wußte dieſen zu einem Vertrage zu vermögen, nach welchem 
Waldemar für die Summe von 10,000 Mark Silbers alle, in Pom⸗ 

mern gemachte Eroberungen abtrat und für fid nur die weſtlich bes 
llegenen Orte Stolpe, Rügenwalde, Schlawe und Polnow Bchielt, in 
wioelche fofort brandenburgiſche Beſatzungen gelegt wurden.“ Hierüber 
geriech er mit dem Fürſten Wratislaw von Pommern Wolgaſt in 
Streit und trat guch dieſem, um andere Plane gu. verf (gan, die ges 
nannten Städte ab. Gerade um dieſelbe Zeit, als Waldemar faft 
freiwillig auf die Ausdehnung ſeiner Macht im Oſten verzichtete, 
ward er vom Koͤnige Erich VI. zu einem Zuge aufgefordert, den bie» 
fer in Verbindung mit einigen anderen Fürften gegen die Stadt Ro⸗ 
` ` Gef unternehmen wollte. Der Reichthum der Stadt, deren Erobe⸗ 
* kung eine kriche Beute hoffen ließ, lockte auch Waldemar zur Theil⸗ 
nahme an. Indeß das mächtige Roſtock bie dba jährige Bes 
lagerung aus, fo daß den Belagerern ſelbſt die Zeit lang wurde und 
1314 fie (1314) einen Vergleich mit der Stadt eingingen, demzufolge dies 
felbe 14,000 Mark Silbers erlegte. War nun auch auf ber einen 
Seite der Zug für Waldemar (aft ohne allen äußeren Vortheil aus 


^ 
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gefallen, ſo hatte er auf der anderen doch die große Folge, daß der 
Siet, der bei dieſer Gelegenheit das freie Wirken bürgerlicher Mu: 
"nieipalitäten" kennen lernte, von dieſer Zeit an die Freiheit der Städte 
eginfligte, wohl erkennend, daß er in ihrer Macht und ihrem Ans 

ſehn dem wilden und zügellofen Ritterthum das Präftigfte, Gegenge⸗ 
wicht entgegenſtellen koͤnnte. Hierauf richtete Markgraf Waldemar 
fein ganzes Streben, ohne ſich durch das Waffengeräuſch abschrecken 
zu laſſen, das ihn bis an das, leider nur zu frühe Ende ſeines Le, 
uo umtoͤnte. Während Waldemar vor Noſtock lag, wurde er auf 
kurze Zeit durch den Kampf abgerufen, den Friedrich der Gebiſſene 
ron Meißen wegen der Wiederoberung der Niederlauſith erregte. Mit 
uſtaunens würdiger Schnelligkeit eilte Waldemar von, Not herbei 
und trieb nicht nur Friedrich fofort zurück; ſendern na n auch 
^r und ſchloß ſogar die Städte Dresden und Leipzig ein. 
p „000 Mark Silber mußte der Eingekerkerte ſeine Freiheit lö. 
^m und außerdem noch in einem beſondern Vertrage gelben daß 
weder er noch ſeine Nachkommen jemals mit Siet auf die 
` Miederlaufigiwanftreten wollten. In dieſen Kampf ebe auch der 
Erzdiſchof don Magdeburg verwickelt, der auf Antrieb des Markgra⸗ 
in von Meißen Anfprüche auf die Obelehnsherrlachkeit über die aufi 
erhoben hatte; als nun aber der Streit ſolchen Ausgang nahm, lie 
der Kirchenfürſt in ſeinem hochtrabendem Tone um Vieles nach und 
endlich von Waldemar zur Verzichtleiſtung ſeines Anſpruchs bes 
wegen, wogegen dleſer dem Erzſtifte, deſſen Feindſchaft ihm in jeder 
Beziehung verderblich werden konnte, gegen die Summe von 12,000 
Mark Silber die Stadt und Feſtung Wolmirſtädt, den Schlüſſel der 
Altmark, überließ. Kaum hatte ſich Waldemar don dieſer Seite 
Ruhe verschafft, ſo zog fih ein ſchweres Ungewitter über ihn zufams 
men, und es ſchien von Seiten ſeiner Feinde auf nichts Geringeres 
als feinen. gänzlichen Untergang abgeſehen. Wohl mochte Waldemars 
Beſtreben, die Gewerbthätigkeit und den Wohlſtand der Bürger in 
den Städten durch Ertheilung ven Gerechtſamen und’ Privilegien. zu 
heben, ſchon außerhalb ſeiner Staaten anerkannt ſein, wenigſtens 
ſpricht der Schritt dafür, den die Stadt Stralſund that, als der 
pommerſche Siet Witzlav, der auf Rögen herrſchte, die Freiheit dies 
ſes mächtigen Mitgliedes des Hanſabundes auf gewaltſame Weiſe am» 
taſtete. Die ſtralſunder Geſandtſchaft fand Waldemar zur Hulfelei⸗ 
en geneigt, und nachdem Witzlav fein willkührliches Verfahren, 
en Abſtellung er dem Koͤnige Erich von Daͤneimnark feierlich ger 
lobt hatte, wiederholte, ſchloß Markgraf Waldemar mit dem Herzoge 
Wratislav von Pommern ein Bündnis um den rügenſchen Fürſten 
mit den Waffen in der Hand zur Rechenſchaft zu ziehen. Bilan 
von Nügen befand fid) in außerſter Bedrangniß, er nahm feine 
Zuflucht zur Liſt, und indem er dem Könige von Danemark 
vorſtellte, daß Waldemar, geſtuͤtzt auf den Beiſtand des maͤch⸗ 
tigen Stralſund und des nicht minder maͤchtigen Greifswalde, 
nach der Herrſchaft auf der Dfifee ſtrebe, brachte er den cbr, 
geizigen Dänen zu einem Bundniſſe, welchem, als guͤtliche Un⸗ 
terhandlungen zu keinem Reſultate führten, die Reiche Schweden, 
Norwegen und Polen, die Herzöge von Mecklenburg und Sachſen⸗ 
Lauenburg, und einige Grafen von Holſtein und Schwerin und viele 
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andere Fuͤrſten und Herren beitraten, während Waldemar nur den 
Grafen Adolf von Holſtein und den Herzog Wratislav von Pommern, 
ſo wie einige mecklenburgiſche Herren zu Bundesgenoſſen hatte. Die 
Züchtigung Stralſunds diente den Feinden des Hauſes Brandenburg 
zum Yushängefchild ihres Bundes, eigentlich aber war es aufe den 
Untergang Waldemars abgeſehen, was ſich noch deutlicher dadurch 
ausſprach, daß fid, gleichzeitig mit der Vereinigung der nordiſchen 
Maͤchte, auch der Markgraf Friedrich der Gebiſſene von Meißen und 
der Erzbiſchof von Magdeburg ruͤſteten, um im Süden die branden⸗ 
burgiſchen Lande zu überfallen. So von allen Seiten bedroht, follte 
der Muth Waldemars uod) cine härtere Probe beſtehen in der Treu⸗ 
lvſigkeit der eigenen Vaſallen, die fid) im Innern der Marken in 
Maſſe erhoben und, getrieben von ſchnoͤder Raubluſt, jetzt die gun, 
ſtigſte Gelegenheit fabem, ſich gegen den zu erheben, der mit kraͤftiger 
Hand ihrem geſetzloſen Treiben Schranken geſetzt hatte. Mit Kühn⸗ 
heit und beſonnenem Mutbe faf Waldemar dieſem Sturme entgegen; 
er wußte, nur raſches Handeln konnte ihn dem Untergange entziehen, 
den feine tuͤckiſchen Feinde ihm von allen Seiten bereiteten. 
ehe im Norden die Feindſeligkeiten begonnen hatten, war Stralſund 
befeſtigt und mit einer hinlaͤnglichen Beſatzung verſehen worden. Den 
Koͤnig von Polen hielt er an der Weichſel durch den deutſchen Orden, 
in Schleſien durch Jvhann von Böhmen ab, den Dänen Säite zu 
leiſten, er ſelbſt aber der kuͤhne Held, auch im dieſer Noth váterfid) 
für fein Land beſorgt, ging feinen Feinden von der Priegnitz aus ent; 
pom um in Feindes Land, wie er zu thun pflegte, den Kampf zu 
beginnen. Bei Granſee, noch innerhalb der brandenburgiſchen Graͤn⸗ 
1316 zen, traf er um die Mitte des Jahres 1316 mit ſeiner kleinen, aber 
: tapfern Schaar auf die, dreimal ſtaͤrkere feindliche Macht, und es 
begann ein Kampf, der den Heldenmuth des Markgrafen Woldemar 
im ſchoͤnſten Lichte zeigte. Wo die Gefahr am groͤßten war, dort 
glaͤnzte fein Helm, dort blitzte fein Schwert, den Seinen ein Zeichen, 
tren Stand zu halten in der Stunde der Noth. Dennoch mußte er 
der Uebermacht weichen, und es ſtand die politiſche Exiſtenz Branden⸗ 
burgs auf dem Spiele, wenn nicht eine, in Daͤnemark ausgebrochene 
Empoͤrung den Koͤnig Erich vom Kampfplatze gerufen hätte, Mit 
dem Austritte des daͤniſchen Königs ſchwand die Einigkeit der Ver 
buͤndeten, die Truppen, unzufrieden wegen des ruͤckſtändigen Soldes, 
verweigerten den Gehorſam, und fo blieb den Siegern nichts übrig, 
als mit dem ſcheinbar beſiegten Feinde zu unterhandeln. Unter Ver⸗ 
mittelung des Herzogs Rudolf von Sachſen kam gegen Ende Novem⸗ 
ber des oben genannten Jahres zu Templin ein Vertrag zu Stande, 
der, nach wenigen Wochen don den betheiligten Theilen beſtaͤtigt, eis 
nen vollſtaͤndigen Frieden herbeiſuͤhrte. Markgraf Waldemar blieb 
Herr ſeiner Lande, und Stralſund trug als Preis des Kampfes die 
Unantaſtbarkeit ſeiner Rechte und Privilegien davon. Von ſeinen 
Feinden geachtet, von ſeinen Freunden bewundert, ſtand i" Walde: 
mar auf dem Gipfel feiner Macht, die kurz nach dieſem Kampfe auch Aus , 
ßerlich durch den Tod feines Vetters, Johanns des Erlauchten, im Jahre 
1317 1317 durch den Anfall der Länder der ſalzwedler Linie bedeutend vermehrt 
wurde. Mit dem, ſonſt feindlichen Dänemark jetzt eng verbündet, konnte 
Waldemar eine größere Thätigkeit gegen andere Feinde zeigen, doch 


^ 
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famen ihm beſonders Friedrich der Gebiſſene von Meißen und der 
Erzbiſchof von Magdeburg durch guͤtige Anerbietungen zuvor. Der 

verzichtete im Jahre 1317 in einem, zu Magdeburg abgeſchloſſe⸗ 
Vertrage abermals auf die Lauſitz und ließ es fid) ſogar gefal⸗ 
daß Waldemar einige Städte des Meißnerlandes beſegt hielt. 
Erzbiſchof von — — belohnte Waldemar für feine friedfer⸗ 
Moose mit Abtretung einiger uübedeutenden Landſtriche, 
und dem Herzoge Heintich von Mecklenburg uͤberließ er auf Lebenszeit 


das Land Stargard. So hatte fid) Waldemar theils mit dem 


Schwerte, theils durch Verträge Ruhe verſchafft und fing nun an, 
für das innere Gedeihen ſeiner Schöpfung zu wirken. Sein Plan, 
in den Städten ein Gegengewicht gegen den Adel zu haben, trat je 
immer deutlicher hervor, und wie er überhaupt der Masa 
tigkeit durch Ertheilung von Privilegien und Gnadenbriefen foͤrder⸗ 
lich war, fo gehörte es auch noch ganz beſonders zu feiner. Lieblings⸗ 
iet, zwiſchen den Staͤdten der Mark und dem Hanſabupde eine enge 
Vereinigung zu bewirken. Die Gelegenheit, ſich des, in der Mark 
fit Albrecht dem Bären. eingebürgerten Ordens der Templer, der in 
infreich durch den habſuͤchtigen Philipp den Schönen auf die grau⸗ 
e Weiſe vertiige wurde, zu entledigen, benutzte er nicht, vielmehr 
ſuchte er (1318) die Vereinigung deſſelben mit den Johanniterrittern 
ju veranlaſſen. Vom Kaiſer Ludwig dem Baier, dem Waldemar 
mit Aufopferung ſeines Vetters Heinrich von Landsberg die Kaiſer⸗ 
krone erzwingen half, ohne gerade thaͤtigen Antheil an Ludwigs 


Kampfe gegen Friedrich von Oeſreich zu nehmen, erhielt er für ſich 


und ſeine Nachkommen die Anwartſchaft auf die anhaltiſchen Be⸗ 
ngen, eine Anwarkſchaft, aus der weder damals noch fpäter weſentliche 
eile für Brandenburg erwachſen ſind. So waren die Zeiten 

des Friedens nur einer beſonnenen, fir die Macht Brandenburgs 
berechneten Thaͤtigkeit gewidmet; auch war dem Helden noch auf 
kurze Zeit der hohe Genuß beſchieden, das Große und Herrliche im 
Keime hervorbrechen zu ſehen, was er mit ſeinem Rieſengeiſte umfaßte. 
Aber plotzlich, gleichſam als beneide ihm das Geſchick die Freude, der 
er in nicht ferner Zukunft entgegen ſah, ward er hinfortgeriſſen; er 


: d ohne Nachkommen zu hinterlaſſen, an den Folgen eines hitzigen 


ers im Spätſommer des Jahres 1319 zu Baͤrwalde in der News 
matt: als der glorreichſte und maͤchtigſte der Ballenſtädter. Seine 
Ueberreſte fanden in dem Kloſter zu Chorin eine Ruheſtatt. — Von 


den zahlreichen Sproͤßlingen des ballenſtaͤdſchen pete war jetzt nur 


noch Heinrich der Jüngere, auch das Kind genannt, übrig, 


der minder jaͤhrige Sohn Heinrichs von Landsberg (ohne Land), der 


Neffe Ludwigs des Baiern, der fid) aber in dieſem Augenblicke von 
feinem kaiſerlichen Oheim keiner anderen Hülfe verſehen konnte, als 
daß ihn dieſer für volljaͤhrig erklaͤrte. Gab nun auch dieſe Erklaͤ⸗ 
tung dem fuͤrſtlichen Knaben ſcheinbar die reiferen Jahre des Jüng⸗ 
lings, ſo hauchte ſie doch ſeinem ſiechen Koͤrper nicht neue Lebenskraft 


1317 


1319 


ein; bald nach bem Verſcheiden feines großen Vorgaͤngers, ereilte auch 


ihn der Tod; er ſtarb 1320 als der letzte der Ballenſtaͤdter, deren 
große Schoͤpfung über dem Grabe des zarten Sproͤßlings zuſammen⸗ 
flürgte. Alle zerſtoͤrenden Elemente, von Außen her Habſucht, im On 
neren Zuͤgelloſigkeit und wilde Anarchie, brachen hervor; die Mark 


x 


1320 
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wurde der Schauplatz unausſprechlichen Jammers und mußte dop⸗ 
pelt die Leiden erdulden, welche der apoſtoliſche Stuhl und mit 
ihm ſeine Trabanten dem großen Kaiſer Ludwig dem Baier 
bereiteten. Dieſes Elend dauerte mit wenigen Unterbrechungen das 
ganze vierzehnte Jahrhundert hindurch, wie dies im folgenden Abſchnitie 
dargeſtellt werden wird. Ehe wir eine Skizze des duͤſſeren Gemaͤldes 
verſuchen, welches die Mark Brandenburg waͤhrend des ganzen viers 
zehnten Jahrhunderts, in deſſen Verlaufe nur das Walten des Eu; 
remburgers Karl's IV. als ein Lichtpunkt erſcheint, darſtellt, verme 
len wir einen Augenblick bei der innern Organiſation der Mark, wie 
ſich dieſelbe unter den Markgrafen des ballenſtädtiſchen Hauſes geſtaltete. 
Nachdem der Widerſtand der ſlaviſchen Sraͤmme gebrochen und ſte 
theils unterworſen, theils uber das Alte Ufer der Oder hinaus vers 
trieben waren, "benennen werft die Entwickelung des innern Volkslebens 
durch die feſtere Begründung des Cbriſtenthums und die Verbeſſerung 
der Bodenkultur durch das Herbeirufen ſaͤchſiſcher und niederländifcher 
Koloniſten. Der Ackerkau bildete, wie überall, auch in den Marken 
die Grundlage milderer Sitten und des geſelligen bürgerlichen. Lebens, 
mit einem Worte, er wurde die Quelle, eng der die Germanilis 
tung der, lange Zeit von den Slaven bewohnten Länder floß. Auf 
fole Weiſe erhielt das Land einen durchaus deutſchen Charakter 
und mit dieſem entwickelten fid) landſtaͤndiſche Formen. An die Stelle 
ker drücken den Leibeigenſchaft wahrend der Herr ſchaft ſlaviſcher dt 
ſten trat das deutſche Lehnsſyſtem, das zwar die Bewohner des Boa: 
chen Landes in laͤſtiger Abhangigkeit erhielt, auf der andern Seite 
aber für das Aufblühen der Städte die heilſamſten Folgen hatte. 
Kaum war der Grund zu dem frieren Betriebe der Gewerbe und. 
des Handels in den Städten gelegt, fo erkannten die Fürſten alsbald, 
daß der Wohlſtand derſelben mit ihrem eigenen Intereſſe auf das ins 
nigſte verſchmolzen fei, und deshalb wurden fie durch das Ertheilen 
von Privilegien und Gerechtſamen, durch Zelldefreiungen und andere 
weſentliche tee ganz deſonders begunſtigt. Auch für das engere 
Anſchließen der maͤrkiſchen Städte an den Hanſadund waren die bal⸗ 
lenſtäͤdtiſchen Fürſten beſorgt, und welchen guten Erfolg die Pläne 
„Walde mars in dieſer Beziehung hatten, iſt durch das Buͤndniß per 
klürgt, welches in den Jahren 1308 und 1309 die brandenburgiſchen 
Städte Berlin, Kon, Frankfurt a. d. Oder, Neubrandenburg und 
Solzwedel unter einander abſchloſſen. Zur Begünſtigung ſolcher 
Bündniffe wie der Skaͤdte überhaupt hatten die Fürſten eine doppelte 
Veranlaſſung, einmal dienten ihnen die bürgerlichen Vereine als kraͤfti⸗ 
ges Gegengewicht gegen die Anmaßungen des Adels und der Geiſt⸗ 
lichkeit, de nn aber bot ihnen der Wohlſtand der Städte eine ſichere Zuflucht, 

um eigenen Geldderlegenheiten abzuhelfen. Indem ſich nun das Leben in 
den Städten nach und nach ſreier entwickelte, bildete ſich auch die 
innere Verwaltung vornaͤmlich aber die Gerechtigktitspflege, immer 
mehr aus. Das allgemein gültige Geſetzbuch in den brandenkurgis 
ſchen Landen während der Herrſchaft der Ballenſtaͤdter war der Sach⸗ 
ſenſpiegel, und die Prozeßordnung ſeſbſt war in dem ſogenannten Nichts 
ſteig enthalten. Dabei muß indeß bemerkt werden, daß den Einwan⸗ 
derern aus den Niederlanden und den Rheingegenden ihre beſonderen 
Rechte und herkoͤmmlichen Gewohnheiten deſtatigt wurden, auch ward 
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es, nur um das raſchere Emporblühen der Städte zu befoͤrdern, bie 
fen geſtattet, ſich mit Beachtung ihrer inneren und äußeren Verhaͤlt⸗ 
mit, beſondere Rechte zu entwerfen. Ueber die allgemeine Handha⸗ 
kung der Gerechtigkeit wachte der oberſte Schoͤppenſtuhl zu Branden⸗ 
urg, dem die e zu Stendal, Salzwedel, Strausberg, 
Soldin und Pritzwalk untergeordnet waren. Je kräftiger ſich nun 
Tire: innere Entwickelung der brandenburgiſchen Lande zeigte, je ner 
gischer trat der Staat in der Erwerbung und Eroberung neuer Ger 
auf, und ſo kam es, daß ſich bei dem Ausſterben der Ballen⸗ 
fädter die Laͤndermaſſe anſebnſich vermehrt hatte. Außer der Alt⸗ 
2 dem älteſten Theile Brandenburgs, gehörten zu den Marken 
ie Mittelmark, Uckermark, Priegnitz und Neumark, das Land Lebus, 
die Mark Landsberg nebſt Sangershauſen, die beiden Vaufigen, nicht 
unbedeutende Theile der Mark Meißen, die Schirmherrſchaft über 
das Stift Quedlinburg und über Verden, die Schutzhoheit über das 
renmeiſterthum Sonnenburg, die Lehnshoheit über Pommern) Med 
a und Wernigerode, fo wie mehrere Beſitzungen, welche in den 
ieten des Erzſufts Magdeburg, des Stifts Berden und in Fran⸗ 
f gen. Alle dieſe Länder und Rechte, theils mit dem Schwerte, 
Bet durch Verträge erworben, wurden mit dem Tode Heinrichs 
des Jüngeren herrenlos und in dieſem Zuſtande das Opfer der Hab⸗ 
frt und Anarchie: VS eene ug: 
EE INTE pog mme stu 
Dritter € 5fdnitt. | 
die Schickſale der Mark, Brandenburg unter den Fürſten des baierſchen 
"Ex und luxemburgiſchen Hauſes, b. i. von 1320 bis 1417. 
E Schon nach dem Tode des großen Waldemar erhoben mehrere 
benachbarte Fürſten ſowobl auf die Verwaltung des Landes als auch 
auf die Vormundſchaft über den jungen Heinrich Anſprüche; als Me, 
ir nun die Augen geſchloſſen hatte, trat Jeder, der nur einiges Recht 
den Laͤndernachlaß zu haben glaubte, keck hervor und riß das an 
ſich, was ihm zur Hand lag oder worauf er, geleitet von wahrſcheinlichen 
Schlußfolgen, einigen Anſpruch hatte. Zuerſt erhob fid) der Herzog 
Rudolf von Sachſen⸗Wittenberg und machte mit dem Vorgeken, daß 
‚fein Haus von Bernhard, dem jüngften Sohne Albrechts des Bären, 
abſtamme, Anſprüche auf die ganze Erbſchaft, obgleich er die, ihm 
zustehende Mitbelehnung über Brandenburg weder bei dem Kaiſer Sub, 
dem Baier nachgeſucht, noch auch erhalten hatte, vornehmlich 
deshalb, weil Rudolf im Kampf zwiſchen den Haͤuſern Witlelsbach 
und Habsburg um die Kaiferfrone dem Letzten Hülfe geleiftet> Nichts 
deſto weniger hatten dem Herzoge Rudolf von Sachſen, als dem Bor 
munde Heinrichs des Jüngeren, bereits im Jahre 1321 die Städte 
Brandenburg, Berlin, Koln, Frankfurt, Spandau, Belitz, Rathenau, 
Bernau, Strausberg, Mittenwalde und Koͤpenick als dem rechtmäßigen 
Regenten gehuldigt; als er (id) aber ſpaͤter mit dem Kaiſer Ludwig 
en jene Huldigung keine andere Folgen, als daß 
ihm der Kaiſer“ die Niederlauſitz auf 12 Jahre gegen die Summe 
von 16,000 Mark Silber pfandweiſe und mit dem Vorbehalte der 


— 
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Wiederrinlöſung uderließ. Gleichzeitig mit Rudolf von Sachſen machte 


die Markgräfin Agnes, die Wittwe Waldemars, ihre Rechte auf die 
Altmark, als das ihr während ihrer Ledenszeit ausgeſette Wittwen⸗ 
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` (jum geltend, und entfremdete fe den brandenburgiſchen Landen, ins 
dem ſie den groͤßten Theil derſelben bei ihrer zweiten Vermaͤhlung 
mit dem Herzoge Otto von Braunſchweig dieſem zubrachte. Der 
Markgraf Friedrich der Gebiſſene von Meißen, eingedenk des eben 
nicht erfreulichen Vertrages von Magdeburg, benutzte ebenfalls die 
guͤnſtigs Gelegenheit und riß von Brandenburg alle die Theile los, 
zu deren Abtretung ihn Waldemar in jenem Vertrage gezwungen 
batte. Die Aebtiſſin von Quedlinburg übertrug die Schirmvoigtei 
über ihr Stiſt dem Herzoge Rudolf von Sachſen und belieh ihn auch 
mit den, zu dem Stifte gebórigen Gütern. Der Biſchof von Verd 
waͤhlte fid). den Herzog Otto von Lüneburg zum Schirmherrn u 
uͤbergab ihm alle, mit der Schirmvoigtei verbundenen Rechte. In 
der Peiegnitz faßte der Herzog von Mecklenburg feſten Fuß; die 
Uckermark riß der Herzog von Pommern, die Neumark aber Polen 
on Dt Der Erzbiſchof von Magdeburg ſetzte ſich in Ben völligen 
Beſitz von Wolmirſtädt; das Land Lebus, auf welches der Herzog 
Heinrich ven: Jauer, trotz der Abtretung des Landes an Brandenburg 
und das Erzſtift Magdeburg, Anſprüche machte, überließ der ger 
nannte Heinrich dem Koͤnige Johann von Böhmen, wogegen ihm 
dieſer dle Hälfte der, als erledigtes Lehn eingezogenen, Oberlauſitz fibers 
machte; endlich im noͤrdlichen Theile der Mark übergaben ſich die 
Städte Prenzlau, Paſewalk, Templin und mehrere andere ent 
weder dem Schutze des Königs von Dänemark oder dem der 
vorpommerſchen Herzoͤge. So war alſo das ganze Land zerſplittert 
und deshalb der wuͤthondſten Anarchie Preis gegeben, weil der Kaiſer 
Ludwig der Baier, immer noch in Streit mit Friedrich von Oeſtreich 
um die Kaiſerkrone, zu ſehr mit ſich beſchaͤftigt war, um fein Augen⸗ 
merk auf die Verwirrung der Mark Brandenburg richten zu konnen. 
Endlich gelang es ihm, in der Schlacht bei Muͤhldorf 1322 ſeinen 
Mitbewerber um die Kaiſerkrone zu beſiegen und gefangen zu nehmen, 
und von dieſem Augenblicke an widmete er den Reichsangelegenheiten, 
vorzugsweiſe aber der Mark Brandenburg, eine ungetheilte Aufmerkſam⸗ 
keit. Seit der große Rudolf von Habsburg, aus (einer helvetiſchen Stamm 
burg auf den Kaiſerthron berufen, (id) der deutſchen Krone als Mit, 
tel zur Erwerbung eigener Macht mit vielem Glucke bedient und dar 
durch ſein Haus zu dem angeſehenſten im deutſchen Reiche gemacht 
hatte, war dieſelbe Maxime auch von dem Kaiſer Adolf von Naſ⸗ 
fou. zu ſeinem eigenen Verderben verſucht worden. Gr Gel durch 
die Hand Albrechts von Oeſtreich, der nun Kaiſer ward, aber 
in Betreff der Laͤndererwerbung ganz denſelben Weg ging, den ihm 
ſein Vater Rudolf und ſein Gegner Adolf gezeigt hatte. Daruͤber 
verlor er durch die Hand ſeines eignen Neffen, Johann von Schwa⸗ 
ben, Krone und Leben. Die fünffaͤhrige Regierung des Kaiſers Zeit 
rich VII, von Luxemburg ſtellte ein guͤnſtigeres Bild dar; er erwarb 
feinen Hauſe das Koͤnigreich Böhmen, indem er die boͤhmiſche Prins . 
zeſſin Eliſabeth, den leyten Sprößling des alten böhmiſchen Herrſcherhau⸗ 
ſes, welche ſich Huͤlfe flehend an ihn gewandt, mit ſeinem Sohn 
Johann vermaͤhlte, einem feurigen Juͤnglinge, der auch als Mann ein 
wildbewegtes, abentheuerliches Leben führte. Nach dem Tode Kaiſer 
Heinrich's des Siebenten wurde Deutſchland durch den Kampf zwiſchen 
den Häufern Wittelsbach und Habsburg zerriſſen, bis endlich der 
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Leg von Mühldorf ſich für das Glück des Erden enffchied. Ludwig 


der Baier, als deutſcher Kaiſer Ludwig IV., gelangte auf den Thron, 


und der Handlungsweiſe feiner Vorfahren eingedenk, unterlieh er es 
mát, feinem Haufe Macht und Anſehn zu verschaffen. Hierzu boten 
ibm die, in der Mark Brandenburg berrſchenden Verwirrungen die 
tr Gelegenheit, und indem er von ſeinem kaiſerlichen Rechte, über 
‚eledigte Reichslehen zu verfügen, Gebrauch machte, belief er, mit 
Einwilligung der Reichs ſtände und ohne die vorgebliche letztwillige Verfü⸗ 
m aldemars, auf welche das anhaltiniſche Haus fi) ſtutzte, zu 
ſichtigen, am 24. Juni 1324, auf dem Reichstage zu Nürnberg feinen 
älteften Sohn Ludwig u. deſſen Nachkommen mit der Dart Brandenburg, 
der Erzkaͤmmerwuͤrde, mit den Herzogthümern Stettin u. Demmin, mit der 
Mark Lauſitz, dem Lande Stargard, der Herrſchaft Wernigerode fo wie 
überhaupt mit allen den Gebieten, über welche ege Waldemar 
die Lehen des heiligen roͤmiſchen Reichs befeffen hatte. Mit diefer Ber 
lehnung gab auch zugleich der Kaiſer feinem Sohne die Anwartſchaft 
auf das Fuͤrſtenthum Anhalt, und alle dieſe Verleihungen wurden 
tiet Jahre darauf nochmals befláàtigt. — Mit der feierlichen Bes 
lehnung über die Mark Brandenburg hatte zwar der Kaifer feinem 
Sohne den Beſitztitel, aber nicht das dei weitem Wichtigere, den 
wirklichen Beſitz, erworben, denn die zersplitterte Mark befand ſich 
in den Händen verſchiedener Herren, die gar keine Luft bezeigten, (id) 
auf bloßen kaiſerlichen Befehl deſſen zu entaͤußern, was ſie ſich ein⸗ 
mal angeeignet hatten. In Betracht dieſes Umſtandes und in Rückſicht 
auf feinen minderjähtigen Sohn, übernahm der Kaiſer ſelbſt die Leis 
tung der Angelegenheiten in den Marken und bewies in der 
hrung derſelben eine große Klugheit. Zuerſt gewann er ſich das 
us Braunſchweig dadurch, daß er dem Herzoge Otto dem Milden 


feine Lebenszeit den Beſitz der Altmark, auch wenn feine De: 
mahlin Gerben ſollte, yuliherte, wogegen (id dieſer verpflichtete, dem 
Kaiſer gegen die Herz 
Dem Herzoge Magnus von Braunſchweig, dem Gemahle 


ge von Sachſen und Mecklenturg tan. 
) ophia's, 
der Schweſter Heinrichs des Jüngeren, befiátigte er den Beſiß der 
demſelben von ſeiner Gemahlin zugebrachten Markgraſſchaft Lands⸗ 
berg und der Herrfchait Sangershauſen. Die Anfprüche des Erzſtifts 
Magdekurg auf die Lehnshoheit über die Altmark vernichtete der 


Batter dadurch, daß er die Belehnung ſeines Sohnes mit derſelben 


durch den Biſchof von Halberſtadt vollziehen ließ. Mit dem Könige 
den Dänemark trat er in verwandtſchaftliche SSerbáltnife, indem er 
feinen Sohn, den Markgrafen Ludwig, mit der daͤniſchen Prinzeſſin 
Margaretha verlobte, wodurch der Kaiſer zugleich auch den Vortheil 
E daß durch die Vermittlung der daͤniſchen Krone der Herzog 


neich der Löwe von Mecklenburg auf bie nigen, für die Sum⸗ 
me von 20,000 Mark Silber, verzichtete. Den 


arkgrafen Friedrich 
don Meißen, einen Vaſallen des, dem baierſchen Hauſe ſo 
ſeindlich geſinoten Königs Johann von Boͤhmen, verlobte Lud, 
wig der Baier mit feiner Tochter, und hatte ſich ſolcherge⸗ 
Halt durch Meißen gegen Sachſen und Böhmen, und durch Dänes 
mark im Norden gegen Mecklenburg und Pommern geſchützt. 


tern 


Um ſich diejenigen kleineren Fürften cest u machen, deren Gebiete 


die brandenburgiſchen Marken von 
d giſch 


eden, und vornaͤmli 
and. a 22 4 


— 
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waren dies die ſchwarzburgiſchen, hennebergiſchen und mansfeldiſchen 
Lande, ernannte der Kaiſer die Grafen Heinrich von Schwarzburg, 
Berthold von Hennederg und Bernhard von Mansſeld zu Statthaltern 
der Mark und Rathen feines minderjährigen Sohnes, und auf dieſe 
Weiſe ſtellte er eine direkte Verbindungslinie zwiſchen Brandenturg 
und Baiern her; ja der große Kaiſer mochte auch wohl jetzt an die 
mögliche Ausführung des kühnen Planes denken, feine ſudlichen Erb⸗ 
ſtaaten mit der Oſtſee in Verbindung zu ſetzen. Wie nun die Lage 
der ME durch das energiſche Walten des Kaiſers zu Gunſten des 
Hauſes Wittelsbach ſich geſtaltete, ließ Rudolf von Sachſen feine 
Unfprliche fallen, ohne fie ganz aufzugeben; dagegen blieb Pommern 
Wolgaſt bei der Behauptung ſeines Rechts und ward darin durch den 
unverſoͤhnlichen Feind des Kaiſers, den Papſt Johann XXII., noch 
mehr beſtaͤrkt, alſo daß fid der Herzog Wratislav von Wolgaſt 
mit Polen verbündete, um denjenigen Theil von Pommerellen, der 
bis dahin dem Haufe Brandenburg gehört hatte, wieder davon los 
zurei Der bald darauf erfolgte Tod Wratislav's hob dies Bünd⸗ 
niß auf, denn er hinterließ minderjährige Söhne, deren Vormund, 
der Herzog von Stettin, zum Kriege keine beſondere Neigung hattt. 
Polen dagegen begann, vorzüglich auf Veranlaſſung des Papſtes, den 
Kampf, weniger wehl in der Abſicht, um das Haus Wittelsbach zu 
rien, als vielmehr mit dem feſten Entſchluſſe, fid) der Weichſel⸗ 
mündungen wieder zu bemácftigen. Der Papſt, auf den Kaiſer noch 
mehr erdittert, weil bi fer in Italien glückluch geweſen, erleichterte 
den Polen dadurch den Krieg, daß er Ludwig den Baier, fo wie 
feinen Sohn mit dem Banne belegte und die Vaſallen und Unter 
thanen der Mark von den Eiden entband, welche ſie dem neuen 
Herrſcher geleiſtet. Der Biſchof von Lebus, ein eifriger Anhaͤnger 
des apoſtoliſchen Stuhls, rief ſelbſt die Polen herbei und forderte ſie 
zur Verheerung des Landes auf. Gleich wilden Thieren ſtürzten fid 
1325 die polniſchen Horden um die Mitte des Jahres 1325 auf die New 
mark; Hunderte von Dörfern gingen in Flammen auf, Tauſende von 
Menſchen fraß das Schwert; aber an dem Muthe der Bürger von 
Frankfurt und Brandenburg zerſchellte die Macht der Feinde; ſie 
ſchlugen die Polen aus dem Lande, nahmen den Anſtifter tiefer Greuel, | 
den Biſchof von Lebus, gefangen und zerſtoͤrten feine Reſidenz und 
Kathedrale zu Goͤrliß. Dafur ward befonders die Stadt Frankfurt 
bart beſtraft, denn der Papſt ſprach den Bann gegen ſie aus, der 
Jahre hindurch auf der Stadt laſtete, ohne daß dadurch ihre Treue 
vw Markgraf Ludwig J. erſchuͤttert worden wäre. War nun auch 
ie Macht Polens gebrochen, hatte auch auf der andern Seite der 
Kaifer in Italien feinem gefährlichſſen Feinde, dem Papſte 2e 
hann XXII., eine unausſprechliche Demüthigung bh indem er 
ihn abſetzen und unter dem Namen Nicolas V. einen Bettelmoͤnch 
auf den Stuhl Petri erheben ließ: ſo war nichts deſto weniger das 
Anſehen des, zu Avignon reſidirenden Johanns XXII. in den Staub 
getreten; vielmehr erhob er ſich mit erneuerter Kraft und regte die 
Herzoͤge bon Pommern, welche feit dem Ausſterben der Ballenftädter 
die Abhängigkeit von Brandenburg zu zerreißen ſtrebten, auf, dem 
Markrafen Ludwig dem Aeltern von Brandenburg die Huldigung zu 
verweigern; fa der Papſt brachte die Herzöge ſogar dahin, daß fie ihn | 


n 


, 


Geſchich te des preußiſchen Staats. 331 


als ihren Lehnsherrn anerkannten. Auf ſolche Weiſe war der Kampf 
Ke Pommern nicht mehr zu vermeiden; er begann und wurde von 
den pommerſchen Herzoͤgen mit ſolchem Gluͤcke geführt, daß ſich der 1332 
Markgraf Ludwig 1332 zu einem Vergleiche verſteben mußte, wel⸗ 1338 
cen der Kaiſer 1338 beftätigte. Zufolge dieſes Vertrages erhielt 
nbenburg alle, von Seiten der pommerſchen Herzoͤge gemachten 
erungen zuruͤck, die Lehnsabhängigkeit Pommerns von Brandenburg 
word aufgehoben, dagegen aber der Anfall Pommerns an Brandenburg, 
mad) dem Aus ſterben der, dort herrſchenden Dynaſtie, feierlich verheißen. 
Pommern wurde Überdies für ein Reichslehn erklart und die Herzoͤge, 
welche feit dieſer Zeit unmittelbare Reichsſtaͤnde waren, auf dem 
Reichstage zu Frankfurt am Main feierlich belehnt. Es hatte den 
Schein, als ſollte fid) Ludwig der Aeltere von Brandenburg, als follte 
das Land, welches ihm durch den Machtſpruch feines Vaters Wär 
forochen und deſſen Beſitz ihm nach allen dieſen Verhandlungen gu 
ert war, einiger Ruhe erfreuen; allein der unſeelige Streit, bes 
zwiſchen den Häufern Wittelsbach und Luxemburg entbrannte, 
in Folge verwandſchaftlicher Verhaͤltniſſe auch Brandenburg 
Bio Strudel wilder Ereigniſſe voll unfäglichen Jammers und uns 
ausſprechlichen Elends. Der Grund zu der Feindſchaft, welche zwiſchen 
ben genannten Häufern bald nach dem Jahre 1338 mit unbeſchreib⸗ 
liher Erbitterung ausbrach, war gewiſſermaßen vom Kaiſer Ludwig 
dem Baier dadurch herbeigeführt worden, daß er fi) der Hülfe des 
Haufes Luxemburg gegen das Haus Habskurg bediente. Als er 
nun dies beſiegt, belohnte er die Luxemburger auf eine würdige Weiſe, 
indem er den Boͤhmen⸗Koͤnig Johann 1330 zum Statthalter Italiens 
in ſeinem Namen ernannte. Kaum war dies geſchehen, ſo ſpielte 
ber Luxemburger ſowohl gegen die Guelfen, des Kaiſers Feinde, als auch 
| die Ghibellinen eine hoͤchſt zweideutige Rolle, unb indem er e$ 
nit keiner Parthei zu verderben ſuchte, war er nur auf feinen Vortheil 
Dazu bot fid) ihm eine außerordentlich guͤnſtige Gelegenheit 
ich einen Akt des Kaisers, in Folge deſſen Ludwig der Baier dem 
ge Heinrich von Kärnthen und Tyrol die Erlaubnis ertheilte, 
Lander, in Ermangelung männlicyer Erben, auch auf feine ein⸗ 
je Tochter Margaretha, genannt Maultaſch, bringen zu dürfen. 
on lange hatte der Böhme nach dem Beſige dieſer Lander gegeizt. 
Durch jenen Gnadendrief war ihm die fchönfte Ausſicht dazu eröffnet, 
und raſch verlobte König Johann feinen zweiten, rf achtjährigen 
em den Prinzen Johann Heinrich von Vöhmen, mit der reichen 
von Kärnthen und Tyrol. Aufgeſchreckt aus ſeinem feſten 
Glauben an die Treue der Luxemburger, merkte Ludwig nur zu ſpaͤt, 
daß er fib getáujbt, und deshalb fab er ſich ſchon jet nach Ders 
kündete gegen das Haus Luxemburg um, ſchloß ſich den Habsburgern 
ttr an, und belieh, trotz des ausgeſtellten Gnadenbriefes, nach dem 
Tode Heinrichs von Kärnthen, das Haus Habsburg mit den erledigten 
Landern (1335). Indeſſen hatte fid) Karl von Mähren, der aͤlteſte 
Sohn Johanns von Böhmen, in den Beſitz der Länder geſetzt, und 
tf brach demnach zwiſchen den Haͤuſern Habsburg und Luxemburg ein 
Kampf aus, der ſich zum Vortheile des letzten (1336) endete. Diefer 
Sieg, den die Luxemburger in ſo kurzer Zeit errungen, regte den, 
bisher ziemlich verhehlten Groll des 99 mehr an, u. 
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begierig fpähete Ludwig der Baier, wo die verwundbarſte Stelle feines 


etkitterten, jetzt maͤchtigen Feindes ſei. Da füate es das Geſchick, 


dar Ludwig der Aeltere von Brandenburg feiner Gemahlin durch den 


Tod beraubt, Margaretha aber ihres luxemburgiſchen Gatten über: 


druſſig wurde, weil er ihrem feurigen Temperamente eine unmännliche 


Gleichgültigkeit entgegenſetzte. Margaretha, von der Gluth der ei; 


denſchaft erfüllt und entbrannt in Liebe zu Ludwig dem Aelteren, 
floh zum Kaiſer und flehte ihn um Schutz an. Dieſer hatte kaum 
die um erkannt, welche die Hülfe Flehende zu feinem verwitt 
weten Sehne gefaßt, als er (id) fogleich entſchloß, die reiche Erbin 
an ſein Haus durch die Bande der Verwandſchaft zu feſſeln. Daß 
weder die Luxemburger noch aud) der apoſtoliſche Stuhl in die Stem 
nung der Ehe zwiſchen Margaretha und Johann Heinrich von Boͤhmen 


willigen würden, war vorauszuſehen, und deshalb entſchloß ſich der 


Kaifer, geſtützt auf das alte faiferlide Recht in Eheſachen, woruber 


die beiden größten Gelehrten der damaligen Zeit, Marſilius und 


Oecam, ſchriſtlich ihr Urtheil abgegeben, zu einer kuͤhnen, faſt unew 
hoͤrten Bat. Er ordnete nämlich zur Schlichtung dieſer Angelegenheit 


ein eigenes Gericht an, vor welches Johann Heinrich von Böhmen 


vorgeladen ward. Als dieſer nicht erſchien, ſprach der Kaiſer aus 
eigener Machtvollkommenheit die Trennung der Ehe aus unb vers 
máblte feinen Sohn Ludwig ben Aelteren, der hierbei weniger feiner 
Neigung als dem Wunſche ſeines Vaters folgte, mit Margaretha von 


1342 Sürntben und Tyrol im Februor 1342, — Der Papſt und das 


ſchritte zu Ohren kam, und e$ begann jetzt ein fuͤrchterlicher Kampf, 

er für das gout Wittelsbach um fo verderblicher wurde, da der 
Papſt aufs neue den Dann auf daſſelbe ſchleuderte, die geſammte 
deutſche Nation von den Eiden entband, welche fie Ludwig dem Baier 
geleiſtet, ganz Tyrol mit dem Interdikt belegte und endlich bie deut 

chen Kurfürften ermahnte, dem verwirrten Reiche fo. voie ber vers 
waiſten Kirche ein neues Oberhaupt 8 geben, wozu er feinen Schütz 
ling, Karl von Mähren, den aͤlteſten Sohn des Boͤhmenkoͤnigs Johann, 


fon Luxemburg fuhren auf, als ihnen bie Kunde von biefem Gewalt, 


1346 vorſchlug. Dieſer ward wirklich im Jahre 1346 zu Zeie zum Könige 


von Deutſchland erwählt und trat fo energiſch gegen das Haus 
Wittelsbach auf, daß er fid) im Frühlinge des folgenden Jahres in 
kurzer Zeit Tyrols bemaͤchtigte. Sogleich eilte Ludwig der Aeltere 
von dem fernen Preußen, wo er ſich um den Schutz des deutſchen 
Ordens und Polens bemüht batte, herbei und trieb ſeinen Gegner 


ſo in die Enge, daß dieſer Tyrol verlaſſen mußte. Dies war die 


letzte Freude, deren der geaͤchtete Batter genoß; er ſtarb am 11. C£ 


1347 tober 1347 mit dem bitteren Gefühl, ſein Haus, auf deſſen Erhebung 


ö 


er feine ganze Lebensthaͤtigkeit gerichtet batte, von den verderblichſten 


Stürmen bedroht zu ſehen. Was der ſterbende Kaiſer geahnt, ging 
nur zu bald in Erfüllung. — Die vielen Kämpfe, in welche die 
Wittelsbacher ſeither verwickelt worden waren, hatten auch die kaum 
errungene Macht Ludwigs des Aelteren in der Mark Brandenburg 
tief erſchuͤttert, fo daß auch hier, nach dem Tode des Kaiſers, alle 
die feindſeligen Elemente hervorbrachen, welche bisher nur gefchlums 
mert hatten. An dem Sturze des Hauſes Witeelsbach mußte dem 
neuen Kaiſer Karl IV. unendlich viel liegen, denn er hatte die Hof 
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mm) aufgegeben, von demſelben anerkannt zu werden. Demnach 
ver es fein feſter Entſchluß, die Wittelsbacher fo zu ſchwächen, daß 
die Verweigerung ihrer Anerkennung feinem Anſehn nicht rcd i 
fein konnte. Von dieſem Gedanken beſeelt, begüntligte Karl IV... 
dnm Plan, der, ausgeführt bon den unverjöhnlichen Feinden der Wit⸗ 
telebacher, dem P Rudolf von Sachſen und feinen anhaltiniſchen 
Verwandten, auf nichts Geringeres zielte, als dem Haufe Wittels, 
dach die Mark Brandenburg zu entreißen. Sachſen und 9Intalt 
hatten ſich ſchon vorher durch Freigebigken und Ertheilung wichtiger 
Behte und Privilegien einen bedeutenden Anbang in der Mark ver 
haft. Auf dieſen geſtützt, traten fie plotzlich im Sommer 1348 her, 1848 
Wt und zeigten den erſtaunten Markern in der Perſon eines alten 
Bars den, bereits vor 28 Jahren verſtorbenen Markgrafen Wal⸗ 
mar und forderten die Bewohner der Marken auf, dieſem, ihrem 
mátmáfigen Herrn, zu huldigen. Zur Bekräftigung ihrer Bebaup⸗ 
img erzaͤblten ſie, wie dieſer Pilger fid) zuerſt zu Wolmiriädt bei 
Im Erzliſchofe von Magdeburg gemeldet und von jenem, dem die 
Briet Waldemars treu im Gedächtniffe lebe, anerkannt ſei. Wal- 
mar fei gar nicht geſtorben, vielmehr nach Palaͤſtina gewallfabrtet, 
um am Grabe des Erloͤſers Suͤhnung zu ſuchen für das Verbrechen, 
daß er mit einer, ihm zu nahen Verwandten in verbotener Ehe ges... 
let. Durch harte Büßungen habe er feine Schuld getilgt, und nach 
dem er dem Heile feiner Seele Genüge gethan, fei er zurückgekehrt 
unter vielen Gefahren und Drangſalen, um fortan ſeinem großen 
Berufe zu leben und für das Wohl feines Volkes zu wirken. . 
Erftaunen ergriff die Volker, und eingedenk des kräftigen Herrſchers, 
der jet faſt als Greis vor ihnen erſchien, wandten fid) viele Herren 
und Städte dem falſchen Waldemar zu, um fo mehr, da er mit 
e 8 er Hand Geſchenke fpendete, Rechte und Privilegien ertheilte, 
erheißungen machte und obenein vom Ka ſer Karl IV. als 
kechtmäßiger Herr der Mark anerkannt wurde. Bereits im Septem⸗ 
ber des oben genannten Jahres überſchritt der Pſeudo Waldemar, 
an der Spitze eines, aus magdeb urgiſchen und anhaltiſchen Truppen 
befiehenden Heeres, die brandenburgiſchen Gränzen und bemächtigte fid) 
in kurzer Zeit der meiſten Städte der Alt-, Mittels, Uckermark und 
Priegnitz, (id) überall zeigend als einen überaus. gnädigen Herrn. So⸗ 
fort eilte Ludwig 1. (der Aeltere) von Tyrol nach den Marken, 
und da er zugleich vernahm, wie Kaiſer Karl IV. zur Ver⸗ 
fürfung des Betruͤgers heranziehe, warf er (id) in die befe⸗ 
Date ` Stadt Frankfurt, welche wie Spandau und Briezen 
(feitdem Treuenbriezen) dem Haufe Baiern allein treu geblieben 
waren. Alsbald vereinigte ſich Kaiſer Karl IV. mit dem falſchen 
Waldemar im Lager zu Heinrichsdorf, nicht weit von Müncheberg, 
und nachdem hier eine eilige Unterſuchung über die Echtheit der 3er 
ſen Waldemars angeſtellt und dieſe von den Richtern ausgeſprochen 
werden, erfolgte von Seiten des Kaiſers die feierliche Belehnung. 
Die Verbündeten ſchickten ſich nun zur Belagerung Frankfurts an, 
die jedoch nach wenigen Tagen aufgehoben wurde, da es e Su 
Aelteren, der in dieſer harten Bedrängnif die ganze Kraft jeines Geis ` 
lies entwickelte, gelungen war, durch feine Pakthei in der Perſon 
des hochgeachteten Grafen Günther don Schwarzburg feinem Feinde 
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Karl IV. einen Gegenkaiſer entgegen zu ſtellen. Das Gelingen Ne 
ſes Plans bewog Karl IV., den Schauplatz des Krieges ſofort 
zu vexlaſſen und fid) nach Böhmen zurückzuziehen. Nun ergriff Lud, 
wig ungeſäaͤumt die günſtige Gelegenheit, fb des verlornen Landes 
wieder zu bemächtigen; auch gewann feine Stellung durch die Hülfe, 
welche ihm von ſeinem Bruder Ludwig dem Roͤmer, von ſeinem Vetter 
dem Pfalzgrafen Ruprecht, von dem Gegenkaſſer Günther von Schwarz 
burg und von dem Könige Waldemar III. von Dänemark geleiſtet 
wurde. Unter ſolchen Umſtänden ließ Karl IV., dem an ber Aufrecht⸗ 
haltung ſeines Anſehns Alles gelegen war, die Sache des falſchen 
Idemar fallen, und nachdem er fiy des Gegenkaiſers Günther durch 
hinterliſtige Mittel (man (aot, durch Gift) entledigt, trat er mit Lud⸗ 
1350 wig dem Melreren in Unterhandlungen, die endlich im Jahre 1350 zu einem 
Vergleiche führten, der durch ſchwediſche Vermittlung zu Ba⸗ zen abs 
eſchloſſen wurde. In dieſem Vergleiche wurde feſtgeſetzt, daß der 
aifer, fobald die Unechtheir Waldemars dargethan fei, dem Markgrafen 
Ludwig I. fo wie feinen Brüdern und deren rechtmäßigen Erben die 
Belehnung mit der Mark ertheilen, dagegen Ludwig dem Kaiſer 
die Huldigung leiſten ſollte. Ferner leiſtete der Kaiſer auf 
Tyrol, Ludwig von Brandenburg aber auf die EH zu Gunſten 
Boͤhmens Verzicht, und zuletzt ward noch beſtimmt, den falſchen Wal 
demar fo wie feine Parthei vorzuladen, damit fie Zeugniß für die 
Wahrheit ihrer Behauptung ablegen konnten. Als nun auf dem 
Reichstage zu Nürnberg (am Dien April 1350) weder der falſche Wal- 
demar noch irgend ein Fuͤrſt von feiner Parthei erſchien, ward dieſer 
durch kaiſerlichen Ausſpruch für einen Betrüger, Ludwig aber für den 
rechtmäßigen Herrn der Marken erklart und an die Bewohner derſel— 
ben die Aufforderung erlaſſen, ſich fortan mit pflichtſchuldiger Treue 
dem Markgrafen Ludwig zuzuwenden. Trotz dieſes Ausſpruches übte 
dennoch! der falſche Waldemar und mit ihm das Haus Anhalt noch 
mehrere Jahre hindurch einen bedeutenden Einfluß auf bie Angelegens 
beiten der Mark Brandenburg aus, auch mochte Kaiſer Karl IV. 
immer noch heimlich feine Hände dabei im Spiele haben. Endlich 
aber gab er, von anderen Plänen geleitet, die ganze Angelegenheit 
auf, und nachdem ſich das Haus Baiern mit dem Erzbiſchof von 
Magdeburg und dem Biſchofe von Lebus ausgeſöhnt, trat auch der 
1385 ſalſche Waldemar förmlich zurück und entließ (1355) die wenigen 
Staͤdte, welche es bis dahin mit ihm gehalten, der, ihm geleiſteten 
Huldigung. Er batte fid) an den Hef zu Deſſau begeben und ftarh 
hier nach einigen Jahren, von den Anhaltinern bis an feinen Tod 
als Fuͤrſt behandelt, wie dies die 2 1 ſeines Leichnams in der 
deſſauer Schloßkirche beweiſt. Ueber die merkwürdige Erſcheinung 
des falſchen Woldemar, über die Echtheit ſeiner Perſon oder das 
Gegentheil iff viel geſtritten worden, und ſelbſt noch in der neueſten Zeit 
ben (id) viele Meinungen für und wider ihn erhoben, deren ausführlichere 
oͤrterung der Raum nicht geſtattet. Gewoͤhnlich nimmt man an, 
daß er ein Muller, Namens Jakob Rehbock, geweſen, welcher 
der Geſtalt Waldemars, insbeſondere aber feinen Geſichtszuͤgen, Ahn, 
lich geſehn. Daß das Haus Anhalt den Abentheurer bis an ſeinen Tod 
als fait. Standesgenoſſen behandelte, lag in feinem eigenen Aue 
auch mußte es die Scheu, (id) durch Vernachlaͤſſigung und Aufgeben 
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Mr einmal ergriffenen Parthei in der öffentlichen Meinung zu ſcha⸗ 
dan dringend auffordern, die Sache jenes un wandelbar zu verfechten. 
Die ſcheinbare Ruhe, welche jetzt in den brandendurgiſchen Landen 
Mr, ließ erſt den Schaden übersehen, welcher denſelben von 
tigen, innern und äußern Feinden zugefügt worden. An Länder⸗ 
war viel verloren gegangen, denn die Oberlauſiz war für im» 
: meam Zoͤhmen gekommen, einige Theile der Altmark waren dem 
| = Magdeburg zum Opfer gebracht worden; von der Priegnitz 
ten mebrere Gebiete den Herzögen von Mecklenburg abgetreten, 
W Markgraf von Meißen mit der Niederlauſſt und die Anhaltiner, — 
bt Urheber aller dieſer Verwirrungen, mit Zahlungen für. aufgewandte 
. abgefunden werden. In den Landen, die dem Hauſe 
verblieben waren, berrſchte brüdenber Mangel, Zwietracht 
ah Widerſetzlichkeit als traurige Folge der vielen Kämpfe. Ordnung 
md 99 0 ihre Bedeutung verloren, und beſonders war der 
Ba des Widerftandes bei dem Adel fo wie in den Städten erwacht; 
hber unaufhoͤrliche Fehden und Räubereien. Der Handel, die Ge 
sube, der Acketbau lagen darnieder, die Bevölkerung war durch den 
Arieg und durch anſteckende Krankheiten vermindert worden, die Schul⸗ 
Mm des Landes zu einer fürchterlichen Hohe angewachſen und faſt 
alle fürſtlichen Güter und Gerechtſame durch Verkauf und Verpfaͤn. 
ung auf Andere übergegangen. Aus dieſem Chaos (dien kaum ein 
Ausweg möglich, und Ludwig der Aeltere, tief verwundet in feinem 
N Herzen, konnte nur mit bitteren Gefühlen auf ein Land ſehen, um 
das er mit fo greßer Anſtrengung gerungen und welches jetzt, da es 
ihm endlich zufiel, einer veroͤdeten Ruine glich, deren Trümmer nur 
bier und da an den ehemaligen Glanz des ſtolzen Baues erinnerten. 
Um ſich loszureißen von dieſem dunklen Bilde, trat er, noch ehe die 
Gewalt des falſchen Waldemar ganz gebrochen war, im Vertrage za 
Luckau (1351) feinen Brüdern, Ludwig dem Roͤmer und dem noch 4351 
inderjährigen Otto, die Mark Brandenburg mit allen ihren Ans 
gegen Weberlaffung von Oberbaiern ab, und begab fid) im 
Anfange des Jahres 1352 dorthin, ohne jemals wieder nach der 
Mark zurückzukehren. Hier lebte er noch beinahe zehn Jahre und ſtarb 
daun, mit ſchmerzlichem Rückblick auf fein" bewegtes Leben, im Herbſte 
des Jahres 1361. Seine Gebeine ruhen wahrſcheinlich im Kloſter 
Sellgenhal in der Nähe von Landshut. — Nach dem Abgange 
Ludwigs des Aelteren übernahm Ludwig II., der Romer, fo genannt 
don feinem Gebutsorte, für (id) und im Namen feines minderjährigen 
r$ Otto die Verwaltung des Landes, die er bis 1360 allein 1360 
und von dem genannten Jahre ab mit demſelben gemeinſchaſtlich 
führte. Ihm werden Klugheit und Tapferkeit in hohem Grade nach⸗ 
gerühmt, und bedenkt man, in welchem Zuſtande er die Marken ers 
bielt, fo ſpricht ſchon die Annahme des Regiments hinlänglich aus, 
daß er ſich ſelbſt die Kraft zugetraut habe, das Zepter zu führen, 
mochten wohl viele ſeiner Pläne an der Widerſpenſligkeit 
der Geiſtlichen, die ihm, dem Gebannten, Gehorſam zu leiſten, ih ` ` 
nich verpflichtet hielten, fo wie an der ſteigenden Geldnoth ſcheitern. 
Demnach war es Ludwig des Roͤmers erſter Gedanke, fi) mit der 
Kirche auszuföhnen, und als ihm dies 1354 gelungen war, zeigte 
fi auch Kaiſer Karl IV. dem Markgrafen geneigt. Noch hakte 
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der Kalſer den falſchen Waldemar heimlich beaünſtigt, plotzlich aber 
faßte er den kühnen Plan, die Mark Brandenburg feinem. eigenen 
auſe zu gewinnen. Es war dies um die Zeit, als er durch das 
eichsgrundgeſetz der goldenen Bulle die Verhältniffe der deutſchen 
Reichsfürſten feſtſtelltt. Durch dies Geſetz entriß er Ludwig dem 
Aelteren, der ft das Erzkaͤmmereramt vorbehalten, tiefe Würde 
und übertrug fie Ludwig dem Römer, War hierdurch ſchon der 
Grund zur Uneinigkeit gelegt, ſo mußte dieſe in offendare Feindſchaft 
ausarten, als Ludwig der Aeltere, kurz vor feinem Tode, letztwillig 
verfügte, daß, im Fall fein minderjähriger Sohn Meinhard ſtürbe, 
die Erbfolge in Dberbaiern auf feinen anderen Bruder, den Herzog 
Stephan von Niederbalern, übergehen ſollte. Hinterliſtig unterhielt Batter 
Karl IV., als nach dem Tode Ludwig des Aelteren, deſſen Verfü⸗ 
g in Wirkſamkeit trat, die Feindſchaft unter den Brüdern, und 
indem er die beiden brandendurgiſchen Markgrafen von feinen Scl 
fershelfern, namentlich von dem Erzbiſchofe von Magdeburg und 
dem Biſchoſe von Lebus, beobachten und leiten ließ, brachte er Beide 
dahin, daß fie ihren Bruder Stephan von Niederbaiern von der Erb- 
folge in der Mark ausſchloſſen. Welche Mittel der Kaiſer anwandte, 
m die Markgrafen zu umgarnen, läßt fid) dermuthen; ja man ſtaunt 
über die Verfchmi theit des Luxemburgers, wenn man lift, wie es 
ihm gelang, ben ſonſt umſichtigen Ludwig den Roͤmer dahin zu ver⸗ 
mögen, daß dieſer, in Folge eines beſonderen Vertrages, den Erjbis 
Dietrich von Magdeburg von 1362 an zum Theilnehmer der 
Regierung in den Marken auf drei Jahre annahm und ihm das 
Recht einraͤumte, die marfgräflichen Näthe zu ernennen. Kaum war 
dies geſchehen, fo trat, auf Dietrich's Veranlaſſung, der Biſchof von 
Lebus an die Spitze des Rathes, und von Hiem Augenblicke an 
wurden die Angelegenheiten der Mark Brandenburg nur. für das Inter⸗ 
eſſe des Hauſes Luxemburg geleitet. Der Tod Meinhard's, des min⸗ 
derjaͤhrigen Sohnes von Ludwig bem Aelteren aus feiner freudenloſen 
Ehe mit Margaretha Maultaſch, beſchleunigte das Verderben, wel» 
ches der Luxemburger dem Hauſe Baiern zu bereiten gedachte. Nach 
dem Ableben jenes Meinhard, des präfumtiven Erben von Tyrol und 
Oberbaiern, bemächtigte fif) das Haus Habsburg, begünfiigt von 
Margaretha Maultaſch, Tyrols, Stephan von Niederbaiern aber 


nahm fid, ohne bie Anſprüche feiner Brüder in Brandenburg zu beach⸗ 


ten, Oberbaiern. Nunmehr war der Zeitpunkt gekommen, der Karl IV. 
antrieb, den laͤngſt vorbereiteten Plan di Ausführung zu bringen, 
und indem er die Zwietracht unter den Brüdern noch mehr anfchürte, 


erreichte er, wie ſchon oben angedeutet, das große Ziel, nach welchem 


1363 


er mit der fálteften Berechnung Jahre 19 geſtrebt. Er ſchloß 
nämlich zu Nürnberg 1363 mit Ludwig dem Romer und deſſen Bru⸗ 
der Otto jenen Vertrag ab, demzufolge Stephan von Nieder baiern 
der Erbfolge in der Mark Brandenburg verluſtig und dieſe, im Fall 
Ludwig der Römer und Otto ohne Nachkommen ſterden würden, 
auf das Haus Luxemburg übergehen ſollte. Mit großer Bereitwillig⸗ 
keit beftätigten die weltlichen und D Ac: Kurfürſten bieten Ders 
trag, und fofort begab ſich Karl IV. nach Brandenburg, um ſich u. 
ES Sohne Wenzel bulbigen zu laſſen. Bald darauf knüpfte der Kai⸗ 
den Markgrafen Otto éi enger an fein Haus, indem er ihn 
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mit einer ſeiner Toͤchter verlobte. Ungeſcheut übte er nun in der 
Mark die Rechte eines Herrn aus, und als (1365) der Tod Ludwig 1365 
den Römer, unſtreitig den edelſten und kraftigſten von den Soͤbnen 
kudwig's des Baiern, abrief, war die letzte Scheidewand geſunken, 
die das Haus Luxemburg von dem ſicheren Beſitze der Mark getrennt 
hatte, — Die erſte Schmach, welche dem ſchwachen Otto, der in 
vielen Geſchichtsbuchern den unrühmlichen Beinamen „der Finne“ 
oder „der Faule“ führt, von Karl IV. bereitet wurde, war die Auf⸗ 
bebung der erſten Verlobung mit der, fid) noch im Kindesalter ber. > 
findenden Prinzeſſin Eliſabeth, und die anderweitige Verlobung mit 
der keizloſen, älteren und unfruchtbaren Prinzeſſin Katharina, der 
Wittwe des 1365 verſtorbenen Herzogs Rudolf von Oeſtreich. Wil⸗ 
lig ließ (ih Otto dieſe unerfreuliche Aenderung gefallen, ja er e» 
niedrigte ſich zum noch größeren Werkzeuge ſeines liſtigen Schwieger ⸗ 
vaters herab, als er fib, obgleich ftit längerer Zeit in die Jahre 
der Selbſtſtaͤndigkeit getreten, abermals unter die Vormundſchaft des 
Kaiſers ſtellte und ihm dies wichtige Recht in einem, 1366 eigends 
dazu abgeſchloſſenen Vertrage ferner auf 6 Jahre einraͤumte. Un⸗ 
geſtort ſpielte nun Karl IV. den Herrn in der Mark Brandenburg, 
und um das Anſehn Otto's immer mehr herabzuſetzen, trat er weder 
den Eingriffen der benachbarten Fuͤrſten in die Rechte deſſelben, noch 
den Anmaßungen des Adels und der Landesgeiſtlichkeit in den Weg. 
Kurfürſt Otto ſelbſt zeigte eine unverzeihliche Gleichgültigkeit; er 
lebte wie ein ſorgloſer Verſchwender und vergeudete die füͤrſtlichen 
Rechte und Privilegien auf eine ſchimpfliche Weiſe. So überließ er 
ſeinem zukünftigen Schwager, dem Koͤnige Wenzel von Boͤhmen, im 
Jahre 1368 die früher verpfändete Niederlauſitz ganz, und Karl IV., 
Mä zufrieden mit dieſem Kaufe, vereinigte dieſen Theil der branden⸗ 
kurgiſchen Staaten auf ewige Zeiten mit der boͤhmiſchen Krone. Kurze Zeit 
darauf wieder in Geldnoth, verkaufte Otto den Städten der Altmark für 
5700 Mark brandenburgiſcher Währung das Muͤnzrecht, und außer der 
Verſchleuderung dieſes wichtigen Regals, entäußerte er ſich noch meh⸗ 
Wet, ohne einen andern Zweck dabei in Auge zu haben als den, 
ſeiner zügelloſen Schwelgerei zu froͤhnen. So ſank zum Vortheile 
des Hauſes Luxemkurg ſein Anſebn mit jedem Tage, und was in 
dieſer trüben Zeit für das Wohl des Landes geſchah, iſt nur als das 
Werk Karls IV. anzuſehen, der nichts unterließ, um fid) die Liebe der 
Maͤrker zu erwerben. Mit einer Politik, der ſelbſt ein ſpaͤteres Jabrhun⸗ 
dert ſeine Bewunderung nicht verſagen würde, hatte er das Haus 
Wittelsbach von ſich abhängig gemacht; die Bande, die den ſchwachen 
Otto an ihn ſeſſeln ſollten, waren ſcheinbar die Bande der Liebe; er 
wollte ihn ſeinen folgſamen Sohn nennen, und deshalb fand denn 
auch (1369) die Vermählung Otto's mit der verwittweten Katharina 1369 
Statt, bei der freilich des Kaiſers politiſche Zwecke um fo greller 
hervortraten, da zugleich mit der Hochzeitsfeier alle Erbverträge zwi⸗ 
ſuchen den brandenburgiſchen Wittelsbachern und Luxemburgern erneuert 
und beſtaͤtigt wurden. Es konnte aber gar nicht fehlen, daß in dem 
ſinnlichen Otto bald eine entſchiedene Abneigung gegen ſeine Gemahlin 
E wurde, unb mit bem ſteigenden Haß gegen ſie wuchs auch das 
istrauen gegen ſeinen Schwiegervater. Ein lichter Augenblick ließ 
ihn die Schmach erkennen, in die er verſunken; ſich heraus zureißen 
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war fein erſter Gedanke; deshalb gab er den Ermahnungen feines 
Bruders Stephan von Baiern Gelboͤr; er näherte fi) ihm wieder, 
derſicherte fid) feiner Hülfe, und unter dem Vorwande, die widerſpen⸗ 
fligen Herzoͤge von Pommern und Mecklenkurg zu züchtigen, rüfteté 
er ſich gegen Karl IV. von Luxemburg, um gewaltſam die mit beni 
ſelden eingegangenen Verträge zu vernichten. Den pommerſchen Hers 
zoͤgen hatte Karl IV. in dem Vertrage zu Guben (1370) ſowohl die 
uneingeſchraͤnkte Belehnung mit ihrem Lande, wie auch den Beſitz der 
uckermärkiſchen Platze, deren ſich jene in den früheren unrubigen Jeiten 
bemächtigt, auf den Fall, daß die Mark an das Haus Luxemburg 
kommen würde,  beftätigt und ſich dadurch dieſelben zu Freunden de 
Pec In gleichem Verhaͤltniſſe hand der Kaifer zu dem herzoglichen 
Haufe don Mecklenburg, und doch konnte er es, in Folge der ein 
gegangenen Verträge, nicht verhindern, daß Kurfürſt Otto, ^ fef 
entſchloſſen, die Gewalt der Pommern und Mecklenkurger in feinem 
Lande zu vernichten, feine, Hülfe gegen dieſe in Anſpruch nehmen 
werde. Otto konnte im Voraus wiſſen, daß ſein liſtiger Schwieger⸗ 
vater Ausfluchte mancher Art hervorſuchen würde; er hatte (id) bes; 


halb mit feinem Bruder Stephan von Baiern, mit deſſen Söhnen, 


137 


M 


mit dem Pfalzgrafen Ruprecht bei Rhein, fo wie mit dem Könige 
von Ungarn und Polen verbündet und auch bereits ein kaierfches 
Hülfseorps, das ihm fein Neffe, Herzog Friedrich von Baiern, auf 
einem beſchwerlichen Wege zugeführt, an ſich gezogen. Faſt gleich⸗ 
W der Ankunft des Herzogs Friedrich in der Neumark erfolgte 
ie abſchlaͤgige Antwort des Kaiſers auf des Surfürflen Otto An: 
ſuchen um feine Hülfe gegen Pommern und Mecklenburg. Sofort 
berief Otto die Stände der Neumark und ſorderte ſie auf, ſeinem 
Neſſen, dem Herzoge Friedrich von Baiern, als ihrem künftigen, recht ` 
mäßigen Herrn die Huldigung zu leiſten; dagegen erklärte Karl IV. 
ſeinem Schwiegerſohn den Krieg und führte von Boͤhmen aus eine 
nicht unbedeutende Iv gegen Brandenburg. Dies Alles ges 
ſchah bis um die Mitte des Jahres 1371. So groß nun auch die 
Erbitterung beider Partheien war, fo kam es doch nicht zum offenen 
Kampfe; vielmehr verglich ſich Kurſürſt Otto in einem vorläufigen 
Friedensvertrage mit Mecklenburg und Pommern, waͤhrend Karl IV. 
auf der anderen Seite Alles anwandte, um das Bündniß zwiſchen 
Otto und dem Koͤnige von Ungarn und Polen zu zerreißen. 
Waͤhrend nun Karl IV. ununterbrochen bemüht war, durch Unter⸗ 
handlungen und andere Kunſtgriffe die Parthei ſeines, ihm ſo nahe 
derwandten Widerſachers zu Achen, war dieſer ſelbſt auf nichts 
weniger als auf gleiche Mittel bedacht, vielmehr übergab er ſeinem 
Neffen Friedrich von Baiern pfandweiſe die Altmark und Priegnitz 


für 200,000 Goldgulden und wies die Stände beider Landſchaften 


an jenen als ihren rechtmäßigen Herrn. Dieſer Akt ſchien dem Kai⸗ 
fer doch zu gefährlich; jetzt, ſo ungern er auch daran ging, mußte 
die Gewalt der Waffen entſcheiden, und er führte dieſen Entſchluß ſo 


1373 raſch aus, daß er bereits im Juni 1373 in die Stadt Fürſtenberg 


a. d. O. einzog. Der beſtürzte Otto warf fid in die Stadt Frankfurt, in 
der Hoffnung, ſich ſo lange der kaiſerlichen Uebermacht erwehren zu 
können, bis ihm don ſeinen Verbündeten Hülfe gebracht ſei. Indeſ⸗ 
fen dieſe Hoffnung hatte Karl IV. nicht nur vereitelt, ſondern Kurs 


Tu 
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fürft Otto mußte auch ‚erfahren, wie ihn die Wenigen, fo ihm dis 
angehangen, verließen und die Parthei ſelnes Feindes ergriffen. 
sbald fanf ihm, dem wahre Heldengröfe immer fremd geblieben, 


der Muth, um aber dem Geſchick, das unabwendbar über ihn herein ⸗ 


drehen mußte, einen milderen Ausgang zu geben, zeg er feige Uns 
werſung einer mannhaften Vertheidigung vor und begab ſich, beglei⸗ 
tet von feinem Neffen, dem Herzoge Friedrich, in das kaiſerliche La⸗ 
ger zu Fürſtenwalde. Der ſchlaue Karl, zufrieden mit der Demüthi⸗ 
gung ſeines Schwiegerſohns, erſparte ihm groͤßere Schmach, und nahm 
ibn mit Freundlichkeit auf. Dieſe ſchonende Behandlung erſtickte in 


Otto den letzten Funken der Kraft, wie ein reuiges Kind warf er ſich 
in die Arme des Kaiſers und brachte diefen durch den am 15ten 


Auguſt 1373 zu Fürſtenwalde mündlich abgeſchloſſenen mittat an 


bag fo lange erfehnte Ziel. In Folge jenes Vergleichs leiſtete Otto, 
mit Vorbehalt der Erzkaͤmmererwürde und der Ehre der Kur, auf 
alle Rechte und Anfprüche an die Mark Brandenburg und die, zu 
ihr gehörigen Lander Verzicht, wies feine Unterthanen an die Söhne 
des Kaiſers und ließ fi für dies große Opfer mit einem Jahrge⸗ 
halte von 3000 Schock prager Groſchen abfinden, dem der Kaiſer 
noch die Summe von 200,000 Goldgulden, fo wie eine Pfandver⸗ 
ſchreibung über 100,000 Goldgulden beifügte. Außerdem erhielt 
Otto zu feinem Unterbalte noch zwölf oberpfaͤlziſche Städte und 
Sälöfier, mit dem Rechte, fie entweder feinen männlichen Nachkom⸗ 
men oder in Ermangelung derſelben, ſeinen baierſchen Verwandten 
vererben zu koͤnnen, doch ſollte es der boͤhmiſchen Krone vorweg ges 
ſtattet fein, jene Orte für 100,000 Goldgulden wieder an fid zu 
bringen. Ottos Neffe wurde ebenfalls für die Ansprüche, die ihm 
fein ſchwacher Oheim auf kurze Zeit erworben, entſchaͤdigt, und wahr⸗ 
ſcheinlich nicht mit unbedeutenden Summen, da er zugleich die Verpflich⸗ 
tung uͤbernahm, feinen Vater und feine Brüder zu ähnlicher Verzicht⸗ 
leiſtung zu vermoͤgen. Als dies Alles geordnet war, wurde den 
Unterthanen, ſoweit es dienlich ſchien, der Inhalt des fürſtenwalder 
Vertrages bekannt gemacht; der Kaiſer ließ ſich und ſeinem Sohne 
Wenzel huldigen, und belohnte die Bereitwilligkeit der Stände und 
Städte theils mit anſehnlichen Geſchenken, theils mit Verleihung 
wichtiger Privilegien und Vorrechte. Bald darauf belehnte Karl 
ſeine Soͤhne und deren maͤnnliche Nachkommen, und, falls ſie ohne 
Erben dahinſchieden, ſeinen Bruder Johann von Maͤhren, ſo wie deſ⸗ 
fen Söhne und Nachkommen, mit der Mark Brandenburg, die dann 
durch einen Majeſtätsbrief auf ewige Zeiten mit der Krone Böhmen 


vereinigt ward. Otto begab fid), nachdem er feinem edlen Haufe 


dieſe unerhoͤrte Schmach angethan, nach Baiern und verlebte den 
Reſt feiner Tage auf dem Schloſſe Wolfenftein an der Iſar (nicht 
weit von Landshut) in den Armen der ſchoͤnen Grethe, einer Müller 
rin, bis fein entnervter Körper (im J. 1379) ein Opfer fchnöder 
Sinnesluſt wurde. Solchen Ausgang nahm das Haus der Wittels⸗ 
bacher in Brandenburg. 

Als Karl IV. für ſeinen Sohn Wenzel die Regierung der bran⸗ 
denburgiſchen Lande übernahm, konnten die Unterthanen derſelben, in 
Betracht deſſen, was dieſer auſſerordentliche Mann mit rafllofer Ans 
ſtrengung für fein Stammland Böhmen gethan, mit großer Gewißheit 
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hoffen, daß auch ihnen durch des Kaiſers Bemühungen daſſelbe glück 
liche Loos beſchieden ſein würde. Dieſer ſchoͤne Traum verwirklichte 
ſich in wenigen Jahren ſo ſehr über ihre Erwartungen, daß die Liebe 
und Auhänglichkeit, welche fie dem ſtaatsklugen Luxemburger bis jetzt 
gezeigt, in tiefe Ehrfurcht und Bewunderung übergingen. Seit länger ` 
als funfzig Jahren waren die Marken der Schauplatz namenloſer 
Deckt geweſen, jetzt, wo dieſer troſtloſe Zuſtand durch den Ver 
ſtand und die Willenskraft eines einzigen Mannes ſein Ende erreichte, 
nahm man aus ſeiner Hand die wiederkehrende Ruhe und Ordnung 
als ein unſchaͤtzbares Geſchenk, das durch die Art und Weiſe, wie 
es dargereicht wurde, die Liebe und das Vertrauen zu dem Geber nur 
erhöhen konnte. Sein Reuiment fing Karl damit an, daß er, Got 
die immer noch bedeutende Parthei der Wittelsbacher durch | ürenge 
Maaßregeln zu verfolgen, dieſelbe durch Milde fid) geneigt machte, 
indem er beſonders den Staͤdten und dem Johanniterorden die ber: 
GEN Privilegien beftättate, dem Adel aber neue, feinem fuͤrſtlichen 
nſehn nicht nachtheilige Vortheile zugeftand. Als er folchergeftalt 
ſich die Bahn gebrochen, im Innern die Ruhe herzuſtellen, wandte er 
feinen Blick auf die benachbarten Fürſten, trat mit ihnen in Verbin⸗ 
dung und vermochte fie, der Vereinigung zur Aufrechtbaltung des 
Landfriedens beizutreten. Dabei vernachlaſſigte er die Befeſtigung 
der Mark nicht, auch wußte er mehr durch Schlauheit denn durch 
Gewalt die Raub luſt Einzelner zu zügeln, theils durch heilſame Ser: 
ordnungen, theils durch die Erbauung neuer Schloͤſſer und anderer 
Befeſtigungswerke. Erſt nachdem er dies große Ziel erreicht, ent; 
wickelte er ſeine Klugheit als Staatswirth, loͤſte die verpfändeten oder 
auf andere Weiſe verſchleuderten Regalien wieder ein, verſchaffte ſich 
dadurch, daß er eine genaue ſtatiſtiſche Beſchreibung der Marken 
(das ſogenannte Landbuch vom Jahre 1375) entwerfen ließ, eine 
Ueberſicht über die Einkünfte verbeſſerte den Anbau des Bodens, 
beförderte die Gewerbsthaͤtigkeit und den Handel und ſuchte die ver, 
ſchiedenartigſten Mittel hervor, um zu einer allgemeinen Thaͤtigkeit 
anzuregen und dadurch alle diejenigen Städte und Ortſchaften wies 
der empor zu bringen, welche während des langen anarchiſchen Zus 
ſtandes in jeder Hinſicht gelitten hatten. Um ſo großartigen Beſtre⸗ 
bungen einen ſicheren Haltpunkt zu geben, ſah er mit gleicher Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſtrenge Handhabung der Gerechtigkeit, verbeſſerte die 
ei 1 vs fi der Geſetze und wirkte vor allen dahin, die verwil⸗ 
derten Gemuͤther zu zahmen, durch die Beförderung der Künſte und 
Wiſſenſchaften, ſo wie durch die Errichtung zweckmaͤßiger Bildungs⸗ 
anſtalten. Mit wunderbarer Raſchheit gingen die Pläne des Kaiſers 
in Erfüllung, und er konnte jetzt daran denken, die große Idee zu 
verwirklichen, die ſchon in den Ballenſtaͤdtern, freilich aber auf eine 
andere Weiſe, gelebt, die Idee, feine Herrſchaft über die Oſtſee aus 
zudehnen und dadurch den Norden mit dem Süden zu verknüpfen. 
Es liegt tief in der Natur Karl's IV. begründet, daß er zur Erreis 
chung dieſes Zieles andere Wege waͤhlen mußte, als es namentlich 
Waldemar, der Groͤßte unter den Ballenſtädtern, gethan. Dieſer 
wollte es, bei weit geringerer Macht und geringeren Mitteln, mit 
den Waffen erringen, Karl IV. aber folgte feiner Individualität und 
hielt großartige Handels verbindungen für die bei weitem ſicherere Bahn 
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zur Beherrſchung des tuͤckiſchen und beweglichen Elements. Nachdem 
er hierzu große Vorkehrungen getroffen, ſich im Oſten der freien 
Schifffahrt auf der Oder verſichert und für dieſe Gegenden Zären, 
„berg und Frankfurt zu Handelsplaͤtzen erhoben hatte, richtete er ſei⸗ 
nen Blick auf den Weſten und bewirkte durch die Schiffbarmachung 
der Moldan von Prag bis in die Elbe eine Verbindung der boͤhmi⸗ 
ſchen Hauptſtadt mit Hamburg. Als Mittelpunkt des Verkehrs mi: 
ſchen dem Norden und ſeinen ſuͤdlichen Staaten ſollten ihm vor al⸗ 
len Dingen die Marken dienen, deren Wohlſtand er auf Koften 
Magdeburgs zu heben gedachte. Nur einzig aus dieſem Grunde 
wählte er Tangermünde zur Reſidenz ſeiner brandenburgiſchen Staa; 
ten, und wie ſehr es ihm Ernſt geweſen, gerade dieſen Ort zu dem wich⸗ 
tigſten der Marken zu erheben, bewies er zur Genüge dadurch, daß 
er hierher die Regierungsbehoͤrde beſchied, hier ſeine Soͤhne erziehen 
und ihnen, nach dem Muſter des prager Hradſchin, ein herrliches 
Schloß erbauen ließ, dem ſich eine gleich prachtvolle Kapelle anſchloß. 


Dies Alles hatte Karl IV. mit Glück und Verſtand ausgeführt, 


um aber das große Ziel, die Herrſchaft im Norden, ganz fo 
E erringen, wie er es erringen wollte, bedurfte er eines gleich großen 
tüͤtzpunktes, den er nur in einer engeren Verbindung mit dem 
nſabunde finden konnte. Sich zum Schirmherrn jener maͤchtigen 
andelsverbrüderung, zum Schiedsrichter ihrer Streitigkeiten zu machen, 
dies war der letzte Wunſch des Kaiſers; ging dieſer in Erfüllung, fo 
hatte er feinem Rieſenbaue einen Schlußſtein gegeben, der alle einzel 
nen Pfeiler deſſelben gleichmäßig beſchwerte und den Sturz des Ganzen 
verhinderte. Zu dieſem Endzwecke unternahm Karl ſelbſt eine Seife 
nach Lübeck, und wie er nie in feinem Leben irgend ein Mittel ges 
ſpart oder geſcheut hatte, das ihm dienlich ſchien zur Erreichung eines 
wichtigen Zweckes, fo zeigte er auch bei dieſer Gelegenheit den Bürger, 
meiſtern uud Rathsherren von Lubeck eine ſolche Herablaſſung und Höflich⸗ 
keit, daß ſchon hierdurch die Unterhandlungen, deren Fortgang durch 
hoͤchſt erfreuliche Verheißungen gefördert ward, einen glücklichen Aus⸗ 
ans erwarten ließen. Wie aber immer das Geſchick zu großem 
lücke der Sterblichen abhold war, fo auch hier; und wie Weibemiar 
tinft fortgeriſſen ward aus feiner kuͤhnen Schöpfung, alfo erging es 
auch Karl. Er fiarb um die Mitte des Jahres 1378; mit ibm 
ſank die Senne, welche bisher den brandenburgiſchen Landen ges 
leuchtet, und abermals brach eine finſtere Nacht herein, guͤnſtig den 
feindlichen Mächten, die kaum noch der Ordung und der Zucht ge⸗ 
wichen waren. — Noch während ſeines Lebens hatte Karl IV., ob» 
gleich er immer darnach geſtrebt, die von ihm zuſammengebrachten 
Länder zu einem Ganzen zu vereinigen, dennoch dieſen Plan aufge⸗ 
geben, und wahrſcheinlich ſchon vor dem Jahre 1376 eine Theilung 
vorgenommen, der zufolge fein Altefier Sohn Wenzel das Koͤmiareich 
Boͤhmen und das Herzogthum Schleſien, fein zweiter Sohn igit 
mund den groͤßten Theil der brandenburgiſchen Lande, naͤmlich die 
Altmark, Priegnig, Mittels und Uckermark, fo wie das Land Sterns 
berg und endlich fein dritter Sohn Johann gett den luxemburgiſchen 
Familienbeſitzungen die Niederlauſitz, Goͤrlitz und das Land über der 
Oder, namlich den, von der Warte noͤrdlich belegenen Theil der Neu⸗ 
mark erhalten ſollte. Als nun Wenzel nach dem Tode des Vaters 
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mit der böhmiſchen Krone zugleich die Würde eines roͤmiſchen Königs 


erhielt, kam die Mark Brandenburg mit der Kur- und Erzkaͤmmerer⸗ 


wurde an Sigismund, der bei nur einiger Geiſteskraft um fo mehr 
des Landes Wohl hätte befördern koͤnnen, da ihm, wie feinem (hn 
gern Bruder Johann, in Folge ihrer Erziehung und ihres Aufent, 
halts zu Tangermünde, weder die Geſetze und Gewohnheiten, noch 
auch die Gebräuche und Beduͤrfniſſe der Einwohner fremd fein Fonns 
ten. Indeſſen kaum hatte Wenzel, durch eine beſondere Urkunde, 
die Marker an feinen Bruder Sigismund, als ihren künftigen Herrn 
gewieſen, kaum hatte dieſer die Huldigung angenommen, ſo verließ 
er die Marken und kehrte erſt nach drei Jahren auf kurze Zeit in 
dieſelben zuruck. Ihn verleiteten Ehrs und Herrſchſucht, feine Hand 
nach den Kronen von Ungarn und Polen auszuſtrecken; die Marken 


ſelhſt ſchienen ihm ein läſtiger Zwang, und ſich ihrer zu entledigen, 


war ſchon laͤngſt ſein Entſchluß, um ſo mehr, da ihm durch ſie Mit⸗ 


tel geboten wurden, um ein glänzenderes Ziel zu erreichen. Verſchle⸗ 


dene Verſuche, die er bereits zur Verpfaͤndung der Mark gemacht 
batte, ſcheiterten an der Hartnäckigkeit, mit welcher Wenzel von 
Boͤhmen ſeine Einwilligung verweigerte. deß da Wenzel fpäter 
in Betreff Boͤhmens eine Verſuͤgung zu Gunſten feines jüngeren 
Bruders, Johann von Goͤrlitz, zu treffen wünſchte und hierzu der 
Beſtaͤtigung en bedurfte: fo gab er, in Bezug auf die Ver⸗ 
pfaͤndung der Mark Brandenburg, nach, die von dieſer Zeit an in 


der That ein Spielball Lürſtlicher Launen wurde. Zuerſt fiel das 


unglückliche, nunmehr wieder graͤflich zerrüttete Land für die Pfand⸗ 


1388 ſumme von 20,000 Goldgulden, um die Mitte des Jahres 1388, 
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an bie Markgrafen Jobſt und Procop von Mähren, die Vettern 
Sigismunds und Soͤhne Johanns von Mähren, welcher Letztere als 
Bruder Karls IV., bei der Erwerbung der Mark Brandenburg von 
Seiten des Hauſes Luxemburg die Mitbelehnung mit derſelben, 
für ſich und ſeine etwantgen Nachkommen, erhalten hatte. Jobſt von 
Maͤhren, auf den vorzugsweiſe die Pfandſchaft übergegangen war, 
beſtaͤtigte, nach angenommener Huldigung, den Städten fo wie den 
adeligen Vaſallen die alten Rechte und Privilegien, kam auch im fol; 
genden Jahre ſelbſt in die Mark und ſchien ſich der Regulirung ihrer 
Angelegenheiten mit vielem Ernſte widmen zu wollen, da er wirklich 
an der Dämpfung der inneren Unruhen arbeitete, ja ſogar mit dem 
Entſchluſſe hervortrat, ſich mit Gewalt in den Beſitz aller der Lan⸗ 
destheile zu ſetzen, die von habſüchtigen Nachbarn den Marken ent 
fremdet worden waren. Allein es blieb, wie dies von feinem ſchwa⸗ 
chen Charakter zu erwarten ſtand, nur bei dem Vorſatze; denn als 
ihm bei der Ausführung deſſelben Widerſtand entgegengeſetzt wurde, 
gab er ihn nicht nur auf, fondern er verließ auch im Jahre 1391 
das Land, übertrug die Regierung Statthaltern und Hauptleuten, 
und bekuͤmmerte (i um daſſelbe nur dann, wenn ibn feine erſchoͤpfte 


Kaſſe daran erinnerte. Nur dann erfchien er ſelbſt, nahm den Schein 


an, als empoͤre ihn die gewiſſenloſe Verſchleuderung der Domaͤnen, 
drang in die Stände, Summen zur Einloͤſung derſelben herzugeden, 
ſtrich aber das Geld ein, zog davon und verſchaffte ſich in der Regel 
durch neue Verpfaͤndungen noch andere Summen. Als ihm dies 
Mandver, nach mehrmaliger Wiederholung deſſelben, nicht um 
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bedeutende Summen eingebracht, mochte er wohl ſelhſt einſe⸗ 
ben, daß ein ſolches Verfahren in kurzer Zeit den gänzlichen 
Ruin des Landes herbeiführen würde, und deshald übertrug er 
Z a feinem Schwager, dem kraͤftigen Markgrafen Wilhelm dem 
Einaugigen don Meißen, die Statthalterſchaft. Dieſer begann fein 
H E mit einem förmlichen Kriege gegen die ehr» und ſchaam⸗ 
ofen Raubritter, vereinigte ſich mit den Herzoͤgen von Mecklenburg 
und reinigte während feiner dreijährigen Herrſchaſt das Land von 
dieſer Plage ſo ſehr, daß wenigſtens die Sicherheit des Eigenthums 
nicht mehr gefaͤhrdet war. Dieſer erfreuliche Zuſtand hatte nicht lange 
Beſtand, denn kaum hatte Jobſt, nach dem Abgange des Markgrafen 
von Meißen, die Regierung wieder in ſofern ſelbſt übernommen, als 
er fie von ihm abhängigen Hauptleuten überließ: fo brachen die 
Wunden, an denen das Land bisher gelitten um fo verderblicher auf. 
Der gewiſſenloſe Jobſt von Maͤhren ſetzte fein: Erpreſſungs Syftem 
fort, und als er 1402 die Marken wieder verlaffen wollte, übergab 1402 
er den Herzoͤgen Johann und Ulrich von Medlenbnrgs Stargard das » 
Regiment, das dieſe nur ein Jahr lang führten und dann beffelben 
unter dem Vorwande beraubt wurden, daß ſie ſowohl gegen den 
uͤbermuͤthigen Adel, wie auch gegen die habſuͤchtigen Herzoͤge von 
Pommern und Grafen von Ruppin eine unverzeihliche Schwäche 
gezeigt. Was die Mecklenburger verdorben hatten, ſollte durch die 
neuen Statthalter, die Grafen Heinrich und Guͤnther von Schwarz⸗ 
kurg, wieder gut gemacht werden, aber Beiden ging es noch ſchlimmer 
als ihren Vorgaͤngern. Das Haupt der Raubritter, Dietrich von 
Quitzow, von ſeibem Anhange und den Grafen von Lindau Ruppin 
unterſtüͤtzt, uͤberfiel die ſchwarzburger Grafen gleich bei ihrem Eins 
tritte in die Marken, entriß ihnen ihr Gepaͤck und verfolgte fie fo 
lange, bis ſie freiwillig ihr Amt niederlegten, noch ehe ſie daſſelbe, im 
ſtrengſten Sinne des Worts, eigentlich angetreten hatten. Man batte 
billiger Meife erwarten ſollen, das Markgraf Jobſt dieſe direkte Vers 
hoͤhnung feines Befehls wenigſtens dem Scheine nach beſtrafen würde; 
aleng davon zeigte ſich nicht die entfernteſte Spur, vielmehr vergaß 
er feiner Würde fo febr, daß er ſogar Johann von Quitzow zum 
Statthalter ernannte. Dieſer kannte das Mittel, ſich bei Jobſt in 
Anſehn zu ſetzen, febr gut und unterließ es nitt, fid) dem geldgie⸗ 
rigen Herrn auf alle mögliche Weiſe gefällig zu zeigen. Dafuͤr trieb 
er denn ungeſtoͤrt ſein Weſen und wurde darin von ſeinem 
Bruder Dietrich auf das eifrigfie unterſtützt. Weder die Bewohner 
der Städte noch die des platten Landes waren vor den Mäubereien 
des Letzten ſicher; er plünderte Reiſende und ging in feiner Frechheit 
ſo weit, daß er ſelbſt den Herzog Johann von Mecklenburg (wie 
man glaubt, mit heimlicher Bewilligung des Markgrafen Jobſt) ge⸗ 
fangen. nahm und ihn nach dem Schloſſe Plaue in Gewahrſam 
brachte. Das Land wurde während der Herrschaft dieſer Räuber 
in die unausſprechlichſte Noth verſetzt. Dennoch dachte Jobſt nicht 
daran, dem namenleſen Elende zu ſteuernz vielmehr verkaufte er im 
Jahre 1409 wiederum viele Domänen, erpreßte außerdem unter 1409 
ſchon oftmals angebrachtem Vorwande neue Summen und verließ 
die Marken, deren Rettung vom gänzlichen Untergange jetzt kaum 
noch möglich ſchien. Ueberall herrſchte die zuͤgelloſeſte hr; 
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Niemand achtete des Rechts oder der Geſetze; über Leden und Eis 
genthum verfuͤgten habſüchtige Buben; wer fid) der Uebermacht nicht 


erwehren rang e und trug im glüdlichiten Falle das nackte 


Leben als eine 


blthat des unmenſchlichen Siegers davon. Ganze 


Dorfer, ſelbſt umfangreichere Ortſchaften lagen wuſt, und nur ben 


größeren Städten gelang es, ſich durch engere Verbindungen unters 
einander vor dem llebermuthe des räuberifchen Adels zu ſchützen. 


Waͤhrend auf ſolche Weiſe (id) die Mark om Rande des Verderbens 


befand, ſchwelgte Jobſt von Mähren, jetzt ſchon ein hochbetagter 
Sünder, in dem Blute feiner Unterthanen und ließ es (i) ſogar dei⸗ 


" kommen, feinem Vetter Sigismund, der gerade damals nach der 


deutſchen Krone trachtete, mit einem gleichen Streben entgegen zu 


treren. Wirklich errang auch Jobſt für fein unwürdiges Haupt das 


ttf 


[ 


kaiſerliche Diadem, aber kaum halte er (id) wenige Monate an dem 
Glanze deſſelben erfreut, da ereilte ihm in Anfange des Jahres 1411 
der Tod. Sein, von tauſend und abermaltauſend Fluchen begleitetes 
Dahinſcheiden brachte die Mark wiederum an ihren früheren, gegen fie nur 
zu ſtiefväterlich geſinnten Beſitzer, den König Sigismund von Ungarn, 


der kaum die troſtloſe Nachlaſſenſchaft überfommen hatte, als er 


auch ſogleich daran dachte, fid) ihrer in aller Eile wieder zu entaͤußern. 
Einzelne Theile von Brandenburg waren von Sigismund ſchon früher 


verſchleudert worden. Denn nachdem fein jüngerer Bruder Johann, 


Herr der Lauſit, des Goͤrlitzſchen und des Landes über der Oder, 
im Jahre 1395 ohne Erben verſtorben war, hatten ſich Wenzel und 


Sigismund in den Nachlaß ſo getheilt, daß jener die Lauſitz, dieſer das 
Land über der Oder erhielt. Wenzel verpfändete die Niedeclauſitz an Jobſt, 


wodurch dieſe mit der Mark Brandenburg wieder vereinigt wurde, das Land 


über der Oder aber überließ Sigismund, der, wie immer, des Gil: 


des fer bedürftig war, nach vielen Unterhandlungen dem deutſchen 
Orden für die Summe von 63,000 ungariſchen Goldgulden. Jetzt, 
wo Sigismund durch den Tod ſeines Vetters Jobſt, abermals Herr 
der Mark geworden war, hatte dem unglücklichen Lande vielleicht 
eine noch truͤbere Zukunft bevorgeſtanden, "wäre es vom Schickſale 
nicht ſo gefüat worden, daß gerade damals Sigismund fid) in der 


drückenden Lage befand, einen Mann entſchaͤdigen zu muͤſſen, der ihm mit 
unwandelbarer Treue bisher zur Seite geſtanden und ihm insbeſon⸗ 


1417 


dere anſehnliche Summen vorgeſtreckt hatte. Dieſer Mann war der 
von allen feinen Zeitgenoſſen hochgeachtete Burggraf Friedrich VI. 
von Nürnberg aus dem Haufe Hohenzollern. Ihn ernannte igit 
mund bereits 1411 zum Statthalter, und vier Jahre darauf, nach⸗ 


dem Friedrich ſeinem kaiſerlichen Freunde abermals mit großen Summen 
kenen zum Landesherrn der Mark Brandenburg, welchem Akte entv 
i 


ch 1417 die feierliche Belehnung mit der Würde eines Erzkaͤmme⸗ 
vers und Kurfürſten des heiligen römiſchen Reichs folgte. Mit dies 


ſem Jahre beginnt das glorreiche Walten der hohenzollerſchen Für⸗ 


ſten und mit ihm der vierte Hauptabſchnitt der brandenburgiſch preu⸗ 
bischen Geſchichte. SE E? 


| 


: 
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UV Vierter Abfhnitt; | 
Die Gefchichte der Kurmark und des Koͤnigsreichs Preußen unter beu Kurs 
füͤrſten und Koͤnigen aus dem Hauſe Hohenzollern; d. i. von 1417 bis jetzt. 


um die großen Erſcheinungen, welche in dieſen mehr als vier⸗ 

bundertjaͤhrigen Abſchnitt zuſammengedraͤngt ſind, beſſer darſtellen zu 

gen, laſſen wir denſelben in vier kleinere Theile zerfallen. 

(rer Theil. Von dem Regierungsantritte Friedrichs I. bis zur 
Verbreitung der Reformation in Brandenburg ſeit 
dem Regierungsantritte Joachims II.; d. i. von 

d e 1417 bis 1535. 

Zweiter Theil. Von dem Negierungsantritte Joachims IL bis 

5 zu dem Friedrich Wilhelms des Großen; d. i. von 
1535 bis 1640. 

Dritter Theil. Von bem Negierungsantritte des großen Kurfürften 
Friedrich Wilhelm bis zum Tode Könia Friedrich's II. 
des Großen oder Einzigen; d. i. von 1640 bis 1786, 

Vierter Theil. Preußen unter den Königen Friedrich Wilhelm II. 
und Friedrich Wilhelm III.; d. i. von 1786 bis jetzt. 


Erſter Theil. s 
Ven dem Regierungsantritte Friedrichs J. bis zur Verbreitung ber SRefora 


mation in Brandenburg feit dem Regierungsantritte Joachim's II.; d. i. 


von 1417 bis 1535. 


Ehe wir zu der außerordentlichen Wirkſamkeit des Burggraſen 
Friedrich VI. von Nürnberg, der ſeit der feierlichen Belehnung mit 
der Mark Brandenburg den Namen Friedrich I. annahm, übergehen, 
verweilen wir einige Augenblicke bei dem Vaterlande und der Ab⸗ 
kunft der Burggrafen von Nürnberg. Die Stammbeſitzungen dieſer 
Burggrafen, welche aus dem alten ſchwaͤbiſchen Graſengeſchlechte der 

ohenzollern hervorgegangen find, lagen in demjenigen Theile des 
bliden Deutſchlands, welchen in den fruͤheſten Zeiten der germaniſche 
Stamm der Hermunduren bewohnte und der ſpaͤter das Frankenland 
genannt wurde. Als der Ahnherr der Hohenzollern wird, ohne daß 
dies ſtreng hiſtoriſch nachgewieſen werden kann, Taſſilo genannt, 
ein Zeitgenoſſe Karls des Großen. Die Geſchichte dieſes Taſſilo, 
eines Sproͤßlings der baierſchen Agilolfinger, fo wie die feiner Nach⸗ 
kommen ruht im Dunkel, ja es iſt noch nicht einmal genau ermittelt, 
ob die ſpaͤteren Burggrafen von Nürnberg wirklich aus dem hohen⸗ 
ſchen Grafengeſchlechte hervorgegangen find. Für die Annahme 
er Familienverbindung der Hohenzollern mit den Burggrafen ſpricht 
nur eine einzige Urkunde des Archivs zu Speier aus dem Jahre 1210, 
in welcher ein Graf Konrad II. von Zollern auch Burggraf von 
Nürnberg genannt wird. Vor dem hohenzollerſchen Geſchlechte ber — 
kleidete das graͤfliche Haus von Hohenlohe die burggraͤfliche Würde, 
wenigſtens wird als erſter bekannter Burggraf von Nürnberg der 
Graf Gottfried von Hohenlohe genannt, wie dies aus Urkunden von 
dem Jahre 1105 bis 1138 hervorgeht. Ihm folgten ſeine Soͤhne 
Gottfried und Konrad hinter einander in derſelben Wurde, die aber 
ox d Ben des 12. Jahrhunderts nicht „ der graͤflich⸗ 
and. 
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bohenlohefchen Familie war, vielmehr gehörte der Burggraf Friedrich, 
der im J. 1191 als ſolcher genannt wird, wahrſcheinlich zu beg Ger 
ſchlechte der Hohenzollern. Viele Vermuthungen ſprechen dafur, daß er der 
Vater jenes Konrad II. geweſen ſei. Der Letzte ſtarb nach dem 
Jahre 1256 und war der Vater des Burggrafen Friedrich III., deſ⸗ 
felben, welcher durch den €ebnbrief Botter Rudolſ's von Habsburg vom 
J. 1273 das Burggrafenthum Nürnberg mit der Burg, welche er daſelbſt 
inne hatte, mit dem Beſatzungsrecht des jd ier) unb mít bem 
Landgerichte zu Nürnberg erhielt. Mit dieſer Belehnung, welche durch 
die goldene Bulle vom J. 1281 beftätigt ward, erhielt Friedrich III. 
zugleich noch mehrere Rechte und Einkünfte. Von Friedrich III. ab 
loſſen fid) die Nachkommen deſſelben, welche (id) alle durch große 
Treue gegen die deutfchen Kaiſer auszeichneten, hiſtoriſch nachweiſen. 
Sein Sohn, Friedrich IV., einer der ritterlichſten Kämpfer für die 
Sache Ludwigs des Baiern, focht an dem heißen Tage bei Muͤhldorf 
egen Friedrich von Oeſtreich und ward bafür vom Sieger mit der 
elehnung der Burg Stauf im Ansbachſchen nebſt den dazu gehörigen 
Rechten belohnt. Friedrich IV. ſtarb 1332, und nach ihm regierten 
feine beiden Alteften Söhne, Konrad und Johann IL, mit dem Bei⸗ 
namen Conquestor, und nach dem, 1334 erfolgten Ableben Konrads 
trat an deſſen Stelle der jünafte von den Söhnen Friedrichs IV., 
nämlich Albrecht der Schöne, Auch dieſe drei Brüder verfochten mit 
gleicher Treue wie ihr Vater die Rechte des baierſchen Hauſes und 
ef nach dem Tode Kaiſer Ludwigs wandten fie fid) dem luxembur⸗ 
giſchen Haufe zu, dem fie fib, wie fie es nach ergriffner Parthei inv 
mer gethan, mit allem Eifer geneigt und gemártig zeigten. Von 
den Nachkommen dieſer Brüder war es Friedrich V., der Sohn So 
bone II., der alle Beſizungen des Burggrafenthums zu einem Gan; 
zen vereinigte. Er war im Kabinette wie auf dem Schlachtfelde der 
treueſte Rathgeber Kaiſer Karl's IV., und erhielt in Folge der vielen, 
dem Kaiſer und Reich geleiſteten Dienſte jenes wichtige Diplom vom 
Jahre 1363, nach welchem den Burggrafen von Nürnberg (deren 
uralter Adel und Fuͤrſtenſtand durch jene Urkunde beftätigt ward) 
auf ewig alle Gerechtſame, Ehren, Würden und Freiheiten in Gerich⸗ 
ten und allen anderen Sachen und Gefchäften, welches Namens und 
welcherlei Art ſie auch ſein mögen, ganz ſo zuſtehen ſollten wie den 
erlauchten Fuͤrſten des heiligen roͤmiſchen Reichs. Schon vor der 
Ertheilung dieſes Diploms hatte Friedrich V. durch das Reichsgrund⸗ 
geſetz von 1356 (die goldene Bulle) das wichtige Privilegium de 
non evocando für feine Beſitzungen erhalten und auferdein ward 
ihm in feinem Gebiete die Gerechtigkeit zum Betriebe des Berg: 
baues eingeräumt. Dieſe letzte Bergünſtigung wurde bald eine der 
ergiebigſten Quellen für die Einkünfte der burggräflichen Kaffe. 
Friedrich V. ſtarb 1398 und hinterließ zwei Söhne, Johann IV. u. 
tbrid) VI., die, der väterlichen Verfugung gemaͤß, ſich in die Bes 
ngen fo tbeilteu, daß Johann IV. das ſogenannte Oberland oder 
rſtenthum auf dem Gebirge und im Voigtlande, Friedrich VI. 
aber das yn Wc m unterhalb des Gebirges oder Fuͤrſtenthum 
Ounolzbach erhielt. Zu gemeinfchaftlicher Hand behielten beide Bruͤ⸗ 
der den Beſitz der Burg zu Nürnberg, das kaiſerliche Landgericht 
und die Bergwerke im Oberlande. Dieſe Trennung hatte etwa zwei⸗ 
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zwanzig Jahre Beſtand, da ſtarb Johann IV., ohne Erben zu 
terlaſſen, und Friedrich VI., damals ſchon Kurfürft von Branden⸗ 
irg, vereinigte alle väterlichen Beſitzungen. — So viel über das 
us Hohenzollern vor feiner Gelangung zur kurfürſtlichen Wurde 
Brandenburg; wir wenden uns jetzt P den Marken zurück und 
bornámlíd) zu der Wirkſamkeit Friedrich's L als Herr derſelben. 
Es kann wohl nicht geläugnet werden, daß derjenige der Fuͤr⸗ 
en, der am Anfange des 15. Jahehundert⸗ die Regierung der Mark 
übernahm, fid), ſelbſt, ohne das Bewußtſein kleinlicher Eigenliebe 
oder überſchaͤtzten Werthes, die Kraft und den Muth zutrauen mußte, 
das fürchterliche Chaos, in welches das Land durch bie zügelloſe 
Anarchie unter den baierfchen und luxemburgiſchen Fuͤrſten geſtürzt 
war, zu lichten, dem —: wieder Achtung zu verfchaffen und vor 
allen ingen das tief geſunkene fuͤrſtliche Anſehn, deſſen Verhoͤhnung 
den Voͤlkern ſtets zum eigenen Verderben gereicht, wiederherzuſtellen. 
Die Marken glichen, im ſtrengſten Sinne des Worts, einer trofilos 
fen Wirte; der Wohlſtand des Bürgers und Landmannes war ers 
ſchuͤttert, aller Handel, ja ſelbſt die nothwendigſten Gewerbe ſtockten, 
die füurſtlichen Rechte, Einkünfte und Güter waren auf das gewiſſen⸗ 
loſeſte verſchleudert; Keiner von den Großen zeigte guten Willen, 
dieſem Zuſtande kräftig entgegen zu wirken, vielmehr ſtrebten Alle, 
von heilloſer Selbſtiucht getrieben, nach Vermehrung ihrer Gewalt 
und ſuchten dies Ziel zu erreichen, ohne ſich durch das leiſeſte Schaam⸗ 
gefühl von der Wahl der Mittel abhalten zu laſſen. In dieſe war ` 
menloſe Verwirrung trat Friedrich von Hohenzollern; er ſah den 
blühenden Garten der Ballenſtaͤdter veroͤdet, überall wucherte Uns 
kraut, und kaum noch war der Boden zu erkennen, der einſt ſo herr⸗ 
liche Fruͤchte getragen. Aber es lag auch in . Charakter 
und Perſoͤnlichkeit, in ſeinem uͤberaus klaren iſte, daß er alle 
dieſe Uebel fogleich erkannte und zu ihrer Vernichtung diejenigen Mit⸗ 
tel waͤhlte, zu denen der erfahrene Arzt ſchreitet, wenn er dem lauerns 
den Tode die, faſt ſchon ſichere Beute entreißen will. Denn noch 
ehe Friedrich das ſchwere Amt übernahm, der Retter eines entwuͤr⸗ 
digten Volkes zu werden, hatte er fid durch uͤberwiegende Geiſtesga⸗ 
ben, durch Beſonnenheit und Muth die Achtung aller ſeiner Zeitge⸗ 
noſſen, durch treue Dienſte und unermüdlichen Eifer die Dankbarkeit 
Kaiſer Sigismunds erworben, der oft dem edlen Hohenzoller gegen 
überftand und ihm eine Ehrfurcht bewies, die dem ſchwelgeriſchen 
Luxemburger wenigſtens darin das Wort redet, daß er die Verdienſle 
Anderer anzuerkennen wußte. Zu den Haupteigenſchaften Friedrich's ges 
e eine ausgezeichnete geiſtige Bildung; er war in den Geſchichten der 
ker wohl erfahren, in ſeiner Mutterſprache beredt u. des Lateiniſchen, 
. und Franzöfifchen vollkommen mächtig. Ihm zur Seite 
and eine edle und hochherzige Gemahlin, die ſchoͤne und geiſtreiche 
Eliſabeth von Baiern + Landshut, deren milder Sinn und friedliches 
Walten auf, den kraͤftigen Charakter ihres heldenmüͤthigen Gemahls 
unverkennbar blieb. Mit dieſen geiſtigen Vorzügen wetteiferten Fries 
drichs koͤrperliche Reize, er war ein Mann im ausgedehnteſten Sinne 
dee Worts und hatte ſich durch vielfachen Umgang mit geiſtesver⸗ 
wandten Männern einen Takt erworben, der idm vor vielen feiner 
Zeitgenoſſen den Vorrang, ihm ſelbſt aber jene — und Majeſtaͤt 
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gab, die ohne Diadem und Purpurmantel als natürliches Erbgut 
einer großen Seele hervortritt. Vertraut mit den Verhaͤltniſſen ſeiner 
e „ raſtlos im Kabinette, betonnen auf dem Kampfplatze, fand er 
aft immer, wo Andere, ohne Rath und unentſchloſſen, fid) von mo: 
mentaner Leidenſchaftlichkeit leiten liefen, Mittel und Wege und vers 
fehlte ſelten, ſtand ihm nicht unbezwingliche Hartnaͤckigkeit entgegen, 
das ſchoͤne Ziel, die verwickeltſten Verhaͤltniſſe, ſtatt durch die Gewalt 
der Waffen, durch Ueberredung und die Vorſchlaͤge zu beíeitigen. 
— Ueberall hin war ſchon der Ruhm ſeines Namens gedrungen, 
als er, nach dem Tode des Markgrafen Jobſt von Maͤhren, durch 
die, unter dem 8. Juli 1411 zu Ofen, vom Kaiſer Sigismund aus⸗ 
geſtellte Urkunde zum Generalſtatthalter und Verweſer der Mark er: 
nannt wurde. Sofort ernannte er den edlen Wenden von Iſenburg 
zu ſeinem Unterhauptmanne und machte ſich im nächſten Jahre, unter 
fſaͤchſiſchem Geleite und begleitet von feinen Getreuen, Ka Weg 
in feine Statthalterſchaft. Hier angekommen, berief er die, ſchon 
vom Kaiſer zur Ergebenheit aufgeforderten Stände nach der Neufiadt 
Brandenburg, und nahm hier von den meiſten Städten und dem 
groͤßten Theile des Adels die Huldigung an. Nur die Ritterſchaft 
des Havellandes, mit geringer Ausnahme, zeigte ſich widerſpenſtig und 
kerief ſich auf die, ſchen dem Kaiſer geleiſtete Huldigung. An der 
Spitze der Ungehorſamen ſtanden beſonders der, ſchon oben erwähnte 
Dietrich von Quitzow, ſo wie ſein Vetter Johann, und Caspar Gans 
Edler von Puttliß. Dieſe wie ihr Anhang wußten febr wohl, daß 
ihnen in der Perſon des neuen Statthalters ein Mann gegenüber 
nb, der nicht gewohnt war, ſeine fuͤrſtlichen Rechte muthwilligen 
uben Preis zu geben, ein Mann, der ſtreng Wort hielt wie in feinen 
Gnadenverheißungen, fo auch in der Androhung der Strafe. Sie 
boten daher die Auferfie Kraft auf, um fid) von feinem Willen uns 
abbängig zu machen, und als fie weder den Kaiſer fuͤr ſich gewinnen, 
noch auch durch ſcheinbare Unterhandlungen die ernſten Maaßregeln 
des Burggrafen verhindern konnten, ſchritten fie zu offner Gewaltthat 
und rechneten dabei auf die Unterſtützung der Herzöge Otto und Ka 
mir von Pommern. Stettin. Wirklich gelang es den Empoͤrern, jene 
en in ihr Intereſſe zu ziehen, während Friedrich in dem Erzbiſchofe 
Süntber von Magdeburg einen Bundesgenoſſen fand, der um fo bes 
ieriger dieſe Gelegenheit ergriff, da auch ihm von den maͤrkiſchen 
aubrittern vielfache Unbilden zugeſügt worden waren. Um aber 
kein Mittel, wie Burggraf Friedrich zu thun pflegte, unverſucht zu 
laſſen, den ärgerlichen Streit beizulegen, ordnete er ein Gericht an, 
und forderte die Empoͤrer vor, dem Gnade verheißend, der von dem Irr⸗ 
wege ablaſſen würde. Als Keiner von den Ungehorſamen erſchien, 
wurden fie als Stoͤrer des Landfriedens in die Acht erklärt und fo: 
1413 gleich begann, noch im Laufe des Jahres 1413, der Kampf. Die 
Schlacht am Cremmer-Damm, in welcher der, mit den Pommern 
verbündete maͤrkiſche Adel den burggraͤflichen Truppen überlegen war, 
endete zwar zum Vortheile der Empoͤrer, doch blied dieſer Sieg ohne 
bleibende Folgen. Vielmehr eroberte Friedrich die Stadt Trebbin, 
erneuerte ſein Bündniß mit dem Erzbiſchofe von Magdeburg und be⸗ 
wirkte dadurch, daß, auf ſeine Veranlaſſung, der Kaiſer Sigismund 
den Herzoͤgen von Pommern ⸗ Stettin, unter Androhung der Reichs ⸗ 
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acht, jede Gemeinſchaft mit dem märfifchen Adel unterfagte, eine 
-Berfplitterung der Streitkräfte der Empoͤrer. Nachdem dies geſchehen, 
e Friedrich, unterſtützt von dem Erzbiſchofe von Magdedurg und 


Kampf mit ſolchem Glücke fort, daß er die meiften Naubburgen zer: 
forte, den größten Theil der Empoͤrer zur Unterwerfung zwang und 
bis zum Ende des genannten Jahres die Gefahr, in welcher die allgemeine 
Sicherheit geſchwebt, aufhob. Es war ein Glück, daß es der Thaͤ⸗ 
tigkeit Friedrichs gelang, noch in dieſem Jahre dies große Ziel zu ers 
reihen; denn im nächfifolgenden nahm die große Kirchenſpaltung, zu 
deren Beſeitigung das Concilium zu Koſtnitz oder Konſtanz am Bodens 
fee zufammengerufen war, feine ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch. 
Hier, wo beſonders die Lehren des Böhmen Johannes Huß in Ber 
rathung gezogen wurden, unterſtuͤtzte er, wie immer, den Kaiſer mit 
Rath und That, ſtreckte ihm wiederum anfehnliche Summen vor und 


erlangte dafuͤr, in Folge einer am 30. April 1415 erlaſſenen kaiſer- 1415 


lichen Erklärung, die erbliche Wuͤrde (für (id) unb feine Nachkommen) 
| eines Markgrafen von Brandenburg, eines Erzkaͤmmerers des roͤmi⸗ 
ſchen Reichs und Kurfuͤrſten, wogegen ſich Friedrich verpflichtete, bei 
jeder Kaiſerwahl dem Haufe Luxemburg feine Stimme zu geben, 
auch ließ er fid) die Bedingung gefallen, daß dem genannten 
Haufe das Recht zuſtehen und bleiben folle, die Mark Branden- 
burg ſammt der Kurwuͤrde gegen Erlegung von 400,000 Goldgulden 
wieder an (id zu bringen. Kaum war dies geſchehen, fo begab fid) 
Kurfürſt Friedrich in zahlreicher Begleitung nach den Marken zurück, 
wo unterdeſſen Dietrich von Quitzow und fein Anhang wiederum die 
frevelhafteſten Gewaltthaten verübt hatten. Die Ankunft des Sur 
fürften vertrieb den Raubritter, und Friedrich nahm abermals von 
den, zu Berlin verſammelten Ständen die Huldigung an, bereiſte die 
größeren Städte und zeigte ſich dieſen theils durch Ertheilung 
neuer Rechte und Privilegien, theils durch Beſtätigung und Erweite⸗ 
rung der alten als gnädiger, für ihren Wohlſtand beſorgter Herr. 
Von jetzt an begann er mit allem Eifer, an der Wiedergeburt der 
Mark zu arbeiten, um aber die neue Schöpfung auch feinem Hauſe 
zu erhalten, ſtrebte er vor allen Dingen dahin, die läftige Bedingung 
der Wiedereinloͤſung, welche ſich der Kaiſer vorbehalten, aufzuheben. 
Zu dieſem Ende begab fid) Friedrich wiederum nach Keſtnitz, um die 
elehnung zu empfangen. Dieſer feierliche Akt fand vor den verſammelten 


Fürſten des Reichs am 18. April 1417 Statt, u. bei Vollziehung deſſelben 1417 


ward jener Vorbehalt der Wiedereinloͤſung vom Kaiſer mit Stillſchweigen 
übergangen und der ſichere Beſitz der Mark Brandenburg dem Haufe 
* unbeſtreitbar eingeraͤumt. Die Kunde hiervon wirkte 
den Marken, beſonders aber bei dem, noch immer widerfpenfligen 
Adel fo vortheilbaft für das Anſehn Friedrichs, daß fid) viele Ritter, 
ja ſelbſt die meiſten Mitglieder des quitzowſchen Geſchlechts, den ein: 
igen Dietrich ausgenommen, der auch in der Verbannung ſtarb, der 
Gewalt des Kurfuͤrſten unterwarfen, der die Reuigen mit Großmuth 
und Milde behandelte, fir in ihre Rechte wieder einſetzte, Einigen 
Entſchaͤdigung zukommen ließ, Andern wichtige Aemter übertrug. Als 
mälig kehrten Ruhe und Ordnung, Achtung vor dem e jcher 
heit des Eigenthums, Zucht und Sitte in die Marken zuruck; Acker ⸗ 
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bau, Handel und Gewerbe blühten von neuem empor; die alten 
Wunden vernarbten, überall zeigte ſich ein kräftiges Leben; aber nur 
zu bald ſollte dieſer heitere Himmel durch ſchwarze Gewitterwolken 
verdunkelt, durch verderbenbringende Stürme zerriſſen werden. — Der 
fuͤrchterliche Zwieſpalt in der Kirche hatte ſchon laͤngſt bei den Vol, 
kern der Chriſtenheit den Wunſch nach einer Verbeſſerung der Kirche 
an Haupt und Gliedern rege gemacht, und obgleich dieſer Wunſch 
von aufgeklaͤrten Männern immer klarer ans Licht geſtellt worden, 
fo verging doch eine geraume Zeit, ehe fid) die geſammte Chriſten⸗ 
heit zu einer allgemeinen Kirchenderſammlung vereinigte. Dieſe fand, 
wie bon oben bemerkt, zu Konſtanz am Bodenſee Statt und dauerte 
von 1414 bis 1418. Gleich in dem erſten Jahre des Eohcils wurde 
die Lehre des Johannes Huß Gegenſtand der Berathung und nach 
kurzer Zeit von den verfammelten Vätern als eine fluchwurdige Kehe⸗ 
rei verworfen. Huß, der bereits in Böhmen einen großen Anhang 
Ke hatte, wurde unter der Verheißung ficheren Geleits vor das 
neilium geladen. Er erſchien und wurde, trotz des kaiſerlichen 
Wortes, feiner Freiheit beraubt, voieberbolentlid) zum Widerrufe out, 
p und als er tiefen. ſtandhaft verweigerte, zum Feuertode vers , 
ammt, Vergebens hatte fid) der edle Friedrich von Hohenzollern 
dieſer Frevelthat widerſetzt; als er ſie aber nicht verhindern konnte, 
bot er wenigſtens alle feine Kräfte auf, um der, durch drei gleichzei⸗ 
tige Päpfte zerrütteten Kirche Einheit zu geben, um die, der geſamm⸗ 
ten Chriſtenheit ſo heilſamen Reformen durchzuſetzen, und um endlich 
die wuͤthenden Partheifämpfe zu verhuͤten, welche insbeſondere das 
deutſche Reich zu zerreißen drohten. Aber alle feine Bemühungen 
ſcheiterten, und mit trübem Blicke fal er in eine unglüdfchwangere 
Zukunft. Seine Ahnungen gingen nur zu bald in Erfüllung. Der 
ſchmähliche Tod des Johannes Huß hatte feine Anhänger in Böhmen, 
die Kalte, mit unverföhnlichem Haſſe gegen die Katholiken, vot: 
namlich aber gegen den 1 Kaiſer Sigismund erfullt. 
1419 Als nun im Auguſt des Jahres 1419 der Koͤnig Wenzel von Boͤh⸗ 
men, des Kaiſers Bruder, ftarb und Sigismund fein Erbrecht auf 
die böhmifche Krone geltend machen wollte, pflanzten die erbitterten 
Boͤhmen die Fahne offener Empoͤrung auf und erklärten ſich gegen 
Sigismund als den Moͤrder ihres Herrn und Meiſters. Vergebens 
waren die friedlichen Vorſchlaͤge des Kurfürſten Friedrich von Bran⸗ 
benburg, die er den verſammelten boͤhmiſchen Ständen zu Brunn 
machte; fruchtlos blieben ſeine Ermahnungen bei dem Kaiſer, der 
den Grimm der Boͤhmen noch durch die Drohung erhoͤhte, daß er 
durch die zerftörten Mauern von Prag feinen Einzug in die Haapt, 
ove halten würde. Dieſe unvorſichtige Rede zerriß die be onnenen 
nterhandlungen, mit kaum verhehlter Wuth verließen die boͤhmiſchen 
Stände die Verſammlung, und es begann ein Kampf, der funfzehn 
J. hindurch mit der beiſpielloſeſſen Erbitterung geführt wurde. 
1420 Der erſte Feldzug im Jahre 1420, in welchem Friedrich von Bran⸗ 
denburg den Kaiſer mit einem Heere von 10,000 Mann unterſtützte, 
hatte in ſeinem Anfange einen ſo glücklichen Erfolg, daß Sigismund 
bereits im Juli deſſelden Jahres ſich auf dem Hradſchin zu Prag 
um Könige von Böhmen krönen laſſen konnte. Aber mit der Gr 
ngung der Krone wandte ihm das Gluck den Rücken; die Huſſiten, 
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von dem blutduͤrſtigen Ziska angeführt, eroberten bald darauf Prag, 
und noch vor Ablauf des 9 wurden die kaiſerlichen Truppen 
men fid) über die Gränzen Boͤhmens zurückzuziehen. In als 
folgenden Feldzuͤgen traf die Reſchsheere, an deren Spitze Fries 
brich von Brandenburg zu wiederholten Malen als Oberfeldherr ſtand, 
hieſelbe Schmach, und das Jahr 1432 führte die wilden und raub, 1432 
luſtigen Huſſiten auch über die maͤrkiſchen Graͤnzen. Unter gräulis 
den Verwüſtungen durchzogen fie die Marken, eine Menge von Staͤd⸗ 
ten und Doͤrfern gingen in Flammen auf, endlich aber fanden fie 
vor dem befeſtigten Bernau einen Widerſtand, hartnaͤckiger noch als 
jenen, den fie an den Mauern Frankfurts a. d. O. kurz vorher ges 
funden hatten. Noch zur rechten Stunde nahte der Markgraf Fries 
lid) der Jüngere, der tapfere Sohn des Surfürflen, bülfebringenb 
der hart bedraͤngten Stadt. Die muthigen Bürger wagten einen 
Ausfall, und der glanzendſte Sieg kroͤnte ihr kuͤhnes Unternehmen; 
denn die Huſſiten zogen ſich eiligſt aus den Marken zurück. Um einer 
erwartenden Erneuerung dieſer Greuel vorzubeugen, drang Kurfuͤrſt 
drich von Brandenburg in die, zu . verfammelten Vaͤter, ſich 
nachgiebig gegen die billigen Forderungen der Huſſiten zu zeigen, deren 
fanatifcher Eifer durch Spaltungen und Partheiungen unter ihnen ſelbſt 
bedeutend nachgelaſſen hatte. Lange Zeit hatten des Kurfürſten Worte 
feinen Erfolg, als er aber drohte, daß er, um fein Land nicht ferneren 
Verwüſtungen Preis zu geben, mit den Böhmen. einen beſonderen 
Frieden ſchließen wuͤrde, zeigte ſich das baſeler Concilium zu Unter⸗ 
bandlungen geneigt, die, eifrig fortgeſetzt, endlich im Jahre 1436 den 1426 
fo lang erſehnten Frieden herbei führten. Der Abſchluß dieſes Friedens, 
das ſchoͤnſte Werk aus dem thatenreichen Leben des edlen Friedrich, 
ließ ihn von neuem feine, durch jenen heilloſen Kampf geſtoͤrte Wirk, 
ſamkeit zum Wohle ſeiner Voͤlker beginnen. Ehe wir aber bei dem 
friedlichen Walten des Helden verweilen, wird es noͤthig ſein, des 
Streites Erwähnung zu thun, den er, während der Huſſitenkriege, 
gegen die Herzoͤge von Pommern, Mecklenburg und Sachſen⸗Lauen⸗ 
burg zu beſtehen hatte; auch dürfen die Streitigkeiten nicht übergangen 
werden, in die er mit Sachſen und Baiern⸗Ingolſtadt verwickelt 
wurde. Was zuerſt den Kampf gegen die herzoglichen Häufer von 
Pommern und Mecklenburg anbetrifft, ſo war die Veranlaſſung zu 
demſelben von den genannten Haͤuſern ſelbſt gegeben worden, und 
war durch die Eigenmaͤchtigkeit mit welcher ſich Pommern in den 
eſitz des größten Sheiles der Uckermark, Mecklenburg in den der 
Priegnitz zu den Zeiten des falſchen Waldemar geſetzt hatte. Hart: 
nackig verweigerten beide Häufer die Herausgabe jener Länder, und 
hiermit noch nicht zufrieden, beſtritten fie die Lehnsabhaͤngigkeit, in 
welcher ihre Vorfahren zu dem Hauſe Brandenburg geſtanden hatten. 
Da guͤtliche Vorſchlaͤge den Kurfuͤrſten Friedrich nicht zum Ziele 
führten, ſo griff er zu den Waffen. Schon 1419 brach der Kampf 
gegen Mecklenburg aus, aber von dem folgenden Jahre ab wurde 
gegen beide eng verbündete Feinde geſtritten, denen ſich noch der er 
zog von Sachſen⸗Lauenburg anſchloß. Noch war die Macht des Kurs 
fürſten Friedrich, der kaum erſt im Innern der Marken die Ruhe 
hergeſtellt hatte, nicht fo erſtarkt, um dieſen drei Gegnern mit Glück 
die Spitze bieten zu koͤnnen, deshalb verband er (id) mit den maͤchtl⸗ 
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gen Hanſeſtaͤdten Lubeck und Hamburg, und wußte auch den Surfüttfen 
von Sachſen ſo wie den Markgrafen von Meißen auf ſeine Seite 
i ziehen. Gleich in den erften Monaten des Jahres 1420 begannen 
ie kriegeriſchen Operationen; ſchon im Maͤrz kam es bei Angermünde 
ur Schlacht, in welcher die Pommern geſchlagen und dreihundert vom 
del gefangen genommen wurden. Die Folge dieſes Sieges war die 
Einnahme der Stadt Angermünde und der daſelbſt befindlichen Burg, 
ferner die Eroberung von Voſtzenburg, Greifenberg, Zehdenick und 
Prenzlau, fo daß Surfürff Friedrich in kurzer Zeit Herr der Uer: 
mark wurde. Noch in demſelben Sch kam es zu Perleberg zu einem 
Vergleiche, dem zufolge die Herzöge von Pommern für die Summe 
von 2000 Schock boͤhmiſcher Groſchen Boitzenburg und Zehdenick 
abtraten und ſich für den Verluſt der übrigen Ortſchaften eine Ent: 
ſchaͤdigung von 3000 Schock boͤhmiſcher Groſchen gefallen ließen. 
Mit innerem Widerſtreben hatten ſich die pommerſchen Herzöge in 
dieſen Vergleich gefuͤgt, als aber bald darauf des Kurfürſten Thaͤtigkeit 
durch den Tod ſeines Bruders Johann IV. auf die hohenzollerſchen 
Stammbeſitzungen gerichtet wurde, deren Beſitznahme von Seiten 
riedrichs das Haus Baiern-Ingolſtadt beſtreiten wollte, benutzte 
ommern dieſe Gelegenheit, um ſich durch die Gewalt der Waffen 
von dem perleberger Vertrage zu befreien. Wiederum mit Mecklen⸗ 
burg vereint, glaubten die pommerſchen Herzoͤge diesmal ihrer Sache 
um fo gewiſſer zu fein, da gleichzeitig mit ihnen auch die Huſſiten 
die Marken bedrohten. Brandenburg befand ſich in dieſem Augen⸗ 
blicke in der aͤußerſten Gefahr; denn obgleich von drei Seiten bedrängt, 
konnte doch der Statthalter des Landes, der Markgraf Johann, des Kurfür: 
Ken aͤlteſter Sohn, nur eine geringe Macht aufbringen. Mehrere 
reffen gingen verloren, endlich befiegte Markgraf Johann die Mecklen⸗ 
burger, eroberte auch momentan Prenzlau, welche Stadt jedoch erſt 
1427, und zwar durch die Abneigung der Bürger gegen die pom⸗ 
merſche Herrſchaft, dauerndes Beſitzthum des Kurhauſes Brandenburg 
wurde. Dies gluͤckliche Ereigniß, fo wie die bedeutenden Vortheile, 
welche Kurfuͤrſt Friedrich im Süden erfochten, führten noch in tem; 
ſelben Jahre die Friedensunterhandlungen zu Neuſtadt Eberswalde 
herbei, denen gleich darauf das, zu Templin mit Pommern abge⸗ 
ſchloſſene Bundniß folgte, welches durch die Verabredung einer Vers 
maͤhlung zwiſchen beiden Häufern noch inniger wurde. Dadurch ges 
wann Brandenburg für ewige Zeiten den Beſitz der Uckermark. Schon 
einige Jahre vorher waren auch die herzoglichen Häufer von Mecklen⸗ 
burg, vornämlich durch die Niederlage bei Pritzwalk und die Ges 
fangennehmung einer großen Anzabl mecklenburgiſcher Ritter und Edlen, 
t Nachgiebigkeit geſtimmt worden, deren Freilaſſung in dem Serie: 
berger Frieden 1425 die unbedingte und für alle Zeiten gültige Abs 
tretung der Priegnitz an Brandenburg zur Folge hatte. Einige Jahre 
darauf wurden endlich alle Steitigkeiten mit Mecklenburg ausgeglichen; 
der lange Zeit in Haft gehaltene mecklenburgiſche Fuͤrſt Johann III. 
von Wenden erhielt gegen die Loͤſungsſumme von 30,000 Thalern 
feine Freiheit wieder, erkannte die Lehnshoheit Brandenburgs über 
fein Land an und erflärte (id) für fein ganzes Fuͤrſtenthum als Bar 
fallen Brandenburgs. Als ſolcher leiflete er dem Kurfürſten Frie⸗ 
drich die Lehnshuldigung, und auch die mecklenburgiſchen Stände er⸗ 
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kannten den Burtieffen als ihren Lehnsherrn an. Indeß ſchon 1436 
wurde das gute Verhältniß zwiſchen Brandenburg und Mecklenburg 
durch das Ausſterben der ſtargard⸗mecklenburgiſchen Linie wegen des 
dae Stargard geftört. Dies Letzte hatte früher zu Brandenburg 
gehört, war aber als Heirathsgut an einen mecklenburgiſchen dürften 

| gekommen. Unter den Luxemburgern wurde Brandenburgs Lehns⸗ 
| it über das Land Stargard anerkannt, und dies Recht in dem 
Vertrage von 1427 noch erweitert und beſtätigt. Dennoch demäch⸗ 
figte ſich Herzog Heinrich von Mecklenburg, als Kurfürſt Friedrich 
das Land Stargard als erledigtes Lehn einziehen wollte, als Lehn⸗ 
tbe der erloſchenen Dynaſtie deſſelben, und als er durch gütliche 
Vorſchlaͤge nicht zur Verzichtleiſtung bewogen werden konnte, kam 
o (1437) zum Kriege, an welchem auch der Herzog Bernhard von 
Sachſen⸗ Lauenburg, zu Gunſten Mecklenburgs, Theil nahm. Gegen 
Herzog Bernhard focht Markgraf Friedrich, des Kurfürſten zweiter 
Sohn, mit ſolchem Glüde, daß der Lauendurger um Frieden bitten 
mußte, der ihm auch unter der Bedingung gewährt wurde, fortan 
dem Hauſe Mecklenburg nicht wieder beizuſtehen. Trotz dieſes gün⸗ 
fiigen sex — erlebte dennoch Friedrich I. das Ende des mecklen⸗ 
burgiſchen Streites nicht; auch zerſchlug ſich gleichzeitig eine andere 
Unternehmung, welche darauf hinzielte, dem Markgrafen Friedrich 
die Krone Polens zu verſchaffen. Hierzu waren ſchon früher Verab⸗ 
redungen getroffen worden, denen zufolge Friedrich, ols fünftiger Ges 
mahl der polniſchen Prinzeſſin Hedwig, bereits als Knabe an den 
polniſchen Hof geſandt wurde, um ſich hier mit der Sprache und 
den Sitten des Landes vertraut zu machen. Der frühe Tod Sch 
wigs, fo wie Friedrichs Abneigung gegen Polen, zerſtoͤrten dieſe gläns- 
zenden Ausſichten. Wie ſich dieſe Entwürfe zerſchlugen, ſo auch 
wurden Friedrichs J. Beſtrebungen, ſich bei dem, 1422 erfolgten Aus⸗ 
ſterben der anhaltiniſchen Dynaſtie in Sachſen des Kurfürſtenthums 
dauernd zu verſichern, vereitelt. Sachſen ging auf Friedrich den 
Streitbaren, Markgrafen von Meißen und Landgrafen von Thüeins 
gen, über, und Brandenburg erwarb ſich für feine gutwillige Vers 
ichtleiſtung eine Entfchädigung von 28,000 Mark Silbers. Dies 
nb im Allgemeinen die politiſchen Ereigniſſe, welche fid) in das tha⸗ 
tenreiche Leben Friedrich's 1. von Brandenburg eindrängten, zu einer 
eit, wo die blutigen Huffitenfämpfe feine Aufmerkſamkeit in Ans 
rud) nahmen, wo er, als treuer Rathgeber und Kämpfer des Sai; 
ſers, oft mehr dem Reiche als dem eigenen Lande, ſeine Thaͤtigkeit 
wenden mußte. Sein friedliches Walten in der Mark, der er 
ube und Ordnung, Achtung vor dem Geſetz unb ſittliches Gefühl 
wiedergegeben, konnte freilich noch nicht die Früchte tragen, die ſich 
unter feinem Sohne und Nachfolger zeigten, aber ihm bleibt das große 
Verdienſt, den Boden urbar gemacht zu haben, auf dem fpäter fo 
rliches gedieh. Friedrich 1. hatte vier Soͤhne, unter die er feine 
der fo vertbeilte, daß der zweite Sohn Friedrich die Kurmark, und 

der jüngfte Sohn, Friedrich der Fette, die Altmark und Priegnitz unter 
Hoheit feines Bruders erhielt. Friedrichs Altefter Sohn, Johann, mit 
dem Beinamen der Alchymiſt, bekam das Fürfientbum Baireuth nebſt 
dem Voigtlande, und endlich der dritte der Söhne, Albrecht, das 
Fürſtenthum unterhalb des Gebirges. Dieſe Zerſplitterung der Mark 
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Brandenburg fo wie der fränfifchen Beſitzungen des hohenzollerſchen 
uſes war nicht von langer Dauer, denn durch den, 1463 erfolgten 
od. Friedrich's des Fetten, der ohne maͤnnliche Nachkommen ſtarb, 
wurden die brandenburgifchen Lande unter einem Herrn, unter Fried⸗ 
rich II. dem Eiſernen vereinigt, und ebenſo kamen die Beſitzungen in 
Franken durch den Tod Johann's des Alchymiſten im Jahre 1465 an 
Albrecht. Noch bei Lebenszeiten Friedrich's I. trat dieſe Landestheilung 
in Wirkſamkeit, Friedrich feleff aber, jetzt ſchon ein Greis, ſollte noch 
die Hochachtung, welche feine Zeitgenoffen vor ihm hegten, erfahren. 
1408 Als Kurfürſt des deutſchen Reichs begab er ſich 1438 nach Frankfurt 
am Main, um hier, nach dem Tode des Kaiſer Sigismund, an der 
Wahl eines neuen Oberhauptes Theil zu nehmen. Friedrich ahnte 
nicht, daß ihm ſelbſt dieſe hoͤchſte Wurde angetragen werden ſolltez er 
ſchlug ſie aus, theils wegen ſeines hohen Alters, theils aber auch des⸗ 
balb, weil er ſeine Schöpfung, die Mark Brandenburg, noch für zu 
ſchwach hielt, um durch ſie eine Kaiſerkrone zu unterſtützen. Dagegen 
elang es ihm, die Wahl des Herzogs Albrecht von Oeſtreich, des 
chwiegerſohnes vom verſtorbenen Kaiſer Sigismund, durchzuſetzen, 
und als dieſer wenige Jahre darauf ſtarb, lenkte er wiederum die 
Aufmerkſamkeit der Reichs fürſten auf Friedrich von Oeſtreich. So 
war der hochherzige Hohenzoller bis zum Ende feiner Toge für das 
Wohl des Reiches beſorgt, und als er dies wohl beſtellt ſah, zog er 
fid) in die Einſamkeit gurüd, weihete die wenigen Stunden feines Les 
bens der Anſchauung goͤttlicher Dinge und ſtarb zufrieden mit ſich und 
1440 feinem Wirken am 21. September 1440. Sein Leichnam wurde in 
der Gruft zu Heilbronn SS und wenige Jahre darauf fand 
auch hier ſeine Gemahlin eine Ruheſtatt. 

In Folge der, von Friedrich I. angeordneten Theilung ging das 
Kurfürſtenthum Brandenburg nebſt der Erzfämmererwürde auf feinen 
Sohn, Friedrich IL, über, der oft der Eiſerne oder der Mann mit 
den eiſernen Zähnen genannt wird, theils mit Bezug auf feinen feſten 
Charakter, theils wegen der Gewohnheit dieſes Fuͤrſten, ſtets einen 
eiſernen Harniſch zu tragen. Der Haupt zug in dem Charakter Fries 
drichs II. iff eine tiefe, an Schwaͤrmerei graͤnzende Religioſität, welche 
auf feine Handelsweiſe einen ſolchen Einfluß Akte, daß er in Vergleich 
u ſeinem glorreichen Vater faſt ſchwach genannt werden kann. 

ichts deſto weniger aber konnte die Mark Brandenburg nicht gut 
in beſſere Haͤnde gerathen, als die ſeinigen; denn er, dem in ſo fern 
die große Seele des Vaters fehlte, als er nicht wie jener Alles um⸗ 
faßte, beſchränkte ſich vornämlich auf die Mark, und machte es ſich 
mit dem Antritte der Regierung zur Hauptbedingung ſeines Regen⸗ 
tenlebens, in feinen Uaterthanen neben ſittlichem Gefühl die Erkennt⸗ 
tif des Beſſeren, wahre Religiöſität und den Get der Ordnung zu 
erwecken. Trotz dieſer Beſtrebungen widmete er fid) unverdroffen den 
politifiben Angelegenheiten feines Landes und fab, von wahrer Liebe 
zu feinem Volke geleitet, ſtreng auf die Aufrechthaltung des fürftlis 
chen Anſebns. Neben dieſen 2 Tugenden herrſchte in Fer 
drich Hl, ein hohes Gefühl für Rechtlichkeit und Treue vor, wie denn 
aus feinem Leben Vieles aufgezeichnet ift, was ihn als den Verfech⸗ 
ter wahrhafter Ritterehre erſcheinen laͤft. Niemals, und dies ruͤh⸗ 
men ihm alle ſeine Zeitgenoſſen nach, hat er ſein Wort gebrochen; 


die rohen und wilden Gemüther durch bie 
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apff Pius II. nennt ihn den weiſeſten Furſten feiner Zeit, fügt aber 

hinzu, daß Friedrich den Ruhm eines ehrlichen Mannes für den 

achſten gehalten habe. Es blieb mit feiner Natur eng verbündet, 
daß er, ohne den Einfluͤſterungen der Eigenliebe oder des Ehr 

zu geben, viele glänzende Anerbietungen von ſich wies, und 

daß er als Repräfentant der Ordnung, Geſetzlichkeit und des Fries 


dens, der ſtrengſten Erfüllung feiner Beruſspflicht oblag, zufrieden 


mit dem Wirkung skreiſe, der ihm zugetheilt worden. — Was nun 
[ed e ſchwärmeriſche aber tiefe Religioſitat anbetrifft, bie in Fries 
ch lebte, fo zeigte er dieſe gleich bei dem Antritte feines Regiments 
durch die Stiftung einer geiſtlichen Bruͤderſchaft, die unter dem Nas 
men des Schwanenordens oder der Nitterbrüderfchaft unſerer lieben 
wer auf dem Berge bei Altbrandenburg in der Gefchichte bekannt 
Der Zweck, dieſes Bundes, deſſen Mitglieder achtbare Ritter 

und Frauen von gutem Adel ſein mußten, JE insbeſondere dahin, 
erbreitung ſittlicher und 

religiöfer Geſinnung zu der Erkenntniß des Beſſeren zu führen. Daß 
tt zu Genoſſen dieſes Ordens nur Adelige waͤhlte, ſpricht recht deut⸗ 
lich die Abſicht aus, dieſen, dem fuͤrſtlichen Anſehn nahe fiehenden . 
Stand, der durch die wildbewegten Jahre ſo ganz entartet war, an 
zu ketten und der Achtung würdig zu machen, welche echter 
lichkeit immerdar gezollt worden iſt. Das Zeichen des Ordens, 


das von allen Mitgliedern getragen wurde, ſtellte die e Ma⸗ 


tía dar, der außer mehreren anderen Symbolen, fo ihre Erhabenheit 
und Herrlichkeit als Himmelskoͤniginn andeuteten, auch ein Schwan 
beigegeben ward. Allen Mitgliedern geboten die Ordensregeln Vers 
ſchwiegenheit über das, was in den Verſammlungen der Brüderfchaft 
verhandelt worden, tadellofen Lebenswandel und firenge Aufrechthal⸗ 
tung der ritterlichen Ehre. Um vornaͤmlich die Erreichung dieſes letz⸗ 
ten Zieles Jedem möglich zu machen, hatte der edle Stifter des Dr» 
= dafur Sorge getragen, daß allen denen, welche von drückendem 

angel auf Abwege gefuͤhrt werden koͤnnten, die Mittel zu einem 
anftändigen Unterhalte geboten wurden. Der Orden zählte bald nach 
feinee Stiftung eine nicht unbedeutende Zahl von Mitgliedern, doch 


als fpäter ber Geiſt des Stifters in demſelben nicht mehr fortlebte, 


löſte er ſich von ſelbſt auf, ſo daß ſein Beſtehen kaum den Zeitraum eines 
Jahrhunderts uͤberſteigt. Hatte Friedrich IL. durch die Stiftung des Schwa⸗ 
nenordens zur Verbreitung wahrhaft religioͤſer Geſinnungen wirken u. (id) 
die adeligen Baſallen durch das Band der Liebe geneigt machen wollen, ſo 
ſchlug er zur Aufrechthaltung und Vermehrung des fürfil. Anſehns, dem 
lich von den wohlhabenderen Städten Trotz geboten wurde, 
einen ganz andern Weg ein. Den Widerſtand der Städte hatte 
mittelbar Friedrich 1. hervorgerufen, indem er fid) ihrer bei dem Ans 
tritte der Regierun La Unterdrüdung des Adels bediente. Dieſe 
Dienſte waren den Sr dten durch wichtige Vorrechte und Privilegien 
belohnt worden, und als nach der Beruhigung der Mark Handel und 
Gewerbe emporblühten, vermehrte fid) in kurzer Zeit der Wohlſtand 
der Städte, aber mit dem Wachsthume deſſelben zeigte fid auch gu; 
p gewiſſes Gefühl ber Ueberlegenheit, das bald in Trotz und 
uth ſich verwandelte. Die erſte wichtige Folge, die dieſe freiere 
Entwickelung der Municipalitäten in den Staͤdten der Mark hatte, 
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waren gefährliche Reibungen zwifchen den demokratiſch geſinnten Ges 
meinden und den ariſtokratiſch geſinnten Zog atsperfonen. Es war 
in dem erſten Regierungsjahre Friedrich's IL, als ein folder Streit 
die Städte Köln und Berlin entzweite, die bisher unter einem ges 
meinſchaftlichen Rathe geſtanden hatten, jetzt aber mit demſelben in 
ſo unangenehme Haͤndel verwickelt waren, daß die Gemeinden beider 
Städte den Kurfürſten mit der Bitte angingen, jene Gemeinſchaſt 
aufzuheben. Der ganze Handel hatte für Friedrich um fo mehr Inter- 
eſſe, da er bereits den Ständen angezeigt, daß er willens ſei, ſich 
einen bleibenden Wohnſitz in der Mitte des Landes zu wahlen. Er 
beſtimmte dazu Köln an der Spree und ſprach offen feine Abſicht 
aus, fid) hier eine Burg zu bauen. Als nun gleich darauf der Rath 
0. wie die Gemeinden beider Städte ihre gegenſeitigen Beſchwerden 
em Kurfürſten vorbrachten und dieſer wegen einer ſchicklichen Befeis 
tigung dieſer Angelegenheit noch nicht zu einem feſten Entſchluſſe ge, 
kommen war, geſchah es, daß die Bürger von Berlin und Köln ſich 
offen gegen den Magiſtrot empoͤrten, um ſich ſelbſt Recht zu verſchaffen. 
Aus dieſer Bedrängniß wußte der Magiſtrat keinen andern Auss 
weg, als ſich dem Schutze des Kurfürſten anzuvertrauen, indem er 
demſelben die Schlüſſel der Städte übergab, zugleich aber auch fein 
Amt niederlegte. Sobald die Sache fid) fo geſtaltet hatte, nahm 
Friedrich II., eingedenk der vielen Unbilden, welche fid) die Bürger 
in fruher Zeit und auch jetzt noch gegen den Landesherrn erlaubt, 
die ſich ihm darbietende Gelegenheit wahr, hob die Gemeinſchaft des 
Rathes auf, gab jeder Stadt einen eigene Magiſtrat und verordnete, 
daß für die Zukunft die, von den Bürgern gewählten Buͤrgermeiſter 
vor dem Antritt ihres Amtes der Beſlaͤtigung des Fuͤrſten bebürften. 
Ziele Entſcheidung hatten die Bürger nicht erwartet, und ſofort em» 
poͤrten fie (id) von neuem, um die Zurücknahme dieſer Verordnung 
` . Indeß Friedrich blieb dei ſeinem Entſchluſſe; er unter⸗ 
ckte den Aufſtand mit Gewalt und zwang die Buͤrger zu einem 
Vergleiche, dem zufolge ſie wichtige Privilegien verloren und ſich dazu 
verſtehen mußten, dem Kurfuͤrſten in der Nahe des koͤlner Dominis 
canerkloſters einen Plat zur Erbauung eines Schloſſes abzutreten. 
Der Bau wurde raſch begonnen, aber durch die unruhigen Bürger 
ſo oft unterbrochen, daß er erſt um 1448 vollendet ward. Drei 
Jahre darauf bezog der Kurfürſt ſeine neue Burg, und nachdem er 
feine landesfürſtlichen Rechte gegen die Bürger durchgeſetzt, dieſe aber 
Treue und Gehorſam gelobt batten, ließ er es beiden Städten an 
Gnadenbezeugungen mancher Art nicht fehlen. Wahrſcheinlich wäre 
die Unterjochung der widerſpenſtigen Städte dem Kurfüͤrſten nicht jo 
leicht gelungen, wenn er nicht dem gefaͤhrlichen Streben vieler mär: 
kiſchen Städte, fid) dem übermütbigen Hanſabunde anzuſchließen, das 
durch vorgebeugt hätte, daß er (id mit mebreren nordiſchen Mächten, 
beſonders aber mit Dänemark, enger verbündete. Während nun Fries 
drich II. mit fo entſchiedenem Erfolge fein Anſehn befeſtigt hatte, 
war auch manches geſchehen, was zur Sicherheit der Ruhe von 
außen her beitragen konnte. Dahin gehoͤrt vornaͤmlich die Beilegung 
des Streites mit dem mecklenburgiſchen Hauſe, die bereits 1442 
durch den Vergleich von Wittſtock zu Stande kam; ferner eine Aus⸗ 
ſoͤhnung mit den Herzögen von Pommern, die aber fpäter, bei dem 
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Ausſterben der herzoglichen Linie von Pommern ⸗Stettin, den Ausbruch 
der Feindſeligſeiten nicht verhinderte und den Kurfürſten in einen Streit 
berwickelte, deſſen Ende er ſelbſt nicht mehr erlebte. Mit Magdeburg 
glich er ſich 1449 aus, und erlangte bie Beſtaͤtigung der Lehnshoheit 
Brandenburgs über die Grafſchaft Wernigerode. Nur momentan ers 
= er fid) den Beſitz der Niederlaufig, dagegen gelang ihm eine 
dti weitem wichtigere Erwerbung, nämlich die des Landes über der 
Oder oder der Neumark, die, wie oben berichtet worden, durch Kaiſer 
Sigismund an den deutfchen Orden gekommen war. Für die Summe 
von 100.000 Gulden kaufte Friedrich (1455) dem, jetzt ſchon furcht⸗ 
bar zerrütteten Orden die Neumark ab, und obgleich fi) der Letzte 
den Ruͤckkauf vorbehielt, ſo iſt doch dieſer niemals erfolgt. Acht 
e nach Befem gluͤcklichen Ereigniſſe ſtarb der jüngere Bruder 


ichs, Markgraf Friedrich der Fette, ohne männliche Erben, und 

jo wurde denn auch die Altmark und Priegnitz wieder mit dem Kurs 
baufe vereinigt. Mit dem kurſaͤchſiſchen Hauſe ſchloß Friedrich II. 
eine Erbeinigung, die mehrmals erweitert und erneuert wurde und 
an der ſeit dem Jahre 1457 auch Heſſen Theil nahm. — Beredter 
als große Lobſpruͤche ſtellen die, dem Kurfürſten zu wiederholten 
Malen gemachten Antraͤge der polniſchen und boͤhmiſchen Krone ſeine 
Herrſchertugenden dar; daß er beide Kronen zurückwies, erhoht feinen 
Werth als Menſch und Fürſt und ſpricht dafuͤr, daß er zu ſehr Vater 
ſeines Volkes war, um ſich dem Ehrgeize und der Herrſchſucht hinzu⸗ 
geben. Ihm genuͤgte der Wirkungskreis, den (um feine angeſtammten 
Rechte angewieſen und den er durch friedliche Mittel anſehnlich er⸗ 
weitert hatte. Er konnte (ib, ohne Ueberſchaͤtzung feines Werthes, 
ſagen, mit redlichem Eifer fr das Wohl feines Landes gewirkt zu 
baten; um fo ſchmerzlicher iff es, daß gerade er der Freude beraubt 
wurde, das, was er geſchaffen, auf ſeinen einzigen Sohn vererben 
koͤnnen. Dieſer ſtarb wahrſcheinlich 1469, zu einer Zeit, wo 
Fredrich II. zur Behauptung ſeiner Rechte gezwungen wurde, gegen 
den Herzog von Pommérn- SBolaaft zu kämpfen, der als Lehnsvetter 
des, feit 1404 erloſchenen Hauſes von Pommern, Stettin die Yebnés 
hoheit Brandenburgs beſtreiten wollte und ſich der Einziehung des erle⸗ 
digten Lehns von Seiten Brandenburgs widerſetzte. Der Ausgang des 
Kampfes war für Brandenburg ungünſtig, und ſowohl dies, wie auch der 
Tod des einzigen Sohnes verbitterten dem Kurfürſten Friedrich II. die 
Regierungsgefchäfte fo febr, daß er fid) nach der Einſamkeit ſehnte. 
Er übergab daher feinem Bruder Albrecht, der feit 1464 die fraͤnki⸗ 
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ſchen Beſitzungen wieder vereinigt hatte, die Regierung, zeg fid) 4470 
1470 nach der Plaſſenburg zuruͤck und ſtarb hier am 11. Februar 147 Lin 1471 


feinem 58. Lebensjahre. Wie ſehr Friedrich II. für den Wachsthum 
Brandenburgs Sorge getragen hatte, erhellt aus dem einzigen Fak⸗ 
tum, daß der Staat, der bei dem Tode Friedrichs 1. einen Flächen⸗ 
raum von 381 M. umfaßte, fid) nach der Abdankung Friedrichs II. 
auf 572 (M. vergrößert hatte. — In ſolcher Größe, doch wegen 
der letzten Kriege mit Pommern von Schulden belaſtet, überfam der 
Kurfürſt Albrecht, wegen feiner Tapferkeit und Nitterlichkeit der deutſche 
Achilles genannt, das Land. Er bildet zu feinem Bruder den ſtreng 
fin Gegenſatz; in ihm finden wir nichts von der inneren Zerknir⸗ 
ſchung, die duri II. durch fein ganzes Leben begleitete und ber 
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er ſich in ſeinen letzten Stunden ganz hingab. Albrecht, das Muſter 
eines wahrhaften Ritters, berühmt wegen feiner glorreichen Waffen⸗ 
thaten in Baiern, Polen, Schleſien, Böhmen, Preußen, gegen die 
Reichsſtadt Nürnberg und gegen Karl den Kühnen von Burgend, 
liebte die Freuden der Welt; er hielt in feinen fraͤnkiſchen Fuͤrſten⸗ 
thümern einen glänzenden Hof, der von allen europaͤiſchen Fuͤrſten 
beſucht und als das zweite Burgund geprieſen wurde. Dabei muß vorzugs⸗ 
weiſe erwähnt werden, daß Albrecht zu den gebildetien Fuͤrſten (ei 
ner Zeit gehörte; feinen ſchoͤnen Körper belebte eine gleich (bone Seele; 
er verſtand es, nach hartem Kampfe ſich geiſtig zu erfreuen, und 
eben Meier Vorzuͤge wegen, die von feinen fraͤnkiſchen Vaſallen und 
Unterthanen bewundert und nachgeahmt wurden, verachtete er die 
Plumpheit der Brandenburger und zeigte dem Lande wie dem Volke 
ohne iM fein Mißvergnügen, ohne gerade, wie ihm oft mit Unrecht 
zum Vorwurſe gemacht wird, die Intereſſen des Kurſtaats zu ver⸗ 
nachläſſigen. Dies zeigte er gleich bei dem Antritte der, ungern übers 
nommenen Regierung dadurch, daß er den Kampf gegen Pommern 
1479 fortſetzte, der endlich (1479) durch die Vermittlung der Herzoͤge von 
Mecklenburg durch den Prenzlauer Vertrag beſeitigt wurde, nach 
welchem zwar die Herzoͤge von Pommern⸗Wolgaſt im Beſitze von Pom⸗ 
mern⸗Stettin blieben, mit Ausnahme einiger, von Friedrich II. bereits 
eroberten Städte, dagegen mußten fie die Lehnshobeit Brandenburgs 
uͤber Pommern anerkennen und die Anwartſchaft des Kurhauſes auf 
ganz Pommern erneuern und befiátigen. Noch vor Beendigung dies 
25 Kampfes konnte Albrecht feine Abneigung gegen den Kurſtaat 
nicht mehr überwinden, er übergab deshalb feinem Sohn Johann 
(1476) die Staathalterſchaſt und zog ſich nach ſeinem geliebten E 
1473 ken ig Bereits drei Jahre vorher (1473) hatte er auf der Burg 
zu Köln die, für Brandenburg und die hohenzollernſchen Lande höͤchſt 
wichtige Erbverordnung gegeben, der zufolge der Kurſtaat Branden⸗ 
burg ungetheilt auf feinen Alteften Sohn, den Kurprinzen Johann 
übergehen, die fraͤnkiſchen Beſitzungen aber nur in zwei Theile für 
feine beiden jüngeren Söhne getheilt werden follten. — Dieſer Ver⸗ 
ordnung gemäß. übernahm der Kurprinz Johann, als unbeſtrittener 
Nachfolger ſeines Vaters, 1476 die Regierung und wurde bald nach 
Uebernahme derſelben in einen heftigen Kampf mit dem Herzoge 
Johann von Sagan verwickelt, der fuͤr (id) Laͤndergebicte in Anſpruch nahm, 
worauf ſich das Kurhaus Brandenburg größere Rechte erworben hatte. 
Es iſt ſchon oben berichtet worden, daß Friedrich II. momentan den 
Beſih der Lauſiß erwarb, dieſe aber wiederum an Böhmen abtre⸗ 
ten mußte. Eine Erweiterung Brandenburgs nach dieſer Seite bin, 
war ſtets der Lieblinaswunſch Friedrich's II. geweſen. Kurfürſt Als 
brecht Achilles griff dieſelde Idee auf und vermählte (1474) feine 
Tochter Barbara mit dem Herzoge Heinrich von Glogau und Kroſ⸗ 
ſen. Hierbei ward die Bedingung geſtellt, daß, wenn Heinrich ohne 
Erben ſtürbe, feine hinterbliebene Wittwe aus dem Herzogthume 
Kroſſen 50,000 Dukaten erhalten ſollte. Wahrend nun auf dieſe 
Weiſe die Ausſicht zu einer wichtigen Erwerbung eroͤffnet war, fiel 
1475 (1475) die Herrſchaſt Settbus. nad) dem Ausſterden der, dort regie⸗ 
renden Dynaſtie an Brandenburg, und ſchon ein Jahr darauf ſtarb 
Herzog Heinrich von Glogau und Kroſſen, ohne Kinder zu hinterlaſ⸗ 
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fem. In feinem Teſtamente batte er feine Gemahlin Barbara zur 
Alniverſalerbin eingeſetzt, und ſogleich übertrug Kurfürſt Albrecht im 
Namen ſeiner Tochter die Regierung des Landes einem Hauptmonne. 
Hiergegen erhob ſich beſonders der Oheim des verſtorbenen Herzogs 
Peinrich, der Herzog Johann von Sagan, und wurde darin von En 
Hönige Matthias von Ungarn (o wie von dem Könige Uladislaus 
n Böhmen. unterfiügt. Es begann nun ein wüthender Kampf, 

in welchem der Herzog von Sagan anfangs ziemlich glücklich war, 
endlich aber erſchien der Kurfürft Albrecht gerade zu einer Zeit, wo 
auch von Seiten der Pommern zu einem bedrohlichen Angriffe ge⸗ 
rüſtet wurde, feinem Sohn Johann zu Huͤlfe, und es kam nun, nad 
dem während dieſer Zeit der Streit einige Jahre geruht hatte, 
1482 zu Kamenz zu einem Vergleiche, in welchem der Herzog Jo⸗ 
kann von Sagan auf den größten Theil der Länder Verzicht leiſlete, 
die er vorher für (id hatte erwerben wollen. — Im übrigen be 
kümmerte d) Kurfürft Albrecht ſehr wenig um die Angelegenheiten 
Brandenburgs; vielmehr überließ er dieſe feinem Sohn, und nur ein⸗ 
mal nahm er ſich mit Ernſt der Regulirung der Schulden an. Es 
‚hätte dies unbedingt dem Kurſtaate zum größten Nachtheile gereicht, 
wenn nicht der Kurprinz Johann, von allen Hohenzollern bis jegt der 
Erſte, der in den Marken erzogen worden war, fid) mit deſto arb» 
ßerem Eifer den Sorgen der Regierung N ue haͤtte. Die Maͤr⸗ 
ker ſelbſt, welche dem Kurprinzen mit großer Liebe zugethan waren, 
merkten die Abweſenheit des Kurfuͤrſten nicht, und als dieſer in feis 
nem 72. Jahre am 11. März 1486 im Dominikanerkloſter zu Frank 
furt am Main verſchied, begrüßten die Bewohner der Marken ben 
neuen Herrſcher mit lautem Jubel. — Hurfürft Johann, mit dem 
Beinamen Cicero, auch oft der Große genannt, hatte weder von 
der religioͤſen Schw aͤrmerei feines Oheims noch von dem ritterlichen 
Sinne feines Vaters etwas geerbt, vielmehr ſchien er eher beſchraͤnkten 
Geiſtes zu ſein. Er haßte es, ſich in Fremdes zu miſchen, und wandte 
mit um h größerem Eifer feine unermübete Thätigfeit auf das nahe Lies 
gende. Maͤßig, ordnungsliebend und gerecht, herrſcht in feinem Charakter 
eine, faſt zu weit getriebene Aengſtlichkeit vor; er erfüllte puͤnktlich 
feine Pflichten und forderte daſſelbe von feinen Dienern; feiner Aufs 
merkſamkeit entging nichts; das Kleine wie das Große hatte gleiches 
Intereſſe für ihn, und dabei hielt er fo fireng auf die Achtung vor 
dem fürftlichen Anſehn, daß er weder dem, durch Albrecht Achilles 
verwoͤhnten Adel, noch auch den Buͤrgern, durch welche er jenen zu 
kaͤndigen ſuchte, Trotz und Ungekührlichkeiten nachſah. Waffengeraͤuſch 
oder überhaupt gewaltſame Einſchreitungen liebte er nicht, und wenn 
er zum Schwerte greifen mußte, ſo geſchah es nur, um ſich deſto eher 
der friedlichen Thaͤtigkeit wieder hingeben zu koͤnnen, die feine ganze 
Regierung ſo auszeichnet und ihn vor ſeinen glorreichen Vorgängern 
den ehrenvollen Namen eines wirklichen Staatshauswirths erworben 
hat. Ibm, und dies iff Johann Cicero's größtes Verdienſt, verdankt 
der Kurſtaat eine radikale Verbeſſerung feiner finanziellen Verbaͤltniſſe, 
die unter den vorhergehenden hohenzollernſchen Fuͤrſten nicht aus Prunk⸗ 
ſucht, Ehrgeiz oder Laune, ſondern in Folge der veränderten Zeiten 
und Bedürfnffe, bedeutend zerruͤttet worden waren. Schon als 
Knabe in die Mark gekommen, wuchs Johann in derſelben zum äng: 
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linge und Manne heran, lernte früh die Sitten und Gewohnheiten, 
die Mängel und Vorzüge der Einwohner kennen, und ohne von dem 
Rap" gequält zu werden, das feine Vorgänger, namentlich feinen 
Vater, nach dem Süden zog, blieb er, wie ein treuer Hirt, bei feinem 
Volke, theilte mit demſelben Freude und Schmerz, und wandte alle 
ſeine geiſtige Kraft daran, die im Süden (an früher aufgekeimte 
Bildung auch nach dem Norden zu verpflanzen. Um insbeſondere 
den Adel feinem hohen Berufe näher zu führen, veranlaßte er ihn, 
aus feiner Zuruͤckgezogenheit, der naͤchſten Quelle der Plumpheit unb 
Unbeholfenheit, hervorzutreten und ſich durch Reiſen und Studiren 
auf den Univerfitäten Deutſchlands und den fremder Lander zu bilden, 
ja Johann Cicero ging ſchon damit um, in feinem Staate eine Sod 
ſchule zu gründen, ein Plan, den er ohne Zweifel zur Ausführung 
gebracht hätte, wäre das Ziel feines Lebens weiter hinausgeſteckt ges 
weſen. — Die Liebe der Maͤrker zu ſich, die ihm ſchon bei dem 
Antritte ſeines Regiments in hohem Grade beſchieden war, vermehrte 
er noch theils dadurch, daß er die Staatsaͤmter nur mit Eingebornen 
beſetzte, theils dadurch, daß er im Lande herumreiſte, um ſich ſelbſt 
von ben herrſchenden Mängeln und den geeignetſten Mitteln zur Abs 
bülfe derſelben zu überzeugen. Dennoch mußte er gegen bürgerlichen 
Trotz kämpfen und zwar bei einer "vid pn wo feine Anfichten 
mit denen der Stände auf das genauſte übereinſtimmten. Um nám; 
lich das Land von ben vielen druckenden Schulden zu befreien, vers 
1488 ordnete er, von den WE Ständen unterftügt, im J. 1488 
eine Steuer, die ſogenannte Bierzieſe, nach welcher von jeder in der 
Mark gebrauten Tonne Bier eine Abgabe von 12 Pfennigen gezahlt 
werden ſollte. Ohne Murren fuͤgten ſich die meiſten Staͤdte die⸗ 
ſer SM und nur in ber Altmark, namentlich in den Staͤd⸗ 
ten Stendal, Seehauſen, Gardeleben, Alt, und Neuſalzwedel und 
mehreren anderen zeigte ſich der Geiſt der Widerſetzlichkeit, der in 
Stendal in ſo frechen Uebermuth ausartete, daß hier eine direkte Em⸗ 
pörung ausbrach und die furfürfiliden Beamten ſchmaͤhlich ermordet 
wurden. Aber Johann Cicero ſaͤumte auch nicht, uber die re belli⸗ 
ſchen Städte ein hartes Strafgericht ergehen zu laſſen. Die Haupt⸗ 
anſtifter buͤßten den Frevel mit dem Tode und den Städten wurden 
ihre meiſten Rechte und Privilegien genommen. Außer dieſer, durch 
Waffengewalt gedaͤmpften Unruhe wurde das friedliche Walten Jos 
hann Cicero's nur noch einmal durch ein Ereigniß geſtoͤrt, das, wenn 
auch feinen Staaten fern, doch den Graͤnzen deſſelben gefährlich wer⸗ 
den konnte. Es herrſchte nämlich zwiſchen den Koͤnigen von Ungarn 
und Polen ein Streit, der, da beide Partheien gegenſeitig in heftiger 
Erbitterung entbrannten, ſich in einen Krieg aufzulöfen drohte, welcher 
ohne Zweifel auch auf die brandenburgiſchen Lande nachtheilig einge 
wirkt haben wurde. DE Cicero bot fid) zum Vermittler an 
und begab fi, von einer nicht unbedeutenden Macht begleitet, an 
den Ort, wo beide Gegner zuſammen kommen wollten. Hier gelang 
es ihm, die Könige durch eine, etwas weitläuftige Rede in lateint⸗ 
ſcher Sprache zu verföhnen, und von dieſem Ereigniſſe erhielt er den 
Beinamen Cicero. Es liegt in der friedlichen Natur dieſes Für ſten 
begründet, , daß er mehr auf Sicherung der Graͤnzen bedacht war, 
als auf Laͤndererwerb, und waͤhrend ſeiner Regierung vergroͤßerte ſich 
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der Umfang der Mark, die er von feinem Vater mit einem Flächen 
` von 602 (JM. überfommen hatte, nur um 6 M., und zwar 
E bie kaͤufliche Erwerbung der Herefchaft Zoſſen im J. 1490. 
Dagegen gelang es ihm, fid) auf dem Reichstage zu Nürnberg vom 
Jahre 1487 nicht nur die kaiſerliche Beſtaͤtigung aller Rechte feines 
Boule, ſondern auch die der mit Mecklenburg abgeſchloſſenen Vers 
är zu verſchaffen; auch wurde hier bie Erbeinigung mit Sachſen 
und Heſſen erneuert. Ebenſo glich er ſich mit Pommern durch ben 
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und das Nachfolgerecht des brandenburgiſchen Hauſes anerkannt, die 
wirkliche Belehnung aber für die Zukunft aufgehoben wurde. Dies 
P im Allgemeinen die größeren politischen Akte Johann Cicero's, 
„ohne dem Reiche ſeine Aufmerkſamkeit zu entziehen, doch vor⸗ 
geweife nur für das Wohl feines Landes und Volkes beſorgt war. 
m ſelbſt war es zwar nicht mehr befchieden, die Früchte feiner 
aͤtigkeit zu ſehen, aber das Bewußtſein, feinen Nachkommen vor⸗ 
gearbeitet zu haben, mußte ihm den frühen Tod verſüßen. Er ſtarb 
an der Waſſerſucht im 44ſten Jahre feines Lebens und im 13ten 
finer Regierung am 9. Januar 1499 zu Arneburg in der Altmark. 
Sein Leichnam wurde anfangs im Kloſter Lehnin, ſpaͤter in der Doms 
kirche zu Koͤln an der Spree beigeſetzt, wo noch heute in dem new 
erbauten Dome fein erzenes Bild, verfertigt von Peter Viſcher dem Aelte⸗ 
nen aus Nürnberg, den Beſchauer an fein ſeegensreiches Wirken et» 
innert, Von den Nachkommen Johann Ciceros überlebten ihn zwei 
Tochter und zwei Söhne. Dieſe find fein Nachfolger in der Kurs 
würde, Joachim I., und der Prinz Albrecht, der ſich dem Dienſte 
der Kirche widmete und ſpaͤter als Kardinal-Erzbiſchof von Mainz 
und Magdeburg waͤhrend der Reformation eine bedeutende Rolle 
ſpielte. — Wir kommen jetzt an die wichtige Regierung des Kurs 
fürften Joachim's I., der wegen feiner. ausgebreiteten Kenntniſſe 
und auch deshalb, weil er faſt immer auf den Reichstagen als Spre⸗ 
cher auftrat, den Beinamen Neſtor erbalten hat. Sein Regiment 
fällt in eine, durch die wichtigſten Ereigniſſe bewegte Zeit, eine Zeit, 
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deuteten, daß eine neue Aera hereinbrechen, daß endlich die Bande 
des Wahns geloͤſt werden würden, der bis dahin wie ein tüdifcher 
Daͤmon die Herzen und Geiſter der Menſchen gefangen hielt. — 
Joachim I. Geht an der Graͤnze des Mittelalters, und eben weil er 
auf dieſem wichtigen Scheidepunkte ſteht, ſind ſein Charakter und die, 
aus dieſem hervorgehende Wirkſamkeit nicht immer fo beurtheilt wor» 
den, wie ſie es verdienen. Der fruͤhe Tod ſeines Vaters ſtellte ihn, 
den 15jährigen Juͤngling, an die Spitze eines Staates, deſſen begins 
nende Entwickelung die Gewandtheit und Beſonnenheit eines erfahre⸗ 
nen Mannes bedurft hätte, aber, obgleich noch jun, zeigte doch ſchon 
die äußere Geſtalt des Fuͤrſten, daß ihn die Nalur verſchwenderiſch 
mit allen den Gaben ausgeſtattet habe, die den Herrſcher bei dem 
«(ten Blicke erkennen laſſen. Sein Körper war groß und fräftig, 
fein Gang edel, fein ganzes Weſen verrieth Hoheit und Majeftät. 
Don dem gelehrten Dietrich von Bülow, der nachmals auf dem bis 
ſchoͤflichen Stable von Lebus (af, war er in den Wiſſenſchaften wohl 
gps worden, auch arbeitete er nachmals, als e, ſein Haupt 
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ſchmückte, unverdroſſen an feiner gefftigen Ausbildung fort, lebte ſtets 
im Umgange mit gelehrten Männern und wußte dieſe durch fürfllide , 
Freigebigkeit und Herablaſſung an ſeinen Hof zu feſſeln. Die bohen 
Genuͤſſe, welche das Wiedererwachen des Studiums der alten Litera— 
tur, deren Denkmäler Jahrhunderte hindurch unter barbariſchem 
Schütte geſchlummert hatten, dem Suden Europa's und dann auch 
bald darauf dem Norden bereiteten, waren ihm nicht fremd geblieben; 
fein poctiſches Gemüth, die Tiefe feines Gefühls trieben ihn an, mit 
wahrer Wolluſt den ihm dargebotenen Becher zu leeren; er weidete 
ſich an den Werken des Alterthums und umgab ſich, als Verehrer 
und Beſchuͤtzer jener wieder erſtandenen Welt, mit einem, feinem Ge 
ſchmacke entſprechenden Glanze. Waͤhrend er aber äußerlich die 
Rolle eines prachtliebenden, oft (und dies iſt von ſeinen Feinden hart 
getadelt worden) die eines der Wolluſt ergebenen Fürſten ſpielte, war 
und blieb fein Get: mit den ernſten Ereigniffen der Gegenwart be 
ſchaftigt. Dennoch konnte er fid) (wer wollte ihm dies als Febler 
anrechnen) von der Schwachheit des Jahrhunderts nicht losreißen; 
er trieb, wie alle Fuͤrſten feiner Zeit, mit Eifer Aſtrologſe, eine Rif» 
ſenſchaft, die ſelbſt der gelehrte Melanchthon in den Kreis feiner Sor 
leſungen zog, und der ſich Joachim um ſo mehr hingab, da ſie ihn 
von ſeinen Lehrern als untruglich dargeſtellt worden. Wenn er nun 
oftmals, vermoͤge feiner. Klugheit und feines Scharfblicks, das wußte, 
was in den geheimen Berathungen der Stande zur Sprache gekom⸗ 
men; wie konnte es anders fein , wenn da die Vaſallen und Unter 
tbanen den Glauben hegten, ihr Herr und Fuͤrſt ſtehe mit der Geis 
ſterwelt in Verbindung; ihm ſei nichts verborgen, und wenn auch 
fern, weile er unter ihnen und bewache, wie ein nie zu ermüdender 
Argus, ihre geheimſten Gedanken. Dieſer allgemein verbreitete Glaube, 
dann aber auch Joachims außerordentliche Eigenſchaften, ſein biederer 
Sinn, feine Rechtlichkeit und vor allen Dingen die ſtrenge Conſequenz, 
die er in ſeinen politiſchen Handlungen und in ſeiner Stellung zu 
den, ſich ſchroff ee Religionspartheien zeigte, haben 
es bewirkt, daß die brandenburgiſchen Lande einer gedeihlichen Ruhe 


und mit Meier des blüͤhendſten Wohlſtandes fid) erfreuten, während 


die benachbarten Staaten von den verderblichſten Stuͤrmen zerriſſen 
wurden. — Gleich im Anfange ſeiner Regierung zeigte er darin 
ſeinen kraͤftigen Herrſcherwillen, daß er mit groͤßter Strenge die Staub 
luſt des Adels, der die große Jugend des Füͤrſſen benutzen wollte, 
unterdrückte und die Räuber ſo ſchonungslos verfolgte, daß in einem 
Jahre 70 derſelben den Tod durch Henkershand ſtarben. Vergebens 
ermahnte ihn fein Oheim Friedrich IV., der damalige Beherrſcher 
der fränfiichen Fürſtenthümer, in feiner Strenge nachzulaſſen; ſelbſt 
die Verſchwoͤrung, die Mehrere feiner Hofleute gegen fein Leben ans 
zettelten, die er aber zufällig entdeckte und vereitelte, ſchreckte ihn 
nicht zurück. Die Verbrecher erlitten die wohlverdiente Strafe, und 
ser fuhr fort, mit unwandelbarem Sinne Rcht und Gerechtigkeit zu 
üden. Sein Hauptfireken ging dahin, den Adel zu bilden, den Mohls 
ſtand der Städte und Bürger zu heben und den Landmann zu 
ſchuͤtzen in feinem Rechte und Eigenthum. Um das erſte Ziel su. ec 
reichen, verwirklichte er den Plan feines Vaters und ſtiftete zu Frank , 


1500 furt an der Oder eine Hochſchule, die im Mai 1506 eingeweiht und 
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- "halb fo zahlreich beſucht ward, das ſich ſchon in den erflen 


unter dem Rektorate des Dr. Wimpina, die Zahl der Studirenden 


auf Tauſend belief. Die Staͤdte, obgleich er deren ungehührlichen 
Tetz auf das Haͤrteſte beſtrafte, begünſtigte er auf alle Weiſe, und 


wie er zur beſſeren Handhabung der Gerechtigkeit, 1516 zu Berlin das 1516 
Kammergericht geuͤndete, bem fid) Adelige u. Bürgerliche unterwerfen muß⸗ 

ten, fo auch erließ er (1521) für die brandenburgiſchen Staͤdte eine eigene 1521 
angordnung und trug Sorge für die Organiſation ihrer Einrichtung. 
brenb dieſes friedlichen, nur durch kleine Störungen unterbrochenen 
Waltens verhängte Joachim über die Juden ein hartes Strafgericht, 
indem er auf Grund der Beſchuldigung, daß von ihnen geweihte Ho⸗ 
fin frevelhaft gemißhandelt worden wären, eine bedeutende Anzahl 


derſelben zu Berlin hinrichten, die übrigen aber aus dem Londe jagen 


ließ. Schwieriger wurde Ibachim's Stellung von dem Augendlicke 
an, wo die von Martin Luther angeregte Reformation die Aufmerkſamkeit 
Deutſchlands, ja ganz Europa's in Anſpruch nahm. Daß er ſich ders 
ſelben nicht anſchloß, hatte ſeinen Grund theils in ſeiner Stellung 


gum Reiche, dem er, wie alle feine Vorfahren, mit unwandelbarer 


A 


annahmen, wie denn die widrige Erſcheinung des 


reue zugethan blieb, theils in dem wilden Treiben derjenigen Fürſten 
und Volker, die ſich der Reformation mit zu weit getriebenem Eifer 
— — 

fo wie das ſpätere Auftreten der Wiedertäufer, freilich nur Ausgebur⸗ 

ten des Fanatismus, eben nicht geeignet waren, einen ernſten, der Treue u. 
Ordnungsliede ergebenen Fürften wie Joachim für eine Neuerung zu 
gewinnen, deren unmittelbare Folgen er mit befangenen Augen one , 
hen mußte. Hatte denn nicht eben die Reformation, die Joachims 
Gegenwart auf verſchiedenen Reichs tagen nothwendig machte, auch in 
ſeinen Staaten Unruhen mancher Art erzeugt? Zeigte ſich nicht in den 
Jahren 1520, 1523, in welchem letzteren befonders Hans Kohlhaſe die 1520 
teligioͤſen Unruhen zu feinen frevelhaften Umtrieben benutzte, zeigte fid) 1523 
nicht 1528 unb 1531 abermals die Raubluſt des Adels und 1528 
in der Stadt Stendal der Geiſt der ſchrankenloſeſten Widerſet⸗ 1801 
lichkeit? Entriß endlich nicht die neue Lehre dem Kurfuͤrſten die 
geliebte Gattin, deren heimliche Flucht nach Sachfen freilich M 
firengen Drohungen Joachims veranlaßten? Zieht man dies Alles 
Betracht, erwägt man, wie gerade die Reformation das einzuſtürzen 
drohte, was der Kurfuͤrſt mit raſtloſer Thaͤtigkeit aufgebaut, wer kann 

da noch feine Abneigung eine grundloſe Halsſtarrigkei oder ein eigens 
ſinniges Verharren bei den mangelhaften Formen ber katholiſchen Kirche 
nennen? Er ſelbſt zeigte während ſeiner ganzen Regententhaͤtigkeit durch 
Wort und That, wie febr er, auf geſetzlichim Wege, eine Reform der 
Kirche an Haupt und Gliedern wuͤnſche; er ſteuerte im eigenen Lande 

den Anmaßungen der Geiſtlichkeit und vertrat kräftig die Rechte und 

das Anſehen des roͤmiſchen Reichs gegen den Uebermuth des anoftolis 
ſchen Stuhls. Zugleich finden wir kein Beiſplel, daß in den Marken 
die Bekenner der neuen Lehre verfolgt worden waͤren; hier herrſchte 
Ruhe und Frieden, und unter keinem Hohenzeller hatten Handel und 
Gewerbe, Kunſt und Wiſſenſchaft ſo geblüht wie unter Joachim I. 


Wuürdigt man uberhaupt die Zeitverhältniſſe ihrem wirklichen Charak⸗ 


ter nach, ſo wird man es auch naturlich finden, daß wohl nichts ben 


Kurſürſten tiefer verlegen konnte, als daß er durch M neue Lehre auch 


£ 
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fein Haus der Zwietracht Preis gegeben ſah. Die Surfürfiín Eliſa⸗ 
beth, eine geborene Prinzeſſin von Daͤnemark, ding im Geheimen dem 
proteſtantiſchen Lehrbegriffe an und ließ auch ihre Soͤhne heimlich dar⸗ 
in erziehen, wobei es nicht fehlen konnte, daß die jugendlichen, für 
den Reiz der Neuheit leicht empfänglichen Gemuͤther der Prinzen dem 
Vater abgeneigt wurden. Kaum erfuhr Joachim I. die Uebertretung 
ſeines ausdrücklichen Gebotes, ſo entbrannte er im heftigen Zorn und 
ſtieß Drohungen aus, die zwar die perſoͤnliche Freiheit, ja das Leben 
ſeiner Gemahlin in Gefahr brachten, die er aber gewiß nicht verwirklicht 
haben würde, da fein, von Natur mildes Herz ber Verſoͤhnung und Der: 
1528 zeihung fo leicht zugänglich war. Die Surfürflin entfloh (1528) nach 
Sachſen und kehrte nicht wieder zu ihrem Gemahle auch, doch 
erlaubte dieſer ſeinen Soͤhnen, fortdauernd mit der entfernten Mutter 

in Verbindung zu bleiben. Heftiger denn je eiferte nun Joachim ge⸗ 

1 die Reformation, und wenn er ſeinen Eifer auf dem augsburger 
153 eichstage in drohende Worte ausließ, wenn er den, 1531 in Gren 
dal ausgebrochenen, großentheils durch die Religionsunruhen veranlaß⸗ 

ten Aufruhr hart beſtrafte, fo muß man auch bebenfen, daß bie Pros 
ſtanten keine Gelegenheit ungenußt ließen, ihn zu reizen. Dennoch neigte 
er ſich entſchieden zu keiner Parthei, vielmehr unterdrückte er ſeine na⸗ 
türliche Abneigung zum Wohle feines Landes, das, auf ſolche Weiſe 
vorbereitet, (id) fpáter der Reformation, ohne Erſchütterung feiner ins 
neren und aͤußeren Verhaͤltniſſe, anſchließen konnte. Joachim J. ging 
feinen eigenen Weg, eine Bahn, die unerſchuͤtterlichen Muth, Erfah⸗ 
rung und Beſonnenheit erheiſchte. Bis an das Ende ſeiner Tage iſt 

er auf beier Bahn fortgewandelt. — Für die politiſche Stellung Brans 
denburgs geſchah während feiner Regierung außerordentlich viel, theils 
durch die endliche Beſeitigung aller noch ſchwebenden Streitigkeiten mit 

den Herzögen von Pommern, die in dem Vertrage von Grimnitz (1528) 

alle Erbanſpruͤche des Hauſes Brandenburg beftätigten, theils durch 

das Aufheben der Bedingungen, unter denen der deutſche Orden die 
Neumark an Brandenburg abgetreten batte (1517). Sat wichtig 
ward es auch, daß ein Vetter Joachims aus der fraͤnkiſchen Linie, 
der Prinz Albrecht, Hochmeiſter des deutſchen Ordens ward und, nach 
1525 Annahme des Proleſtantismus, den Ordensſtaat (1525) in ein welt⸗ 
, liches Herzogthum verwandelte. Die angetragene Erbfolge in dem 
neuen Herzogthume ſoll aber Joachim, wie man ſagt, aus Abneigung 
gegen den, daſelbſt herrſchenden kirchlichen Zuſtand abgelehnt ba; 
152⁴ ben; dagegen erwarb er (1524) die Graſſchaft Ruppin, nach dem 
Ausſterben der dort berrſchenden Dynaſtie, fo daß fid) unter ihm 

die brandenburgiſchen Staaten auf einen Flaͤchenraum von 641 U◻ M. 
ausdehnten. Alle dieſe Lande genoſſen gerade in den letzten Lebens, 
jahren Joachims eines gedeihlichen Friedens; denn wenn auch der 
Proteſtantismus in den meitten Städten der Mark Eingang gefunden 
hatte, ſo trat doch Keiner von den Bekennern der neuen Lehre offen 
damit hervor, nicht aus Furcht vor Verfolgung oder Strafe, ſondern 

aus Liebe und Achtung vor einem Herrſcher, der ſein ganzes Leben 
unausgeſetzt nur dem Wohle ſeines Volkes gewidmet hatte. Niemand 
wollte dirjem großen Herzen einen Schmerz bereiten, und fo verfchied 
Joachim I., m. nicht ohne bange Ahnungen, aber doch aͤußerlich 
1535 beruhigt, am 11. Juli 1535 zu Stendal. Sein Leichnam ward fpi» ' 
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er in der, von feinem Nachfolger erbauten Domkirche zu Koln an der 

Spree beigeſetzt. In Folge einer letztwilligen Verfügung Joachim's J. 
wurden die brandenburgifchen Lande unter feine Söhne fo getheilt, 
daß der äftefte, Joachim IL, die älteren Lande mit der Kurwürde, 
der jüngere, Markgraf Johann, die Neumark, das Herzogthum 


Kroſſen und die brandenburgiſchen Beſitzungen in der Laufig erhielt. 


Zweiter Theil. 


Len dem Regierungsantritte Joachims II. bis zu dem Friedrich Wilhelms 
des Großen; d. i. von 1535 bis 1640; 


Dieſer Theil des vierten Hauptabſchnittes iſt um ſo wichtiger für 
die Geſchichte der brandenburgiſch⸗preußiſchen Staaten, da er die Ueber ⸗ 
een von dem Mittelalter zur neueren Zeit bildet. Nur durch 

e perfönlichen Eigenſchaften des Kurfürſten Joachims II. wurde es 
bewirkt, daß dieſe Uebergangsperiode ohne Storung des inneren und 
äußeren Lebens von ſtatten ging; denn gerade in ihm, der an koͤrper⸗ 
lichen und geiſtigen Gaben alle feine Vorgaͤnger übertraf, ſpiegeln ſich 
alle Tugenden und Leidenſchaften derſelben ab und es ſcheint, als ob 
ihn die Natur nur deshalb fo verſchwenderiſch ausſtattete, damit der 

roße Akt, deſſen Ausführung fortan die Haͤuſer Habsburg und Ho⸗ 
enzollern geiſtig ſcheiden ſollte, von einem Manne vollbracht würde, 
dem Willenskraft und Klugheit in ſolchem Maaße zu Gebote ſtanden, 
daß er den unmittelbaren Folgen jenes Aktes vorbeugen konnte. — 
Joachim II. hatte bereits das 30ſte Lebensjahr überſchritten, als er 
durch den Tod feines Vaters zur Kurwürde gelangte. Seine Erzies 
hung war im hoͤchſten G ausgezeichnet zu nennen, denn außer den 
vortrefflichſten Lehrern hakke auch fein Oheim, der Kardinal, Erzbiſchof 
Albrecht von Mainz und Magdeburg, ſeine Bildung geleitet und ihn 
in der Religion, un Lateiniſchen und in andern Wiſſenſchaften täglich 
Unterricht ertheilt. Fruͤh ſchon begleitete er den Vater auf Reiſen, 
ſammelt Kenntniſſe aller Act und bildete ſich dann am Hofe Kai⸗ 
fee Maximilians L, der den feurigen und ſchwaͤrmeriſchen Juͤngling 
wie ſeinen eigenen Sohn liebte, zum Staatsmanne und Krieger aus. 
Aus Neigung den Wiſſenſchaften wie den koͤrperlichen Uebungen zu⸗ 
ethan, wurde er ein vollkommener, ritterlicher Held, durchglüht von 

übnbeit und Muth (daher fein Beiname Hektor), begeiſtert für alles 


N Schöne, und Edle und erwarmt von einer lebensfriſchen Phantaſie. 


Sie ſtrahlte aus ſeinen Blicken und goß über ſein ganzes Weſen einen 


wunderbaren Zauber. Ein Geiſt wie Joachims konnte ſich nicht mit 
kleinen Erd ſorgen befaſſen nur einem großen Ziele hingegeben, vergaß 
er des Irdiſchen. Freigddig bis zur tadelnswerthen Verſchwendung 
haͤufte er Schulden auf Schulden, um nur die heiter P fehen, deren 
einzige Freude im Beſitze irdiſcher Güter beſtand. Waͤhrend fein Hof 
das Bild des uͤppigſten Wohllebens darſtellte, während in den Mars 
ken der blühendſte Wohlſtand berrſchte, darbte er mit feinem großen 
ame aber ohne Murren. Seine natürliche Milde und Freundlich 
eit ließ ihn nur an Andere, nie an fid) denken; im Glück Ande⸗ 
rer ſah er das Seinige, und wollte er ſich erholen, ſo warf er ſich 
in die Arme der Liebe; aber nie verletzte er den Anſtand, nie fete er 
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ſeine fürſtliche Würde aus den Augen. In ihm vereinigten ſich Ge⸗ 
nialität und Scharfblick, Verſtand und Gefühl, Energie im Handeln 
und kluge Nachgiebigkeit, ſobald durch fie das erwuͤnſchte Ziel erreicht 
werden konnte. Sein Volk hing an ihm mit unausſprechlicher Liebe; 
es rühmte feine Vor zuͤge und verſchwieg feine Fehler, weil eine einzige 
ſeiner Tugenden Glanz genug verbreitete, um alle ſeine Schwachen zu 
verdecken. — Wie ganz anders war der Charakter feines jüngeren Brus 
ders, des Markgrafen Jobann von der Neumark. Von allem das 
Gegentheil, berrſchte dei ihm ein berechnender Verſtand, Schlauheit, 
Ordnungsſiebe und eine, bis in die kleinſten Details gehende Pünfts 
lichkeit vor. Sein ſchroffer Charakter ſpiegelte ſich in allen ſeinen 
ndlungen ab; wo Joachim milde Mittel verſuchte, ſchritt er zur 
ewalt; wo jener, ſelbſt im Kampfe mit Noth und Mangel, keine 
Graͤnzen feiner Freigebigfeit kannte, beobachtete er, im vollen Webers 
fluſſe, die ſtrengſte Oekonomie, faf alle Rechnungen ſelbſt durch und 
tadelte an ſeiner Umgebung den unbedeutendſten Aufwand. Dennoch 
hing er feinem Bruder mit treuer Liebe an, hörte auf feine Zurechts 
weiſungen und blieb bis zu feinem Tode, der auch ihn ſchon nach wes 
nigen Tagen zu dem Vorangegangenen abrief, ein Bewunderer feiner 
ſeltenen Eigenſchaften. A [ 

„Die große und bewegte Zeit, iu welcher beide Fürſten lebten, 
macht es durchaus nothwendig, ſie nach den beiden Hauptrichtungen ihrer 
Thaͤtigkeit, nämlich als Befoͤrderer der Reformation und als Lenker der 
inneren Angelegenheiten ihrer Lande darzuſtellen. Indem wir uns 

nun zuerſt zu Joachim II. wenden, richten wir zuvoͤrderſt unſeren 
Blick auf ſeine Stellung zum Reiche, auf ſein Benehmen während 
der Religionsunruhen uud auf die Art und Weiſe, wie er die Refor⸗ 
mation in ſeinem eigenen Lande verbreite Schon früb von feiner 
Mutter mit der Lehre Luthers vertraut Aach , batte Joachim dies 
ſelbe, feit feiner perſoͤnlichen Bekanntſchaft mit Luther, lied gewonnen. 
Er war von ganzer Seele Proteſtant, noch ehe er zur Kurwuͤrde 
gelangte; aber trotz feines feurigen Temperaments behielt in einer fo 
wichtigen Angelegenheit die Beſonnenheit des Mannes die Oberhand, 
und obgleich es bei dem Antritte feiner Regierung bei ihm feſt bes 
ſchloſſen war, feinen Unterthanen das große und unſchätzbare Geſchenk 
der Glaubensfreiheit zu geben; fo ſollte dies doch, um den Werth 
jenes Geſchenks um fo hoͤber zu würdigen, nicht ſtürmiſch geicheben, 
damit im Taumel der erlangten Geiſtesfreiheit nicht auch die äuß're, 
die zeitliche Wohlfahrt gefährdet würde. Von dieſem Grundſatze 
ausgehend, erklaͤrte er ſich weder für die katholſſche Parthei, noch 
trat er dem ſchmalkaldiſchen Bunde bei, ſondern als treuer Reichs⸗ 
, fürft beide Partheien zur Eintracht u. zum ägeden ermahnend, begann er 
1536 die kirchliche Reform in feinem Lande kent, daß er bereits 1536 das 
Dominikanerkloſter zu Köln an der Spree, belegen in der Nähe des 
kurfürſtlichen Schleſſes, aufhob, die Mönche nach Brandenburg in 
das ſchwarze Kloſter zu St. Paul verſetzte, und das Kloſter in ein 
Kollegiatſtift, die Kirche deſſelten in eine Domkirche umwandelte, in 
deren Gewölbe die Ueberreſte ſeines Vaters und Großvaters eine 
Nubeftätte fanden. Gleichzeitig mit dieſem erſten Schritte geſtattete 
er dem aufgeklärten Biſchefe von Brandenburg, Matthias von Jagow, 
die Austhellung des Abendmahls unter beiderlei Geſtalt, auch gab er 
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im Geheimen feine Zuſtimmung, daß fib die Prieſter verehelichen 
durften. Noch wollte ſich Joachim nicht offenbar von dem Haufe 


burg trennen, noch hoffte er auf eine gänzliche Ausgleichung der, 


Reiche herrſchenden Zerwürfniffe, aber uichts deſto weniger er» 
forderte es die Klugheit, dem Schritte, den er bei Vereitelung aller 
8 zu thun gedachte, vorzubeugen. So war feine Aufmerk ſam⸗ 

getheilt, unablaͤſſig arbeitete er als Neichsfürft an der Herſtellung 
des Friedens, waͤhrend er ſich im eigenen Lande unausgeſetzt den Vor⸗ 
bereitungen widmete, die nothwendiger Weiſe einer kirchlichen Reform 
in ſeinem Sinne vorangehen mußten. Um nicht mit einem Male 
das Alte umgufiürsen, ließ er ſogar die Entwürfe zur Einführung der 
neuen Lehre von katholiſchen Geifilichen ausarbeiten, legte dieſe dem 
maͤßiggeſinnten Melanchthon vor und beruͤckſichtigte deſſen Verbeſſe⸗ 
tungen auf das genaueſte. Unterdeſſen hatte der Surfürft auch dafür 
Sorge getragen, daß tuͤchtige Theologen ihm bei der Beförderung 
feines Werkes zur Seite ſtaͤnden; und als er fo Alles vorbereitet, 
als feine letzten Ermahnungen und Bitten an den Kaiſer Karl V. 
und deſſen Bruder Ferdinand, ſeine dringenden Aufforderungen an 
die Mitglieder des ſchmalkaldiſchen Bundes, den Frieden aufrecht zu 
erhalten und nicht durch Vermiſchung der weltlichen und kirchlichen 
Dinge das Reich zu erfchlittern, vergeblich geweſen und wie die Worte 
eines Predigers in der Wuͤſte verhallt waren, und als ihn endlich die 
Stände der Marken unaufhoͤrlich drängten: da ſchritt er zum gro⸗ 
fen Werke und trat am Allerheiligentage (am 1. Novbr. 1539) zu 


Spandau oͤffentlich vor dem verſammelten Volke zum Proteſtantis- 


mus über. Der hochgeachtete Biſchof von Brandenburg fprach in 
deutſcher Sprache die Einſetzungsworte, und darauf nahm der Sun 
nt und mit ihm der ganze Hof das Abendmahl in beiderlei Ges 
ſtalt. Dieſelbe Feierlichkeit wurde am folgenden Tage in der Doms 
kirche zu Köln wiederholt; der Propſt von Berlin, George Buchhol⸗ 


her, hielt die erſte evangeliſche Predigt, und nachdem er die zahlreich 


verſammelten Zuhörer erbaut, empfingen der Magiſtrat und viele Bür⸗ 
85 von Koͤln und Berlin das Abendmahl nach lutheriſchem Ritus. 

fort ergingen kurfuͤrſtliche Verordnungen an alle Unterthanen, (id) 
nach eigenem Willen dem Proteſtantismus anzuſchließen, und ſowohl 
der Adel wie auch die meiſten Städte machten von dieſer Erlaubniß 


Gebrauch. So ward ohne verderbliche Reaction, ohne ſtürmiſche Ge 


walt, ohne Verletzung der perſoͤnlichen Freiheit oder des Eigenthums 
auf eine würdige und wahrhaft erhebende Weiſe die kirchliche Reform 
in den brandenburgiſchen Landen ausgeführt, Un fie zu ſichern 
und immer mehr und mehr zu reinigen von den aͤußeren Schlak⸗ 
ken, war aber eine Kirchenordnung das erſte Beoüriniß, ver 
auf Joachim und mit ihm feine treuen Näthe ihre Aufmerkſam⸗ 
keit richteten. Sie ward mit groͤßter Vorſicht begonnen und 
erſt, nachdem Luther und Melanchthon ihre Einſtimmung zu derſelden 
gegeben, und nach vorangegangener Kirchenviſitation, trat fie mit dem 
Sabre 1541 in Wirkſamkeit und wurde im folgenden Jahre durch 
den Druck bekannt gemacht. Die heilſamen Folgen, welche dieſe ftu» 
cenorduung theils auf die Reinigung des Lehrbegriffs und auf die 
deſtſtellung der gottes dienſtlichen Gebräuche, theils aber auch auf die 
ßeren und inneren Eigenſchaften der Geiſtlichen und deren Gerecht⸗ 
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ſame ausübte, zeigten ſich bald, vor allen Dingen aber hatte ſie einen 
wohlthaͤigen Einfluß auf die Verbeſſerung der geſammten Unterrichs⸗ 
anſtalten, fo wie auf die Seculariſation der Kloͤſter und anderen geiſt⸗ 
lichen Stiftungen der Mark Brandenburg. Ganz beſonders aber 
gereichte die Einrichtung und Begründung der Reformation der Uni⸗ 
verſität zu Frankfurt a. d. O. zum Heile; denn obgleich in den ers 
ſten Jahren nach ihrer Stiſtung von Einheimiſchen und Auswaͤrti⸗ 
gen zahlreich beſucht, gerieth ſie doch bald nachher ſowohl wegen der 
orthodoxen Strenge, mit der ihre Lehrer gegen Luther und feine Ans 
haͤnger auftraten, als auch wegen der Peſt, die Frankfurt zu vet. 
ſchiedenen Malen heimfichte, in gänzlichen Verfall. Das letzte Uebel 
verhinderte auch in den erſten Regierungsjahren Joachim's II. ihr 
Gedeihen; doch als die Seuche nachgelaſſen, erwachte die veróbete 
Ba mit der kirchlichen Reform zu einem neuen Leben. Die 
infünfte der Univerfität wurden anſehnlich vermehrt, die Lehrftühle 
mit ausgezeichneten Männer: beſetzt, und fo kehrte ihr bald, trotz 
des ſich immer mehr verbreitenden Ruhmes der wittenberger Hoch⸗ 
ſchule, der alte Glanz zurück, der bis zu ihrer Aufhebung kaum verdunkelt 
worden iſt. In Betreff der Kloͤſter oder ſonſtigen Stiftungen vers 
fuhr Joachim mit der mildeſten Schonung, und die Meiſten der Klo⸗ 
ſtergeiſtlichen vertauſchten die Einſamkeit ihrer Zellen mit dem beweg⸗ 
ten Leben der Staͤdte und widmeten ſich in denſelben der Betreibung 
bürgerlicher Gewerbe. Diejenigen, die von den Neuerungen nichts 
wiſſen wollten und ſie entweder als verletzende Gewiſſensſache oder 
aus Eigenſinn verwarfen, wanderten mit ihrer fahrenden Habe aus. 
Die Kloſtergüter ſelbſt, die auf dieſe Weiſe von der Regierung eins 
gezogen wurden, erhielten verſchiedene Beſtimmungen, theils verwandte 
man fie zum Beſten der Unterrichtsanftalten, theils zum Beſten ſtaͤdti⸗ 
ſcher Gemeinden oder adeliger Geſchlechter, theils wurden ſie auch in 
landesherrliche Domainen verwandelt, deren Verwaltung dann beſon⸗ 
deren Hauptleuten anvertraut ward. Die halbgeiſtlichen Stiſtungen 
und Bruͤderſchaften, deren es in der Mark Brandenburg eine Menge, 
| iei cn zu wohlthätigen Zwecken, gab, wurden gleich nach der 
erbreitung der Reformation faſt alle aufgehoben, wozu bei den 
meiften die verderbliche Abweichung von den urfprünglichen Ordens, 
regeln hinlängliche Veranlaſſung bot. Einen überwiegenden Vortheil 
bot die kirchliche Reform den Reichsfürſten, nach dem Abſchluſſe des 
berühmten augsburger Religionsfriedens, durch das, im Reichsabſchiede 
ausgeſprochene Recht, nach welchem jeder Fuͤrſt in feinem Lande 
auch die biſchoͤflichen Rechte erhielt. Fuͤr Brandenburg war dieſes 
Recht von der hoͤchſten Wichtigkeit, indem es die ſichere Ausſicht bot, 
die Landesbisthümer nach und nach mit der Krone zu verbinden, ein 
Akt, deſſen glückliche Ausführung die gaͤnzliche Unabhängigkeit von 
der roͤmiſchen Curie zur Folge haben mußte. Zufrieden mit der, ihm 
uſtehenden Gewalt, taſtete Joachim, obgleich ihm bereits 1544 durch 
en Tod des Biſchofs von Brandenburg, Matthias von Jagow, eine 
Gelegenheit zur Seculariſation des Hochſtifts geboten wurde, die 
Lande deſſelben nicht an; aber man bereitete die fünftige Verſchmel⸗ 
zung dieſer kirchlichen Gebiete mit dem eigentlichen Staate dadurch 
vor, daß man die biſchoͤfliche Würde auf nahe oder entferntere Mit: 
glieder des kurfürſtlichen Hauſes brachte. Grf unter dem Enkel 
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d dem Kurfürften Joachim Friedrich, geſchah die wirkliche 
Seculariſation. — Alle dieſe, in Folge der kirchlichen Reform einge⸗ 
tretenen Neuerungen hatten die Stellung des Kurfürſten Joachim's II. 


zum Reiche ſchwierig gemacht, wie hoher Achtung er aber nichts deſto 


weniger am kaiſerlichen Hofe genoß, geht daraus hervor, daß er, bei 
der draͤngenden Gefahr vor den Türken, auf dem Reichstage zu 
Speier (1542) zum Oberfeldhauptmann des Reichs ernannt ward. 


Gerade bei Meter Gelegenheit zeigte fid) der edle Cbarakter Joachim's, 


1 Streben, Frieden zu fliften und die Einheit in der 
irche wie im Reiche herzuſtellen, im fchönften Lichte. Mit wahrer 
Begeiſterung, und erfüllt von der Wahrheit feiner Worte, trat er 
vor die verſammelten Reichsfuͤrſten, zeigte ihnen in treuer 
Ka hier die Verwirrung Deutſchlands, dort die Gefahren, welche die 
einde des Chriſtenthums und der europäifchen Bildung ganz Europa 
bereiteten; er ermahnte ſie in eindringlicher Rede zur Eintracht und 
ſchwor, Gut und Blut einzuſetzen für das Heil des geſammten deut- 
ſchen Volks. Seine Rede blieb ohne Wirkung; er trat an die Spitze 
Reichsheeres, aber der Zug fiel unglücklich aus, denn die aller 
jet und Sitte entwöhnten Reichstruppen flohen und überliefen ihren 


hochherzigen Führer. der größten Gefahr. Trotz dieſes Unglücks vers 


erte Joachim bei dem Reiche; er bewies dem Kaiſer feine Anhä 
lichkeit auf aue Weiſe, ja als er 1545 von den Mitgliedern des (mg 
kaldiſchen Bundes aufgefordert wurde, die Sache des, vom Kaiſer 
bedrohten Glaubens mit dem Schwerte zu verfechten, wies er dies 
Anſinnen nicht nur zurück, fündern er ſuchte auch die Häupter des 
Bundes dahin zu bewegen, ſich mit dem Kaiſer auszuföhnen. Als 
bald darauf der ſchmalkaldiſche Krieg ausbrach, blieb Joachim von 


jeder Parthei perſoͤnlich entfernt, entzog aber dem Kaiſer direkt feine 


Hülfe nicht. Als der, für die Proteſtanten unalücliche Tag don Mühl; 


berg (1547) das Leben des gefangenen Surfürfien Johann Friedrich 


von Sachſen in Gefahr brachte, war Joachim unaufhörlich bemüht, 
den erzürnten Kaiſer zu beſaͤnftigen. Er rettete dem unglücklichen 
Fürften zwar das Leben, aber nicht feine Länder. So auch ſuchte 


er den Landgrafen Philipp von Heſſen, deſſen man ſich auf eine 


wahrhaft unedle Weiſe bemächtigt hatte, zu befreien, und als 


es der Hinterliſt des Herzogs Alba und des Biſchofs von Arras, 


T 


des fpäteren Kardinals Granvella, gelungen war, über ben Yands 
grafen eine lebenslängliche Gefaͤngnißſtrafe verhängt zu fehen, 
entbrannte der ritterliche Joachim in fo heftigem Zorn, daß c6, 
‚hätten es Umſtehende nicht verhindert, um das Leben des liſtigen Pries 
ſters geſchehen geweſen wäre. In dem fpäteren Zwieſpalt des Kaiſers 
mit feinem Bruder, dem bereits erwaͤhlten roͤmiſchen Könige Ferdinand, 
den er, zu Gunſten feiner Söhne, von der Nachfolge auf dem deut 
ſchen Throne verdrängen wollte, verhinderte das fráftige Auftreten 
Joachim's die Ranke des Kaiſers. So blieb der hochberzige Kurfürſt 
von Brandenburg unter den wechſelvollen Zeitperhaͤltniſſen ein treuer 
Hort des Reichs, bis ihm nach dem Abſchluſſe des augsburger elis 
gionsfriedens vergoͤnnt war, feine unermüdete Thätigkeit ausſchließend 


ſeinem Lande zu widmen. Der naturliche Charakter Joachim's, feine 


Milde, Freundlichkeit und Herablaſſung, ſeine Liebe und Verehrung 
für das Schöne und Große ſpiegelte fid) wie in feinem Weſen, fo 
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auch ih feiner Regententhaͤtigkeit ab. Ohne allen Sinn für Oekono⸗ 
mie wußte er in der ſtrengſten Bedeutung des Worts auch nie, wie 
er eigentlich mit ſeinen Finanzen ſtand, die ſchon deshalb nicht in 
ſolchem Zuſtande fein konnten, wie die feiner Vorgänger, da durch 
die Zerſplitterung der Mark auch die Einnahmen zerſplittert waren. 
Dies hielt ihn indeſſen nicht ab, ſeine Prachtliebe auf > zm eine 
Weife einzuſchraͤnken. Die Zimmer feines, von ihm erbauten Schloſſes, 
(das alte, von Friedrich II. erbaute, ließ er faſt ganz abreißen) 
waren mit Tapeten, Teppichen und Gemälden geſchmückt; er hielt 
ſich eine Kapelle, einen Hofmaler und auch, wie ſein Vorgänger 
gethan, einen Hofaftrologen. Seine Hofhaltung war glänzend; 
Feſte folgten auf Feſte; und wie er denn überhaupt allen ritterlichen 
Uebungen mit Leidenſchaft ergeben war, ſo zeigte er auch eine beſon⸗ 
dere Luft an Turnieren und Lanzenſtechen. Mit dieſen äußeren, mehr 
für das Auge berechneten Ergoͤtzlichkeiten waren aber auch geiſtige 
»Genüſſe verbunden. Die unter ſeinem Vorgänger aufbrechenden Keime 
der Kunſt und Wiſſenſchaft entfalteten ſich unter ihm mehr; an ſeinem 
Hofe lekten Gelehrte aus den verſchiedenſten Faͤchern der Wiſſenſchaft, 
lebten Dichter und Künſtler, auch Baumeiſter, wie denn der Italiener 
Chieramella, Chreſtoßh Römer und Kaspar Theiß an den Prachtbauten 
Joachims keinen geringen Antheil hatten. Berlin wurde unter ihm 
erweitert und verfchönert, Spandau und Peiz aber befeſtigt. Alles 
dies erforderte große Summen, und da die Einkuͤnfte nicht aus⸗ 
reichten, mußte der Kurfüͤrſt Schulden machen, die das Uebel vergrö, 
ßerten „da fi) Joachim bei Verlegenheiten dieſer Art an die, unter 


ihm wieder nach Brandenburg eingewanderten Zudenfwandte, welche in 


der Regel nur gegen übertriebene Zinſen Geld vorſtreckten. Dieſe 
Wucherei machte die Juden, die auch bei dem herrſchenden Hange 
5 Verſchwendung als Folge der Nachahmung des, vom Hofe gege⸗ 
enen Beiſpiels, von Adeligen und Bürgern vielfach in Anſpruch ges 
nommen wurden, alls emein verhaßt, doch erſt unter dem Nachfolger 
Joachim's machte fid) dieſer Haß durch eine zweite, allgemeine Ju⸗ 
denverfolgung Luft. In dieſer Finanznoth der brandenburgiſchen 
Staaten traten die Stände zum erſten Male bedeutend auf, da der 
Kurfürft ihrer Hülſe zur Deckung der Schulden bedurfte. Aber obs 
gleich in ſtarker Geldnotb, war doch Joachims Aufmerkſamkeit ſtets 
auf das Wohl ſeines Landes gerichtet, und er zeigre dies durch ſtrenge 
Handhabung der Gerechtigkeit, Verbeſſerung der Geſetze und Wach⸗ 
fanifeit über die Beamten. Das Gerichtsweſen ſelbſt ward weſent⸗ 
lich verändert, auch gingen von ihm die erſten Anregungen zum Cnt 
wurſe eines märkiſchen Landrechts aus. Bringt man nun dieſe für 
das Innere des Landes entwickelte Thätigkeit des Fürften mit dem 
Suflanbe des Landes ſelbſt in Vergleich: fo muß man geftehen, daß 
nicht leicht eine fchönere Harmonie gefunden werden konnte. Ueberall 
blübten Handel und Gewerde, Künſte und Wiſſenſchaften; überall 
zeigte ſich das Wohlleben in den ver ſchiedenſten Formen, hier in ſchwel⸗ 
geriſchen Gaſtmaͤhlern, dort in üppiger und auffallender Kleidertracht; 
a man üderſchritt darin fo febr das Maaß, daß fi die Regierung 
genoͤthigt fab, eigene Geſetze gegen Schwelgeret und Luxus zu ers 
laſſen. In einem friedlichen Lande berrſchend, umgeben von glückli⸗ 
chen und wohlhabenden Unterthauen, wie konnte da ein Geiſt wie 
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HD im's fid) gedrückt fühlen don äußerem Mangel. Was nun end⸗ 
lich dieſer glorreiche Fuͤrſt und mit ihm fein treueſter Diener, der 
bochgeachtete Kanzler Lamprecht Dieſtelmeyer, für die politiſche Größe 
Brandenburgs gethan, möge hier noch ín der Kürze feine Stelle fin, 
den. Dieſtelmeyer hatte kaum die kurbrandenburgiſchen Dienſte ans 
genommen, fo tot fid) ihm, als Kurbrandenburg vom Kaiſer den Bes 
hl erhielt, die Reichsacht gegen Magdeburg zu vollziehen, eine gn: 
Dä Gelegenheit, feine diplomatiſchen Talente zu entwickeln. Er 
ſchloß naͤmlich mit Magdeburg einen ſehr vortheilhaften Frieden, der 
noch überdies die wichtige Folge hatte, daß zu wiederholten Malen 
Mitglieder der Furfürftiihen Familie Erzbiſchoͤfe von Magdeburg unb 
Biſchoͤfe von Halberſtadt wurden, wodurch der fpätere Anfall diefer 
Kirchengebiete an Brandenburg weſentlich erleichtert worden iſt. Aus 
ßer dieſem diplomatiſchen Akte trat Dieftelmeyer oftmals und glücklich 
im Namen feines Herrn als Friedensvermittler auf, und zuleht, faſt 
am Ende des thatenreichen Lebens Joachims, erwarb er durch ge 
ſchickte Unterhandlungen mit den polniſchen Ständen die Mitbeleh⸗ 
nung über das Herzogthum Preußen (1568). — Nur noch wenige 1568 
Jahre waren nach dieſem glücklichen Ereigniſſe dem bereits greiſen 
oachim beſchieden; voll freudiger Hoffnungen über die fünjtige 
Größe, feines Hauſes faf er dem Ende füiner Tage entgegen, und 
farb ploͤtzich am Morgen des 3. Januar 1571 am Stickfluſſe auf 1571 
dem Jagdſchloſſe zu Köpenick im 60ſten Jahre feines Alters und im 
Zöſten ſeiner Regierung. Seine irdiſchen Ueberreſte fanden neben 
denen feines Vaters in Dome zu Köln eine Ruheſtatt. Aus zwei 
Ehen hinterließ er drei Söhne, von denen ber áltefte, Jobann Georg, 
dem Vater in der Regierung folgte, während die beiden jüngeren bim — 
tereinander den erzbiſchoͤflicen Stuhl von Magdeburg beſtiegen. Ehe 
wir zu dem Regimente Johann Georg's übergeben, verweilen wir 
einige Augenblicke bei der Regententhatigkeit des Markgrafen Johann 
von der Neumark. — Er hatte, dem Willen ſeines Vaters gemaͤß, 
das Land über der Oder, d. h. die Neumark nebft dem Lande Sterns 
berg, fo wie Kroſſen, Zuͤllichau, Sommerfeld, Kottbus, Bobersderg 
und Peiz zu feinem Antheile bekommen, übte aber zugleich auch die 
Landeshoheit über das Heermeiſterthum Sonnenburg aus, war zum 
Theil Schutzherr uͤber das Bisthum Lebus und bezog noch außerdem 
aus dem Zolle zu Lenzen eine jährliche Einnahme don 1000 Gulden. 
Ueber den Charakter Johann's ward ſchon oben geſprochen; ihm war 
die Poeſie, die das äußerlich bedränete Leben Joachim 's II. vers 
ſchoͤnte, gänzlich fremd; er batte nur Sinn für das Praktiſche und 
Nützliche und glich in der That einem ſpekulirenden Handelsherrn, 
der einzig der Vermehrung ſeines zeitlichen Gutes nachſtrebt, ohne 
ſich deshalb in gewagte Unternehmungen einzulaſſen. Von dieſem 
Geiſte beſeelt, brachte er Ackerbau und gewerbliche Thaͤtigkeit, als 
Grundpfeiler jedes ſoliden Wohlſtandes, in feinem Lande zu einem 
außerordentlichen Flor, der um jo weniger vorübergehend war, da 
eine, bis zur Pedanterie getriebene Ordnung und Pünktlichkeit das 
Verſiegen der Quellen verbüteten, aus denen der Wohlſtond feiner 
Unterthanen floß. Der Geiſt der Ordnungsliebe, der in ihm wot 
heerſchte, mußte, bei feiner ſtrengen Wachſamkeit über feine Diener, 
auf diefe übergehen. Der faſt kleiulichen Zeiteintheilung, der er fid) 
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unterwarf, mußten ſich auch ſeine Diener unterwerfen, und dieſelbe 
Orkonomie, die er in feinem Haushalte, ja ſelbſt in feiner Kleidung 
beobachtete, mußte auch von ſeiner Umgebung nachgeahmt werden. 
Johanns Gemahlin, die edle Katharina von Braunſchweig⸗Wolfen⸗ 
büttel, war in allen Dingen fein treueſtes Ebenbild; fie war eine 
vollkommene Hausfrau, und es läßt ſich vermuthen, daß ihr Beiſpiel 
vielfache Nacheiferung fand. — Ganz in demſelben Geiſte, wie Jo⸗ 
hann in der Verwaltung des Staats verfuhr, nahm er auch die 
kirchliche Reform in feinem Lande vor. Ihn erfüllte wirklicher Haß 
gegen den katholiſchen Ritus, und dieſer trieb ihn auch an, gleich nach 

Tode feines Vaters die Reformation in feinem Lande durchzu⸗ 
fuͤhren. Hierzu bediente er fid) ohne Ruͤckſicht und Schonung, ja 
ohne die milden Vorſchlaͤge feines Bruders zu beachten, aller der 
Mittel, die ihm ſein ſchroffer Charakter zur Durchſetzung ſeines Wil⸗ 
lens an die Hand gab. Sein Eifer fuͤr den Proteſtantismus ging 
ſo weit, daß er ſich auch dem ſchmalkaldiſchen Bunde anſchloß, und 
wahrſcheinlich bàtte er nach dem Ausbruche des Krieges gegen den 
Koiſer gekämpft, wäre es feinem Bruder nicht gelungen, ihn von je 
nem Bundniſſe abzubringen. Nichts aber konnte ihn bewegen, das 
Interim anzunehmen, obgleich ſich Joachim II. auch hierin von den 
Beitverhältniffen zur Nachgiebigkeit ſtimmen ließ. Aber trotz aller 
ſchroffen Seiten, trotz der vielfachen Unruhen, welche die kirchliche 
Reform in ſeinem Lande veranlaßte, iſt doch die Regierung Johanns 
für fein Volk von großem Nutzen geweſen. Bürgerliches Glück zu 
begründen, war fein Hauptſtreben, dann aber war er auch vorzuges 
weiſe auf die Sicherheit ſeines Landes bedacht. Auf dieſem Felde 
hatte er Gelegenheit, ſeine entſchiedene Neigung zur Mathematik 
und Artillerie zu bekunden. 8 davon geben die Befeſtigung 
Küfteins, das er beim Antritte der Regierung zu feinem. beftändigen 
Wohnſitze erwählte, ferner die Erbauung des dortigen Gieß⸗ und 
Zeughauſes, Gebäude, die in damaliger Zeit in Deutſchland ihres 
Gleichen ſuchten. Mit dieſer Sorge für die Öffentliche Sicherheit 
verband er eine wahrhaft väterliche Zuneigung zu feinen Unterthanen; 
als ſparſamer Hauswirth war er immer (ür die Zukunft bedacht, und 
der moͤgliche Fall, daß Mißwachs oder ſonſt ein Uebel eine ` be? 
noth herbeiführen koͤnnte, veranlaßte ihn zur Anlegung von Vorraths⸗ 
häufern und Magazinen. So leitete ihn überall nur der berechnende 
Verſtand, ſo war er in allen Dingen das Gegentheil ſeines großen 
Bruders. Das Gluck, feine Schöpfung auf einen Leibeserben brin 
gen zu koͤnnen, ward Johann verſagt; er ſtarb, wenige Tage nach 


1571 dem Tode Joachim's, am 13. Januar 1571. Die Neumark, in 


ihren inneren Verhaͤlkniſſen glücklicher als die Kurmark, ging durch 
Johann's Tod auf feinen Neffen, den Kurfuͤrſten Johann Georg, 
über, der den Kurſtaat nun wieder zu einem Ganzen vereinigte. 
Die Regierung Johann Georg's begann auf eine Weiſe, von 
der Viele für fi wenig Erfreuliches hoffen durften; denn der Char 
rakter dieſes Fuͤrſten, ganz das Gegentheil von dem feines glorreichen 
Vaters, ſprach fid) eben nicht in der Liebenswürdigfeit aus, welche 
die meiſten hobenzollernſchen Fürften vor ihm ausgezeichnet hatte. Es 
kann nicht geläugnet werden, daß er fid) eine tiefe wiſſenſchaftliche 
Bildung erworben, daß er ſeine, durch eigenen Willen einſame Jugend 
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fleißig benutzt hatte, um ſich Kenntniſſe mancher Art zu eigen zu ma» 
chen. Allein dieſe geiſtige Bildung war auf ſeinen, von Natur har⸗ 
ten Charakter ohne Einfluß geblieben; er kannte weder Nachgiebig⸗ 
keit noch zarte Schonung und bewies dies ſowohl in orthodoxer Ver⸗ 
ſechtung des Proteſtantismus nach den Grundſaͤtzen Luthers, wie auch 
in zu weit getriebener Härte gegen diejenigen Perſonen, die feinem 
Vater nahe gefianden ober fid) des vertrauten Umgangs deſſelben ers 
freut hatten. Ein geiſtreicher Geſchichtſchreiber Preußens aus der 
neueften Zeit beweiſt mit vielem Scharfſinn, daß die Sparſamkeit 
Johann Georg's, wenn ſie auch anfangs eine nothwendige Folge des 
berrſchenden Mangels geweſen, doch wohl mehr aus der Abſicht ges 
fioffen fei, die Regierung feines Vaters in Schatten zu ſtellen. Für 
dieſe Behauptung fpricht die, ganz zweckloſe Verſchwendung, welche nach 
der kaum beendigten Regulirung der älteren Schulden eintrat, eine Ders 
ſchwendung, die das eben unterdrückte Uebel in ſeiner ganzen Größe wieder 
hervorrief. That aber dies der allgemeinen Wohlfahrt des Landes Abbruch, 
fo konnte auf der andern Seite die Beguͤnſtigung des Adels, dem fid Johann 
Georg bereits als Kurprinz enger angeſchloſſen hatte, eben nicht vortheilhaft 
wirken, obgleich ſich aus dieſem Verfahren der momentane Nutzen ergab, 
daß fic) die Nitterfchaft bereitwillig zeigte, zur Tilgung der Landesſchulden 
beizufteuern, — Sein Regiment begann Johann Georg mit ſchonungs⸗ 
loſer Behandlung der Juden, die ſich freilich der uͤbertriebenſten Wu⸗ 
cherei ſchuldig gemacht hatten. Ein hartes Strafgericht erging über 
den Juden Lippold, der unter Joachim II. die Stelle eines kurfürſt, 
lichen Kammerdieners, Münzmeifters und Aufſehers der übrigen, im 
Lande wohnenden Juden bekleidet hatte. Mit dieſer Stellung war 
auch das Aut verbunden geweſen, von feinen Glaubensgenoſſen das 
ihnen auferlegte Schutzgeld einzutreiben, und da er ſich hierbei, viels 
leicht nur, um der Geldnoth ſeines Herrn abzuhelfen, eben nicht ſcho⸗ 
nend bewieſen, ſo hegten nicht nur die Chriſten, ſondern auch ſeine Glau⸗ 
bensbruͤder den bitteren Haß gegen ihn; ja er ward fogar von feinem rach⸗ 
ſuchtigen Weibe der Zauberei u. der Vergiftung feines Herrn 2 
Auf der Folter preßte man dem unglücklichen Schlachtopfer Geſtaͤndniſſe 
unerhoͤrter Frevelthaten ab, u. ſchon an den Gliedern verſtuͤmmelt, mußte 
er unter unausſprechlichen Martern den Tod erleiden. Sein ſchauder⸗ 
volles Ende ſchützte die ubrigen Juden nicht; fie wurden fámmtlid) 
aus dem Lande vertrieben, doch geſtottete man ihnen, ihre Güter zu 
verkaufen und das daraus Gewonnene mitzunehmen. Der Auffordes 
rung, im Lande zu bleiben und zum Chriſtenthum überzutreten, gab 
Keiner Gehoͤr. Gleich grauſam wie die Juden wurden auch Viele der 
treueſten Räthe Joachim's II. verfolgt; beſonders hart aber verfuhr man 
gegen den, in allgemeiner Achtung ſtehenden Thomas Matthias, der 
als kurfuͤrſtlicher Geheimer-Kammerrath und Rentmeiſter, fo wie als 
Bürgermeiſter feinem verſtorbenem Herrn mit unbeſtechlicher Treue 
und Aufopferung des eigenen Guts gedient hatte. Zwar ergab ſich 
aus der, uͤber ihn verhängten Unterſuchung nichts, das irgend einen 
Tadel auf ihn hätte, bringen koͤnnen, dennoch aber ward er nur in 
der Bürgermeiſterwürde beſtäͤtigt und ſtarb bald darauf in fo großer 
Armuth, daß nicht einmal die, zu ſeinem Begraͤb niſſe noͤthigen Koften 
vorgefunden wurden. Das Unrecht, welches den Vater geiroffen unb 
ins Grab gebracht hatte, verfolgte auch ſeine hinterbliebene Gattin 
und Kinder; kuͤmmerlich friſteten fie ihr Leben und ſtarben in unver⸗ 
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dienter Dürftigkeit. Schwerlich würden Vorwürfe diefer Art Johann 
Georg belaſten, hätte es feine Umgebung, großentheils Adelige, nicht 
verhindert, daß ihm eine genaue Kenntniß über dieſe Dinge zu Ohren 
kam. Denn in ſeiner ſonſtigen Verwaltung zeigte der Kurfürſt eine 
lobenswerthe Thärigkeir, beſonders in Verbeſſerung der Rechtsverhaͤlt⸗ 
niſſe, in der ferneren Bearbeitung eines allgemeinen Geſetzbuches und 

in fortdauernder Befcgung der Reformation. Nur wenn die Inter⸗ 

- eſſen des Lutherthums oder die U der Hausmacht es er⸗ 
heiſchten, miſchte fid) Johann Georg in die Verhältniffe der auswaͤr⸗ 
tigen Staaten. Der zeitliche und kirchliche Zuſtand ſeiner Unterthanen, 
welchem letzteren die immer weitere Verbreitung der Lehre Calvins 
(nach ſeiner Anſicht) viel Gefahr drohte, beſchaftigte ihn ausſchließlich. 

Um den erſten 2 heben, nahm er, auf den Rath bes, auch von ihm 
hochgeachteten Kanzlers Lamprecht Dieſtelmeher, die aus den Nieder⸗ 
landen vertriebenen Proteſtanten auf, deren Kunſtfleiß und Gemerbs 

. thätigfeit auf die größere Belebung der Induſtrie und des Handels 
in den Marken den wohlthaͤtigſten Einfluß hatten. Für den kirchli⸗ 
chen Zuſtand wirkte er durch eine Menge von Verordnungen und 
Geſetzen gegen den Galsinismus, ja fein Haß gegen dieſen ging fo 
weit, daß er ſelbſt auswärtige Siten, insbeſondere die Herzöge von 
Pommern, zur gaͤnzlichen Ausrottung dieſer Lehre ſchriftlich aufforderte. 

2 feinem Lande glaubte er dieſem Nebel’ vorzukeugen theils durch 
renge Geſetze, in denen allen Unterthanen das Leſen calbiniſtiſcher 
Bücher und den Buchhändlern der Verkauf derſelben bei Strafe unters 
1572 ſagt war, theils durch die Kirchenverordnung von 1572, und die Vi⸗ 
1573 ſitations- und Konſiſtorialordnung von 1573, endlich aber durch die for 
genannte Formula concordiae, die Johann Georg in Verbindung 
1575 mit dem Kurfurſten von Sachſen 1575 zu Torgau entwerfen ließ, 
und deren Anerkennung und Unterzeichnung er von Seiten der mär: 
kiſchen Geiſtlichkeit kategoriſch forderte. Alles dies beweiſt, welche 

S lobenswerthe Sorgfalt der Kurfürſt der Reinigung und Begruͤndung 
des Lutherthums widmete, wie er darnach ſtrebte, auch die loſeſte 
indung mit dem apoſtoliſchen Stuhle zu zerreißen. War er hierin, 

obgleich auf andere Weiſe, feinem Vater ahnlich, fo glich er ihm auch 
darin, daß er die, von jenem angefangenen Prachibauten vollendete, 

die vollendeten verbeſſerte; eben jo wurden die Befefligungswerfe von 
Spandau, Kuͤſtrin und Peitz weiter ausgeführt und Drieſen in der 
Neumark in eine Feſtung umgewandelt. Dabei ſorgte er auch für 

die Anlage größerer Manufakturen; es wurden Salz, und Eiſenwerke, 
Salpeterſiedereien und Pulvermühlen angelegt, und endlich auf die 
Befoͤrderung der Wiſſenſchaften und Sünfie, fo wie auf die Verbeſſe⸗ 
rung und Vermehrung der Schulanſtalten mit mehr als gewoͤhnlichem 
Eifer gewirkt, wofür außer vielen anderen Emrichtungen vorzüglich 
die Stiftung des berliniſchen Gymnaſiums (1574) ſpricht. Fur die 
Vergroͤßerung Brandenburgs auf direktem Wege geſchah unter Johann 
Georg wenig, wohl aber bereitete er den kuͤnftigen Wachsthum feines 
Hauſes vor, theils dadurch, daß er die jüngeren Mitglieder ſeiner 
Familie in den Beſitz anſehnlicher Stifter brachte, theils dadurch, daß 
1594 er (1594) feinen Enkel Johann Sigismund mit Anna, der Alteften 
Tochter des Herzogs Albrecht Friedrich von Preußen, vermaͤhlte, welche 
Prinzeſſin zugleich auch Erbin der jüliſch⸗eleveſchen Lande war. Vier 
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Jahre nach dieſer folgenreichen Begebenheit ſtarb Jobann Georg am 
8. Januar 1598. Der Kurſtaat und die, mit dieſem verbundenen 1598 
echte I Würden gingen auf feinen áltefien Sohn, Joachim Frie⸗ 
"A, über e 
Joachim Friedrich, gebdren am 27. Januar 1546, hatte, 
als er zur furfüvfifid)en Würde gelangte, beinahe fein 52ſtes Lebens 
abr erreicht und fid) als Kurprinz durch feine Stellung als Vorſteher 
Landesbisihlimer, fo wie als Adminiſtrator des Erzſtifts Magde 
burg eine große Ueberſicht und Feſtigkeit in ben Verwaltungs angele⸗ 
genheiten, zugleich aber auch durch diplomatiſche Thaͤtigkeit eine ge⸗ 
naue Kenntniß von den Verhältniſſen der auswärtigen Staaten ep 
worben. In feinem Charakter offenbart fid) nichts, was an die ſchrof⸗ 
fen Seiten feines Vaters erinnern konnte; milde und gerecht, ohne 
Ehrgeiz, beſcheiden in feinen Wuͤnſchen wie in feinen Handlungen, 
und von der hohen Erkenntniß befrelt, daß alles Irdiſche vergaͤnalich 
ſei, iſt ſein Regiment, das treueſte Abbild ſeiner ausgezeichneten Per⸗ 
ſoͤnlichkeit, ein durchaus friedliches und mildes, aber nichts deſto we⸗ 
niger folgenreich für die nachmalige Groͤße Brandenburgs, wie auch 
für die ſittliche und geiſtige Entwickelung feines Volks. Sein weis 
ches Gemüth entbrannte nur in maͤnnlichem Zorn, wenn ſeine eigenen 
oder die Rechte eines Anderen verletzt wurden, und dieſer feiner Ges 
rechtigkeitsliebe iſt es nur zuzuſchreiben, daß er während der letzten 
Regierunasjahre feines Vaters zu dieſem ſelbſt in geſpanntem Ver⸗ 
haͤltniſſe ſtand, ohne, wie dies ſeinem Charakter angemeſſen war, den 
kindlichen Pflichten untreu zu werden. Joachim Friedrich, immer nur 
die Groͤße ſeines Hauſes im Auge habend, konnte die teſtamentariſche 
Verfügung. feines Vaters, der zufolge der Markgraf Chriſtian, ein 
Sohn aus der dritten Ehe Johann Georg's, die Neumark erbalten 
ſollte, nur mit Unwillen anſehen, weil eine ſolche Zerſplitterung des 
Kurſtaates einmal der, von Albrecht Achilles eingeſetzten Erbverord⸗ 
nung ganz entgegen war, in der jetzigen Zeit dem Kurhauſe aber des⸗ 
halb im hoͤchſten Grade nachtheilig ſein mußte, da die nahende Zu⸗ 
kunft mehr deun je eine Concentrirung der Staatskräfte erheiſchte. 
Nur aus dieſem Beweggrunde, nicht aus eitler Selbſtliebe oder Herrſch⸗ 
ſucht, hob er das, vom Kaiſer beftätigte Teſtament mit Genehmigung 
deſſelben Kaiſers (Rudelſ's II.) auf und verglich ſich, gleich nach dem 
‚ Antritte feiner Regierung, in dem (1598) zu Gera abgeſchloſſenen Ber 1598 
trage mit feinem fränkiſchen Vetter, dem Markgrafen Georg Fries 
drich. In jenem ſogenannten geraiſchen Haus vertrage wurde zuerſt 
die Untheitbarkeit der kurbrandenkurgiſchen Lande, fo wie die Auf 
rechthaltung aller, in der Erbverordnung des Kurfürſten Albrecht 
Achilles enthaltenen Punkte feſtgeſtellt, und tiefer Vertrag von beiden 
Theilen im folgenden Sabre zu Magdeburg beſtatigt. Hatte fid) nun 
Joachim Friedrich vor Einſprüchen feiner jüngeren Stiefbrüder, der 
rkgrafen Cbriſtian und Joachim Ernſt, gefichert, fo war doch dar 
mit der Unwille nicht unterdrückt worden, der in jenen unter dem 
Veoorgeben widerrechtlicher Beeintraͤchtigungen fortlette. Zwietracht 
und bitterer Groll drohten den Frirden des Kurhauſes Brandenburg 
u zerreißen: da (arb im Sabre 1003 der letzte Sproß der, von Als 1003 
brecht Achilles geftifteten fraͤnkiſch / drand enburgiſchen Linie, der oben / 
genannte Markgraf Georg Friedrich, und fofort bot fid) dem Kur⸗ 
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fürften Joachim Friedrich die günſtigſte Gelegenheit, den, ín feiner 
amilie herrſchenden Streit auf immer beizulegen. Die fraͤnkiſchen 
ürſtenthuͤmer waren durch den Tod Georg Friedrichs erledigt unb 
ſogleich verfügte Joachim Friedrich, als Haupt der Familie über dies 
ſelben, ganz im Sinne jener mehrmals erwähnten Erbverordnung, 
in welcher Albrecht Achilles ſeinen ausdrücklichen Willen dahin ausge⸗ 
ſprochen hatte, daß die fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthumer immer nur in zwei 
heile zerfallen ſollten. Demnach gab er ſeinem Stiefbruder, dem 
Markgrafen Cbriſtian, fo wie deſſen Nachkommen, das Fuͤrſtenthum 
oberhalb des Gebirges (Baireuth) und ſeinem Stiefbruder, dem Mark⸗ 
rafen Joachim Ernſt, das Fuͤrſtenthum Ansbach mit erblichem Rechte 
ür ſich und ſeine Nachkommen. Beide Markgrafen, hiermit vollkommen 
zufrieden, entſagten allen, ihnen aus dem väterlichen Teſtamente etwa noch 
1603 erwachſenden Anſprüchen u. traten noch in demſelben Jahre (1603) dein 
geraiſchen Hausvertrage bei, wodurch denn endlich der Hausfrieden gem 
vollkommen hergeſtellt wurde. Das der fraͤnkiſch brandenburgifchen Linie 
ehoͤrige, in Schleſien belegene Fuͤrſtenthum Jaͤgerndorf, welches 
urch den Tod Georg Friedrich's an Kurbrandendurg gefallen war 
und des halb von ber Theilung der fränfifchen Beſitzungen ausgeſchloſſen 
blieb, weil es erſt ein halbes Jahrhundert nach der, von Albrecht 
Achilles erlaſſenen Erbverordnung erworben worden, gab Joachim 
1006 Friedrich (1606) ſeinem zweiten Sohne, dem Markgrafen Johann 
Georg, der werft Biſchof von Strasburg geweſen war, allein Tréier ` 
h Gunſten des Herzogs Karl von Lothringen gegen Entſchaͤdigun 
arauf verzichtete. — So war es dem Kurfürften Joachim Fredrich 
Ewen alle unangenehmen Verhaͤltniſſe feines Haufes, ohne Störung 
er äußeren Ruhe, zu befeitigen, und er konnte nun ungehindert feine 
großartigen Herrſchertalente entwickeln. Von dem Geifte feines ruhm⸗ 
vollen Großdaters, des unſterblichen Joachim's II. beeſelt, zeigte er 
in Begrundung der kirchlichen Reform und p ng ong der religiöfen 
Partheien denſelben milden und fchonenden Sinn wie jener. Seinem 
ge war die Unduldſamkeit des Lutherthums, das im Laufe der 
eiten ganz den grellen Charakter der katholiſchen Intoleranz ange⸗ 
nommen, zuwider, und obgleich er (id) faſt offen zur calviniſtiſchen 
Paarther hinneigte, fo ermahnte er doch beide unaufhoͤrlich zur Eintracht 
und ſtellte durch ſeinen muſterhaften Wandel ſeinen Unterthanen das 
Bild wahrer christlichen Liebe dar. Mit dieſein erhabenen Streben 
verband er eine unermuͤdliche Sorge für die Wohlfahre ſeines Landes 
und Volkes, und zeigte dies zuerſt in Regulirung der gaͤnzlich zerrütteten 
Bine und Tilgung der Landesſchulden, wobei ihm, außer der 
ereitwilligkeit der Stände, vorzüglich die Seculariſation der Landes⸗ 
bisthümer (Brandenburg, Havelberg und Lebus) und die Verſchmelzung 
der Einkünfte derſelben mit der Staatseinnahme, ſehr zu ſtatten kam. 
Die glückliche Beſeitigung dieſer wichtigen Angelegenheit ließ ihn große 
Entwürfe zur Beförderung. des Gewerbfleißes und Handels, wie zur 
Sicherung des allgemeinen Wohlſtandes ausführen, wohin beſonders 
für den erſten Zweck die Anlegung mehrerer Kanaͤle, für den zweiten 
weiſe Verordnungen gegen die eingeriſſene Schwelgerei und den zu 
weit getriebenen Luxus zu rechnen find. Die Nechtsverhäftniffe murs 
1602 den durch eine neue Gerichtsordnung (1602) verbeſſert, und im An⸗ 
1605 fange des Jahres 1605 (ete er als oberſte Verwaltungsbehoͤrde das 
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Gebeimeraths Kollegium ein, deſſen Wirkungskreis die inneren und 
. des Staats in ſich ſchloß. In ganz gleichem 
ade, wie für die innere Organiſation des Staats, intereſſirte (id) auch 
achim Friedrich für die Verbeſſerung der, dem Unterrichte der Zus 
eue Auſtalten, und es kann in der That als ein erfreus 
eweis der vorgeſchrittenen Volksbildung angeſehen werden, daß 
außer den ſchon beſtehenden Anſtalten die Errichtung neuer, dem 
ecke entſprechenderer Inſtitute Bedlrfniß wurde. Dieſe, für jedes 
d wuͤnſchenswerthe Nothwendigkeit rief eine der herrlichſten Schöpf. 
ungen Joachim Friedrich's ins Leben, namlich das Gymnaſium, 
weſches er im Jahre 1607 in dem, von ihm kurz vorher erbauten 1607 
Städtchen. Joachimsthal ſtiftete. Es erhielt den Namen ſeines 
gehen Stifters und wurde fpäter unter bem Urenkel Joachim Frie⸗ 
dë, dem Kurfuͤrſten Friedrich Wilhelm dem Großen, nach Berlin 
verlegt, wo es noch jetzt blüht und unter den vorzüglicheren Bildungs⸗ 
anſtalten der Hauptſtadt den erſten Platz einnimmt. — Wenden wir 
uns zu der Thaͤtigkeit, welcher fid) Joachim Friedrich zur Vergroͤße⸗ 
zung feines Hauſes hingab, fo gebührt ihm der Ruhm, daß er fos 
wohl für die oͤſtlichen, wie auch für die weſtlichen Erwerbungen ſich 
und feinen Nachkommen eine ſichere Bahn eröffnet hat. Der erſte 
Schritt dazu geſchah bereits 1594, in welchem Jahre ſich, wie oben 
meldet, der áltefie Sohn Joachim Friedrichs, der nachmalige Kurs 
fir Johann Sigismund, mit der Alteften Tochter des blödfinnigen 
Herzogs Albrecht Friedrich von Preußen und der Erbin der jülidycles 
been Lande, der Prinzeſſin Anna, vermäblte. Ueber den geiſtes⸗ 
ſchwachen Albrecht Friedrich führte der fraͤnkiſche Markgraf Georg 
iebrid) die Vormundſchaft bis zu ſeinem, 1603 erfolgten Ableben. 
aum war Joachim Friedrich durch dieſen Todesfall Haupt der Fa⸗ 
milie geworden, ſo ging ſein einziges Streben dahin, ſich und ſeinem 
gi bie Vormundſchaft über den Herzog von Preußen zu verſchaf⸗ 
en. Es war dies Unternehmen mit vielen Schwierigkeiten verknüpft, 
weil der König von Polen als Lehnsherr Preußens und mit ihm die 
polniſchen Stände wohl einſehen mochten, daß das Kurhaus Bran⸗ 
denburg ein zu gefaͤhrlicher Nachbar werden koͤnnte. Indeß die 
Schwäche der polniſchen Krone, jo wie die uneinigen, von Habſucht 
beſeelten Stände erleichterten die Unterhandlungen; dennoch koſtete 
es große Opfer, dennoch verging ein Zeitraum von zwei Jahren, ebe 
Joachim Friedrich an das Ziel feiner Wünſche gelangte. Erſt 1605 
erhielt der Surfürft für fid) und feine Familie, mit Ausſchluß der, 
K 1603 geftifteten fränfifchen Linien (Ansbach unb Baireuth) die 
ormundſchaft über das Herzogthum und mit dem Titel und ber 
Würde eines Herzogs von Preußen zugleich auch die Regierung des 
Landes. Sofort begab er fidi nach Königsberg, und während er 
bier alle Rechte eines wirklichen Herrn ausübte, ſparte er durch feine 
Unterhändler am polniſchen Hofe weder Mühe noch Geld, um ſich 
der Erbfolge in Preußen für fein Haus zu verſichern. Während nun 
Joachim Friedrich im Nordoſten anhaltend beſchaͤftigt war, mußte er, 
wegen der jülich eleveſchen Lande, feine Aufmerkſamkeit auch auf den 
Weſten richten, und zwar zu einer Zeit, wo ſich bereits die teligibfen 
Vartheien Deutſchlands um fo ſchroffer entgegenſtanden, da man mit 
F Sache des Glaubens auch die politiſchen iiA: eng vet 
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verſchmolzen batte, Schon hatten (id) die Proteſtanten, auf Meran 
laſſung des Kurfürfien vol der Pfalz, durch die ſogenannte Union en» 
ger verbündet, und auch die Katholiſchen, an deren Spitze (id) der 

erzog Maximilian von Baiern geſtellt batte, rüſteten ſich zu einem 

egenbündniſſe. Oeſtreich, welches ſchon früher (nämlich unter Sat: 
fer Friedrich IH. im Jabre 1483) dem kurfurſtlich ſachſiſchen Haufe 
eine Anwartſchaft cuf Jülich, Berg und Ravensberg ertheilt hatte, 
og ſich immer mehr von dem Kurbaufe Brandenburg zurück und gab 
Lë nur dem Streben bin, der immer weiter um ſich greifenden Glau⸗ 
bene freiheit entgegen zu arbeiten. Das Band, welches die Häufer 
Habsburg und Hohenzollern ſonſt fo feſt an einander geknuͤpft hatte, 
war ſchon ſeit Joachim II. zerriſſen worden; unter Johann Georg, 
der faſt ohne alle Beziehungen zu Oeſtreich, wie überhaupt zum Peut; 
ſchen Reiche geblieben war, hatte dieſe Trennung ſchon einen ſchrof⸗ 
feren Charakter angenommen, fo daß unter Joachim Friedrich eine 
Bereinigung alle how ge der Möglichkeit üͤberſtieg. So blieb bei 
dem troſtloſen Stande der Dinge dem Kurfürſten, ſowohl aus Nic 
fibt auf einen Glauben, wie auch mit Bezug auf die Rechte, 
welche er für, die Macht feines Hauſes zu verfechten hatte, kein am 
derer Weg offen, als fib der Parthei anzuſchlieſen, zu welcher ihn 
mit gleicher Kraft die Intereſſen des Herzens und des Verſtandes 
binzogen. Er trat demnach mit den Häuptern der Union in Unter- 
handlung wegen feines Beitritts. Doch ehe dieſer erfolgte, rief ihn 
der Tod aus dem Leben ab. Er ſtarb im Wagen auf einer Meife 
von Storkow nach Berlin, in der Nahe von Köpenick, am 18. Juli 
1608, in der Mitte feines 63ſten Lebensjahres, nach einer milden und 
ſegensreichen Regierung von 10 Jahren und etwa 6 Monaten. 
Joachim Friedrich war zweimal vermählt geweſen, einmal mit Ka⸗ 
tbarina, der Tochter feines Großoheims, des Markgrafen Johann 
von der Neumark, die ihm neun Kinder gebar, und dann mit. Geo» 
nore, der Tochter des bloͤdſinnigen Herzogs Albrecht Friedrich von 
Preußen, deren altere Schweſter Anna die Gemahlin feines eigenen 
Sohnes Johann Sigismunds war. Eleonore ſchenkte ibrem Ge: 
mahle nur eine Tochter. Die Kurfürftiin Katharina war das treue 
Ebenbild ihres haushälteriſchen Vaters; fie war im hoͤchſten Grade 
ſparſam und wirthſchaftlich und legte in einer Vorſtadt Berlins eine 
Meierei an, die unter ihrer direkten Leitung ſtand. Die hier gewon⸗ 
nene Milch ließ fie in Berlin verkaufen und fo erhielt feit dem Jahre 
1600 der Molkenmarkt feinen Namen, den er bis tiefe Stunde führt. 
Neben der Wirthfchaftlichfeit der Kurfürſtin Katharina wird auch 
ihre wahrhafte Frömmigkeit und Mildthatigkeit geruͤhmt. In den 
Grundſätzen des ſtrengen Lutherthums erzogen, forgte fie eifrig für 
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derlich ſein konnten, ja ſie ſchried ſelbſt ein Gebetbuch. Kranke und 
Nothliidende aller Art pflegte fie ſelbſt zu beſuchen, und brachte ihnen 
mit Milde und Herabloſſung Troſt und Hülfe. Ein Denkmal ihrer 
Menfchenliebe ifl die, noch jetzt zu Berlin beftebende Schloßapotheke, 
die fie nur zu dem Zwecke gründete, um hüͤlfsbedürftige Kranke mit 
Arzeneien zu verſehen. Sie ſtarb 1602. Von ihren Söhnen er 
Wer der zweite, Johann Georg, das Herzogthum Jaͤgerndorf; der 
dritte, Ernſt, ſtand längere Zeit dem Johanniterheermeiſterthum zu 
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Sennenburg und als kurfürſtlicher Statthalter dem Herzogthum Cleve 
dor, und der dierte, Chriſtian Wilhelm, wurde, nachdem frin Vater 
die Kurwürde erlangt, deſſen Nachfolger in der weltlichen Adminiſtra⸗ 
tur des Erzſtifts Magdeburg. Johann Sigismund 
der älteſte Sohn und Nachfolger Jaachim Friedrichs, Lë? 
in feinem `2pfen Lebens jahre, als ibm die Regierung des Kur, 
gates zufiel, und war fion bei feiner Geburt ven glücklichen 
ümmels zeichen begrüßt worden, fo daß Alle, die an den Einffuß der 
irme auf die irdiſchen Dinge glaubten, fid Ausgezeichnetes von 
feiner Regierung verſprachen. Dazu berechtigte des Kur fürſten Pets 
ſünlichkeit, dazu berechtigten die wichtigen Sec die dem Kurhauſe 
nahe bevorſtanden. Der Charakter Jobann Steismunds war im 
höchſten Grade vortrefflich 1 neunen; in ihm vereinigten ſich Klugheit 
und Beſonnenheit, ſtrenge Konſequenz obne den leiſeſten Anſtrich von 
Hartnäckigkeit, Mäß gung, milde Freundlichkeit und weiſe Duldſamkeit. 
er kirchliche Zuſtand feines Landes und Volkes nahm eben fo feine 
ufmerkſamkeit in Anſpruch, wie die Größe feines Hauſes. Vor, 
nehmlich nach beiden Richtungen hin bewegte fid) feine Thätigkeit, 
und bringt man die Verhältniſſe in Ayſchlag, mit denen er undufhörs 
lich fämpfte, ohne fein Ziel aus den Augen zu verlieren, erwägt man, 
wie ſehr ihm die Erreichung ſeiner Lieblingswünſche erſchwert wurde: 
fo verdient gerade Johann Sigismund um fo mehr unsere Bewun⸗ 
derung, da es ihm gelang, in ſo kurzer Zeit ſo Verwickeltes aufzu⸗ 
fen und in en zu bringen. — Schon als Surprinj halte 
chann Sigismund längere Zeit hindurch in Preußen gelebt, und 
befand er ſich auf der Reiſe nach dorthin, als er die Nachricht 
don dem Tode ſeines Vaters erhielt. Der Schmerz über dieſen Bers 
lift ließ ihn nicht die großen Vortheile vergeſſen, welche ſich ihm bei 
einer perſoͤnlichen Gegenwart in Preußen darbieten würden; er fehte 
daher die Reife ungehindert fort und übertrug das Regiment in den 
Marken feinem Statthalter Adam Gans von Putlitz. Während nun 
dieſer das landesherrliche Anſehn in den Kurſtaaten gewiſſenhaft wahr⸗ 
nahm, war Johann Sigismund in Preußen unabläſſig bemüht, fid) 
die Vormundſchaft über den kranken Herzog, ſo wie die Regentſchaft 
über das Land, deſſen Verhaltniſſe ihm wegen feines mehrmaligen 
Aufenthaltes daſelbſt genau bekannt waren, zu verſchaffen. Hierbei 
hatte Johann Sigismund mit der größten Schwierigkeit zu kämpfen, 
doch gelang es ihm endlich die, die Rechte der polniſchen Krone ver⸗ 
tretende Perthei zu überwinden, fo daß ihm 1609 die Vormundſchaft 1600 
fo wie die Verwaltung des Herzogthums übertragen wurde. Als er 
lem in den Vorbof feiner Münfche gelangt war, mußten abers 
is die groͤßten Anſtrengungen gemacht werden, um das Ziel zu 
erreichen, nach welchem feine Vorgänger mit fo rübmlidjer Thätigkeit 
poe hatten. Dies Ziel war die feierliche Belehnung mit Preußen, 
im J. 1611 erfolgte: Wie fie erfolgte, werden wir unten berüh⸗ 
enz hier aber verweilen wir einige Augenblicke bei dem SES 
Preußen felt: — Das Küfienland Preußen, von der ee, Lit⸗ 
(hauen und Polen begränzt, war in früheſter Zeit der 3Robnfi eines 
rmaniſch⸗ ſucpiſchen Volksſtammes, der, bis an die öͤſtlichſten rc 
Volker · 
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orgeſchobenen Sueve⸗Gothen. Als dieſe, zur Zeit der großen 
"Kanberimg fid) nach dem Suden wandten und auf "Cist Reich 
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warfen, wurden die, von ihnen verlaſſenen Wohnſitze von lettiſchen, 
jedoch mit den Slaven verwandten Völkern eingenommen, die ſich über — 
das Land ausbreiteten und ihre Religion, ihre Sitten und Gebräuche 
p den herrſchenden machten. Bald wurden die heidniſchen Preußen 
das Ziel des chriftlichen Bekehrungseifers, doch veraing faſt das ganze 
ehnte Jahrhundert, ehe die ſaͤchſiſchen Kaiſer Deutſchlands daran 
denken konnten, dem Chriſtenthume in Preußen Eingang zu verſchaffen. 
Im eilften Jahrhunderte verſuchten es beſonders die Beherrſcher Polens, 
aus rein weltlichen Zwecken, die Lehre des Kreuzes in Preußen zu 
verbreiten. Anfangs glücklich, entriß doch bald Zwietracht den Polen 
das, was ſie mit dem Schwerte erobert hatten, ja im Anfange des 
Ee Jahrhunderts verlor das polniſche Herzogthum nicht nur 
die Zinsherrſchaft über Preußen, ſondern es konnte ſich kaum vor den 
verheerenden Einfallen ſchltzen, die von Len Preußen gegen das pols 
niſche Gebiet unternommen wurden. Um dieſe Zeit war es, daß der, 
E. dem südlichen Europa überſiedelte deutſche Orden, dem ſonſt die 
Beſchützung des heiligen Grabes in Palaͤſtina anvertraut geweſen, 
egen die Heiden im Nordoſten Deutſchlands zu Huͤlſe gerufen wurde. 
Der Orden, an deſſen Spitze damals der Hochmeiſter Hermann von 
Salza ſtand, nahm den Ruf an, und es ward ihm von Polen das, 
was er mit dem Schwerte erringen würde, als freies Gigentbum gus 
geſichert. Sofort begannen die Ritter ihre Operationen, indem ſie 
von Südweft, von Culm aus, gegen Oſten und Norden vordrangen 
und das Glück war ihren Waffen fo günftig, daß fie bereits in 50 
abrenben größten Theil Preußens unterworfen und die Heiden zum Chri⸗ 
enthume bekehrt, oder in drückende Abhängigkeit verſetzt hatten, 
Nun entwickelte ſich im Laufe des 14. Jahrhunderts der Ordensſtaat 
in feiner, ſchoͤnſten Blüthe, indem ſchon im Anfange deſſelben der 
Hochmeiſter Siegfried von Feuchtwangen den hochmelſterlichen Stuhl 
von Marburg nach qu A ar Dieſe Bluͤthe des Ordens 
ſtaates ſank indeß bald dahin, die moraliſche wie auch die politiſche 
Exiſtenz deſſelben nur an das gezückte Schwert geknüpft war. Mit 
dem allmaͤhlichen Aufhoͤren des Kampfes und mit der Abſchließung 
des Ordensgebiets, das fid) im Weſten den deutſchen Staaten anſchloß, 
verſiegte die Quelle, aus welcher die innere und Aufiere Kraft des 
Ordens geflofien war. Das Schwert ruhte, und zu dieſer verderbli⸗ 
chen Unthäigkeit geſellte fid) bald ein noch verderblicheres Uebel in 
der fürchterlicher Zerrüttung des Ordens, fo wie in der frevelhaften 
Abweichung von den urſprünglichen Regeln. Hier, wie in ganz 
Deutſchland, das um dieſelbe Zeit an klutenden Wunden darnieder 
lag, begann zuletzt der wüthende Kampf zwiſchen dem ariſtokratiſchen 
und demokratiſchen Principe, der Kampf zwiſchen dem Adel und den 
bedeutenden Stadten. Dieſen Augenblick benutzte Polen, das 
làngft nach dem Beſitze eines Landes geizte, von dem es fi nur 
in äußerſter Noth losgeſagt hatte. Indem nun Polen die temo: 
kratiſchen Municipalitäten begünſtigte, ſchürte es die Gluth der 
Zwietracht immer mehr an, bis fie zur hellen Flamme aufſchl 
die in der blutigen Schlacht bei Tannenberg (1410) die politiſchen 
und moraliſchen Grundpfeiler des Ordens fo derletzte, daß ſchon jetzt 
der Einſturz des ganzen Gebäudes drohte. Noch über ein halbes 
Jahrhundert indefi erhielt ſich der Orden unter beſtaͤndigen Kämpfen 
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n Polen: da fühlte er immer mehr feine Schwache; er mußte ſich, 
um dem gänzlichen Untergange zu entgehen, zu dem Frieden von 
orn (1466) verſtehen, in welchem der weſtliche Theil des Ordens⸗ 
laafé mit Marienburg an Polen abgetreten, über den öftlichen aber 
e Lehnshoheit Polens anerkannt wurde. Von dieſer Zeit an führte 
abgetretene Theil als polnifche Provinz den Namen Weſtpreußen 
und blieb Tir den Orden eine ſtete Erinnerung an die erlittene Schmach. 
Um dies quälende Bewußtſein zu unterdrücken, fab fid) der Orden in 
die Nothwendigkeit verſetzt, nur ſolche Männer auf den hochmeiſterli⸗ 
chen Stuhl zu erheben, don deren Macht und Anſehn man erwarten 
durfte, daß fie die Feſſeln der Abhängigkeit von Polen zerreißen wür⸗ 
den. Nur aus dieſem Grunde war der Herzog Friedrich von Zeie 
n zum Hochmeiſter erwählt und ihm bei feiner Ernennung die Ber 
ingung geſtellt, den, der Krone Polen ſchuldigen Lehnseid zu derwel⸗ 
rn. Was Herzog Friedrich gelobt, hielt er unverbrüchlich bis am 
inen Tod, doch mußte er, um feinem Verſprechen nicht untreu P 
werden, aus dem Ordensſtaat fliehen. Er Gart im Jahre 1510, 
und nach ihm wurde im folgenden Jahre der Markgraf Albrecht von 
der fränkiſch brandenburgiſchen Linie, ein Enkel des surfürften | 
brecht Achilles, zum Hochmeiſter erwählt, deſſen mächtige Verwand⸗ 
ft (ler war auch ein Neffe des Königs Sigismund von Polen) 
Orden mit neuen Hoffnungen zur Zerreißung der drückenden Abs 
ngigfeit belebte. Indeß, obgleich König Sigismund feinen Neffen 
beraus liebte, zeigte er doch keine Vuft ihn von der Ableitung des 
Lehnseides zu entbinden. Albrecht nahm feine Zuflucht zu verſchlede⸗ 
nen Mitteln, aber weder das deutſche Reich, noch fein eigener Bet⸗ 
ber, der Kurfürſt Joachim I. von Brandenburg, zeigten fib, der Letzte 
großentheils aus religiöfen Intereſſen, geneigt, die Rechte des body 
meiſterlichen Stuhles gegen Polen zu vertreten. Es hatte fid) näm⸗ 
lich die Lehre der Reformation kald nach ihrem Erſcheinen auch nàd) 
Preußen verbreitet und hier bei dem Hochmeiſter, ſo wie auch bei dem 
Adel und dem Volke großen Eingang gefunden, aus Gründen, die ſich 
Haus dem geringen Einfluſſe der roͤmiſchen Curie auf dies entfernte 
Land von ſelbſt ergeben. Die kirchliche Bewegung regte bei Albrecht 
Feine ſchon lánaft gehegte Idee nur noch mehr an, und überzeugt, daß 
der deutſche Orden feine geſchichtliche Beſtimmung erfüllt habe und 
feiner Aufloͤſung nahe fei, glaubte er weber bei der Annahme ber Re⸗ 
formation noch auch bei der Aufhebung des Ordens überhaupt 
Schwierigkeiten zu finden. Von ausgezeichneten Fürſten und Män⸗ 
nern in feinem Vorhaben unterſtuͤtzt, ja ſelbſt vom Könige von Polen 
dazu aufgefordert, führte Albrecht endlich feinen Entſchluß aus, nahm die 
Reformation an und verwandelte den Ordensſtaat in ein weltliches, 
von der Lehnshoheit der Krone Polen's abhängiges Herzogthum. Der 
Vertrag, durch welchen dieſer wichtige politiſche Akt ausgeführt ward, 
wurde am 8. April 1525 zu Krakau zwiſchen dem Könige und dem 
Hochmeiſter Albrecht abgeſchloſſen und am folgenden Tage vom $6 
nig Sigismund befkätigt. Schon den nächſten Tag darauf erhielt 
der neue Herzog die Belehnung und kehrte ſogleich nach Preußen zu⸗ 
rück, um deſſen innere Verbältniffe dem neuen Stande der Dinge ge, 
máf zu organiſiren. Die Meiſten der Ordens⸗Mitglieder folgten 
dem Beiſpiel des Hochmeiſters, fie traten aus ihrem bisherigen Staude 
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und verheirateten ſich. Indeſſen gab es auch Viele, welche mit. die 
fer Umwandlung nicht zufrieden waren, und dieſe wandten fid) (ei? 
mn den deutſchen Kaiſer Karl V., theils traten fie klagend und be⸗ 
fdweckrfübrenb vor ben apoſtoliſchen Stuhl. Sowohl der Kaiſer wie 
auch der Papſt (baten eruſtliche Schritte, um den krakauer Vertrag. 
zu vernichten, ja von Rom aus wurde ſogar gegen den Herzog, Als 
2 der Bannſtrahl geſchleudert, der aber, wenn gleich er bis zum 
Tode Albrechts nicht zurückgenommen wurde, ohne alle Wirkung blieb. 
as Bethaltniß, in welchem Albrecht von Preußen bisher zu ſeinem 
Vetter Joachim von Brandenburg geſtanden hatte, nahm nach dies 
(em Akte aus zwiefachem Grunde einen noch gefpaunteren Charakter 
an; denn einmal war Joachim, wie wir oben geſehen haben, der 
entfhiedenfe Gegner der Reformation, das andere Mal hielt er (id) 
und fein Haus für beeinträchtigt, da um krakauer Vertrage von den 
etwanigen Rechten der ee Bean enburg auf Preußen auf keine 
eiſe Notiz genommen worden. Dieſe Spannung zwiſchen den Haus 
ern Brandenburg und Preußen wurde auch wahrend der Lebenszeit 
Joachims L nicht beigelegt; doch kaum hatte Joachim II. die Kurs 
würde erlangt. fo trat er mit dem polniſchen Königehaufe, in née 
here Verbindung, indem er ſich mit einer pelniſchen Prinzeſſin vers 
hlte. Nach dem Gelingen dieſes erſten, wichtigen Schrittes vers 
folgte Joachim II. und mit ihm ſein treuer Kanzler Lamprecht Di⸗ 
ever mit unermüdlicher Thaͤtigkeit die einmal betretene Babn, 
- jedoch erſt nach bedeutenden Opfern, die vornämlich dem käuflichen 
en Reichstage gebracht werden mußten, erſt nad) vielen bes 
T Unterbandlungen erhielt das Haus Brandenburg, gerade 
gt der Belehnung des jungen Herzogs Albrecht Friedrich, bie: Zus 
ſicherung des Erbfolgerechts in Preußen (1569), — Dies Erbſolge⸗ 
recht wurde gleich nach dem Regierungsantritte des Kurfürſten Jo⸗ 
hann (cra don Brandenburg (1571) erneuert und fpäter in den 
dum 1578 und 1589 beſtätigt. Bald aber wurde Brandenburgs 
folgerecht von einer andern Seite her ſicher geſtellt. Herzog Albrecht 
Friedrich namlich verfiel in eine Geiſteskrankheit, die leider einen fo 
gefährlichen Charakter annahm, daß er der Leitung der Regierungs⸗ 
angelegenbeiren fid) nicht mehr unterziehen konnte. Dieſe wurde des⸗ 
halb auf ſeinen nächſten Agnaten, den Markgrafen Georg Friedrich 
von der fränkiſch⸗brandenkurgiſchen Linie übertragen, dem auch „zus 
gleich die Huldigung geleitet ward. Von den Kindern des bloͤdſin, 
nigen Herzogs Albrecht Friedrich waren bereits zwei tne gefor: 
n, und nur noch zwei Töchter am Leben. Der Adminiſfrater 
eorg Friedrich hatte aber kene Kinder, und fo bluͤhten dem Hauſe 
Brandenburg wiederum die ſchoͤnſten Hoffnungen. Um ſich der berrs 
lichen Ausſichten dauernder zu, verfichern, verlobte fid) Johann Sigis⸗ 
mund, der Altefie Sohn des damaligen Kurprinzen Joachim Friedrich, 
im J. 1591 mit der aͤlteſte Tochter des geificefranfen Albrecht Friedrich, 
der Peinzeſſin Anna, u. ſuchte gleich darauf bei dem Könige von Polen das 
bin zu wirken, bof ihm für feine Perſon die Belehnung mit Preußen ertheilt 
würde. Polen erwachte jetzt aus feinem Traume und ſtellte dem Anſuchen 
Jobann Sigismunds die größten Schwierigkeiten entgegen. Hierin 
wurde es beſonders von dem preußiſchen Abel unterſtützt, der wohl 
ahnen mochte, daß er unter den brandenburgiſchen Herrſchern die, 
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igismund mußte zu mannigfaltigen Kunſtgriffen ſeine Zuflucht nehmen, 
doch geſtalteten ſich ſeine Hoffnungen erſt von bem Augendlicke an 
günſtiger, in welchem ſein Vater, Icachim Friedrich, zum Vormunde 
bloͤdſinnigen Herzogs Albrecht Friedrich u. zum Adminiſtrator u. Ne 
gen des Landes ernannt wurde. Wie nun bald nachher Joachim Frie · 
ich ſtarb, ging die Adminiſtrator- u. Regentenwürde auf feinen Sohn 
hann Sigismund über, dem es, wie wir eben geſehen haben, end» 
ſich gelang, im Jahre 1611 für Go und feine Nachkommen die Bes 
lehnung mit Preußen zu exbalten. Zwar lebte der geiſteskranke Herzog 
ch dieſem Akte noch 7 Jabre, dennoch ütte Johann Sigte mund alle 
Rechte eines wirklichen Herrn aus, und als Albrecht Friedrich 1618 
obne männliche Nachkonimen ſtarb, konnte die Vereinigung des Her⸗ 
zegthums Preußen mit dem Kurfürſteutbume Brandenburg um fo mes 
| niger ` gehört werden, da dies Exeigniß feit dem Augenblicke der ew 
| 


folgten Belehnung vorbereitet worden war. Gleichzeitig mit den 
open. Auſtrengungen, die von Seiten Johann Sigismunds zum 
x ae Erwerbe Preußens gemacht wurden, mußte er feine Aufmerk⸗ 
| eit auf die entfernteren jüliſch⸗eleviſchen Lande richten, auf die 
ott fid) durch feine. Gemahlin Anna ein Recht erworben hatte. Die ſe 
Lande, welche Morus des Mittelalters aus mehreren kleineren 
Gebieten gebildet hatten, beſtanden am Anfange des dreizehnten 
derts aus zwei getrennten Herzogthüͤmern, nämlich aus dem $e 
jogthume Cleve nebſt der weſtphäliſchen Grafihaft Mark und der 
rſchaft Ravenſtein, und aus dem Herzogthume Zülih zwiſchen 
dem Rhein und der Maas, nebſt der Grafſchaft Berg am rechten 
Abeinufer und der Graffchaft Ravensberg in Weſtphalen. Durch die 
Vermählung des Herzogs Jehonns III. von Cleve mit der Prinzeſſin 
Maria, der Erbin von Juͤlich, wurden beide Herzogtbümer im Jahre 
1511 vereinigt, ohne daß damals, bei dem Erlöſchen des jüͤlichſchen 
Mannsſtammes, auf die Anwartſchaft Nüdficht genommen ward, die 
das Kurhaus Sachſen ſchon 1483 vom Botter Friedrich III. auf Jülich, 
d Bn und Ravensberg erhalten hatte. Die große Spannung, die 
ftit dem Beginne der Reformation zwiſchen dem Kaiſer Karl V. und 
dem Kurhauſe Sachſen herrſchte, begünſtigte den Plan des Herzogs 
Wilhelm, des nächſten Nachkommen Jehanns III. von Jülich und 
Cleve, und indem er dem Kaiſer das Herzogtbum Geldern abtrat, 
ertheilte ihm dieſer 1546 durch das privilegium habilitationis, das 
Recht der weiblichen Erbfolge in den jüliſch⸗eleviſchen Landen. * 
Geſetz wurde von dem Kaiſer und den Reichsfürſten beftätigt 
dadurch zur vollgültigen Urkunde erhoben. Als nun im Anfange des 
17. Jahrhunderts (1609) der Herzog Johann Wilhelm, der einzige 
Sohn des Herzogs Wilhelm von Jülich »Eleve, ſtarb, war in Folge 
jener Urkunde die älteſte Schweſter des Verſtorbenen, die an den 
Herzog Albrecht Friedrich von Preußen vermählte Pran Maria 
Eleonore die naͤchſte Erbin, deren Recht wiederum, da Ge keine mänm 
ichen Nachkommen hinterließ, auf ihre älteſte Tochter, die Prinzeſſin 
una uͤberging, welche, wie berichtet, feit 1594 die Gemahlin des 
Kurfürſten Johann Sigismund von Brandenburg war. Obgleich 
nun dies Recht durch die Beſtatigung des Kaiſers und der Reichs⸗ 
fürficn zum vollguͤltigen Geſetze erhoden worden war, fo traten doch 
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gegen die guten Anſprüche Brandenburgs zwei Fürſten auf, von des 
nen der eine der Kurfürſt von Sachſen, der andere der Pfalzgraf 
Wolfgang Wilhelm von Neuburg war. Sachſen, von Oeſireich be, 
günſtigt, baſirte feine Anſprüche auf die, vom Kaiſer Friedrich III. 
ertheilte Anwartſchaft, während der Pfalzgraf von Neuburg deshalb 
mit Brandenburg gleiche Rechte zu haben glaubte, weil er der Sohn 
einer zweiten Tochter des Herzogs Wilhelm von JuͤlichCleve war. 
Der Pfalzgraf behauptete ſogar, das privilegiuu habilitationis 
koͤnne mit weit größerem Rechte auf die männlichen als auf die weib⸗ 
lichen Nachkommen bezogen werden, und wirklich hatte dieſe Behaup⸗ 
tung fo viel für (id), daß Johann Sigismund, zumal da er von Geis 
ten Oeſtreichs die größten Hinderniſſe zu erwarten hatte, den Ent⸗ 
ſchluß faßte, mit dem Pfalzgrafen von Neuburg in gütliche Unter, 
handlungen zu treten. Dies geſchah beſonders unter Vermittlung des 
Landgrafen Moritz von Heſſen⸗Kaſſel, und als der Herzog Johann 
Wilhelm von Jülich Eleve im J. 1609 fort, kam ſchon nach weni⸗ 
is Monaten der dortmunder Vertrag zu Stande, welchen die Stände 
es Herzogthums genehmigten. Dieſer Vertrag, vorzüglich darauf 
berechnet, jede anderweitige Einmiſchung zu verhindern, loͤſte durchaus 
den eigentlichen Streit nicht auf, und ſowohl Brandenburg wie auch 
der Pfalzgraf von Neuburg nahmen Jeder von feinem Theile Beſitz. Als 
ſich beide Partheien fo’ verſtaͤndigt hatten, ein Ereigniß, das durchaus 
nicht in die Politik Oeſtreichs paßte, ſuchte das zuletzt genannte Haus 
den Kurfürſten von Sachſen zur Erneuerung feiner Anſprüche zu bei 
wegen, und verweigerte dem Kurfuürſten von Brandenburg, ſo wie 
dem Pfalzgrafen, welche beide Fuͤrſten in dem Herzogthume bereits 
die Huldigung angenommen hatten, die kaiſerliche Beſtaͤtigung und 
vernichtete den dortmunder Vertrag. Hiermit noch nicht zufrieden, 
belehnte ſogar Kaiſer Rudolf II. (im Juli 1610) zu Prag den Kurs 
ren von Sachſen und fein Haus feierlich mit den jülich ⸗eleveſchen 
nden unb ſchickte den Erzherzog Leopold mit einem, nicht unbedeu⸗ 
tenden Heere dahin ab. Dirfer, den der Erzherzog Albrecht von den 
Niederlanden aus Fre Augenblick unterftügen konnte, bemaͤchtigte 
d) in kurzer Zeit der Feſtung Jülich, mußte fie aber noch im Herbſte 
eſſelben Jahres verlaſſen, da Johann Sigismund, nachdem er der 
Union beigetreten war, von dem Prinzen von Oranien mit einem fran— 
joͤſiſch⸗niederlaͤndiſchen Heere kräftig unterſtuͤtzt wurde. Dies unerwar⸗ 
e Gluck brachte eine Aenderung in der oͤſtreichiſchen Politik hervor; Gett 

ur ferneren Gewalt ſchritt der Kaiſer zu guͤtlichen Vorſchlaͤgen, um eine 
nigung zwiſchen Sachſen und Brandenburg zu Stande zu bringen. 
Wirklich kam auch Johann Sigismund mit bem. Surfürffen von 
Sachſen zu Juͤterbogk im März 1611 zuſammen und gab, vielleicht 
deshalb, weil gerade damals die Angelegenheiten Preußens mehr denn 
ſeine Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahmen, ſeine Einwilligung zu 
em RENTE Sachſens in den jülifchsclevefchen Landen. Allein 
ſchon am folgenden Tage proteſtirte Johann Sigismunds Gemahlin 
gen dieſen Vergleich, und da auch der Pfalzgraf von Neuburg feine 
nerkennung verweigerte: jo hatte der, zu Juͤterbogk abgeſchloſſene 
Vertrag durchaus keine weiteren Folgen. Adermals vergingen zwei 
ahre, ohne daß der ärgerliche Streit fein Ende fand. Mit bem 
1613 Jahre 1613 ſchien es endlich, als ſollte die ganze Sache mit einem 
ale beigelegt werden. Johann Sigismund begab ſich nämlich nach 
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Düffeldorf, um mit dem Pfalzgrafen mündlich eine Ausgleichung zu 
fen. Eine engere Verbindung beider, mit ziemlich gleichen Rechten 
huen Häufer fien der beſte Weg zu ſein, auf dem man zum 
Ziele gelangen konnte, und deshalz ward eine Vermählung des Pfalz; 
fen mit einer Tochter Jodann Sigismunds verabredet. Bei dieſer 
egenheit offenbarte. Wolfgang von Neuburg feinen babfüchtigen 
Charakter auf eine auffallende Weiſe, indem er als Mitgiſt den g 
Autheil Brandenburgs an den juliſch eleveſchen Landen forderte. An 
Nier Forderung, die einige Tage darauf, als ſie bei einem Gaſtmahle 
Zong kam, den ſonſt ‚befonmenen Johann — mm 
yoftlichkeit fortriß, ſcheiterte das Ausſöͤhnungswerk. Der, durch die 
Hitze des Kurfuͤrſten beleidigte Pfalzgraf (er hatte namlich in Gegen, 
wart vieler Zeugen von Johann Sigismund eine Ohrfeige bekommen) 
beließ mit feinem Gefolge Düffeldorf, trat zur roͤmiſch katholiſchen 
Kirche über und wurde, in Folge feiner Vermählung mit einer baier⸗ 
ſchen Prinzeſſin, Mitglied der katholiſchen Ligue. Als dies geſchehen 
war, trat Johann Sigismund, angetrieben von ſeinem Herzen und 
aus Ruckſichten auf den kirchlichen und politiſchen Zuſtand der, dem 
gute Brandenburg zu Theil gewordenen Erwerbangen zur reſormirten 
che über; ` Von dieſem Augenblicke an wurde Jülich über ein haldes 
ahrhundert bindurch der Schauplatz des Krieges, indem von der 
n Seite, zu — der katholiſchen Ligue, die Spanier in daſſelbe 
drangen, während von der anderen die Niederländer: zu Gunſten 
der Union hier gegen ihre erbittertſten Feinde fochten. Um dieſem 
troſtloſen Zuſtande ein Ende zu machen + vereinigten fid) zwar Bran⸗ 
denburg und Pfalz-Neuburg in dem Vertrage zu Tanthen (1614), 
allein die Folgen, welche man von dieſer Vereinigung erwartet hatte, 
traten nicht ein, vielmehr dauerten die Kampfe zwiſchen den Spaniern 
und Niederländern fort. Den ganzen dreißigjaͤhrigen Krieg hindurch 
wurde das Land von den ſtreitenden Partheien als willkommene Brute 
angeſehen, und ſelbſt der weftphälifche Friede, der ſcheinbar danz Eur 
ropa beruhigte, machte in den jülichichen Landen dem Kampfe kein 
Ende. Erſt durch den, 1666 zu Clede zwiſchen Brandendurg und 
Pfalz-Neuburg abgeſchloſſenen Vertrag wurden die langjährigen eis 
den des hartgedrückten Volkes geſtillt. Dieſem Vertrage gemäß (eil 
ten die ſtreitenden Partheien die (Bitch: eleviſchen Lande und es ét 
gte, xit der kaiſerlichen Beftätigung, auch 1678 die Belehnung. 
Indem wir bisher bei der Thatigkeit verweilen, welche der Kurfürst 
ohann Sigismund mit raſtloſem Eifer zur Vergrößerung ſeines Hau, 
ſes entwickelte, kehren wir zu dem Kurſtaate Brandenburg zurück, 
deſſen kirchlicher Zuſtand ſchon unter Joachim Friedrich, trotz der An⸗ 
ſtre gungen des Letzteren, in jeder Beziehung ein Fläglicher genannt 
werden konnte. Immer ſchroffer traten ſich die relig'oͤſen Partheien 
der Reformirten und Lutheraner entgegen; von den Kanteln herab 
verdammten die Verfechter des Grengen wittenberger Glaubens ſyſtems 
nicht nur die Lehre Calvins, nein fie entbloͤdeten fib auch nicht, die 
Bekenner derſelben mit den gehaͤſſigſten Namen zu belegen, ſo daß 
zuletzt der Haß gegen die Calviniſten fo hoch ſtieg, daß fir von Set 
ten der Lutheraner auf eine noch verabſcheuungswürdiger Weiſe vers 
folgt wurden, als dieſe von den Katholiken. In dies wilde Treiben 
trat der gemäßigre Johann Sigismund mit ſeinem friedliebenden, 
don der edelſten Duldung beſeelten Herzen. Lebhaft ſtanden die Er 
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innerungen an ſeine, unter feinem firengen Großvater Johann Georg 
verlebte Jugend vor feiner Seele, aber noch lebendiger ward fein c 
müth angeregt durch das Andenken an feinen: edlen Vater, der jid) 

der verfolgten Calviniſten fo ee ſich ſelbſt in ſei⸗ 

nem Herzen zu ihrer Lehre bekannt batte. Aus dieſen Betrachtun⸗ 

gen geht der Seelen zuſtand Johann Siais munds deutlich hervor, und 
wenn er endlich dem Drange feines: Herzens folgte und mit Bere, 
ſichtigung der politiſchen Stellung ſeines Hauſes zu den übrigen Mär 

ten Deutſchlands und Europas, den großen Schritt that und am 
Weihnachtszage 1613 zur reformirten Kirche übertratz fo. muß die 
Nachwelt in dieſem Schritte des Fuͤrſten nur eine Handlung ſehen, 

die als eine gleich notwendige Folge ſeines geiſligen und phyſiſchen 
Zuſtandes erſcheint. Die Glaubensönderung des Kurfürſten blieb zwar 
nicht ohne nachtheilige Folgen für die allgemeine Sicherheit, allein wie 

er ſtets nur der Maͤßiguna und Milde Geloͤr gab, ſo zeigte er auch 
feinen duldſamen und humanen Charakter bei Unterdrückung der ‚rer 
ligioͤſen Unruben im ſchoͤuſſen Lichte. Um den Frieden in der Kirche 
4614 ganz berzufiellen, erließ er, unter dem 24. Febr. 1614, das berühmte 
irt an die Geiſtlichkeit des Landes, worin er Alle zur Duldung, 
Eintracht und der Liebe ermabnt, die einem wahren Bekenner des 
chriſtlichen Glaubens geziemt. Dies Edikt ward fpäter (am 2. Juni 
1662) von dem großen Enkel Jehann Sigismunds beſtätigt unb. ifl 
die Ju⸗lle geworden, aus der die proteſtantiſche Kirche der Mark 
Brandenburg einen dauernden Frieden geſchoͤpft hat. Bald nach dem 
Erſcheinen dieſes Edikts rechtfertigte der Kurfürſt den, von ihm ge 
thanen Schritt durch ſein Glaubensbrkenutniß, das er am 10. Mai 
1614 bekannt machen ließ; dann ſetzte er einen Kirchenrath ein und gab 
für die zweckmäßige Uungeſtaltung der Unterrichtsanſtalten die heil⸗ 
ſamſten Verordnungen. — In Preußen erregte die Glaubensände⸗ 
rung des Kurfürſten ebenfalls vielfache Unrabe, ja die Lutheraner, 
empört über das kurfürſtliche Verbot, ferneehin nicht mehr von den 
Kanzeln herob die Calviniſten als Ketzer und Verdaͤnnnungswürdige 
antaſten zu durfen, wandten ſich mit Veſchwerde an den Konig von 
1615 Polen, der auf dem Reichstoge zu Warſchau 1615 das kurfürſtliche 
Verbot aufhob und in feinen Macht vollkommenheit als Oberlehns herr 

o weit aing, daß er die, von Johann Sigismund angeſtellten Refor⸗ 
mirten ihrer Aemter entſetzte. Der Mutfort glaubte den drohenden 
Sturm durch ſeine Gegenwart beſchwoͤr⸗a zu konnen; er begab ſich 
deshalb im Jahre 1610 ſelbſt nach Preußen und beobachtete eine fo 
aroße Mäßigung, daß er nur auf feinem Schloſſe den reformirten 
Gottesdienſt halten lief. Erſt am Oſtertage 1617 nahm er Öffentlich 

das Abendmahl nach den Grundſätzen des heidelberger Katechismus, 
und kaum war dies geſchehen, fo entbrannte der, nur muͤhſam vers 
hehlte Groll der lutheriſchen Geiſtlichen zur lichten Flamme. Sie 
gingen mit verdoppelter Beſchwerde den König von Polen an, und 
dieſer ließ endlich durch feine Geſandten in Königsberg feinen Wil⸗ 

len dahin erklaren: daß fortan, abgeſehen von dee Rechtfertigung des 
Kurfürſten wegen der angeblichen Neuerung, keine andere Glaubens: 
lebre: im Lande geduldet und frei ausgeübt werden ſollte, als die far 
tholiſche oder augsburgiſche. — Hierauf machte Johann Sigismund, 

1017 im Sommer des Jahres 1617, in deutſcher und lateiniſcher Sprache 
die Apologie bekannt, die für Preußen ganz daſſelbe ſein ſollte, was 
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in Ölaubensbefenntniß für feine brandenburgiſchen Staaten war. 
it war aber der angeregte Streit nicht befzitigt, und fo verließ 
ich Jobann Sigismund, nach ruhmvollen, doch leider vergeblichen 
kengungen Prußen und kehrte mit dem Jahre 1018 in die bran, 1618 
giſchen Kurſtaaten zurück. — Waͤhrend feiner Anweſenbeit 
Nordoſten hatten bie pelitiſten und kirchlichen Verhältniſſe 
lands den verderblichſten Cyarakter angenommen. Nie, felbik 
eit der beginnenden Reformation, batten die Katholiken zu den 
eſtanten in grellerem Gegenſatze geſtanden. Zu den gewaltigen 
en, die fid) bereits in der Hauptſtadt Böhmens als offene Em, 
tung gezeigt hatten, geſellten ti). aͤußere Uebel; die Peſt wütdete 
verſchiedenen Orten, überall herrſchte Noth und Elend. In Ne 
graͤßlichen Verwirrung fühlte. Johann Sigismund die Abnahme 
ſeiner, ſchon längſt erſchütterten Korperkrafte; er febute fib nach Ruhe, 
und berief deshalb feinen. Alteften Sohn, Georg Wilhelm, der feit 1613 
das Amt eines Statthalters in Eleve verwaltet hatte, nach Berlin 
und übergab ihm am 22. November 1619, die Regierung. Er ſelbſt 1619 
begab ſich in das, in der Poſtſtraße belegene Haus feines Sommer, 
dieners, Anton Freitag, und ſtarb hier, von bangen Ahnungen erfullt, 
bach wenigen Wochen, am 23. Dezember 1619, an der Schwelle feis 
des 47. Leben jahres und im 12. Jahre ſeines Regiments. — Wir t 
men jetzt zu der unglücklichen Regierung des Suríürfien Georg 
Bilbelm, eines Fuͤrſten, deſſen weiches lenkſames Herz, deſſen an 
che Schwachheit grenzende Milde, verbunden mit Unentſchloſſen⸗ 
at und verderblicher Nachgiebigkeit, nicht geeignet waren, einem Staate, 
der an fib ſchon durch keligioͤſe Pactheiungen zerriſſen war, während 
30jaͤbrigen Glaubenskampfes vorzuſtebn, der wie ein verbeerens 
er Orkan alles vernichtete, ſchonungslos alle Bluͤthen zerknickte, wel 
che Humanität, weile Maͤßigung, Duldung und Liebe hervorgetrieben 
hatten. Georg Wilhehn, am 3. November 1595 geboren, gelangte in 
einem 24. Lebensjahre zur kur fürſtlichen Würde. Für seine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausbildung hatte er fleißig Sorge getragen, doch trat er, 
vielleicht zu fruͤh für, feine geiſtigen Fabigkeiten, bereits in ſeinem 18, 
Jahre als Statthalter von Cleve in den directen Staatsdienſt. Ob 
die verwickelten Handel dieſes Landes, ob die Verfolgungen, welche 
ihm der Pfalzgraf von Neuburg bereitete, ihn ſchon damals einen 
an den Regierungsgeſchaͤften empfinden ließen, und ob er fid) 
tbendeshalb frühzeitig nach einer Stütze umgeſehen, wer mag bierüber 
entſcheidend abſprechen. Eden in ſeiner Milde, in ſeiner Gutmüthig ⸗ 
keit lag wohl der Hauptfehler feines. Charaktere. Aus beiden ber, 
lebenden Eigenſchaften feiner Individualität ſloß das übertriebene 
auch, mit dem er ſich Anderen anſchloß. So knüpfte er während 
feiner Statthalterſchaft in Clere, mit dem jungen Grafen Adam von 
Schwarzenberg ein Verhältniß an, das in Freund ſchaft überging und 
auf das Leben Georg Withelm's von dem entſchiedenſten Einfluſſe ger 
weſen iſt. Kaum batte er nämlich die Huldigung ‚angenommen, jo 
berief er den Grafen Schwarzenberg an feinen Hef und ernannte ihn 
zum Oberkännmerer, Statthalter ber Kurmark, Präſidenten des Staates 
- E unb Heermeiſter des Johanmterordens, nut einem Worte, 
Schwarzenberg wurde allmächteger Miniſter und entwickelte in dieſer 
Stellung während der Regierung Georg Wilhelms für die Macken 
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und überhaupt den kurbrandenburgiſch / preußiſchen Staat eine Thaͤtig⸗ 
keit, die dem Lande, wie dem Volke zum Verderben gereichte. Immer 
iſt dem Grafen Schwarzenberg der Vorwurf gemacht worden, daß 
er faſt nur im Intereſſe Oeſtreichs, an welches ihn ſein Glaube (er 
war Katholik) feſſelte, gehandelt babe, od er aber den verhaßten 
Namen eines Verraͤthers verdient, der ihm von vielen Geſchichts⸗ 
ſchreibern beibelegt worden iſt, wuß immer noch bezweifelt werden. 
Brandenburgs Stellung bei dem Negierungsantritte Grorg Wilhelms 
war in der That nicht beneibensmertb; denn von verwandtſchaftlichen, 
von den Banden der Blutsſreundſchafz gefeſſelt, ja faſt direkt hinge⸗ 
zegen zu der Parthei der Union, traf gleich im zweiten Jahre des 
dreißigjaͤhrigen Krieges das Kurhaus ein harter Schmerz. 
Mit der zweiten Schweſter des unglücklichen Friedrichs V. von der 
Pfalz, dem der freie Wille der Böhmen momentan eine Krone zuwarf, 
vermählt, konnte Georg Wilhelm nicht gefüblfos bleiben bei dem (ra 
1620 giſchen Ausgange, den die Schlacht am weißen Berge bei Prag (1620) 
einem Schwager bereitete. Der geſchlogene Friedrich floh nach Berlin 

u ſeiner Schweſter, aber kaum dier angekommen, traf ihn, fo wie 

en Oheim Georg Wiltems, den Herzog Johann Georg von Jaͤgern⸗ 

dorf die Reichsacht. Hiermit aber war der kaiſerliche Zorn noch nicht 
uſrieden; fein Grimm traf auch das Kurhaus Brandenburg, und verletzte 
les an feiner ſchwachſten Stelle. Die noch lange nicht geficherten 
Erwerbungen Brandenburgs im Weſten boten der katholiſchen Parthei 
1622 ein nahes Ziel für ihre Nachſucht, und ſofort bemächtigte fid) 1622 
der ſpaniſche General Spinola der Feſtung Jülich. Gegen die Spanier 
trat Chriſtian von Braunſchweig auf den Kampfplaß, doch wurde 
dadurch das Schickſal des Landes nur noch drückender. Unaufhoͤrlich 
erklärte Georg Willſelm öffentlich, daß er fid) bei dem allgemeinen 
Kampfe neutral verhalten wolle; aber wenn man auch dieſe Erklärungen 
1023 hinnahm, fo zeigten doch die Ereigniſſe des Jahres 1623, wie wenig 
man die guten Rechte des Kurhauſes zu beachten geſonnen ſei. In 
2. ber, über Johann Georg von Jaͤgerndorf auegeſprochenen 
eichsacht war dies Herzothum erledigt und mußte, dem natürlichen 
Rechte gemäß, an das Kurhaus zurückfallen, allein der Kaiſer überging 
Brandenburg gänzlich und gab Jaͤgerndorf an die Familie Lichtenſtein, 
wodurch die kaum gemachte Erwerbung verloren ging. Gleich nach 
dieſem Verluſte traf ein gleicher den andern Oheim Georg Wilhelms, 

den Adminiſtrator Cbriſttan Wilhelm von Magdeburg; auch über 

ihn wurde die Reichsacht ausgeſprochen, auch er wurde ſeines Landes 
verluſtig erklärt. So brach don allen Seiten da: Unglück über das 
Kurbaus Brandenburg herein, aber das größere Verderben and dem 
1625 Siren wie dem Lande noch bevor, denn mit dem Jahre 1625 näherte 
ſich der Krieg den brandendurgiſchen Marken. Georg Wilhelm begab 

— nach Oſtpreuſſen, und während die Marken theils don den Truppen 
Union, theils von den kaiſerlichen Heeren auf das ſchrecklichſte 
verwuſtet, Tauſende ihrer Bewohner durch die Grauſamkeit der Feinde, 

oder Hunger und anſteckende Krankheiten fortgerafft wurden, mußte 
es der Hurfürft unthaͤtig mit anfeber, wie in dem Kriege zwiſchen 
Schweden und Polen auch feine preußiſchen Lande von dem allgemeinen 

" Elende nicht verſchont blieben. Hier wurde endlich dem Kampfe im 
1629 Jahre 1029 durch einen ſechszehnjahrigen Waffenſtillſtand ein Ende 


Geſchichte des preußiſchen Staats. 389 


macht, aber während fid) Georg Wilhelm für langjährige Leiden 
urch dies freudige Ereigniß zu entſchadigen gedachte, batte die ſieg⸗ 
iche katholiſche Parthel ſchon einen andern Blitz geſchmiedet, den 
tabe jetzt auf die grebemütbigten Proteſtanten ſchleuderte. Es erſchien 
Umlich am neunten März des Jahres 1629 das ſegenannte, von 
Iſuiten entworfene kaiſerliche Reſtitutionsedikt, welches die Duldung 
e proteſtantiſchen Kirche direkt aufbob und den proteſtantiſchen Fürs 
m die Herausgabe aller, der katholiſchen Geittlichfeit entzogenen 
gebot. Dies Edikt, welches die katholiſchen Stände ſelbſi mit, 
Unwillen erfüllte, harte für Brandenburg eine außerordentliche 
lichtigkeit, denn es handelte fid) bier un die Herausgabe der Diis 
hümer Brandenburg, Havelberg und Lebus, einer großen Menge von 
öfteren und anderen geiftlichen Stiftern. Bis zu biefem Abſchnitte des 
dreißigjährigen Krieges hatte den katholiſchen Waffen das Glück ums 
wandelbar zur Seite geſtanden; auf dies Gluck geſtützt, glaubte man 
e proteſtantiſchen Fuͤrſten mit einem Schlage vernichten zu koͤnnen, 
und daß dies am ſicherſten durch jenes Edikt geſchehen konnte und 


. würde, deſſen hielt man ſich überzeugt. Jetzt aber erwachte 


x 


bedrängten Proteſtanten im hohen Norden ein Rächer. Guſtav 
If von Schweden, von religioͤſen und politiſchen Intereſſen getries 
„erklärte jetzt, nachdem er vorher mit mehreren proteſtantiſchen 
fen zum Theil in Unterhand'ungen getreten war, dem Kaiſer den 
eg und landete mit einem zwar nicht bedeutenden, aber auserleſe⸗ 
Heere um die Mitte des Jahres 1630 an der pommerſchen Site, 1620 
nell befreite er Pommern von den Kaiſerlichen und wußte den, 


E fid) ſtraͤubenden Herzog Bogeslan dahin zu bewegen, daß 


dieſer zur Deckung des Rückens die Feſtung Stettin einräumte. 

auf ſchloß er mit dem Herzoge von Pommern ein förmliches 
ndniß, dem bald darauf der Landgraf von Heſſen⸗Kaſſel und die 
abt Magdeburg beitraten. Raſch näherte fid) der König von Schwer 
in den brandenburgifchen Staaten, überzeugt, daß Georg Wilhelm 
fo weniger den Weitritt zum Buͤndniſſe gegen den Kaiſer verwei⸗ 
rt würde, da ihn außer dem aräßlichen Elende, unter welchem fein 
wb ſeufzte, auch bie verwandtſchaftlichen Verhaͤltniſſe, in welchem 


D 


zu Guſtav Adolf flonb, tour bewegen mußten. Indeſſen wider 
Bez ſchwankte Georg Wilhelm; trotz der namenloſen Greuel, 


K von den kaiſerlichen Truppen veruͤbt worden waren, hielten ihn 
Furcht und Aengſtlichkeit von einem offenen Bruce mit dem Kaiſer 
„auch iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß der Graf Schwarzen 
berg feinen Einfluß auf den Kurfürften für das Intereſſe Oeſtreichs 
geltend machte. Während nun Georg Wilhelm keinen Entſchluß 
m konnte, drang der Huͤlferuf des, von Tilly hart bedrängten 

agdeburgs zu den Ohren des Königs von Schweden. Er verſprach 

ungluͤcklichen Stadt, zu ihrer Rettung herbei zu eilen, um dies 
aber mit Erfolg zu koͤnnen und nicht Alles auf einen gewagten Wurf 


B ino, mußte (id Guftao Adolf ben Ruͤcken fichern und deshalb 
erlangte er die Einräumung der x ungen Spandau und Küſtrin. 
Georg Wilhelm ſuchte verſchiedene Aus fluchte, als aber der König 
ben Sänrten kategoriſch erklärte, daß er ſich mit Gewalt in ben 
der genannten Platze fegen würde, willigte der Kurfürſt von 
Brandenburg in die Forderung unter der Bedingung, daß ſie nach 


163 


— 
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der Befreiung Magderurzs von den Schweden wieder geräumt wer 
den ſollten. Nun giaubte Guſſa Adolf alle Schwierigkeiten befeis 
tigt zu haben; ſchnell drang er mit feinem Heere weiter vor; als er 
aber bei Wittenderg über die Elbe fepen wollte, trat ihm der Kurs 
fürſt Johann Georg von Sachſen entgegen. Alle Vorſlellungen des 
Könige ven Schweden, alle Bitten und. Drohungen waren vergebens; 
Jobann Georg beharrte bei feinem Entſch'uſſe; die edle Zeit verging, 
und Magdeburg, das unglückliche Magdeburg, fiel am 20. Mai 1631 
in die Hände des blutdurſtigen Tilly. Die Stadt wurde in einen 
Schutthaufen verwandelt, unter deren Trümmer 30,000 Menſchen 
ein ſchaudervolles Grab fanden. Kaum war der tragiſche Untergang 
Magdeburgs bekannt geworden, fo verlangte Georg Wilhelm, wie 
man ſagt auf Veranlaſſung Schwarzenbergs, die Herausgabe der eins 


geräumten Feflungen, aber der Aönig von Schweden, tief ergriffen 


von dem Schickſale der viet fo blühenden Stadt, bediente ſich bp 
fo eruſtlicher Maaßregeln, daß G Georg Wilhelm genoͤthigt [n „ 
mit feinem koͤniglichen Schwager einen förmlichen Vergleich abzu⸗ 
ſchließen, in welchem er ihm bis zu dem Ende des Krieges die ae 
nannten Festungen einráumte. Unterdeſſen batte ſich auch der Kurfürst 
von Sachſen dem Koͤnige von Schweden durch den leipziger Vertrag 
angeſchloſſen, zu deſſen Vernichtung jetzt Tilly mit feinen Horden herbeieilte. 


Gustav Adolf zoͤgerte nicht; er trat dem kaiſerl. Feldberrn, der fid) 


rühmte, nie befiegt worden zu fein, entgegen, und auf dem Breitenfelde, dei 


1632 


g, kam es am 7. September . einer blutigen Schlacht, 
in welcher Tilly gänzlich geſchlaben wurde. Das proteſtantiſche 


Deutſchland jauchzte, und Guftav Adolf dutchzog im Trinmphe Franken 


und die Rheinländer und drang darauf in Baiern ein. Im nächften 


Jahre, nach vielen Hin, und Herjtigen, kam es endlich am 6. No⸗ 
vember 1632 auf den Feldern det vügen DS entſcheidenden Kampfe. 
Hier beſehligte der ellmächtige Wallenſtein die Parferlichen Truppen, 
obgleich aber der edle Guſtav in der Schlacht den Tod fand, fo fiegten 
dennoch die, zur Rache entflammten Schweden. Schmerz und Freude 
verbreitete dieſer Sieg durch ganz Deutſchland; die preteſtantiſchen 
Fürſten ſahen von neuem das Verderten über ſich bereintrechen; 
da trat der ſchwediſche Kanzler Oxenſtierna an die Srihe der Ange⸗ 
legendeiten. Indeſſen die erſte Triebfeder aller großen Unternehihingen, 
Einheit und Vertrauen, fehlten bei den Fürſten; auch wünſchten wohl 
Viele der fremden Sieger überboten zu ſein, zumal da Orenſtterna mit 
mehr als diktatoriſcher Strenge auf Forderungen beſtand, zu deren 
Erfüllung fd) die Fürſſen nicht verſteben wollten. Die nächſte Folge 


1634 dieſer Zwietrocht war die Niederlage bei Nördlingen (1634), durch 


welche die Angelegenheiten der proteſtantiſchen Fürſten in dir größte 
Verwirrung gerufen. Brandenkurg und Sochfen, die Hauptmächte 
der Proteſtanten, ſuchten ſich aus dleſer Bedragniß durch Annäherung 
an ben Sar zu retten. Juerſt trat Sachſen mit dem katſerlichen 

ufe in Unterbandlung, trennte ſich ptn Schweden und ſchloß mit 


1635 eich am 30. Mai 1635 den Frieden von Prog at, Dem Bel 


fotele Sachſens solate gleich darauf Georg Wüheim von B andenburg, 
gegen die Verpflichtung von Seiten des Kaſers, das Reſtitutions, 
ditt aufzuheben, dem Kurhauſe Brandenkurg den künftigen Beſih 
Pommerns zu garantren, ſo wie die, zwiſchen Sachſen, Brandenburg 
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abgeſchloſſene Erbverbrüderung zu beſtäͤtigen. So vom 
aft. dieſer Friede auch für Brandent urg dem Scheine nach war, 
ſenbarteu Do doch gleich darauf die, aus dem ſelben entſpringenden 
Noachtheile auf eine traurige Weiſe. Die Krene Schweden hielt (id) 
uch den pragec Frieden verletzt und trat ſogleich feindlich gegen 
denturg auf. Mit gleicher, ja mit noch gröjeree Wuth denn 

ir die Kaiſerlichen, hauſten die Schweden in dem Lande, und 
id) Sachſen und Oeſtreich dem bart bedrängten Georg Wilbelm 
shit kamen: fo konnten doch ihre vereinigten Heere dem ſieg 
ichen ſchwediſchen General Banner nicht widerichen. Dieſer ſchlug 
ie Verbündeten am 24. September 1696 bei Wittſtock und vers 
elfe mit dieſem Siege alle Heffnungen Georg Wilhelm's und feiner 
glücklichen Untertanen. Der Zuſtand des Kürſtaates war in dieſer 
ichterlichen Zeit üder alle Beſchreibung elend. Zu, ger und Peſt 
uten Tauſende hinweggerafft, Städte und Dörfer waren zerſtͤͤrt, 
Ne Felder glichen einer troſtloſen Wüſte; wer aus allen diesen Leiden 
Leben gerettet hatte, fab dennoch im nächſten Augenblicke dem 
e entgegen. In Mier Noth eroͤffnete (i. zwar dem Kurhauſe 
die Ansſicht auf eine lang vorbereitete Erwerbung, aber es fehlte an 
m, um in dieſer bedrängten Zeit ſelbſt ein wohl erworbenes 
geltend machen zu koͤnnen. Es war nämlich im Jabre 1637 
Herzog Bogistav von Pommern, ohne männliche Nachkommen zu 
laten, gestorben, und den beſtebenden, vom gor und Reich 
anigten Verträgen zu'olge mußte das erledigt Herzogthum an 
andenkurg fallen. Indeſſen nahmen die Schweden ſogleic davon 
op. wogegen Georg Wilbelm, auf Beranlaſſung des Grafen Schwar⸗ 
3 kerg, fi dadurch den Schutz Oeſtreichs zu erwerben boffte, daß 


alle brandenburgiſchen Truppen dem Saber den Eid der Treue 
woͤren ließ, ein Akt, dem fid) der hochberzige Konrad von Burgs⸗ 
f, Kommandant von Kuͤſtrin, ouf das bartnádialle witerfeßte, 

Wirklich eilten auch kaiſerliche und fächfiihe Truppen dem Kurfürſten 

k SBranten^urg zu Hülfe, und indem dieſe die Schweden aus der 
zurückdraͤngten, gelang für den Augenblick der beabſichtigte 

n unb Pommern wurde der Schauplatz des Krieges. Allein be 


neue Mannſchaſten aus dem Vaterlande verſtärkt und die Kai⸗ 
* und Sachen aus Pommern vertrieben. Von neuem fiel 
den nacheilenden Siegern der Kurſtaat in die Hände, der, ſchon jetzt 
* des Verderbens, nun unrettbar verloren zu fein ſchien. 
ein reißender Strom verbreiteten ſich die Schweden uber das 

b; Berlin, Brandenburg, Landsberg, Drieſen, Sroffen, Ruppin 

und mehrere andere Städte wurden von ihnen, unter Verübung uns 
aueſprechlicher Gewaltthaten, eingenommen; überall zeigten (ib Noth 
und Jammer in den fuͤrchterlichſten Geſlalten, und ſelbſt am Furfürfts 
chen Hofe war der Mangel fo groß, daß man die ſilbernen Verzierungen 
an den Reitzeugen zu Gelde machen mußte Wie das weiche Herz 
Georg Wilhelm's bei dieſem Elende gefoltert wurde, laßt ſich kaum 
k „viel weniger befchrriben. ` Zuletzt zerriß ibm der Hluferuf ſei⸗ 
mes unglücklichen Volkes das Herz; er konnte den Jammer nicht 
* mit anſehen und begab ſich daher nach Preußen, em von hier 

T Friedensunterhandlungen mit Schweden anzuknüpfen. Als Preis 


Ke 
| 
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tt Vortheil war nur momentan: bald wurden die Schweden 
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des Friedens forderte Schweden den Beſiß Pommerns, eine Forde, 
rung, die Georg Wilhelm um ſo weniger bewilligen konnte, da ge⸗ 
rade an Pommern ſich die heißeſten Wunſche der längſt erloſchenen 
Ballenſtädter knüpften, da gerade Pommern dasjenige Land war, 
nach dem die Vorfahren ſeines Hauſes unabläflig die ſehnſüͤchtigſten 
Blicke gerichtet. Noch einmal ermannte ſich daher Georg Wilhelm, 
und eingedenk der glorreichen Ahnen ſeines Hauſes, wollte er ſein 
wohlerworbenes Recht mit dem Schwerte verfechten. Er begann 
große Ruͤſtungen, aber während derſelben raffte ihn der Tod hinweg 


1640 am 20. November 1640, nach eben zurückgelegtem 45ſten Lebensjahre 


und nach einer 2 1jaͤhrigen, in jeder Beziehung unglücklichen Regierung. 
Sterbend richtete er den Blick auf ſein vetwüſtetes Land; bie Gegen⸗ 
wart war ſo duͤſter, daß auch nicht die kleinſte Hoffnung auf eine 
beſſere Zukunft dem Fürſten die Todesſtunde verſuͤßen konnte. — 
Wenige Monate nach Georg Wilhelm ſtarb auch fein Guͤnſtling, der 
Graf Adam von Schwarzenberg; der Tod entzog ihn dem Strafge⸗ 
richt, das ohne Zweifel unter dem Nachfolger Georg Wilhelm's 

ihn verhängt worden wäre. det 


4 Dritter Theil. 


Von dem Regierungsantritte des großen Kurfürſten Friedrich Wilhelm bis zum 
Tode Friedrich's II., des Großen oder Einzigen; d. i. von 1640 bis 1786. 


Als der Kurfürſt Georg Wilhelm in's Grab geſtiegen war, boten 


die brandenburgiſch⸗ preußiſchen Lande das Bild einer troſtloſen, 


menſchenleeren Einoͤde dar; da, wo ſonſt blühende Städte und Dörfer 
piter erhoben fid) duſtere Trümmer als Denkmaͤler des Verderbens, 

feit. mehreren Decennien das Land gegeißelt, Geſetz und Ordnung 
vertrieben, Zucht und Sitte in den Staub getreten hatte. Der 
ſchoͤne Bau der hohenzollerſchen Fürften war zerſtoͤrt; ihn wieder 
aufzurichten, dazu ſchien mehr als menſch iche Kraft erforderlich zu 
ſein, denn es galt hier nicht den traurigen Folgen eines Unglücks die 
— zu bieten, es galt den großen Preis, ein ganzes Volk zu retten, 
der Schöpfer eines Staates zu werden, deſſen Grundpfeiler, Ackerbau 
und gewerbliche Thätigkeit, gänzlich zerrüttet, deſſen phyſiſche und 
moraliſche Krafte auf empörende Weiſe untergraben worden waren. Den⸗ 
noch hatte das Geſchick in demſelben Augenblicke, wo Brandenburg 
feines: Herrſchers beraubt wurde, auch ſchon einen Retter für daffelbe 
erkoren in der Perſon des kaum 21 Jahre alten Friedrich Wilhelm. 
Nie ift wobl die Verſchiedenheit des Charakters greller hervorgetreten 
als bei einer Vergleichung der Individualität Georg Wilhelm's zu 
der feines großen Sohnes Friedrich Wilhelm, deſſen 48 Jährige He 
erung den brandenburgiſch⸗preußiſchen Staat aus dem Gefühle der 
ichtigkeit zu erneuerter Kraft hervorrief, die Quellen des allgemeinen 
Sunt öffnte- und dem Volke das Bewußtſein feines inneren 
Werthes in fo bobem Grade wiedergab, daß fein glorreicher Urenkel 
et wagen konnte, gegen das halbe Europa auf den Kampfplatz zu 
treten. Frietrich Wülbelm wurde, um es erſchoͤpfend mit kurzen 
Worten vec teg der zweite Schöpfer des brandenburgifchpreußis 
ſchen Staates, und für dieſes Rieſenwerk ſchon von feinen at 
der große Kurfürſt genannt, iſt ihm auch bei der Nachwelt dieſer 
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eren nn ru ca verbleiben, ſo ben sé 
Ze der — —— — — Größe erlifht, "Ze 
= Creep Ze — Vorbild geweſen, daß er in be 
- t der Leiden bat u ſich ſelbſt errang, ohne 
welche der Geiſt 17 Großes ſchafft. Die Jugend Friedrich 
Bihelms war faff freudenleer; in einer büfleren. und vert aͤngnißvol⸗ 
‚Im Zeit (am 6. Februar 1620) wurde er geboren und noch im Kna⸗ 
malter in die Einſamkeit verbannt, um ihn von den Greueln des 
4 entfernt zu halten Mehrere Jabre hindurch verbrachte er 
auf dem Jagdſchl vi ingen in der Altmark, welchen einſamen 
Bebnſig er im zwölften Jahre mit dem brírfüigten Küfirin vertauſchte. 
Bes hier vertrieb ihn die Peſt nach Pommern, wo er einige Zeit am 
ſeines Betters, des Herzogs Dote lebte. Gleiche Veran⸗ 
mg nothigte ibn ſpaͤter, die Uniderſitäͤt Leyden zu fliehen, wo er 
den Wiſſenſchaften, insbeſondert aber dem Studium ber Ge⸗ 
widmete. Hier in den Niederlanden erfreute er ſich des Um» 
ganges mit den Mitgliedern des  prinjlid) soramfdyen ſes ; hier 
E in der Unterbaltung mit geiſtreichen Männern fein Geis ge 
Met, hier war es endlich, wo er unter bem Prinzen Friedrich 
wn Oranien ſich zum Krieger aus bildete und mit dem erlauchten 
m Hauſe jene nein anknuͤpſte, die ibm Com feine 
84 die Prinzeſſin Luiſe Henriette, von Raflaus Oranien, 
Wfübrte. Schon in jener Zeit lernte er den Geiſt feiner künftigen 
ageet Unterthanen kennen, und verglich er die Welt, die ſich 
ſeinen Blicken oͤffnete, mit dem Leben am Hoſe ſeines Vaters, 
konnte ihn eben keine große Sehnſucht zu demſelben zurück zir hen. 
Dennoch wurde Friedrich Wilhelm nur zu bald zu feinem Vater zu 
Tüdberufen, und zwar auf Veranlaſſung des Grafen von Schwarzen / 
berg, der, wie ven Vielen berichtet worden if, dem Kurprinzen ſchon 
Med Malen durch haͤmiſche Verlaͤumdungen den Unwillen 
Vaters ogen hatte. Als jetzt der — in der De 
ines blühenden PR am Hofe ſeines Vaters erf t 
Schwarzenberg, was ihm dereinſt bevorſtehen würde. Gr. lite. f 
beben nach, und wenn es auch nicht erwieſen ift, daß er ihm bei 
einem San Gift reichen ließ, fo, feht dech das Faktum feft 
dei der Kurprinz gleich nach jenem Gaſtmahle von einem ſchmerz⸗ 
aſten ee befallen wurde. Während der letzten Lebenstage 
—— — der im alle Pflichten eines tm 1 55 
ener zur ewigen eingegangen war, te Fri 
Wilhelm, neben dem Schmerze, der ihn durchdrang, zugleich ‚a 
Beruf, zu dem er erkeren war. Noch nicht 21 Jaber ait e 
das Geſchick an die e eines Staates, der im Ke 
E ortes feine ganze Bedeutſamkeu verloren hatt ** 
junge Herrſchet den Blick richten ne überall - fab er 
und Elend in den ſchrocklichſten Geſtalten; ja ef jetzt ward T 
BZ - — — 1 0 zugefallen Weich 
er bran — w t Staat bereits jept 
mar cvm Theil e Länder. 225 ſich in 
SN Sause die Mark, war fo. ner 
— mifer; tus — 1 als — v Horden 
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edi SGeſchlchta bes preußlſchen Staats. 
e — € t außer mehrrren, nicht unbe⸗ 
den Städten,‘ WË erg nicht mehr als 
2 85 L vorhanden moie, rar die Drangfale des Krieges wen nr 
Bega nz und daß en 
jeht gegen 300 GËT? nur ein einigen: ch ter weit 
Ferſtreuten Gemeinde" v 
Zustand des Landes im höchſten Grabe debauerhawbebig, — war auf 
der anderen die politiſche Stellung des Kucſrſten (eli jo ſchwierig, 
daß einem ergrauten Staats manne, — wie viel mehr einem Jung ⸗ 
linge ein Mißgriff zu verzeihen geweſen wüärr. Aber gerade bei dieſer 
Gelegenheit offenbarten ſich die hohen Geistes gaben Friedrich Wilhelm 's, 
RAN in dieſer Bedrängniß entwickelte er ſein chertalent auf das 
endſte. Es entging nicht, daß ſeine Staaten, in der Mitte 
Kr ſtreitenden Partheiem belegen und deshalb von allen deutſchen 
Ländern am meiſten berhrert, eben dirſer ihrer Lage wegen unaufe 
boͤrlich der Schauplaß des Elendes bleiben würden, ſobald er nicht 
durch einen entſcheldenden Schritt dieſem Uebel begegnete. Auf der 
einen Seite ſtand der Kaiſer, deſſen Macht als Oberhaupt des Reiche, 
bee ir auch jetzt be ang tief herabgeſunken war, doch immer noch fo 
reichte, um einem abhängigen Reichs fürſten, vorzüglich in den 
ps ghi arm "d 8 Art zu bereiten; von der anderen 
die Macht Schwedens, und erregte um ſo gegründetere Be⸗ 
er, ta wee We Br — Pommerns und mehreret Tote 
brandenkurgiſcher Staͤdte alle Mittel zu Gebote ſtanden, den ſchon 
vohnmächtigen Staat mit einem Schlage zu unterdrücken. Sich dem 
Kaiſer anzuſchließen / verboren / politiſche und religiöͤſe Intereſſen; auch 
hakte das Bu T mit Deftreich ſeit dem prager Frieden dem Sur 
ate faſt noch größeten Schaden gebracht,, als wenn er ín. feiner 
endlichen — AL eech den Kater verharrt hätte. Das nahe 
des Beifpiel chſens gab dieſer Anſicht den nach traurigere 
und richtete Za Wilhelm zuletzt feinen Blick noch auf 
SC, das von dem flaatsflugen Kardinal Richelieu geleitet wurde 
auf Beranlaſfung des Letzten, mit Schweden eng derbündet war: 
* der Scharſblick des jungen Fürſten leicht die 1 
San welche [I d — gerade damals von dem Geiſte der 
sarei in C ganz entfernt war, zur Beſchutzung 
toteſtanten Deu ias en e Zu den — . Aufgaben, 
Lag EA Michelieu geſtellt, gehoͤrte, außer gung des Adels 
und der Unterdrückung der Hugenotten, auch die Demütbigung Oeſt⸗ 
und wann hätte fid) wohl dazu eine günſtigere Gelegenheit ge 
nals eben jetzt? — Dies richtig erkennend, betrat der Surfürfi mit 
Pluto Beſonnenheit die Bahn, welche ihm die minder gefahrvollſte em 
SS chien; er erwählte bie Parthei der Schweden, und indem er ſeinen 
D, Ep eindſeligkeit gegen dirſelben verbot und ſich durch 
ung zu. Proviantlieferungen verſtand, war bereits 
1641 ben . Jul 1641 ein Waffen ſtillſtand mit Ve ſchwediſchen Krone 
WË in Beige" defin die Schweden die Kurmark bis auf 
2 E kätte sëngen, ^ 6 Met. Lat Evríantfr eintrat, hatte 
i» Steg ale —— rechtlichen Maͤnner, welche unter 


Wilhelm den Intriguen Schwa —— gewichen waren, um 
im bederßehenden 


W 
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Rechenihaft in ein hitziges Fieber verfallen unb an demſelben ver 
fiorben war, die Statthalterſchaft in der Mark dem Markgrafen 
Ernſt don Jägerndorf übertragen, fid) auch, wenn gleich durch ſirenge 
Maaßregeln, der Feſtungen Spandau, Küftrin und Peiz verſichert 
und zum unumſchraͤnkten Gebieter ſeiner Truppen gemacht, die, auf 
Beranlaſſung Schwarzenbergs, vorher dem Kaiſer den Eid der Treue 
leiſtet. Ein Theil der brandenburgiſchen Reiterei blieb zwar im 
e des Kaiſers, doch konnte dieſer aus den gethanen ritten 
des Kurfürſten hinlaͤnglich entnehmen, daß die Leitung der branden⸗ 
turgiſch⸗preußiſchen Staaten jetzt in anderen Händen ruhte denn eher 
Nichts deſto weniger ertheilte der Kaiſer (1642) dem Kur, 1642 
hem die Belehnung, mit Aus nahme des Antheils an der (rte 
chveſchen Erbſchaft, auch war bereits ein Jahr vorber die Belehnung 
über das Herzogthum Preußen von Seiten der polniſchen Krone erfolgt, 
koch unter der laͤſtigen Bedingung, daß Friedrich Wilhelm 
130,000 Gulden an Polen zahlen und demſelben fiet$ e leiſten 
Nachdem dies geſchehen war, begann Friedrich erſt 
ne politiſche Laufbahn, die er 48 Jahre hindurch unwandelbar bere 
folgte, immer nur nach dem Ziele ſtrebend, feine Lande or tan S 
u machen von allen Feſſeln. Daß Friedrich Wilhelm dies erreichte 
dabei fein bermüfiete$ Land in einen blühenden Garten umwan⸗ 
„das ift es eben, was ihn über alle ſeine Zeitgenoſſen erhoben 
W Wir wenden uns daher zuerſt zu feiner Thätigkeit als Feldherr 
und Diplomatiker. Das Verhaͤltniß, in welches Friedrich Wilhelm 
u den Schweden getreten war, zeigte bald für Brandenburg die 
 aftnbarften. Vortheile; denn die drohende Stellung, welche das, auf 
eben$ Glück eiferfüchtige Danemark annahm, blieb ohne Folgen. 
Die kaiſerliche Heeresmacht wurde immer mehr geſchwächt, und be⸗ 
ſenders war es die taktiſche Ueberlegenheit des ſchwediſchen Generals 
Lerſtenſon, die alle Anſtrengungen der öftreichifchen Generale dereitelte, 
und das wiener Kabinett mehr denn je zu friedlichen Geſinnungen 
geneigt machte. Die Friedensunterhandlungen begannen auch wirklich 
mit allem Ernſte feit dem Jahre 1645 und waren für Brandenburg 1645 
fo ſchwieriger, da ber Beſißz Pommerns, auf das Brandenburg 
wil vollem Rechte Anſpruch machte, welches Schweden aber auf keine 
Reife aufgeben wollte, der Hauptpunkt war, der die Unterhandlungen 
in die Länge zog. Von Seiten der ſchwediſchen Krone bestritt man 
die Rechtlichfeit der Forderung des brandenburgiſchen Hauſes durchaus 
MA was hinlänglich daraus hervorgeht, daß die ſchwediſchen Bevoll⸗ 


dungen, Brandenburg dagegen den übrigen Theil von Hinterpommern 
die Nähere Bist baer Halberabt (mit. ber SE pee m 
Minden und Kamin als erbliche Fürſzenchämer, (o mie das a 


Eee 


Magdeburg als erbliches Herzogthum erhalten follte. Magdeburg, fo 
ward näher beſtimmt, ſollte dem Herzog Adminiſtrator Auguſt von 
Sachſen, in deſſen Handen es ſich damals befand, wahrend jeiner 
Lebenszeit verbleiben, dem Haufe Sachſen aber überhaupt der Zepp 
der vier, ſeit dem prager Flieden von Magdeburg getrennten nud dem 
Kurbauſe Sachſen zugetheilten Aemter Querfurt, Juterbogk, Dabme 
und Burg, für immer beſtaͤtigt werden. Noch ward bei Moie Ders 
gleiche feſtgeſtellt, daß Hinterpommen, dei dem Erlöichen des Kur⸗ 


hauſes Brandenburg in der männlichen Linie, an Schweden fallen, 


zu Holberſtadt und Minden das Domkapitel forkdauern, in Kamin 
dagegen die Domherrenſtellen ausſterben ſollten. Dieſe Verhandlungen 


1648 wurden in die Artikel des weſtphaͤliſchen Friedens von 1648 mit aufs 


genommen und endigten vorlaufig die Streitigkeiten zwiſchen Branden, 


burg und Schweden; dagegen ward in jenem Frieden weder don der 


jütichſchen Erbſchafts angelegenheit, obgleich dieſerhalb bereits 1647 Bran⸗ 
denburg mit tot, Neuburg einen Vergleich abgeſchloſſen hotte, die 
Rede, noch erhielt Brandenburg das, feit dem Anfange des 30 jährigen 
Krieges eingezogene, ſchleſiſche Herzogthum Jaͤgerndorf zurück. Nur 
in den kirchlichen Angelegenheiten wurden die Bemühungen des Sur 
hauſes mit dem beſten Erfolge aefrónt, denn namentlich feiner Ver⸗ 
wendung muß es pee werden, daß die deutſchen Reformirten 
in die Benennung der augsburgiſchen Confeſſſonsverwandten mit einge 
ſchloſſen und fortan aller bürgerlichen und kirchlichen Rechte ktheilbaftiz 
wurden. So war denn endlich die Ruhe in Deutſchland hergeſtellt, 
indeß vergingen noch zwei Jahre, ehe alle Bedingungen des weſtphaͤ⸗ 


liſchen Friedens ihrer Erfüllung nahten, ja die Schweden raͤumten nicht 


eher die, von ihnen eingenommenen Plätze, als bis die, ihnen zuer⸗ 
kannte Summe von 5 Millionen Thalern, zu denen Kurbrandenburg 


auch 141,070 Thaler beizuſfeuern hatte, gezahlt war. Der wirklich 


friedliche Zuſtand Deutſchlands begann erſt mit dem Jahre 1650, 


aber auch dieſer Zufland war nicht von Dauer und nur zu bald wurde 


Brandenburg in vielfache Kämpfe verwickelt. * 
„ Edenwir der Streitigkeiten Erwähnung thun, in die der Surfürft 
bridy Wilhelm mit Polen und Schweden und nachmals mit Schwe 


den und Frankreich gerieth, verweilen wir einige Augenblicke bei der 


Geſchichte von Pommern, des Erzſtifts Magdeburg, fo wie der Sed 
ſtifter Halberſtadt, Minden und Kamin. — Pommern, in der frü⸗ 
heſten Zeit von ſuevo gothiſchen Stämmen bewohnt, wurde im Ber 
laufe der großen Voͤlkerwanderung von ſlͤviſchen Stammen in Beſitz 
genommen, wie dies im Minute: ge Meier hiſtoriſchen Skizze berichtet 
worden iſt. Von dem eigentlichen Herzogthume Pommern iſt das 

bum Pommerellen mit der Hauptſtadt Danzig wohl zu unters 
ſcheidenn Dies flant lange Zeit unter der Herrſchaft Polens und 
erhielt dann im deutſchen Orden, der von den polniſchen Herzoͤgen im Ans 
fange febr begünstigt wurde, einen mächtigen und zugleich gefährlichen 
Nachbar. Als gegen Ende des 13. Jahrhunderts die Dynaſtie der 
Herzöge von Pommerellen in der männlichen Linie mit Meftuin II. 
eet machten die Herzöge von Pommern, als Seitenverwandte 
Meituins, Ee Gs o 1 prier wé Finnen Fu 
Haus urg Unfprüche as Land, noch langem Kampfe 
— von Pommern · Wet und dem Markgrafen 
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Waldemar von Brandenburg, von diefem aber kaufsweiſe gropentbeils 
dem deutſchen Orden zufiek, indem der Letzte die Herzöge von Polen 
zur Verzichtleiſtung zwang. Bei dem Ausſterben der Vallchfadter 
fielen auch die letzten Beſitzungen derſelben in Pommerellen dem deut: 
ſchen Orden zu, und erſt als deſſen polſtiſche Macht durch den thorner 

ieden erſchimtert war, kam ein Theil Pommerellens als Provinz 
Wertpreußen unter die Herrſchaft Polens. Anders geſtaltete ſich das 
Set des eigentlichen Pommerns, deſſen Bewohner fi t dem 
Viettel des 12. Jahrhunderts durch die Bemühungen des Biſchefs 
Otto von Bamberg für das Chriſtemhum gewonnen wurden. Nach 
wien Kämpfen der einheimiſchen Fürſten gegen die Polen, Däntn 
id Deutſchen wurden fie endlich gegen das Gabe bes 19. Jahrhunderts 
lan Reichsfürſten erhoben und féit dem Anfange Tes 13. Nn, 
kunderts unter die Lehnshoheit Brandenburgs giſteut, welche Vent 
hoben Kaiſer Friedrich II. (1231) reſttigte und die guch von den 
Herzögen ſelbſt anerkannt ward. Wie eifrig ſich die Sage von 
Vonmern bemühten, die Abhangigkeit don Brandenburg aufzuheben, 
i im Verlauf der Geſchichte zu verſchiedenen Malen mitgethejlt 
worden; die Aufhebung der Lehnsabhängigkeit gelang auch endlich, 
dagegen erhielt Brandenburg die Anwartſchaft auf gan Pema Wan 
bm Erloͤſchen der Dynaſtie. Tbeilungen des Herzogthums wurden 


in verſchiedenen Malen vorgenommen, doch war die wichtigste die vom 


Jahre 1295. Durch fie bildeten ſich die Linien Pommern Wolzaſt, 
aetiftet von Bogislan III., und Pommern Stettin, gestiftet von 
Otto l., und ift es befonders merkwürdig, daß dieſe Theiluiig eigentlich 
ren den Landſtaͤnden, zuſammengeſetzt aus der Ritterſchaft und den 
Städten, vollzogen wurde. Beide Linien zerſplitterten nachmals ihre 
Vántergebiete durch neue Theilungen, wodurch dem Wachsttume des 
Landes, ſo wie ſeinem politiſchen Einfluſſe nach außen hin großer 
Nachtheil zugefügt wurde. — Das herzogliche Haus Pommern ⸗Stettin 
tef) 1464 mit dem Herzoge Otto III., und es kam zwiſchen dem 
Kurfürſten Friedrich II. von Dae und dem herzoglichen Hauſe 
zen Pommern Wolgaſt zu heftigen: Streitigkeiten deren Ende erſt 
der Kurfürſt Albrecht Achilles durch den prenzlauer Bertrag von 1472 
berbeiführte. Dieſem Vertrage gemaͤß blieb Wolgaſt im Beſige von 
Stettin, doch wurde der Anfall des geſammten Pommern bei dem 
Erloͤſchen der wolgaſt ' ſchen Dynaſtie genehmigt und beſtatigt. Die 
Unie Pommern⸗Wolgaſt, die bei dem Erlö chen der Ballenſtädter das for 
genannte Hinterpommern, d. h. einen Theil von Pommerrllen erwarb, 
theilte (id) ſpaͤter in die Furſtenthümer dies“ und jenſeits der Swine. 
Ein Sproͤßling der erſten Linie war Herzog Wratislav X., der im 
e 1456 die Hechſchule zu Greifswalde ſtiftete. Seine Söhne, 
ch II. und Wratislav XI., erwarben 1464 Pommern. Stettin, er» 
hielten auch zugleich vom Könige Kaſimir, dem fie gegen den deutſchen 
Orden Beiſtand geleiſtet, Lauenburg und Bütow als polmiſches Lehn. 
Erichs II. Sehn, Bogislav IX., beerbte feinen kiuderloſen Obeim, 
Wratislav XI, und vereinigte 1479 ganz Pommern bis auf die Ort 
ſchaften, die er bei feiner Ausſöhnung mit Brandenburg dem Kurhauſe 
Opfer brachte. Unter Bogislav, dem in der Perſon des edlen 

er von Schulenburg ein hoͤchſt beſonnener Staatsmann zur Seite 
fand, wurde mit dem Kurfürsten Johann Cicero von Brembenburg 
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(1493) der Vertrag von Pyritz abgeſchloſſen, dem zufolge (ib Branden ⸗ 
eg Lehnshoheit über Pommern begab, dagegen mit Genehmigung 
r Sandftände den Unfall des geſammten Pommern beftätigt erhielt. 


— Bald nachdem der kirchliche Zuſtand Pommerns geordnet war, 
verlor das Land durch vielfache Theuungen feine politiſche Bedeutſam⸗ 
keit, bis es endlich unter Bogislav XIV. (1620) wieder vereinigt 
wurde. Er ſchloß fido, wie oben berichtet, dem Könige Guftav Adolf 
von Schweden an und ſtarb 1637 als der letzte männliche Sproß 
feines Hauſes. Durch den weſtphaͤliſchen Frieden fiel nun Pommern 
um Theil an Schweden, zum Theil an Brandenburg. — Wir 
Tutyfen hieran eine kleine Notiz über das Hochſtift Kamin, deſſen 
fBefigungen einen nicht unbedeutenden Theil von Pommern ausmachten. 
Die nbung des Bischume, das anfangs feinen Sitz in der reichen 
Handelsstadt Julin auf der Inſel Wollin hatte, fällt in dieſelbe Zeit, 
in der Otto von Bamberg für die Verbreitung des Chriſtenthums in 
Pommern wirkte, alſo gleich nach dem erſten Viertel des 12. Jahr⸗ 
hunderts. Nach der Zerſtoͤrung Julins durch die Dänen wurde das 
Po nach Kamin verlegt und blieb dort bis zu feiner Seculariſation. 
er Sprengel des Stifts erſtreckte ſich bis an die Leba und Peene, 

a féier umfaßte er einen Theil des Mecklenburgiſchen, die Uer, und 
eumarf und Weſtpreußen. In Pommern ſelbſt mehrten ſich die 
eitlichen Güter des Bisthums außerordentlich durch die Freigebigkeit 
Herzöge, und zu Anfang des 16. Jahrhunderts gedoͤrte faſt der 
ſechſte Theil von Pommern dem biſchöſlichen Stuhle zu, deſſen jährliche 
Einkünfte fd) damals auf mehr als 18,000 Thaler beliefen. Die ſer 
Reichthum verſchaffte den Biſchoͤſen ein außerordentliches Anſehn, vers 
möge deſſelben fie auf die inneren Angelegenheiten des Landes einen 
nicht geringen Einfluß ausübten; aber doch gelang es ihnen nicht, 
fid) von der weltlichen Macht loszureißen und fid) zu einem unmittel⸗ 
baren Reichsſtande zu erheben. Die Reformation fand in dem Biss 
thume ſchon früh Anhänger; bereits im Jahre 1536 trat der Biſchof 
Erasmus von Manteufel zum Proteſtantismus über, doch verlor das 
Fa mit Einführung der kirchlichen Reform nichts von ſeinen 
ütern. Seit dem Jahre 1556 ſaßen faft nur Mitglieder des Der. 
zoglich pommernſchen Hauſes auf dem bifhöflihen Stuble, und nur 
momentan übte die katholiſche Parthei nach der Erlaſſung des Reſti⸗ 


nsedikts hier einige Gewalt aus. Die Ankunft Gustav Adolfs von 
Einen dite dis Së der Grangelifden ée her, unb in 
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durch den weſtphaliſche⸗ 
EE 
Bogislav, gegen dot sitae n ) allen feinen Rech⸗ 
und Anſprlucden entſagte. * „die Geſchichte Ka⸗ 
— ae e e aicíprünalidie Grüne 
Bees erre q m 2 den 2 in das 
37 fällt. Auf dem Concilium zu enna wurde Magde 
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— 1 ten, gue a er, machte d Erzſtiſt 
außer ordentliche Erwerbungen; dahin Aung Zeg Schloß S emm 
Wé. mit feinen; Gütern die Städte und Aemter Burg und M t 
fern, die geiſtliche Hoheit, uber bie eÉ mer Lebus und Kamin, 
die init Sesbauſen nebſt den Schlöffern . und Has, 
fenfiedt,, in der Altmark Wolmirſtädt, Angern, Noſetz und Alvensle⸗ 
den, welche 2 jedoch an Brandenburg, als a "e, 
wurden; ferner das ganze Havelland mit Sandau, 
en, dann Jerichow, bie. evefdyaft wg zeg Ga KC? 
ifelbe und mehrere andere Defi Maier Einen 
reichte das Erzſtift in der ntes $$ ii 3 b V red ooa > kac 
durch den Erzbiſchof Albrecht, b 19 
Cicero. don Brandenburg. Er — M leich. 9 bon. J Nein 
Bischof von Halberſtadt und befieidete Die eines Kardinals. 
In dieſer vielumfaſſenden Stellung trat er Ge Verbreitung we i 
formation kräftig entgegen, ohne ſie verhindern AR, fönnen. 
folgte: Johann. Albrecht aus ber - marfgrärlich feaͤnkiſch ak 
ſchen Linie, der wel eifriger Anhaͤnger des gie, Stubls 1 
der neuen Gehen nod) heftiger denn fein Vorgänger wiberfeßte um 
deshalb von dem Kurfürſten Johann Sen bon Sachſen verdrängt 
wurde, bis ihn die Folgen der Schlacht bei Mühl berg, in welcher er 
ſelpſt gegen die Mitglieder We dai Bundes focht, wieder 
in ſeine Würde einſetzten. Gleich nach feinem. Tode ward Magde⸗ 
burg, weil es die Annahme des Interims N mit der Reichs 
acht belegt und gezwungen, den Prinzen Friedrich, den Sch M des 
Surfürften Joachim II. von 4 $ als Erzbiſchef à 
nen. Nach dieſem beſtieg (1552) fein Bruder e ven ety. 
biſchoflichen Stuhl, der die kirchliche Reform mit großem Eifer be⸗ 
un und die evangelifche, Lehre einführte. In bemfelben Geifle fe » 
Sr Friedrich, nachmaliger Kurfürſt von Brandenburg, die 
ation fort und nahm auch den Theil der Graſſchaft Shontfet, 
der magdeburgiſches Lehn war, in Sequeſtration. Joachim Frie⸗ 
drich war der erſte Erzbiſchof, Be fid verehelichte. Als er zur bran⸗ 
denburgiſchen Kurwürde gelangt war, fiel das Erzſlift an feinen, anfangs 
unter Vormundſchaft ſtehenden Sohn Ehriftian Wilhelm, der fib bei dem 
Ausbruche des 30 jährigen Krieges mit dem Könige Chriſtian IV. ton 
Daͤnemak gegen den Kaifer verband. Dieſer Schritt hatte feine Bew 
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n verttieben KH Dag und Ehriſtlan Wilbelm erhielt auf 
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Fürze Zeit feine Mete wieder, wurde aber bel der Eroberung Mog⸗ 
dedurgs durch Tillh feiner Freiheit beraubt und als Gefangener nach 
Wien geſchickt Zur den Sieg bei Cei (ia? wurden die Schweden 
Herren von Ma Sg chem nach der Niederlage bei Nördlingen 
(16:47 gn E A Be berloren und Gel durch den Frieden von Prag 

(1635) dem Haufe Sachſe e dem die Aemter Quer⸗ 
Lr Desa D isi ww Zäre al magdeburgifches Lehn (beta: 

hen wurden. Den etzbiſchöflichen Stuhl Berieg"der Herzog Augufk 
e. Sachſen, der auch, nachdem durch Ben’ weſtphaͤliſchen Frieden 

lagbeburg als weltliches Herzogthum al Brandendurg gefallen war; 
für feine Sebensyeit im 3Befige deſſelben blieb! Dem Kurhauſe Bran⸗ 
denburg wurde die Eventualhuldigung 1650 geleiſtet, doch erfolgte 
die eigentliche Beſitznahme des E oi s Aa 1680 nach bem Ab⸗ 
leben des Et Auguſt von Sachſen. Von den genannten Aem⸗ 
tern fiel Stadt und Amt Burg, in o. eeng Bergleiche, 1687 
wieder an Magdeburg zurück. — Das Bisthum Halberſtadt wurde 
von Ludwig dem Frommen um 814 gefliftet und ihm ein Sprengel 
angewieſen, der fid bis an die Saale, Unſteut und Elbe erſtreckte. 
Schon nach der Mitte des 10. Jahrhunderts mußte es viele ſeiner 
Beſigungen an ee abtreten, doch aber blieben die Bifchöfe 
im Beſitze fo anſehnliche Territorfalcechte, daß fle fid) „von Gottes 
Gnaden“ ſchrieben. Im 13ten Jahrhunderte machte das Hochſtift 
bedeutende Erwerbungen, wohin beſonders die Stadt Groͤningen und 
der Ort Kroppenſledt zu rechnen ſind. Deag verbrachte gegen Ende 
deſſelben e Ke ledensluſtige Biſchof Vollrath mehrere Gt» 
ter, wie Stehauſen, Alvensleben und Hakenſtedt, aber auf der an» 
deren Seite erwarb er die Herrſchaft Klettenberg, auch nahm er die 
Stadt Wegeleden von den anhaltiniſchen Fürſſen in Pfandſchaft. 
Im Anfange des täten Jahrhunderts fegte fid Bischof Aldrecht, aus 
dem fürſtlichanhaltiniſche Geſchlechte, mit Gewalt in den Beſitz der 
Herrſchaft Ascanien nebſt der Stadt Aſchersleben, und wenige Jahre 
darauf kamen die Stadt Ermsleben und das Schloß Falkenſtein als 
Giſchenk an das Hochſtift. Bald darauf fiel auch das Amt Clan 
ſtädt an Halberſtadt, und nach dieſer Erwerbung begab fid) das Stift 
Quedlinburg in den Schutz des biſchoͤffichen Stuhles. Im 15. Jabra 
hunderte wurden die Güter Halberſtadts nur durch die Aemter Ga- 
dersleden und Weferlingen vermehrt, dagegen einige andere Beſitzun / 
gen theils durch Lehnsertheilungen, theils durch gänzliche Abtretungen 
von dem Hochſtifte getrennt. Von dem Jahre 1511, in welchem 
der [yon erwähnte Kardinal» Erzbiſchof Albrecht den Mainz unb 
Magdeburg, m, Kurhauſe Brandenburg, auch zum Beſitze Hals 
berſtadts gelangte, blieb das Bisthum, mit dl Unterbrechung, in 
den Händen brandenburgiſcher Fürſten, bis es Kurfürſt Friedrich Wit 
helm im weſtphaliſchen Frieden als weltlich es Färſtenthum erhielt. — 
Früher noch als das Bisthum Halberſtadt wurde das Bisthum Min- 
den gegründet, und zwar durch Karl den Großen entweder um das 
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783 oder 803. Es dehnte alfmálig: feinen Sprengel Aber den 
en Theil der lüneburgiſchen Lande und über die Grafſchaſten 
ba. und Schauenburg aus, gerieth aber im Anfange des 1 Aten 
Jahrhunderts durch ſchlechte Bewirthſchaftung ſeiner Güter und durch 
sielfache Fehden in große Bedrängniß. Nach und nach verbeſſerte 
feine Umſtände, fo daß der Biſchof Wedekind die Herrſchaft Berge 
werben konnte. Dem genannten Biſchofe deſtätigte auch Kaiser 
IV. die Landesboheit über die Stadt Minden! Im Anfange 
töten Jahrbunderts wollte ſich der diſchöſſiche Stuhl der Güter 
des geaͤchteten Grafen Friedrich von Hoya bemächtigen, wurde aber 
daran durch die Bundesgenoſſen deſſelben derhindert. Die Reforma⸗ 
ton fand im Hochſtifte viele Anhänger und gerade während des 
ſchmalkaldiſchen Krieges ward fr vorzugsweiſe verbreitet; des halb 
wurde auch Minden mit der Reichs acht belegt und dielt, weil es 
ſandhaft die Annahme des Interims verweigerte, eine harte ela» 
aus. Gleich nach dem weſtphaliſchen Frieden ließ es der Kur⸗ 

[ edrich Wilhelm beſetzen und nahm 1650 die Huldigung an. 
Wir kehren jetzt zu der kriegeriſchen und diplomatiſchen Thätigs 
keit Friedrich Wilhelms zuruck, in die er durch die Exeigniſſe der 
verſetzt wurde. Es muß hier bevorwortet werden, daß das Stub» 
Brandenburg durch feine friedliche Ausgleichung nut der ſchwe⸗ 
(den Krone in eine bedenkliche Stellung zu Polen gerieth, deſſen 
Herrſcher von einem älteren Zweige des Hauſes Waſa abſtammten, 
alſo mit dem ſchwediſchen Koͤnigshauſe eng verwandt waren. Dieſe 
natürliche Verwandtſchaft war aber durch die Verſchiedenheit des 
Glaubens aufgehoben worden; denn kaum war Schweden zum evan⸗ 
n Lehrbegriffe übergetreten, fo wurde der, in Polen herrſchende 
ig des Hauſes Waſa, der fid) zur katholiſchen Kirche bekannt 
latte, auf immer von der Erbfolge auf dem ſchwediſchen Throne aut 
.. Als nun 1648 der polniſche Thron erledigt ward, trugen 
Reichsſtaͤnde dem Kurfürſten von Brandenburg die Krone an, die 
Meter aus Anhänglichfeit an feinem Glauben ausſchlug, dagegen die 
Wahl des Johann Kaſimir, eines Sprößlings des Hauſes Waſa, 
befoͤrderte, wofür dieſer den Kurfürfien von der perſoͤnlichen Beleh⸗ 
nung mit dem Herzogthume Preußen befreite und dem kirchlichen Zw 
flanbe des Landes feinen Schutz verhieß. Das Aus ſchließen des pol⸗ 
niſchen Herrſcherhauſes von der Thronfolge in Schweden hatte dies 
iudeß nicht abgehalten, den ſchwediſchen Koͤnigstitel zu führen, wo⸗ 
durch es gleichſam zu erkennen gab, daß es nicht geſonnen ſei, von 
ſeinen Anſprüchen auf Schweden zurückzutreten. Hierüber ward bb 
tig zwiſchen beiden Kronen geſtritten, und als die Königin Ebriſtine, 
die Tochter des großen Guſtav Adolf (1654), zu Gunſten ihres Set; 
ters, des Pfalzgrafen Karl Guftan, abbanfte und dieſer den ſchwedi⸗ 
(ben Thron beſtieg, verweigerte ihm Johann Kaſimir die Anerken⸗ 
mung. Karl Guten, unter Waffengerzuſch zum Jünglinge und 
Manne berangewachſen und gebildet von den damals größten Meis 
in der Kriegskunſt, dann auf einem Throne fihend, der fid durch 
i$ Glück der Waffen ein großes Uebergewicht über den Norden 
Europa's verſchafft hatte, fühlte ſich durch jene — — 9— ver⸗ 
letzt und beſchloß, erfüllt von Herrſch⸗ und Ruhmſucht, Glanz 
Schwedens zu erhöhen und Stockholm zum Mittelpunkt einer großen 
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nordiſchen Monarchie zu erheben. Leicht glaubte er das, ohnehin 
geſchwächte Danemark über den Haufen — — und eben fo leicht 
ſchien es ihm, Me Oſtſerländer der polniſchen Krone an ſich zu reis 
ten. Friedrich Wilhelm von Brandenburg ſah ſich daher plotzlich in 
die Mitte von zwei gefährlichen Nachbaren gestellt, und es bedurfte 
bei der Wahl, welchem von Beiden er ſich anſchließßen ſolle, einer uns 
gewohnlichen Vorſicht und eines richtigen politiſchen Ueberblicks. 
Seine gebeten Unterhandluagen mit England, Oeſtreich unb Frank⸗ 
reich blieben ohne Erfolg, und Polen achtete auf ſeine Warnungen 
nicht. Sofort begann der Krieg zwiſchen Schweden und Polen. 
Obne vorher dei dem Kurfürſten von Brandenburg anzufragen, ließ 
Karl Guſtad von Schweden einen Theil feines Heeres durch die 
Neumark ziehen, und Johann Kaſunir von Polen, hart bedrängt von 
den ſiegreichen Schweden, ſuchte Schuß in Schieſien. In, dieſer ders 
wickelten Loge ſchloß Friedrich Wilhelm mit den bedeutenderen Staͤd⸗ 
ten Wefipreußens im November 1655 ein Schuhbündaiß gegen Schwe⸗ 
den, trat aber dann, von den Ereigniſſen der Gegenwart dazu auf 
gefördert, durch den koͤnigsberger Vertrag vom 17ten Januar 1656 
auf die Seite Schwedens. In dieſem M erhielt Friedrich 
Wilhelm das tbum Preußen, ſo wie das Bisthum Ermeland 
als Lehn der ſchen Krone, überließ die halbe Einnahme aus 
den Seezoͤllen an Karl. Guſtav und verpflichtete fid) zur ſtrengſten 
Neutralität. Die großen Ruſtungen des Königs von Pe. then 
dem Könige don Schweden zur Vorſicht und Annaherung an Bran, 
Su... und e$. erfolgte der Abſchluß des mariendurger Vertrages 
vom 15. Juni 1656 zwiſchen den beiden genannten Maͤchten, nach 
welchem der Kurfürſt Friedrich Wilhelm gegen Polen 4000, Maun 
zu ſtellen verſprach. In geheimen Artikeln dieſes Vertrages ward 
auch eine Theilung Polens verabredet und bei einem etwanigen, ae 
meinſchaftlichen Friedens ſchluſſe dem Kurhauſe Brandendurg der 33efig 
der Woiwodſchaften Poſen, Kaliſch, Siradien, Lencziez und Wielun 
gorantirt. Raſch ging nun die Vereinigung der brandenburgiſchen 
Hülfstruppen mit dem ſchwediſchen Heere von ſtatten, beide drangen 
vereint bis Warſchau vor, wo es zwiſchen bem 18. und 20. Juli 
10 56 zu einer dreitägigen blutigen Schlacht kam, in welcher Friedrich 
Wilhelm ſeine Feldherrntalente, die brandenburgiſchen Krieger aber, 
geführt von dem Helden Derflinger, ihren Muth auf das rühmlichſtr 
an den Tag legten. Ueber einen doppelt ſtaͤrkeren Feind erfochten 
die vereinigten Schweden und Brandenburger einen glaͤnzenden Sieg, 
und obgleich im Oktober deſſelben Jahres die Verbündeten bei Prost 
ken geſchlagen und die oſtpreußiſchen Lande von Polen und Tataren 
auf das grauſamſte verwüſtet wurden, jo war dieſer Triumph So 
hann Kaſimir's doch nur vorübergehend; denn der Sieg, den der 
ſchwediſche General Steendock bald darauf errang, fnüpfte 
Brandenburg” und Schweden durch den labiauer Vertrag von 
10ten November 1650 noch enger an einander. In dieſem Vertrage 
ward der koͤnigsberger aufgehoben, das Kurhaus Brandenburg erhielt 
die Souverainetät über Oſtpreußen und Ermeland, verpflichtete ſich 
ur Zahlung von 120,000 Thalern und genehmigte bei ſeinem Er⸗ 
lle den Anfall des ganzen Landes an Preußen. Der labiauer 
Vergleich weckte die übrigen europäiſchen Mächte aus ihrem Schlums 
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merz ſie ſahen mit Erſtaunen, wie Karl Guſtav feine kühnen Pläne 

zu verwirklichen ſtrebte, und ſofort erklaͤrte Rußland an Schweden 
Ev und bie Niederlande und Dänemark ‚vereinigten. fid). eben 
4 ma Karl Guflae. Dieſe plötzlichen Greignifie änderten Fries 
Wilhelm's Entſchluß, er trat von Schweden zurück und. verföhnte 

P durch oͤſtreichiſche Vermittelung mit Polen, wodurch der Abſchluß 

bes wichtigen und folgereichen Vertrages von Wehlau (am 19. Sep⸗ 

1 1657) herbeigeführt wurde. n dieſem Vertrage ſchloſſen 
enburg und Polen ein ewiges Buͤndniß. Brandenburg hob 
Verbindung mit Schweden auf, verzichtete auf Ermeland, begab 

ſich aller Anforäche an Weſtpreußen und verpflichtete fid zur Stel, 
9 von 6000 Mann gegen Schweden; dagegen erhielt es von Pas 
Im die ‚Sounerainetät über Preußen, das fortan. völlig unabhängig 
fein ſollte, ſtatt Ermeland die Herrſchaften Lauenburg und Bürom, 
für aufgewanbte Kriegskoſten die Staroſtei Draheim als Pfand (fie 
word erſt 1668 in Beſitz genommen) und endlich das Verſprechen 

des künftigen Beſitzes der Stadt Elbing. Wegen des Herzogthums 
Preußen ward feſtgeſtellt, daß dies ert nach dem Erloͤſchen des be: 
henzollernſchen Hauſes in der brandenburgeſchen und fränkiſchen Linie 
an Polen fallen ſollte. Mit dem wehlauer Vertrage waren weder 
Polen, noch der Adel und die Geiſtlichkeit in Preußen zufrieden, 
geringeren Furſten ein Opfer gebracht, die Anderen aus Beſorgniß, 
P^ nun der Macht und des Einfluſſes beraubt zu (eben, die fie bis» 
der auf die Angelegenheiten des Landes ausgeübt. Den tiefſten Uns 
willen erregte indeß dieſer Vertrag in Schweden; ehe aber Karl Gu⸗ 
fla: feinem Zorne Luft machen, ehe er zu gewaltſamen Mitteln ſchrei⸗ 
ten konnte, batte ſich Friedrich Wilhelm auf der einen Seite mit 
Oeſtreich, auf der anderen mit Daͤnemark und den Niederlanden ver⸗ 
bunden und beiden Mächten Huͤlfstruppen geſtellt, während er felbft 
mit dem brandenburgiſchen Heere gegen die Schweden in Pommern 
m und ihnen bei Stralſund einen harten Verluſt beibrachte. 


— 
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die Erſten aus Verdruß darüber, daß fie einem, nach ihrer Anſicht 


8 Gluͤck war den Verbündeten auf allen Seiten des Kampfplotzes 


günſtig; Schweden gerieth in die außerſte Bedraͤngniß und ließ fid) 
bereits, unter der Vermittlung des Königs von Frankreich, auf Fries 
densunterhandlungen ein, als plotzlich (am 12, Febr. 1660) Karl Gu: 
Dep im kraftigſten Mannesalter durch den Tod abgerufen wurde. 


Dies unerwartete Ereigniß wirkte auf die angeknüpften Unterhand⸗ 


lungen ein und beſchleunigte den Abſchluß des Friedens zu Oliva am 
Zten Mai 1660. In dieſem Frieden ward der wehlauer Vertrag ber 
tigt; Schweden erkannte die Souverainetät des Kurfürſten von 
andenburg über Preußen an, wegen der Beſitznahme von Elbing 
aber, gegen welche nicht nur Polen, ſondern ſogar auch die Stadt 
ft proteſtirte, konnte Friedrich Wilhelm nur den Vorbehalt feiner 
echte erlangen. Gleiche Unzufriedenheit gegen den Frieden von 
Oliva zeigten die oſtpreußiſchen Stände, die ihre Rechte deshalb ver⸗ 
letzt hielten, weil fid) der Surfürft ihres Rathes nicht bedient. Des⸗ 
halb ſchloß Friedrich Wilhelm (1663) einen befonderen Vertrag mit 
ihnen ab, in welchem er ſich verpflichtete, trotz der erlangten Sou⸗ 
berainetät nur diejenigen Rechte auszuüben, welche vormals der pol: 
Biden Krone zugeſtanden hatten. Nach dieſen Rechten ſollte, ohne 


Kai 


“ DH 


war, dennoch mußten gerade die, aus dieſer Erbſchaft an Branden⸗ 
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Genehmigung der Stände, über Preußen Fein Krieg eröffnet, die Pri 
vilegien der Stände und die Freiheit der proteſtantiſchen Kirche nicht 
angetaſtet und endlich keine Steuer ausgeſchrieben werden, die der 
Landtag nicht bewilligt habe. Die letzte, in jenem Vertrage Aber, 
nommene Verbindlichkeit hob der Kurfürſt bald nachher auf, und von 
dem Jahre 1673 an ſchrieb er, von den Verhältniſſen der Zeit dazu 
aufgefordert, Steuern aus, ohne die Genehmigung der Stände dazu 
einzuholen. Es trat nun nach dem, zur Beruhigung Preußens ab: 
geſchloſſenen Vertrage ein mehrjähriger, friedlicher Zuſtand ein, wel, 
chen Friedrich Wilhelm, wie wir weiter unten fehen werden, mit der 
angeſtrengteſten Thaͤtigkeit zur Beförderung der beginnenden Wohl 
fahrt feiner Staaten benutzte. Bald aber entbrannte der Krieg im 
Weſten, herbeigeführt durch die Laͤnderſucht Ludwigs XIV. von 
Be: Schon oben ward berichtet, wie im weſtphaͤliſchen Fries 

die jälichſche Erbſchaftsangelegenheit ganz unbeachtet geblieden 


m gefallenen Länder vorzüglich jetzt das Intereſſe des Surfürften 
ee? nehmen, und kaum hatte er daher die Angelegenheiten 
im Nordoſten ſeiner Stagten geordnet, ſo wandte er ſeinen Blick 
nach Weſten. Hier kam es ganz beſonders darauf an, ſich mit dem 
‚Haufe Pfalz Neuburg auszuſoͤhnen. Es wurden zu dieſem Zweck⸗ 


1666 Verhandlungen angeknüpft, die am 9. September 1666 den Vertrag 


herbeifuͤhrten, durch welchen ſich die Häuſer Pfalz-Neuburg und Bran⸗ 
denburg auf immer dahin verglichen, daß das letzte das Herzogthum 
Cleve, fo wie die Graffchaften Mark und Ravensberg und für die 
Berzichtlelſtung feiner Anſprüche auf Ravenſtein 50,000 Thaler er, 
hielt. Dieſer Vertrag ward nach zwoͤlf Jahren vom Kaiſer beftäs 
tigt, jedoch mit der Klauſel, daß dadurch die Rechte Anderer nicht 
aufgehoben fein ſollten. So war endlich der lange Streit geſchlich⸗ 
tet und der Beſit der weſtlichen Erwerbungen geſichert, denn der In, 
halt jener Klauſel war um ſo weniger gefährlich, da von keiner Seite 


: Lo EE Anſprüche gemacht werden konnten. Jedoch mußte 


Kurfürſt ſeldſt geſtehen, daß er von jetzt ab fein Hauptau⸗ 
genmerk nach dem Weſten zu richten habe, denn mit jedem Jahre 
traten die eroberungsſuchtigen Plane Ludwigs XIV. von Frankreich 


deutlicher hervor. Was der Kurfürſt von Brandenburg befürchtet, 


ging nur zu bald in Erfüllung, und mit der Kriegserklärung Frank ⸗ 


1672 reichs an die Niederlande (1672) fal er auch feine weſtlichen es 


Hedge einer großen Gefahr ausgeſeyt. Deshalb ſchloß er mit den 
iederlanden ein Bündniß und überließ ihnen die Beſetzung der fer 

en Platze des Herzogthums Cleve. Raſch drangen die Franzoſen 
in das Eleveſche ein und bemächtigten (i der Feſtungen. Zwar er 
ſchien der Kurfürſt alsbald mit einem Heere von 20,000 Mann, zu 
dem Oeſtreich 16,000 Mann Hülfstruppen ſtellte, am Rhein, bene 
noch aber konnte er zu keiner entſcheidenden Operation ſchreiten, da 
Oeſtreich durch geheime Befehle die Thätigkeit ſeiner Feldherren 
bemmte. Dazu fam noch, daß Frankreich keine Mühe fparte, um 
durch ein Bündniß mit Schweden dem Kurfürſten von Brandenburg 
noch größere Gefahr zu bereiten, und als dies wirklich geſchehen war, 
trat Friedrich Wilhelm mit Frankreich in Unterhandlungen und ſchloß 


1675 wit demfelben am 10. Juni 1673 den Vertrag zu Voſſem ab, dem 
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ge Frankreich alle cleveſchen Feſtungen bis auf Weſel und Rees 
gab, Brandenburg fid dagegen zur firenaften Neutralität vers 
lichtete, ſobald dem deutſchen Reiche keine Gefahr drehe. Trotz dies 
Vertrages kündigte der König von Frankreich (1674) dem deut⸗ 1674 
ihm Reiche den Krieg an, und fofort trat der Kurfürſt zu der Par⸗ 
des, mit Spanien und den Niederlanden verbündeten Kaiſers, 
abermals ein Heer von 20,000 Brandenburgern an den Rhein, 
aber, in Folge der Unthätigfeit der oͤſtreichiſchen Feldherren, 
dem berühmten Turenne bei Mühlheim geſchlagen. Während 
$ geſchah, hatten es endlich die franzoͤſiſchen Unterdaͤndler in Stock. 
dahin gebracht, daß fid) das ſchwediſche Kabinett zu einem Ges 
woltfireidhe entſchloß, der faſt die Graͤnzen des Völkerrechts übers 
tt. ` Ohne vorangegangene Kriegserklärung fiel namlich gegen Ende 
des Jahres 1674 der ſchwediſche General Wrangel don Pommern 
aus in die Marken ein und geſtattete feinen wilden Kriegern fo ſurcht⸗ 
bare Bedrückungen, daß die, von ihnen verübten Greuel den guten 
Ruf der Schweden auf lange Zeit verdunkelten. Mit dem Gefühle 
uus tiefen Schmerzes vernahm der Kurfürſt die Nachricht don 
um Einfalle der Schweden; er troͤſtete feine bedrängten Unterthanen 
wb verhleß ihnen, in der Hoffnung, daß die Treuloſigkeit des ſtock⸗ 
belmer Kabinetts von den übrigen Reichsſtänden bestraft werden 
würde, eine baldige Hülfe. Indeß in dieſer Hoffnung ſah ſich der 
Kurfürſt getänſcht; von dem Kaiſer und dem Reiche verlaſſen, war 
tt auf fid) ſelbſt angewieſen, und deshalb führie er im Sommer 
1675 fein Heer in Eilmaͤrſchen aus Franken nach den Marken zus 1675 
d. Kaum bier angekommen, lieferte er den Schweden am 18ten 
Juni des ſchon genannten Jahres bei Fehrbellin eine Schlacht, in 
welcher ſie gänzlich vernichtet und für immer aus den Marken ver⸗ 
trieben wurden. Von Danemark unterſtützt, drang der Kurfürſt in 
Schwediſch⸗Pommern ein, zwang Stettin zur Uebergabe, und würde 
unbedingt’ noch größere Vortheiſe errungen haben, hätte das Haus 
Oeſtreich dem Streben Brandenburgs nicht direkt entgegen gehandelt. 
Denn als außer Stettin der Kurfürſt auch der Städte Stral und und 
Greifswalde ſich bemaͤchtigt und die Ausſicht zum Erwerbe Vorpom⸗ 
mern ſich eröffnet hatte, ſchienen die Abſichten Brandenburgs auf die 
Gründung eines wendiſchen Königreichs an der Oſtſee mehr als zu deut ⸗ 
lch hinzuweiſen. Um dieſe zu vereiteln, wurden don Selten Oeſſreichs 
mit Frankreich Unterbandlungen angeknüpft, die (b 1678 mit dem 1678 
eden von Nymwegen endigten, dem auch Sponien und die Nie, 
trlande deitraten. Auf dies Ereigniß (chien Schweden nur gewar⸗ 
üt zu haben, denn ſofort ließ es von Liefland aus ein Herr unter 
dem General Horn gegen Oſtpreußen vordringen, um Brandenburg, 
das durch jenen Frieden feine Verbündeten verloren hatte, von bem 
Gipfel feiner Macht herab zuſtoßen. Aber in dem ſtrengſten Winter 
tlle der Kurfürſt don Berlin aus mit feinen Truppen dem Feinde 
entgegen; überall wurden die Schweden geschlagen, und von den 
16,000 Mann, die ee ſollten, erreichten nur 
1500 in traurigem Zuſtande die Stadt Riga. Größer als je waren 
run die Hoffnungen des Kurfürſten auf die Erwerbung Pommern; 
da erhob fid) der üb t An XIV. von Frenkreich und for 
bitte Brandenburg auf, Be Frieden zu ſchließen. Schwer ⸗ 
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lich hätte Fricdeih Wühelm tiefer Aufforderung genügt, wäre er nicht 
durch den Einfall der Franzoſen in das Cleveſche dazu gezwungen 
worden. So kam durch die Uebermacht Frankreichs um die Mitte 


1670 des Jahres 1679 der Friede von St. Germain en Lahe zwiſchen 


1685 Unter ſolchen Umft 


Frankreich und Schweden auf der einen und Brandenburg auf der 
anderen Seite zu Stande, der das Bündniß Brandenburgs mit à; 
nemarf auflöfte, die Verzichtleiſtung Schwedens auf den Antheil an 
den Zoͤllen in Hinterpommern berbeiführte, und dem Kurfürften, aus 
fet. einem unbedeutenden Theile Pommerns, von Seiten Frankteichs 
300,000 Kronen, von Seiten Schwedens 50.000 Thaler als Gnt» 
ſchaͤdigung für erlittene Verluſte im Kriege zuſicherte. — Waͤhrend 
die ſer Kämpfe war 1675 der letzte Siet von Liegnitz geſtorben, und 
laut der, ſchon unter Kurfürſt Joachim II. (1537) abgeſchloſſenen Erb⸗ 
verbrüderung mußten die drei Fuͤrſtenthümer Liegnitz, Brieg und 
Wohlau an Brandenburg fallen; nichts deſto weniger zog fic bet 
Kaiſer, obgleich der Kurfürſt ſein Bundesgenoſſe war, als beimge⸗ 
fallene Lehne ein, und Brandenburg, damals in hartem Streit be 
griffen, konnte nicht daran denken, fein Recht zu verſechten. Mehrere 
hre vergingen, ohne daß es dem oͤſtreichiſchen Kabinette einfiel, 
ch ſeiner Verbindlichkeiten gegen den Surfürften zu entledigen, ja 
es nahm fogar 1683, als Wien von den Türken hart bedrängt wurde, 
Deo e deſſelben in Anſpruch, und- forderte ſowohl zur Fortſetzung 
des Türkenkrieges wie auch bei der Erneuerung des Kampfes gegen 
Frankreich das Kurhaus Brandenburg zur thätigften Mithülfe auf, 
Anden trat endlich auch Friedrich Wilhelm (1685) 

mit ſeinen gerechten Forderungen hervor und verlangte von dem wie⸗ 
ner Kabinetts nicht nur die Herausgabe des, feit dem Anfange des 30jaͤhri⸗ 
gen Krieges dem Haufe Brandenburg entfremdeten Fürſtenthums Jaͤgern⸗ 
dorf, fonbern auch die der Fürſtenthümer Liegnitz, Brieg und Wohlau. 
Oeſtreich befand ſich in großer Verlegenheit, denn auf der einen Seite 
wollte es ſich mit dem Kurfürſten nicht entzweien, auf der anderen 
bezeigte es gar keine Luſt, ſich von dem zu trennen, was es einmal 
in St genommen hatte. Deshalb benutzte es die Zwiſtigkeiten, die 
Eee Kurfürſten und feinem Sohne, dem Erbprinzen Arie 
rich, obwalteten, 9 feinem, Bortheile und ſchloß mit Brandenburg 
(1686) ein nene ab, des Zubalts, daß der Kaiſer 
dem Kurfürſten, im Fall dem Letzteren ein Krieg bevorfiände, mit 
000 Mann, der Kurfürſt dem Kaiſer mit 5006 Mann beiſtehen 


7 (alite; in Betreff Schlefiens ward feftgeleht, daß Brandenburg gegen 


Verzichtleiſtung ſeiner Anſprüche auf Llegnitz, Brieg, Wohlau und 
Agerndorf, von Oeſtreich als Erſaß den ſchwiebuſſer Kreis erhalten 
ollte.; Ehe Meier Vertrag unterzeichnet ward, hatte der öſtreichiſche 

ene in, Berlin den Kurprinzen ite, daß er. (id) in 
nem en Sen ve tete, nach dem Tode feines Vaters 

den alle reis entweder gegen zwei andere Herrſchaften oder 
ür die Summe von 100,00 ern an Oeſtreich zurückzugeben; 
und der Kurprinz, der den väterlichen, Unwillen gegen ſich durch die 

Rade nach Sail noch vergrößert, und wenn auch keine Enterbung, 
och ‚für die Zukunft, eine Verringerung der Macht, in Folge eines 

aments, zu befürchten hatte, ver ſtand fid) um fo mehr zu den 
fin. jenes geheimen Vertrages, „weil ihm von Seiten des Ge 
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finden oerſprochen wurde, daß der Kaiſer jenes Teſtament nicht als 
9 anerkennen würde. Von allen dieſen geheimen Verhandlus · 
zen wußte der Kurfürſt nichts; er unterzeichnete deshalb das Ders 
deidigungs bündniß, ſtellte zum Zurfenfriege ein Iruppenkorps, das 
fid) in Ungarn bei der Erſtürmung der Stadt Oſen außerordentlich 
orthat, und brachte auf ſolche Weiſe den ſchwiebuſſer Kreis mo⸗ 
mentan an ſein Haus. Dies war der letzte Staatsact Friedrich Wil⸗ 
kelms des Großen. Verweilen wir noch jetzt einen Augenblick bei 
iner Regententhaͤtigkeit zur Belebung des Wohlſtandes feines 
des. In welchem Zuſtande er die Kurmark, jo wie feine weſth⸗ 
chen und oͤſtlichen Lande erhielt, iſt oben bemerkt, zugleich aber auch 
angezeigt worden, welche Mittel er erwählte, um feinem, Lande den 
eden zu verſchaffen. Kaum war dies geſchehen, fo durchreiſte er 
Marken und überzeugte ſich ſelbſt von dem unausſprechlichen Elende 
ner, ibm noch verbliebenen Unterthanen. Unermüdet war nun des 
ürſien Thätigkeit, die verwüſteten Felder wieder bebaut, die wës 
ſorten Städte und Dörfer, aus der Aſche von neuem erſehen zu fer 
ger ſuchte daher Keloniſten aus dem Bremiſchen und Holland, 
wie aus der Schweiz in ſein Land zu ziehen, und beförderte aus 
allen Kräften das Emporblühen des Acker- und Gartendaues, ja, um 
1 Gen die vermüfteten. Waldungen von neuem anpflanzen und die 
ke ich vernachlaͤſſigte Baumzucht eifrig betreiben. zu laſſen, ertheilte 
er keinem Landmanne eher die Erlaubniß zur Verheirathung, als bis 
dieſer in ſeinem Garten ſechs Dpfibäume gepfropft unb eben fo viele 
Eichbaͤume gepflanzt hatte. Schnell erhoben ſich Acker⸗ und Landbau 
beſonderer Wichtigkeit war, der Anbau der Kartoffeln und des 
acks), eben fo raſch Handel, Gewerbe und jede Manufafturthär 
ligkeit, belebt und verbeſſert durch die, großentheils ihres Glaubens 
wegen vertriebenen Savoyarden, Schweizer, Franzoſen, Böhmen, 
Béier und Holländer, | bie. fid) ſaͤmmtlich der beften Aufnabme in 
"brandenburgifchen Staaten erfreuten. Dann traten zur groͤßeren 
dehnung des Verkehrs nützliche Inſtitute ins Leben, wie die Er⸗ 
tung der Soft, die Anlage des Friedrich Wilbelms Kanals B 
reinigung der Oder mit der Spree, und die Erbauung einer 
nen Marine, durch die Brandenburg mit dem fernen Afrika in Ver ⸗ 
indung kam, indem bier, an der Küſte von Guinea, zur Beſchütung 
ort gegründeten Kolonie ein Fort angelegt wurde, die aber bald darauf 
Brandenburg verloren ging. Als nun in allen Zweigen der quce 
tigkeit ein regeres Leben ſichtbar wurde, durfte der Kurfürſt auch grös 
ßere erungen an ſeine Unterthauen machen, und deshald en 
erhöhte Steuern und Abgaben eingeführt, vornämlich des bald, um 
ein ſchlagſertiges Heer zur Hand zu haben, Berlin wurde vers 
nert und in eine Feſtung verwandelt; auch MF nire das (ipm, 
mium zu Joachimsthal perlegt. Die innere Verwaltung, ‚fo. wie 
überhaupt die Staats angelegenheiten, leitete der. Kurfürft als ſoude⸗ 
Som ſelbſt, doch verhandelte er alles iier im Eer 
athe, und nur ſobald es die Entſcheidung der auswärtigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe betraf, pflegte er im Kabinette zu entſcheiden. Auf Alles ach ⸗ 
tend, nahm Friedrich Käfeg auch die unſte und Wiſſenſchaſten 
in enen ‚befonderen, Schuß, wofür die Stiftung der Hochschule . 
Duisburg und die Gründung der berliner Bibliothek das glänzend 
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Zeugniß ablegen. Dabei leuchtete der Kurfürſt allen feinen Unter⸗ 
thanen als ein Muſter edler Duldung voran; mit einem Worte, in geiſti⸗ 
ger und phyſiſcher Beziehung hatte der große Friedrich Wilhelm inner balb 
48 Jahren feine Laͤnder fo erhoben, daß fie, die bei dem Antritte feiner Re. 
gierung das Bild einer troſtloſen Wuͤſte darboten, einem blühenden Garten 
glichen. Mit zufriedenem, heiterem Blicke konnte Friedrich Wilhelm 
am Abende feines Lebens auf feine Schöpfung ſehen und mit Recht 
verdiente er es, daß ihn ſchon ſeine Zeitgenoſſen mit dem vielumfaſ⸗ 
ſenden Namen „der große Kurfürſt“ begrüßten. Er ſtarb am 9ten 
1688 Mai 1688 zu Potsdam und hinterließ ſeinem Nachfolger ein Heer 
von 38,000 geübten Kriegern, einen Schatz von 650,000 Thalern und 
einen, zu großen P aiv berechtigendem Staat, von einem Um 
fange von 2046 M. mit ein und einer halden Million Einwohnern. 
+ fn diefem Zuſtande übernahm der zweite Sohn des großen Kur⸗ 
fürſten (fein älteſter, der hoffnungsvolle Prinz Karl Emil, war te 
reits 1674 geſtorben); der Erbprinz Friedrich, als Kurfürſt Frie⸗ 
"a III., die Regierung der drandenburgiſch⸗ preußiſchen Lande. In 
welchem Verhältniſſe der körperlich ſchwache Friedrich zu feinem Va⸗ 
ter ſtand, iſt oben kurz angedeutet worden. Die Spannung zwiſchen 
ihm unb dem Vater ward deſonders dadurch herbeigeführt, 
daß die Stiefmutter des Erbprinzen, die Kurfürſtin Dorothea, die 
vielleicht ſchon vorherrſchende Abneigung des Vaters gegen den Sohn 
vergroͤßerte, wenigſtens verbürat die Flucht des Erbprinzen nach Rat 
fel; daß er fid) zu ſtreng am Hofe des Vaters behandelt fa. Daß 
die Spannung dierdurch noch größer, daß ſie Veranlaſſung zu einem 
Teſtamente wurde, nach welchem dem Kurprinzen nur die Kurwürde 
nebſt den Marken beſtimmt ward, darüber wurde oben ebenfalls kurz 
eſprochen und zugleich berichtet, wie gerade deshalb der Erbprinz 
iedrich jenen geheimen Vertrag unterzeichnete, dem zufolge bem 
vaufe Oeſtreich nach feiner Thronbeſteigung der ſchwiebuſſer Kreis 


u viel gelant, wenn man alle Schwächen Friedrichs als aus einer 
ge anſieht, aus ſeiner feeudeloſen Jugend; doch aber 
Wohlwollen und 


das Ende des r hoͤchſt nm Pais D — 
. einen überwieg n 
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| tf alle europäifche Staaten, die ihrerſeits dieſen Einfluß grofentbeilé 
| anuten, ba fie der Eroberungsſucht dieſes Königs keinen kräftigen 
Viderſtand entgegenſtellten. In England war der Thron der Stuarte, 
die mit aller Gewalt den Katholicismus zum herrſchenden Glaubens 
peinzipe erheben wollten, geſtürzt und Wilhelm von Oranien, durch 
freundſchaftlichſten Verhaͤltniſſe an das Kurhaus Brandenburg ger 
ipft, zum Herrſcher erhoben worden. Sich diefem eng anzuſchlie⸗ 
„dazu wurde Friedrich III. von politiſchen und kirchlichen Rück⸗ 

en gleich febr aufgefordert. Er unterſtützte deshalb den Oranier 
ſeinem Auftreten in England, in Folge einer, kurz vor der Abreiſe 


fen 10 Schömberg, einem der vortrefflichſten Feldherren ſeiner — 
beer erkämpfte (id) der Oranier den englifchen Thron; vornaͤmlich durch 
terdruͤckt und 


Bla eundſchaft Tor England zeigte, eben fo offen — er feine 
indſchaft gegen Frankreich, deſſen Herrſcher, Ludwig XIV., gleich 


utſche Reich nahm zwar an dieſem Kriege Theil, aber weder dieſe 
e, noch auch der, von Wilhelm III. von Oranien im Namen 
kr Seemächte im Haag (1091) abgeſchloſſene Vertrag mit dem 
Safer Leopold I. und mit Spanien hatten eine Vernichtung der 
ſtanzoͤſiſchen Uebermacht zur Folge, und als endlich 1697 der Ziehe 697 
u Nee abgeſchloſſen wurde, erndtete Brandendurg nichts weiter, 
as die Beſtaͤtigung des weſtphaͤliſchen Friedens und die des Vertra⸗ 
" von St. Germain en ape. Vielleicht hatte dieſer Kampf für 
deutſche Reich und für Brandenburg eine günftigere Wendung 
ommen, wäre der Oſten nicht von den Türken hart bedrängt wor» 
Auch hier fochten 6000 Brandenburger, die (id) beſonders an 
lu blutigen Tagen von Salankemen (1691) und Zentha (1697) 
ühmlichſt hervorthaten. An dieſem Kriege nahm Brandenburg nur 
fir das Intereſſe Oeſtreichs Theil, dennoch beſtand dies auf die Ge, 
9 des ſchon oben erwähnten Fe und durch einen Wer 
trat Friedrich III. (1694) für die Summe von 100,000 Tba⸗ 
und die Einzahlung der rückſtaͤndigen Subſidien den ſchwiebuſſer 
Keis an Oeſtreich ab. Außer dieſen Geldentſchädigungen ward dem 
Kurhaufe Brandenburg die, demſelben ſchon früher ertheilte Anwart ` 
Watt auf Oſtfriesland, Jo wie auf die fránfifdben Herrſchaften Lim 
burg und Speckfeld beflätigt; auch erlangte es für fid den Barbe» 
Ms bie Dän? e Brieg, Liegnitz, Wohlau und 
Agerndorf. Während auf dieſe Weiſe die Anforderungen Branden, 
hwgé an Oeſtreich unbeachtet blieben, bot ſich dem Kurfürſten von 
E E Seite her die Gelegenheit dar, einige a" Gv 
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ER: ; 
mwerbungen zu machen. Es trug Ga namlich gerade damals zu, daß 
der Kurfürſt Friedrich August I. von Sachſen durch die Wahl des 
Reichstages auf den polniidyn Thron berufen wurde, eine Erhöhung, 
ie für jenen, an Pracht und Glanz gewohnten Fürſten nut großen 
Opfern verknüpft war. Die kargen Einkünfte der goufen Krbne 
reichten (he. die SSebürfniffe Friedrich Auguſt's nicht aus, und deshalb 
überließ er dem Kurhauſe Brandenburg für die Summe von 300,000 
Thalern die Erbvoigtei über die Start und Abtei Quedlinkurg, die 
Aemter Lauenburg, Sevenberg und Gersdorf, fo wie die Reichs 
voigtei und das Reichsſchulzenamt zu Nordhauſen. Bei dieſer durch 
Kauf gemachten Erwerbung kam auch der, bei Halle belegene Ver 
tersderg an Brandenburg, denn rt nach der Abtretung deſſelten 
1699 wurde die feſtgeſetzte Kaufſumme im März 1698 engezahlt. — 
on vor dieſem Ereigniſſe hatte Kurfürſt Friedrich III., vielleicht 
cht ganz frei von Neid über die Erhebung des Kurhauſes Sachſen 
auf den polniſchen Thron und über die Ausficht des, zur Kurwürde erho⸗ 
benen Hauſes Hanover auf die Thronfolge in Großbritannien, zur 
Erlangung der koͤniglichen Würde berſchiedene Unterhandlungen mit 
dem Botter, fo wie mit anderen europälſchen Mächten angeknüpft, 
ohne feine Wünſche erfüllt zu ſehen. Das Haupthinderniß hierbei 
war die Weigerung: des wiener Kabinetts, deffen Bedenklchketten auf 
f keine Weiſe Lesch werden konnten. Die Verhandlungen ruhten 
1699 nun mehrere Jahre, und wurden erſt 1699 wieder erneuert, nachdem 
MS man ſich von Seiten Brandenburgs der Hülfe des Zeiten Wolf, 
des kaiſerlichen Beichtvaters, verſichert hatte. Dieſer wußte die per⸗ 
ſoͤnliche Abneigung des Kaiſers gegen den Kurfürſten zu beſtegen, 
aber ohne Zweifel wäre dadurch das Haus Brandenburg nicht fo 
leicht zum Ziele gelangt, hatten nicht wichtige politiſche Intereſſen 
den Kaiſer dem Surbaufe geneigt gemacht. Es war namlich um 
` Heite Zeit der habsburgiſche Manns ſtamm mit Karl II. in Spanien 
erloſchen, und da dieſer in ſeiner — en meno den Prinzen ` 
1, Philipp von Anjou, den zweiten Enkel Ludwigs XIV. von Frank⸗ 
reich, zum Erben der ſpaniſchen Monarchie und Heren beider Indien 
erklärt hatte, das Haus Oeſtreich aber die fchöne Erbſchaft für (id 
gewinnen wollte; ſo war ein Krieg unvermeidlich, der für das fai 
fecbous um fo gefaͤhrlicher werden konnte, da Baiern gegen daſſelbe, 
in Verbindung mit PA auftrat. Diefe Verhaͤltniſſe bewogen 
den Karſer Leopold I., den Wuünſchen Brandenburgs & willfahren 
und ſchon wenige Tage nach dem Tode Karls II. von Spanien, am 
1700 16. Nov. 1700, wurde zwiſchen dem Kaiſer und dem Kurfürſten ein 
od abgeſchloſſen, dem zufolge das, 1686 errichtete Vertheidi⸗ 
gungsbündniß erneuert ward. In jenem Vertrage erkannte ber Kai⸗ 
Baur Kurfürſten don Brandenburg als König von Preußen an, 
gegen übernahm dieſer die Verpflichtung, während des ſpaniſchen 
Erbfolgekrieges auf ſeine Koſten ein Heer von 10,000 Mann fuͤr das In⸗ 
tereſſe Oeſtreichs zu ſtellen, ferner dafür Sorge zu tragen, daß das 
Kurbans Brandraburg bel jeder Kalſerwahl dem Haufe Habsburg 
feine Stimme gebe, und in allen Reichsangelegenbeiten dem kaiſerlichen 
— fei ; im kurfürſtlichen Kollegium ſollte Brandenburg ferner 
wegen der koͤniglichen Würde keine Anſprüche machen, auf alle ruͤckſtaͤndi 
gen, von Oeſtreich zu fordernden Hülfs gelder verzichten und endlich einen 
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Theil der Beſatzung in der sceichsfeſtung Philippsburg Been, 
Es ſpricht recht deutlich für die Eitelkeit und Prachtliebe Friedrichs III., 
daß er auf alle dieſe Bedingungen mit Ausnahme derjenigen, daß 
fin Haus immerdar den Habsburgern die Stimme ‚bei, der Botte 
wahl geben ſollte, einging und feiert die Annabıne der fönislichen 
Burde, gleich nach Vollziehung des Vertrages, durch ein eigenes Mar 
gef bekannt machte, wozu er ſich um fo mehr beraplaßt alte, da 
land, Polen und Dänemark die Anerkennung der koͤnig ichen Würde 
Voraus garantirt hatten. Alsbald kegab (ib Friedrich III, nach 
igeberg in Preußen und ſetzte hier und ſeiner Gemahlin am 
Januar 1701 die Königskrone auf, ſtiftete zum Gedächtnaſſe 1701 
a A Ben Begebenheit a E Adlerorden und nahm ben. 
[fiónig von Preußen an, als welcher er fi) Friedrich I. nannte. 
Anerkennung der neuen Königswürde erfolgte nach und nach von 
m Mächten, von Großbritantich, den Niederlanden, Danemark, 
and, von der Schweiz, Savohen und Toskana, von den Fürſten 
"ien Reichs, nut Ausnahme der Kurfüſten von Balern und 
von Schweden, Portugal, Venedig, Genua und nach dem Ab⸗ 
t bes utrechter Friedens auch don Frankreich und Spanien, 
t Republik Polen, obgleich der König Auguſt im Voraus die för 
ugliche Würde Preußens anerkannt batte, 4 Hick Anerken⸗ 
wmg auf das hartnäckigſte und versand. fid) erſt 64 Jahre fpäter, 
dj bem Abſchluſſe des hubertsburger Friedens dazu. Gleich bert 
g zeigte fid) der apoſtoliſche Stußl, und hiermit noch nicht zur 
den, forderte ſagar Pabſt Clemens XT. alle katholischen Fürſten 
i ſtürmiſchen und drohenden Ausdrücken auf, (i der Erhebung des 
Au fürſten von Brandenburg zum Könige, von Preußen aus allen 
Kräften zu widerſezen. Bei dieſer Weigerung verharrte der päpfiliche 
Stuhl faſt das ganze 18te Jahrhundert hindurch, und e im roͤmi⸗ 
Wm Staatskalender dom Jahre 1787 wurde Friedrich Wilhelm II. 
ai Konig vom Preußen aufgeführt, während in dem genannten Kar 
luder den Vorgängern deſſelden immer nur der Titel „Markgraf 
un Brandenburg“ gegeben worden war. Auf Veranlaſſung N 
ftf proteſtirte auch der deutſche Orden gegen die Ar nahme der ko, 
uglichen Würde und forderte ſogar ganz Oſtpreußen als fein Eigen⸗ 
fum zurück. — Bald nach der Krönung erfüllte König Friedrich I. 
kor: Verbindlichkeiten gegen Oeſtreich, indem er dieſem zu dem ſpa⸗ 
sihen Erbfolgekriege, der für Brandenburg ohne alles Intereſſe war, 
Heer von 25,000 Mann ſtellte, obgleich in dem, oben bnten 
'Betroge nur von 10,000 Mann bie Rede geweſen war. Ende 
les Krieges durch den utrechter Frieden N L 
ut mehr; eben fo wuͤthete auch bei ſeinem Tode der norbifche Krieg 
htt; dem Friedrich L "mur zuſah, an dem aber ſein Nachfolger 
Matten Antheil nahm. Abrenb nun Friedrich I. auf der einen 
Zut dem Haufe Oeſtreich die größten Opfer dadurch brachte, daß 
t demſelben feine Huͤlfe während des ſpaniſchen Erbfolgekrieges nicht 
"eg; auf der anderen dei dem Kampfe der nordiſchen Mächte, gleich» 
Altig blieb, fielen dem Kurhauſe Brandenburg, in Folge feiner Ders 
nundtſchaft mit dem oraniſchen Hauſe, zwei wichtige Erwerbungen zu, nam ⸗ 
là die Graſſchaften Meurs und Lingen (1702), die Grofídiaft Trdlens 
eg (1707) und das Fuͤrſtenthum Neufchatel (Leg nebſt der 
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Graſſchaft Valengin. Die erſten Grafſchaſten aus der oraniſchen 
Erbſchaft wurden eigentlich ſchon nach dem Erloͤſchen der oraniſchen 
Dynastie mit Wilhelm III. von England (1702) ein Beſigthum des 
Koͤnigs von Preußen, weil in Folge eines alten Erbrechts auch die 
weibliche Linie, nach dem Extöſchen des Mannsſtammes, zur Nach⸗ 
folge berechtigt war. Dies war auch bei der Vermählung des gro⸗ 
ßen Kurfürſſen mit der nieberländifchen Prinzeffin Louiſe Henriette 
im Jahre 1646 feſtgeſetzt worden, und da der König Friedeich I. ein 
Sohn dieſer Prinzeſſin war, ſo gebührte ihm mit vollem Rechte die 
ganze Erbſchaft, zu welcher, außer dem Fuͤrſtenthume Orange und den 
Graſſchaſten Meurs und Lingen, noch eine Menge anderer, zerſtreut 
liegender Beſitzungen gehoͤrten. Indeß trotz dieſes Rechtes, trotz der 
verwandtſchaftlichen und innigen Verhaͤltniſſe zum preußiſchen Könige 

hatte der Oranier Wilhelm III., vielleicht aus Beſorgniß, daß 
die ſtets wachſende Macht Preußens einſt ben Generalſtagten gefähr⸗ 
lich werden konnte, in feinem Teſtamente den Furſten Johann Wil, 
helm Friſo von Naſſau⸗ Diet zum Univerſalerben und die Niederlande 
zu Vollſtreckern des Teſtaments ernannt. Dieſer letztwilligen Ders 
Doug widerſprach Konig Friedrich J. auf das nachdrücklichſte, konnte 
aber während des ſpaniſchen Erbfolgekrieges nicht verhindern, daß die 
Generalſtaaten die Verwaltung der genannten Lande ſich aneigneten. 
Bis 1712 blieben die Niederländer im Befige der Graſſchaft Meurs, 
im genannten Jahre aber wurden ſie von dem berühmten Leopold 
von Deſſau vertrieben, und Preußen bemaͤchtigte fid) der Graſſchaft, 
die noch üderdies ein Lehn des Herzogthums Cleve war. Mit ihr 
fiel zugleich auch die Grafſchaft Lingen an Preußen; Meurs wurde 
vom Kaiſer zum Fürſtenthume erhoben. — Das Fürſtenthum Neuen⸗ 
burg mit der Graſſchaſt Valengin, im Mittelalter der burgundiſchen 
Königskrone zugehörig, nachmols ein Bundesmitglied der ſchweiz'ri⸗ 
ſchen Eidgenoſſenſchaft, kam féier an das Haus Chalons Oranien, 
dann, auf Veranlaſſung der Eidgenoſſen und unter Garantie der ora⸗ 
niſchen Lehnrechte, an das Haus Longueville und zuletzt, nach dem 
Erloͤſchen deſfelben im Mannsſtamme, an die Schweſter des letzten 
Fuͤrſten, an die verwittwete Herzogin von Nemours. Als die Letzte 
e ber Länder wurde, frat der Oranier Wilhelm III. auf und 
orderte, fid) auf die Rechte feines Hauſes ſtützend, beide Lander zus 
rück, wobei er pte feſtſetzte, daß fie künftig feinem Vetter, dem 
Könige Friedrich I., zufallen follten. Nach dem Tode der Herzogin 
von Nemours (1707) machte Friedrich I. ſeine Rechte geltend, und 
da ſich Lë andere Fürftenhäufer als zu der Erbſchaft berech⸗ 


tigt meldeten, ſo überließ der Koͤnig von Preußen die Entſcheidung in 
dieſer Mere inp bem Ausſpruche des oberfien Gerichtshofes 
der drei neuen 


euenburgifchen Stände. Der Gerichtshof erkannte die Rechte 
des Koͤnigs von Preußen als gegründet an, und ſofort ward ihm als 
ſouverainen erf von Neuenburg und Valengin die Huldigung gelei⸗ 
ſtet, wogegen der König die Freiheiten und Srivilepien beider Länder 
beſtaͤtigte. In dem kurz vorher erwähnten Jahre brachte auch Fries 
drich noch den ſolmſiſchen Antheil an der Grafſchaft Tecklenburg käuf⸗ 
lich, fo wie die Grafſchaft Limpurg durch einen beſonderen Vertrag 
mit dem letzten Befiger, deren weiblicher Nachkommenſchaft er eine 
Entſchadigung zuſicherte, an fij. — Dies find im Allgemeinen die 
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Erwerbungen, welche pA e Friedrich's J. an Bran · 
denburg ⸗Preußen fielen; wir verweilen nun noch einige Augendlicke 
bei ſeiner Negententhätigfeit zur Beförderung des inneren Staatsle⸗ 
dens. Die Blüthe Brandenburgs hatte der große Kurſürſt aefeben, 
Mam Sohne ſollten die Früchte zufallen; Gott deſſen aber zerſtoͤrte 
. Finanzſyſtem, fo wie die Habſucht bevorzugter Mir 
ter, die Wohlfahrt der Unterthanen, drückende Steuern, deren 
Benennungen oft lächerlich waren, hemmten eine freiere und gewinn⸗ 
gäere Thätigkeit. Nur darin folgte Friedrich dem Vorbilde ſeines 
großen Vaters, daß er beſonders die, wegen ihres Glaubens verfolg ' 
in Pfaͤlzer und Wallonen in feine Staaten aufnahm unb fie auf 
alle Weiſe unterſtützte. Dann ſorgte er für den inneren und auswärs 


Boy Verkehr theils durch Anlage von Schleuſen (dies geſchah vor⸗ 


zur Belebung des Salzhandels auf der Saale) und durch die 
Friedricksgrabens, fo wie durch Errichtung neuer Fabriken und 
Manufakturen und ben. Abſchluß eines Handelsvertrages mit Sam: 
kung, wodurch namentlich dem Verkehr auf der Elbe febr. genügt ward. 
E Verwaltung geſchah manches Gute, theils durch Erlaſſung 
er neuen Kirchen, und einer verbeſſerten Gerichtsordnung, theils 
durch Einſetzung eines Oberappellationsgerichts Die Wiſſenſchaften 
wb Künſte erfreuten fid) des beſonderen Schutzes des Königs, und 
a dies vornaͤmlich durch die Stiftung der Univerfität Halle, 
4) die der Akademie der Malers und Bildhauerkunſt (1699) und 
endlich durch die Stiftung der Akademie der Wiſſenſchaften, deren 
Virkungskreis durch den Stiftungsbrief des Königs auf die Verbrei 
ung alles Wiſſenswerthen, beſonders aber auf die Erhaltung der 
chen Sprache in ihrer Reinheit ausgedehnt wurde. Es if nicht 


E ugnen, daß alle dieſe 83 den Namen Friedrichs I. bei 


Nachwelt in glorreichem Andenken erhalten haben; wie leicht 
Bonten gerade (ie nicht alle feine Schwächen derdecken, wenn nicht 
gerade unter dieſen einige recht grell hervortraͤten. Dahin gehört per, 
nämlich die unverdiente Behandlung des edlen Dankelmann, des ei 


igen Lehrers und Troͤſters feiner Jugend, den der habfüchtige Graf 


von Wartensleben, ein geborner Pfälzer, verdrängte. iedrich J. 

farb am 25. Februar 1713 und hinterließ feinem Nachfolger zwar 

dnt, 2078 M. großen Staat, aber in ſolchem Zuſtande, daß er 

WEG grellſten Kontraſt zur Nachlaſſenſchaft des großen Kur⸗ 
en bildete. 

Friedrich Wilhelm L, der zweite König von Preußen, beftieg 
lm Thron zu einer Zeit, wo die Geſinnungen der europäifchen Mächte 
md) einem, feit dem Anfange des Jahrhunderts geführten Kriege, in 

e der großen Anſtrengungen und der, mit dieſen verbundenen Gr 

fungen der meiſten Länder zum Frieden geneigt waren. Dieſe 
gemeine Stimmung der Kabinette Europas ſagte dem Eharakter 
us neuen Herrſchers der preußiſchen Staaten zu, der, ganz das Ger 

theil feines Vaters und in vieler Beziehung auch das Gegentheil 
nes Großvaters, nach den Grundfägen feiner Erziehung und der 
EigenthünilichFeit ſeiner Individualität von den Pflichten eines Regen⸗ 
un ganz andere Begriffe hatte. Voll Grof und Kraft, fern von 
der Prachtliebe und Eitelkeit, ſparſam, "betonnen, ſtreng gegen Bo 
ud Andere, entſchloſſen und beſtimmt in feinen Handlungen (oft bis 
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— S EE Tettén: ores di ere 
er über Ordnung, Recht und Gerechtigkeit, hatte Friedrich Wil⸗ 
bei e d Ep AMAN lich geleiteten Jugendunkerrichts, nur 
Sinn für das Praktiſch⸗Nützliche. Er verichmäbte die Wiſſenſchaften 
als eitlen Tand und zeigte gegen die Forſchungen und Beſtrebungen 
der Gelehrten eine ſolche Gleichgültigkeit, daß die, unter feinem Vor⸗ 
Hänger geſtiftete Akademie der Wiſſenſchaften ſtatt fortzuſchreiten auf 
der betretenen Bahn und den Kreis ihrer Wirkſamkeit zu erweitern, 
in eine völlige Unthärigkeit verſank, ja bei einer langeren Dauer fei» 
nes Regiments ohne Zweifel ganz aufgelöft worden. ware. Deſto 
EE zeigte fid) Friedrich Waben da, wo der allgemeine Nutzen 
zur Sprache kam, obgleich es nicht geláugnet werden kann, daß dies, 
ſer allgemeine Nuten noch allgemeiner, noch fuͤhlbarer und in die 
Lach age? fid) gezeigt hatte, wenn gleichzeitig mit ihm durch 
Beförderung wiſſenſchaftlichef und, künſtleriſcher Bestrebungen dem 
Staatsorgamsmus mehr Trieb und Lebendigkeit urliehen worden 
wäre. Dennoch gebührt Friedrich Wilhelm I. der Rubm, daß er die 
Stellung ſeines Staats zu den übrigen Mächten Europa's richtig aufs 
gefaßt, und daß er deshalb vor allen Dingen feine Sorge dahin rid» 
tete; die Feinde dis preußiſchen Staats, deſſen großer Wachsthum 
die y ema eften mit Neid erfüllte, rch ein mohlgelibtes 
und ſtets ſchlagfertiges Heer in Reſpekt zu halten. So legte Fries 
drich Wilhelm J. den Grund zur politischen Größe Preußens, feinem 
unfierblichen Sohne ward es aber vorbehalten, dieſer Große olli, 
meine Anerkennung zu verſchaſſen und mit ihr die geiſtige Größe des 


Ooats zu verbinden. — Gerade als Friedrich Wahelm den bran⸗ 
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benturgife : preußifchen Thron beflieg, wurde der utrechter Friede uns 
terhandelt, dem (id) ber König bereits am 11. April 1713 anſchloß, 
ohne fein, zum Reichsheere geſtellt s Contingent don 6000 Mann 
zurück zuziehen, da der Kaiſer Karl VI., unwillig über die Bedingun⸗ 
gen des utrechter Friedens, den Kampf noch über ein Jahr fortſetzte. 
à jenem Frieden erkannten Frankreich und rar die königliche 
ürde Preußens, fo wie die Erwerbung des Fürſtenthums Neuſcha⸗ 
tel und der Graſſchaft Valengin an, auch erhielt der König Gott des 
Fürſtenthums wi den größten Theil des teg Bom Geldern, 
wogegen er ſich zur Ausgleichung mit dem, zur Statthalterwürde über 
die Niederlande erhobenen Haus Naſſau⸗Dieß verbindlich machte. 
Dieſe Ausgleichung kam erſt 1732 zu Stande und endigte dahin, 
daß Preußen im * don Meurs, Lingen, Geldern, Neuenburg 
und anderer kleinerer Gebiete verblieb, ſich dagegen feiner Anſprüche 
auf die übrige oranifche Errſraft begab. Nach Beſeitigung dieſer 
Angelegenheiten wandte der König feine Aufmerkſamkeit nach Nor⸗ 
den, wo befonberé die, immer tiefer ſinkende Macht Schwedens dem preu⸗ 
Fiichen Haufe hoͤchſt wichtige Vortheile verſprach. Von feinen deut 
ſchen Beſitzungen batte Schweden bereits Bremen und Verden und 
den, ihm zugehorigen Theil von Pommern eingebüßt. Das Letztere 
bielten dänische, ruſſiſche und ſächſiſche Truppen beſetzt, ja die Ruſſen 
ſchloſſen ſogar 1713 die Feſtung Stettin ein. Der Koͤnig von Preu⸗ 
ßen konnte bei fo gefährlichen Operationen in feiner Nachbarſchaft 
nicht ohne Beſorgniß bleiben, und deshalb ſchloß er mit dem ſchwedi⸗ 
ſchen Generalſtatthalter von Pommern einen Sequeſtrations vertrag 
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„ dem zufolge die Feſtung Stettin eine Beſatzung neutraler — 
Bier und holſteiniſcher Truppen aufnehmen ſollte. Von dieſem Ber 
wollte indeß der ſchwediſche Kommandant von Stettin nichts 
ti und erflárte, daß er ohne die direkte Genehmigung feines Ges 
dert, des Königs Karls XII., nicht darauf eingehen koͤnne. So, 
i bemächtigten ſich die Ruſſen der Feſtung, und Friedrich Wil⸗ 
Im I. trat nun mit dem peterskurger und dresdner Kabinette in 
iterbanblungen, die einen Vertrag herbeiführten, nach welchem 
Him von preußiſchen und holſteiniſchen Truppen beſetzt ward. Die 
unten Kabinette erhielten von Preußen 400,000 Thaler als Ent⸗ 
tigung der aufgewandten Kriegskoſten, Friedrich Wilhelm I. Ate, 
dagegen die Sequeſtration von Vorpommern zwiſchen der Oder 
„Peene und mit dieſer zugleich die Behauptung der Neutralität 
ſequeſtrirten Landes. Dieſer Stand der Dinge gewann aber eine 
't- Geſtalt, als Karl XII. don Schweden im Jahre 1714 plög⸗ 1714 
in Stralſund erſchien, die Feſtung Stettin von Preußen, ohne 
zu irgend einer Entſchädigung zu verſtehen, gurüdforberte, und 
preuß ſchen Truppen in SBolgaft, Uſedom und in der peenemlms 
der Schanze zu Gefangenen‘ machte. Alsbald erklärte Friedrich Wil⸗ 
Mm L an Schweden den Krieg, und in Verbindung mit Sachſen 
md Dänen gelang es den preußiſchen Truppen, geführt von dem ber 
en Leopold von Deſſau, ſich in kurzer Zeit der Städte Wolgaſt, 
um, Greifswalde, Wismar, ja ſelbſt der Inſel Rügen zu bemäch⸗ 
Dies entſchiedene Unglück beugte indeß den Star finn Karl's XII. 
nicht, vielmehe hoffte er durch feinen Miniſter Goͤrtz das petersburger 
Kabinett zum Frieden zu bewegen, um fid) dann mit deſto ftärferer 
walt auf ſeine anderen Feinde zu werfen. Aus dieſem Grunde 
Dex in Norwegen ein, fand aber vor der Feſtung Friedrichshall ge 
Ge des Jahres 1718 wahrſcheinlich durch Verraͤtherei, den 1718 
* 


Dadurch wurden die nordiſchen Berhältniffe mit einem Male 
berändert; denn die ſchwediſchen Reichs ſtaͤnde, des langen und Foffpies 
ligen Krieges müde, gaben das Zepter über Schweden in die Hände 
der Prinzeſſin Ulrike Eleonore, der Schweſter des verſtorbenen Kö. 
nige, und glichen fid) im ſtockholmer Frieden vom 21. Januar 1720 1720 
mit den übrigen Feinden aus. Durch dieſen Frieden gewann Preu⸗ 
fen. Vorpommern bis an die Peene, mit der Feſtung Stettin, den 
Odermündungen wine. und Divenow, ferner mit den Inſeln Uſcdem 
und. Wollin, den Städten Damm und Golnow und dem ftiſchen Haff. 
Friedrich Wilhelm übernahm die, auf Pommern ladenden Schulden, 
im Betrage von 600,000 Thalern und zahlte noch überdies an Schwe⸗ 
den 2 Millionen Tholer. So war wieder ein Theil des Landes ers 
wins „auf das Brandenburg: Preußen ſeit den früheſten Zeiten oft 

aͤtigte Anſpruͤche hatte. Das ganze Pommern aber fiel erf. nach 
Verlauf von beinahe hundert Jahren an Preußen. — Es herrſchte 
Ee im Allgemeinen nach dem ſtockholmer Frieden einige Ruhe, denn 
ie Umtriebe des ſpaniſchen SRinifteré Alberoni, der nichts Geringe 
tes beabſichtigte, als ſeinem Gebieter, dem Könige Philipp V., 
italieniſchen Beſitzungen wieder zu verſchaffen, auf welche jener, fo wie 
auf die fpanifdyen Niederlande, in Folge der, zwiſchen England, Frank“ 
teich, Oellreich und den Generalſtaaten geſchloſſenen Quadrupel BD. ^ 
liang verzichten ſollte, waren nur von kurzer und veturſachten 
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4726 im Jahre 1726 öffentlich von der hanöverſchen Allianz zurücktrat 
und im Oktober deſſelden Jahres zu Wuſterhauſen mit dem Kaiſer 
Karl VI. einen geheimen Vertrag abſchloß, in welchem er die prag⸗ 
matiſche Sanction anerkannte und ſich verpflichtete, dem Kaiſer, im 

all eines Krieges, ein Hülfsheer von 10,000 Mann zu ſtellen. 
für ſollte dem Könige die Hülfe des Kaiſers zuſtehen bei der Be⸗ 

i Ln der Herzogthlumer Jülich und Berg, fo bald das Gre 
löichen des Mannsſtammes im Kurhauſe Pfalz» Neuburg erfolgt fein 
würde. Dadurch wollte der König alle Länder der jülichfchen Erb⸗ 
ſchaft wieder vereinigen, allein er erlebte die Ausführung dieſes, ſei⸗ 
nes Lieblingsplanes nicht, obgleich er vorzüglich i. ſeiner Verwirkli⸗ 
chung fein Heer in den beſten Zuſtand geſeßt und einen nicht unbe⸗ 
deutenden Schatz geſammelt hatte. Es dergingen mehrere Jahre, 
ohne daß irgend ein Ereigniß die Stellung der Kabinette Kor 

1733 verändert hätte, da flarb der König 9luguft II. von Polen (1733). 
Mit feinem Tode erwachten die Anſprüche und Rechte, welche der, 
ſeit der Schlacht bei Pultava aus Polen vertriebene König Stanis⸗ 
laus Leſeinsky auf den nun erledigten Thron zu haben glaubte, Ans 
ſprüche, die dadurch ein großes Gewicht erhielten, daß ſie von dem 
nunmehrigen Eidame Leſcinsky's, dem Koͤnige Ludwig XV. von 
Frankreich, unterſtützt wurden. Es bildete ſich auch wirklich in Polen 
eine nicht unbedeutende Parthei für Stanislaus, während eine andere 
fid für August III. erklärte. Für den Letzteren intereſſirten (id 
Oeſtreich und Rußland aus nahe liegenden politiſchen Gründen, und 
da Stanislaus durch heimliche Flucht aus dem, von Ruſſen und Sachs 
ſen bedrängten Danzig nach Koͤnigsberg ſeine eigene Sache aufgab, 
fo entídieb. (id) der polnische Reichstag für Auguſt III. und erkannte 
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als König an. Sofort eroͤffnete Frankreich den Krleg gegen 
Lh indem e$ feine Truppen (1734) nach Italien und tm 
die Rheingegenden vordringen ließ. Friedrich Wilhelm L don Preu⸗ 
im kam nun den, im wuſterhauſer Vertrage übernommenen VBerbinds 
lhkeiten nach und Get dem Kaiſer ein Hülfsbeer von 10,000 Mann, 
das er ſelbſt, begleitet von feinem älteſten Sohne, dem Kronprinzen, 
einige Zeit anführte. d lag es gar nicht im Plane des franzö⸗ 
ampf am Rhein zu entſcheiden, vielmehr war 


bn ihm glich der der Staat einer großen Mafchine ohne inneres 
; abet doch war fein Regiment ſeegensreich; denn feine Haupts 
eit, dahin gerichtet, ein wohlgeübtes, ſchlagfertiges Heer, um 
dien Aus bildung fid) der Fürſt Leopold von Deſſau große Verdienſte 
aworben, immer bereit und einen gefüllten Schatz zu haben, erleich⸗ 
tete. feinem großen Nachfolger die Ausführung er Plaͤne und 
bot ihm die Mittel, Preußen zu einer der Hauptmächte Europa's zu 
echeben. Die Sparſamkeit und der haushaͤlteriſche Sinn Friedrich 
Wuhelm's I. erlaubten ihm die Errichtung und Gründung vieler i 
gute, die großentheils noch jetzt beſtehen unb feinen Namen bei 
welt in dankbarer Erinnerung erhalten haben. Dahin gehören 
die Stiftung des großen Waiſenhauſes in Potsdam fur Soldatenkin⸗ 
der, die des Kadettenhauſes, der Charité, des Findelhauſes und des 
nebiziniſch ⸗chirurgiſchen Kollegiums. Für die Kameralwiſſenſchaften, 
die einzigen, die ſeinem Sinne für das Praktiſche zuſagten, gründete 
tt zu Frankfurt und Halle eigene Lehrſtühle; für die Verwaltung der 
Finanz und Kriegsangelegenheiten ſetzte er das General · Directorium 
tn, welches bie Aufſicht über die, in den einzelnen Provinzen ein 
nchteten Kriegs» und Domainenkammern führte. Mit allen dieſen 
Anordnungen verband der König die Sorge für die Beförderung des 
e unb Manufakturweſens, fchränfte aber ben Verkehr mit bem 
Slanbe durch das Verbot ein, fid) fremder Artikel weder zum Luxus 
md) zum häuslichen Bedurfniſſe zu bedienen. Wahrhaft religiös, ja 
eribodor in feinem Glauben, fiel es ihm doch nie ein, die Meinung 
Anderer anzutaſten oder zu beitimmen, und nad) bem Vorbilde feines 
Großvaters nahm er ſowohl die aus Salzburg vertriebenen Proteſtan⸗ 
ten, fo wie diejenigen der polniſchen Diſſidenten, die fid) vor den än: 
im der Jeſuiten durch die Flucht retteten, in feine Staaten auf. 
Due Thätigkeit, Beſonnenheit und Umſicht laſſen viele grelle Seiten 
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Jriedeich Wilhelm's vergeſſen. Bei feinem Tode umfaßte der Staat 
2275 Meilen, mit 2 und einer halben Million Einwohner und 7 
und einer halben Million jährlicher Einkünfte. Das wohlgeübte Heer 
zahlte 72,000 Mann und im Schatze befanden ſich gegen 9 Mill. Thaler. 
Wir kommen jetzt zu der weltgeſchichtlich wichtigen Regie, 
rung Friedrichs II., des Großen, des Einzigen, eines Regenten, 
deſſen Ruhm, weit über die europäiſche Welt hinaus verbreitet, die 
Volker zum Erſtaunen und zur Bewunderung hinriß, und der mit 
Recht die Uleberſchrift ſeines Jahrhunderts im ſtrengſten Sinne des 
Worts genannt werden kaun. Als Feldherr brach er der Taktik eine 
neue Bahn und zeigte dem ſtaunenden Europa, wie eine geringe 
Macht einen Rieſenkampf wagen darf, wenn der, dem die Führung 
dieſer Macht anvertraut iſt, es verſteht, den Einzelnen wie die gan 
Maſſe zu ſeiner Seelengröße zu erheben. Als Staatsmann entwik⸗ 
kelte er mit unermüdlicher hätigten einen Geiſt, deſſen Reichthum 
und ſchöpferiſche Kraft nicht erfaßt, nur angeflaunt und bewundert 
werden konnen. Nichts entging ſeinem Scharſblicke; das Kleinſte wie 
das Groͤßte war feinem: Gedaͤchtniſſe feft. eingeprägt; er allein dachte 
für Alle und für Alles; er allein nur wußte Hülfe in der Noth, und 
fand die richtigen Mittel und Wege; er war der Schöpfer feines 
Staates, er war der Staat ſelbſt, aber in edlerem und hoͤherem 
Sinne, als dies der über müthige Ludwig XIV. von Frankreich von 
ſich ausſprach! Als Menſch zeigte Friedrich, wie weit es ein Sterblicher 
durch Herrſchſchaft über fid) ſelbſt bringen kann. Wo den Feldherrn 
und Staatsmann Ruhmſucht und Eroberungsluſt getrieben haben 
wurden, fortzuſchreiten auf der einmal betretenen Bahn, da zeigte er 
feine. menſchliche Würde in einer edlen Enthaltſamkeit. Er ſteckte (id ` 
ſelbſt eine Gränze, über die hinauszugehen ihm fein eigenes Selbst 
verbot. Dieſe Mäfigung iff nicht der kleinſte Theil feiner Größe, 
vielmehr beruht dieſe nur auf jener. Er wollte nicht erobern, aber 
den Rechten ſeines Hauſes Anerkennung erfechten; als dies geſchehen, 
ruhte das Schwert, und die Wunden, die es geſchlagen, vernarbten 
unter dem Schatten der Friedenspalme. Sind dies alles Vorzüge, 
die den Menſchen ehren, fo werden fie bei bei einem Regen⸗ 
ten zu Tugenden, die ihn unſterblich machen, und doch war Friedrich 
nicht ſrei von Schwachheiten. Durch fie erinnerte er don Zeit zu 
Zeit daran, daß auch er ſterdlich fei; fie erhöhten die Liebenswürdigkeit 
ſeines Charakters; fie baben ohne Zweifel zur Verherrlichung ſeines 
Namens beigetragen. Wie nun bildete ſich Friedrich zu dieſer Etha⸗ 
benheit aus, welchen Vorbildern ſtrebte er nach? — Dieſe Fragen 
führen uns auf ſeine Erziehung, aus deren kurzer Darſtellung zur 
Genüge hervorgehen wird, daß Friedrich, was er wurde und war, 
durch ſich ſelbſt geworden iſt. Der Tag feiner Geburt fällt auf den 
24. cet des Jahres 1712. Als Kind erhielt er eine Erziehung, 
die, ſtreng nach den Grundfägen des Vaters beſtimmt, der Neigung 
deſſelben zum Soldatenſtande entſprach. Schon von feinem achten 
Jahre an mußte Friedrich alle militairiſchen Uebungen mitmachen, 
dabei erhielt er Unterricht in den fremden Sprachen, in der Religion, 
vor allen aber in den taktiſchen Wiſſenſchaften. Bald aber fühlte 
der heranreifende Jüngling, mit den Werken der Alten aus franzds 
ſiſchen ‚Ueberfigungen vertraut, das Drüdende ſeiner Lage; nur im 
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Geheimen konnte er (id) feiner Neigung für Dichtkunſt und Muſik 
bingebenz denn kaum hatte der ſtrenge Friedrich Wilhelm dit, feiner 
Anſicht nach nutzloſen Studien des Sohnes entdeckt, fo ſchalt er ihn 
inen Querpfeifer und Verſemacher, von dem für die Zukunft wenig 
oder gar nichts zu erwarten ſei. So wurden dem jungen Throner⸗ 
en die Freuden der Jugend vergaͤllt, aber fein feuriger ‚Geil ward 
nicht unterdrückt. Von feiner Mutter und Schweſter aufgefordert, 
denn auch durch den Befehl des Vaters zu einer, feinen Münfchen 
egengeſetzten Vermählung angereist, beſchloß er, fib durch die 
cht der väterlichen Gewalt zu entziehen und fid) nach England an 
Hof feines Oheims zu begeben, wo er fid) mit der Prinzeſſin 
Amalia, vermählen wollte. Zur Ausführung dieſes Planes dot ſich 
dnt günſtige Gelegenheit, als der Kronprinz den König auf einer 
Wie nach dem Rhein begleitete. Indeß das ganze Vorhaben ward 
midet, und der Prinz als Gefangener nach der Feſtung Küftein ge, 
kracht, wo der Lieutenant Katt, einer feiner Vertrauten (der andere, 
Keith, war durch die Flucht entkommen), vor feinen Augen bingetich⸗ 
tt wurde. Auch Friedrichs Leben ſchwebte in Gefahr, denn fein Bar 
ttr trug, wahrſcheinlich nur um den ungehorſamen Sohn zu ſchrecken, 
aof das Todesurtheil an, wurde aber durch die freimüthige Sprache 
ausgezeichnetſten Generale daran verhindert. Nichts deſto we 
blieb Friedrich beinahe zwei Jahre zu Küſtrin und arbeitete mit 
Fleiße als Rath bei der Domainenfammer, Hier legte er dar 
durch den Grund zu feiner Seelengroͤße, daß er ſich der Nothwendig ⸗ 
lit fügte und feine Lieblingsneigungen dem hohen Berufe opferte, zu 
em ihn das Geſchick erkoren. Mit einem reiferen Geiſte kam er 
tach einigen Jahren wieder an den Hof des Vaters, und um diefeun 
zu Willen zu fein, vermählte er fid) 1733 mit der Peinzeſſin 
Cl Ehriftine von Braunſchweig, die er als feine Gemahlin, ohne 
ir von Herzen zugethan zu fein, ſtets mit der groͤßten Hochachtun 
behandelte. Nach dieſem lebte der Prinz bis zu feiner Thronbeſt 
zu Rheinsberg feinen Lieblingsſtudien und bildete feinen Geiſt 
wei fieten Umgang und Briefwechſel ar und vielſeitig er⸗ 
enen Männern. So aus der Schule der Leiden bervorgegangen 
und in ihr zum Manne herangewachſen, rief ihn der Tod feines Za, 
uuns am 31. Mai 1740 auf den preußiſchen Thron. Mit der ges 
ſtonnteſten Erwartung begrüßten ihn ſeine Untertbanen, Die Meiſten 
pe es würde ein hartes Strafgericht über diejenigen ergehen, 
einft der Strenge des verſtorbenen Königs das Wort geredet; 
Andere hofften von dem jungen Regenten, der dis dahin mehr in den 
Büchern als in der wirklichen Welt (id) umgeſehen, eine gänzliche nv 
‚ Bandlung des Staates; aber Alle hatten fi) getäuſcht. Großmüthig 
Woch Friedrich denen, die ihm ehemals übel gewollt; vertrauungs⸗ 
tell nahte er (id) ben alten und treuen Rathen feines Vaters und 
forderte fie in milden Worten auf, auch ihm treu zu dienen. Alles 
Woh, wie es unter feinem Vorgänger geweſen, und nur die großen 
Örenadiere erhielten ihren Abſchied, doch ward auf der andern Seite 
die Militairmacht durch neue Regimenter zu Fuß und zu Pferde vers. 
fürkt. So kündigte fid) Friedrich II. in bem erſten Monaten feiner 
Öerefchaft feinen Unterthanen an, bald aber gaben ihm wichtige Er⸗ 
"ffe der Zeit Gelegenheit, die kühnen Pläne, welche er dei ſeiner 
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Thronbeſtelgung für die Erhebung ſeines Staates zu größerer politi, 
ſchen Macht gefaßt, zur Ausführung zu bringen. 

In Folg: der Verhaͤltniſſe, in welche Friedrich Wilhelm I. ſeit 
dem Wuſterhanſer Vertrage zu dem Haufe Oeſtreich getreten. war, 
LAM Preußen die Prasmeti( ae Sanction Kaifer Karl's VI. anerkannt. 

as verberbliche Beiſpiel, welches der ſpaniſche Erbfolgekrieg gegeben, 
hatte den alternden Kaiſer kein Opfer ſcheuen laſſen, um fuͤr jenes 
Se die Anerkennung der europaͤiſchen Machte zu erlangen. 

eshalb hatte er fid) die drückenden Bedingungen des wiener Frie 
dens gefallen laſſen, deshalb fid) zu Länderabtretungen verſtanden, die 
zu bedeutend waren, um nicht dem Kaifer noch in der Todesſtunde 
quälende Erinnerungen zu erwecken. So hatte Karl VI. ſein Haus 
beſtellt, und als ſich das Ende ſeiner Tage (20. Oktober 1740) nahte, 
verſchied er mit dem Bewußtſein, feiner aͤlteſten Tochter Maria The⸗ 
reſia, vermählt mit dem Großherzoge Franz Stephan von Toscana, 
einen unbeſtrittenen Thron zu hinterlaſſen. Allein kaum war der Sai 
fer in die Gruft feiner Väter geſtiegen, fo offenbarten fib die Ger 
ſinnungen der europälſchen Mächte, Spanien und der Surfürft Karl 
Albrecht don Baiern machten auf die ganze Erbſchaft Anſpruch, und 
der Letzte ganz beſonders deshalb, weil er in gerader Linie von Anna, 
der Alteften Tochter Kaiſer Ferdinand's I. abſtammte und eine Nichte des 
verſtorbenen Kaiſers, die zweite Tochter des Kaiſers Joſeph L, des Alteften 
Bruders von Karl VI., zur Gemahlin hatte, deren Erbrecht auf die 
oͤſterreichiſche Monarchie (wie er durch Schriften beweiſen ließ) weit gegrün⸗ 
deter ſei als das der Maria Thereſia. Das Kabinett von Verſailles 
konnte zwar nicht mit gleichen Anſprüchen hervortreten, aber immer be⸗ 
ireig nach Ländererwerbungen, vergaß es die ohnlängſt beftätigten 

ertraͤge, bob die ausgeſprochene Anerkennung der pragmatiſchen 
Sanetion auf und ſchmeichelte fid) bei einem etwa zu beginnenden 
Kriege mit neuen Bereicherungen. Friedrich den Zweiten feſſelte ges 
rade, als ihm die Nachricht von dem Tode des Kaiſers gebracht 
wurde, ein Fieber an's Bett; beſſer aber als jede Arzenei wirkte die 
M. s. er nahm ſtärkere Doſen China und erholte ſich 
raſch. Die großen Entwürfe, die ihn jetzt beſchaͤftigten, ließen ihn 
nicht ruhen. Seinem Scharfblicke war die Stellung der Kabinette 
nicht entgangen. Er ſah im Voraus, daß über dem Grabe Karl's VI. 
drohende Gewitterwolken aufſteigen und ſich Über Oeſtreich entladen 
würden. Hieraus den moͤglichſten Vortheil zu ziehen, war Friedrich's 
Entſchluß; dennoch aber iſt er von dem Vorwurfe direkter Erobe⸗ 
rungsluſt freizuſprechen; er wollte nur die ſeinem Hauſe zuſtehenden 
Rechte auf die ſchleſiſchen Fürſtenthümer Jaͤgerndorf, Brieg, Liegnitz 
und Wohlau anerkannt wiſſen, und deshalb ließ er bereits im Dezem⸗ 
ber 1740 durch ſeinen Geſandten in Wien wegen der Herausgabe 
derſelben unterhandeln, drang, um dieſen Unterhandlungen mehr Nach⸗ 
druck zu geben, mit einem Heere in Schleſien ein, und zwang die 
Feſtung Breslau, fid) neutral zu erklären. Hier machte Friedrich 
Halt und trat von neuem mit feinen Forderungen hervor, die er da 
durch zu unterſtützen hoffte, daß er fi, außer der Anerkennung der 
pragmatiſchen Sanction, verpflichtete, in Verbindung mit Rußland 
und den Seemächten die deutſchen Staaten Oeſtreichs zu garantiren, 
zwei Millionen Thaler zu Taue. und bem Gemahle Maria Thereſia's 

die Stimme zur Kaiſerwahl zu geben. Die Zurückweiſung dieſer Vor⸗ 


Gefchichte des preußiſchen Staats. 421 


t von Seiten Maria Therefia’s hatte den erſten ſchleſiſchen Krieg 
t Folge. In dieſem eroberten die Preußen am 9. März 1741 die 
T Glogau, ſchlugen bie Oeſtreicher vier Wochen darauf (am 10. 
il) bei Mollwitz und zwangen am 4. Mai die Feſtung Brieg zur 
libergabe. Noch immer wurden Friedrich's gr verweigert. 
Maria Thereſia wollte die Fortſetzung des Krieges, zumal da fi 
es II. von Großbritannien zu anſehnlichen Subſidien verſtand, um 
die Aufrechthaltung und Anerkennung der pragmatiſchen Sanction 
— aet Dies veranlaßte Friedrich II., ſich im Auguſt 1741 
mit Frankreich zu verbünden, welchem Buͤndniſſe der, im Mai deſſel⸗ 
bm Jahres zu Nymphenburg zwiſchen Frankreich und Baiern abge 
füloffene Vertrag vorausgegangen war. In dem Vertrage mit Frank. 
mé garantirte dies dem Könige von Preußen den > von Nieder⸗ 
en, wogegen Friedrich der II. feine Anfprüche au und 
zu Gunſten des Haufes Pfalz⸗Sulzbach aufgab, au Kurs 
fürfien von Baiern ſeine Stimme yer Meere e 
jm trat im September ebenfalls dem ntitipbenturger Vertrage bei, 
wofür ihm der Beſitz von Mähren zugeſichert ward. Fan gleichzeitig 
fireinigte ſich Friedrich II. noch mit dem Kurfürſten Karl Albrecht 


1741 


verfprach. Sach⸗ 


en 
von Baiern dahin, daß ihm dieſer, ſobald er die Kaiſerkrone erlangt, ` 
fe wie Boͤhmen, Oberoͤſtreich, Tyrol und den Breisgau erobert haben 


mürde, ganz Schleſien mit Einſchluß von Glatz überlaffen wollte. — 
Bald nachdem dies geſchehen und die Sinnifhuns Rußlands durch 


bm dort erfolgten, ſchnellen Thronwechſel unmoͤglich geworden war, 


wangen die vereinigten Operationen Frankreichs und Preußens gegen 
| oder den König Georg II. von Großbritannien zum Rücktritte bon 
dem Bündniſſe mit Oeſtreich. Maria Thereſia empfand dies alfo 
| Wi, denn die vereinigten Baiern und Pentel machten gewaltige 

ſchritte, ſelbſt Prag ging verloren. Deshalb trat Maria There⸗ 
ſa in geheime Unterhandlung mit Preußen; fie ſchien geneigt, die 


ngen Friedrich's II. zu bewilligen, grate aber, als (id) das 


ck des Krieges fuͤr Gr erklärte, wenig Luſt zur Erfüllung ihres 
Verſprechens. Sofort begann der kaum unterbrochene Kampf von 


neuem, und erſt nach der Erhebung des Surfürfien von Baiern auf 


den deutſchen Thron und nach dem glänzenden Siege, den Dos II. 
am 17. Mai 1742 bei Czaslau und Chotuſitz über die Oeſtreicher da, 
wen trug, wurden zu Breslau Friedensunterhandlungen eröffnet, be 
wn am 28. Juli 1742 der Friede von Berlin folgte. In dieſem 
wichtigen Frieden erhielt Friedrich II. Nieder und Oberſchleſien bis 
an die Oppa nebſt der Grafſchaft Glatz als ſouveraines Herzogthum, 

; mit Ausnahme der Stadt Troppau, eines Theils von Jaͤgernderf 
und der Fürſtenchümer Teſchen und Bielih; ferner verzichtete Maria 
Aereſia auf die doͤhmiſche Lehnshoheit üder Cottbus, Peitz, Zoſſen 
1.0. Orte. Hierfür übernahm Friedrich II. die auf Schlefien laſtenden 
Schulden im Betrage von 1,700,000 Thalern, und ſicherte den Cale, 
fiern die Unantaſtbarkeit ihrer bisherigen Rechte zu. Rußland und 

Großbritannien garantirten dieſen Frieden, der Preußens Macht aus 
Brrorbentlid)- hob, obgleich Friedrich II. bei dem, 1742 erfolgten Gr: 


lichen des Kurhauſes Pfalz Neuburg auf Jülich, Berg und Raven ⸗ 


| fein zu Gunſten des Hauſes Sulzbach verzichtete. Indeß nahm er 


742 


1744, bei dem Ausſterben des Mannsſtammes im Fürſtenthum Oft: 1744 
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* friesland, von dieſem SG CH tretz der Anſprüche Hanovers, die ſich 
auf eine WO dom Satfer nidt beftätigte Erverbruͤderung ſtützten. — 
Ni kurze "Zeit konnte ſich F:iedeich II. feinen: großartigen Entwürfen 

zur Sytaanifation. ſeines Landes hingeben; denn bald merkte er, wie 
Maria Thereſſia, ol (id Sr Cm Widerwillen zu hw; berliner 
Frieden enlſchloſſen hatte, mit dem glücklichen Fortzange ihrer Angelegen⸗ 

" bei eiten Geh ec ihrer Bundesarnoffen, ihre Macht gegen ihn 
b n Ee Das zwischen Preußen und Frankreich obwalt nde, 
déi Wi a die Pläne, des Hauſes Oeſtreich zu bes: 

keum lief ES n. die Operationen Maria Thereſia's bie 

top fie, 1 ch auf die Eroberung Loth 

ES Elſaſſes, . 2 näherten ſich die Kabinette von 

a 17 Ver dc SE teundfchaftlich, und Friedrich II. ſchloß 

1740 E ef pua 15 Union, deren Hauptzweck dahin 
1 bmen zu erobern, wofür Preußen 


i SENE 
mit brei wi a Agenten, Kreiſen belohnt werben 
ſollte. SE von 5 ap unb der Konig von Schweden 
45 5 e n. dieſer Union bei, auch vers‘ 
dt 1 ber nis von Frankreich, diefer E 
oe ` woen tt, por 4 einem auf Bremen. Obgleich 
uch b. , ne en nicht aus 10 pe ＋ — f id) 
ete am uguſt en 
Co E m ira in drei Kolonnen e Bohmen 


m 1 0 fo. en das abr. ohne eine bedeutende Action. 
DK: EE egione des, SE 745 fab man der Entſcheidung des 
sah en "n di ald int einem Male durch den plöglichen 
2 arl's 20. Januor des genannten Jahres) die Lage 
inge Mi Die Niederlage ter. Baiern dei Pfaffenhofen, 
i he ie NA KE Geſinnungen des Kurfürſten Maxunilian Jo- 
ſeps von Balern, des Sohnes Karls VIL, führten den Frieden don 
Fuß en da , ert 1745) i nit dieſem eine gaͤnzliche Ausſoͤh⸗ 
15 wiſchen Balera und Oeſtreich herbei. Die nächſte Folge dies 
ug war die Aufhebung der Frankfurter Union, gegen die 
Z ich AE vorher. Orfireich, ‚Großbritannien, die Generalſtaaten und 
1 860 Vertrage u Warſchau vereinigt hatten. Nach demſelben 
"e chſet die. ie per Br Übernehmen; indeß gleich 
darauf fe us N Sache m 18. Mai 1745) einen 
geheimen Age in welchem e. Mächte) übereinkamen, 
nicht er d d ruhen i :laffeu; als bis Preußen verkleinert, 
und d (efien ‚und Glaß an Oeſtreich zurlhgebracht ſeiz 
Sachſen follte daun, je nach dem Erfolge des Kampfes, auf Koften 
. vergrößert werden. So feindlich nun auch beide Häufer 
im re ud e(limmt waren; fo vernichtete doch Friedrich's II. 
Waſſenglück die e, Meier Anſchlaͤge. Er befiegte bei Hohen⸗ 
friedberg (om 4. Juni 1745) die Defreicher und Sachſen und er» 
zwang dadurch, daß er ben Fürſten Leopold von Anhalt Deffau ger 
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Sochſen aufbrechen ließ, eine Trennung der Verbündeten. In 

6 ie ac wurde Georg II. von Großbritannien durch die Unterſtützung, 
e SC dem Prätendenten in Schottland leiſtete, genötbigt; 

1 Sohn, den Herzog von Cumberland, aus Deutſchland zurückzu⸗ 

und mit Preußen durch die Convention von Hanover in Ver⸗ 
9 zu treten, wonach Georg II. dem Könige Friedrich II. den 
don Schleſten garantirte, wenn er den Gemahl Maria Tbere⸗ 
als Kaiſer anerkennen würde. Großbritannien übernahm hierauf 
Frledensvermittelung, allein weder ſeine Vorſchlage noch die Nie⸗ 

tlagt, welche Friedrich den Deftreichern om 30. September 1745 bei 
Dort keibrachte, vermochten den Willen Maria Tbereſſas zu dg ⸗ 
" Raſch 1 ſich zu einem entfcheidenden Schritte; Bran 


mhurg ſollte angegriffen werden, und dieſerbalh erstrebte ſie eine 
Meidung mit Sachſen. Die Schnelligkeit Fendrich verhinderte‘ 
m Plan, er vernichtete am 23. November det Hennersdorf einen 
oben Theil des ſächſiſchen Heeres; Leopold von Deſſau eroberte 
"yg und Torgau und b E e am 155 Dezemder bit Sachſen 
i lsdorf, ehe ihnen die Deftreicher zu Hülfe kommen konnten“ 
eich darauf nahmen die Preußen Dresden ein, und nun ert ecc. 
der Abſchluß des Friedens zwiſchen Preußen auf der einen und 
eich und Sachſen auf der anderen Seite, am Weihnachtstage 
3 Gaich Unter der Garantie Großbritanniens, der Gene, 1745 
wlüaaten und des deutſchen Reichs Mick Friedrich II. im Beſitze 
Géirfteng, erkannte aber dafür Frau I. als, Kaiſer an. Sachſen 
an Preußen eine Million Thaler zahlen und ſich zur Abtre⸗ 
ung der lauſihiſchen Stadt Fürſtenberg, ſo wie des Dorfes Schid lo 
den, bafelbft befindlichen Dderzöllen verpfſichten. Dieſe Abtretung, 
e beh Seiten Preußen's geknüpft, kam ſpaͤter 
: tande. — So war Friedrich II. glanzvoll aus beiden ſchle⸗ 
Kriegen hervorgegangen, und zufrieden, die ſeinem Haufe zuſſe⸗ 
Rechte age zu haben, nahm er an dem, noch ſortdauern⸗ 
Kampfe um die öftreichifche Erbfolge, der erſt 1748 durch den 1748 
Frieden beendet wurde, keinem Antheil, ſondern wid mete ſich 
ben Thätigkeit, um den Wohlſtand ſeines Landes und wie ` 
interthanen zu befördern und um die Verhältniſſe derjenigen Ge, 
de zu ordnen, die er mit dem Schwerte errungen hatte. — Wäh⸗ 
A mit EE Che Sorgfalt an dem inneren Leben ſci⸗ 
daten arbeitete, alle Zweige der Verwaltung regelte, frin Heer 
160,000 Mann vermehrte und auf das beſte einübte, Kriege be⸗ 
d aller Art rüſten ließ, fid) durch weiſe Sparſamkeit in den $e — 
eines nicht unbedeutenden Schaßes ſetzte und dabei in feinen Mur 
en ſich geiſtig Beichäftigte: war ſein Blick unverwandt auf die 
lette von Europa, vorzüglich auf das zu Wien gerichtet. Er 
t es (id) nicht F $ Maria Thereſia, vornehmlich ſeit ' 
Im fie ihre übrigen Feinde gedemüthigt ‚hatte, den Verluſt &idleitens 
géi nur nicht verſchmerzen, ſondern guch bald die groͤßten Anſtren⸗ 
machen würde, um fid) an Preußen zu rächen. Ueberdies 
die geheime Verbindung zwiſchen Sachen und Oeſtreich noch 
idt abgebrochen, und noch mábrenb des Iſtreichiſchen Erbfolgekrieges 
wiſchen Rußland und Oeſtreich zu Petersburg im Mai 1746 
e Defenfobändnp abgeſchloſſen worden, des Inhalts, daß ſich beide 


BR 
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Mächte, im Fall Friedrich II. Oeſtreich, Rußland oder Polen angreis 
fen würde, mit einem Hllfsheere von 60,000 Mann unterſtü zen 
wollten, um insbeſondere Schlefien wieder zu erobern, wofür Rußland 
mit einer Geldſumme von 2 Mill. rhein. Gulden entſchaͤdigt werden 
ſollte. Von bem Juhalte dieſes Defenſivbuͤndniſſes, fo wie von den 
Unterhandlungen, welche im Wege des Briefwechſels zwiſchen Sach⸗ 
ſen und Oeſtreich gepflogen worden, erhielt Friedrich II. durch einen 
Kanzeliſten des ſaͤchſiſchen Archivs genaue Kunde, fo daß er fid) bin 
lánglid) vorbereiten und nach einem künftigen Bundesgenoſſen ums 
ſehen konnte. In Betreff des letzten Punktes waren ihm die Der 
hältniffe der Gegenwart außerordentlich günſtig, denn gerade in jener 
Zeit kamen die Höfe von Verſailles und London wegen ihrer nord⸗ 
amerikaniſchen Kolonien bereits in feindliche Berührung, und Georg IL, 
dem an dem Schuß Hanovers außerordentlich viel gelegen war, trat, 
obgleich er ſich aus ähnlicher Abſicht ſchon dem ruſſiſchen Kabinette 


genähert hatte, mit Preußen in Verbindung, und es wurde zwiſchen 


1756 beiden: Koͤnigen am 16. Januar 1756 ein Neutralitätsvertrag zu 
Weſtminſter abgeſchloſſen, dem Wan Großbritannien und Preußen den 
eden in Deutſchland erhalten un 


ſabeth von Rußland, erbittert über den Vertrag ln Großbritan⸗ 
nien und Preußen und außerdem erfüllt von perſoͤnlichem Haſſe gegen 


und nur zu bald traten auch Schweden, abhängig von Frankreich, 
Kurſachſen und das deutſche Reich dem Bündniſſe bei. Der Plan der 
Verbündeten war kein anderer, als den König von Preußen wieder 
zum Markgrafen von cerro Rationi di und deshalb ward, da 
ei fo großer Uebermacht der Sieg nicht zweifelhaft ſchien, ſchon im 
Voraus eine Theilung beſchloſſen, der zu Folge Frankreich die weſtli⸗ 
chen Provinzen Preußen's, Oeſtreich das verlorene Schleſien, Rußland 
anz Oſtpreußen, Schweden Pommern und Sachſen das Magdeburgi⸗ 


che erhalten ſollte. Friedrich II. faf das drohende Ungewitter, er er 
hielt Nachricht von den gewaltigen Rüſtungen Oeſtreichs, und da man 
ihm auf verſchiedene Anfragen in Wien immer ausweichende Antwor⸗ 


ten gab, auch der Seekrieg zwiſchen Dat, und Frankreich ausge 
1756 brochen war: fo eröffnete er im August 1756 jenen Rieſenkampf, der 
ES Jahre hindurch wüthete und feiner Hauptſache nach nur durch 
ie überwiegende Geiſteskraft Friedrichs II. glorreich für Preußen en⸗ 
digte. Mit einem, in drei Haufen getheilten Heere von 60,000 
Mann ruͤckte der König, ohne vorangegangene Kriegserklärung, in 


Sachſen ein, bemächtigte fid) Wittenberg's, Torgau's und Leipzig's, 


ſchloß das, bei Pirna ſtehende, fächfifche Heer von 17,000 Mann ein, 
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beſetzte Dresden, öffnete das geheime Archiv, ließ die Unterbandluns 
D feiner Feinde (tie, wie fpäter bewieſen wurde, auf die Eröffnung 
Kampfes von feiner Seite gerechnet hatten) bekannt machen und 
klärte Öffentlich, daß er ganz Sachſen einſtweilen in Depot nehmen 
würde. — Dieſer Gewaltſchritt des Koͤnias ſetzte ganz Europa in Er⸗ 
aunen. Der kaiſerliche Hof zu Wien konnte feinen Zorn kaum más 
en. Die Reichsacht ward gegen den Stoͤrer des Landfriedens og: 
„und ein Heer von 70,000 Mann, unter der Führung des 
rſchalls Brown, argeſandt, um die im Lager bei Pirna eingeſchloſ⸗ 
Sachſen zu befreien. Friedrich erwartete die Oeſtreicher nicht; er 
ihnen mit einem Theile ſeines Heeres entgegen und düngte am 
Oktober 1756 die Felder bei Lowoſitz mit öſtreichiſchem Blute. 
Der Kampf dauerte ſechs Stunden; die Preußen waren don der un⸗ 
febeuren Anſtrengung faſt erſchöpft; auch mangelte ihnen Pulver und 
und deshalb mußte das Bajonett entſcheiden; die geſchlagenen 
eicher flohen über die Eger zurück. Dies war der erſte Sieg, 

den Friedrich in dieſem Kriege erfocht. Die nàdfie Folge deſſelben 
war, daß ſich das, mit dem brüdenbften Mangel kämpfende (by 
iche Heer im Lager bei Pirna, noch 14,000 Mann ſtark, ergab. 
Offiziere entließ Friedrich auf ihr Ehrenwort; die Gemeinen ſteckte 
unter fein Heer. Sie ſo wie diejenigen, welche außerdem in Sach⸗ 
ausgehoben worden waren, dienten gezwungen und ſuchten daher 
Gelegenheit zur Flucht zu benutzen. — Der Tag ven Lowoſih 

t den Feldzug des Jahres 1756 geendet, die preußiſchen Trup⸗ 
bezogen in Schleſien, Sachſen und in der Lauſitz langs der Läb, 
miden Graͤnze die Winterquartiere, Friedrich II. aber hielt ſich in 
Dresden auf und begann mit der größten Anſtrengung feine Rüftuns 
zen für das naͤchſte Jahr. Mit gleicher Anſtrengung gingen des Kö⸗ 
^" Feinde, über fein Gluͤck noch erbitterter, an's Werk. Ein Reichs⸗ 
ward aufgeſtellt, um gegen den geächteten Preußenkoͤnig die Exe⸗ 
zu vollziehen; doch zeigte fid) die Thaͤtigkeit deſſelben während 
zanzen Krieges von einer ſolchen Seite, daß der Druckfehler in 
aiſerlichen Befehle, wo durch Weglaſſung des Buchſtaben J. aus 
fine eilenden eine elende Reichs hülfe wurde, ſich vellkommen beftätigte. 
Während ſich das Reichsheer ſammelte, erhielt der wiener Hof von 
Frankreichs und Rußlands die heiligſten Verſprechungen zur 
tätigften Theilnahme, auch Schweden, von dem Kabinette zu Ver⸗ 
us aufgefordert, ſprach gegen Preußen die Kriegserklaͤrung aus, 
indeß auf Friedrich IL, dem die Ohnmacht Schwedens hinlänglich 
kannt war, ohne beſonderen Eindruck blieb. Wirklich ſtellten Frank⸗ 


fm 20,000 Mann, Schweden eben fo viel, das deutſche Reich bet» 
m 60,000 Mann, Oeſtreich ſelbſt aber ruͤſtete ein Heer von 

„000 Mann, fo daß mit Einſchluß des Exekutionsheeres eine halb⸗ 
Million Krieger gegen Friedrich II. auftraten, der dieſer Uebermacht 
nicht mehr als etwa 210,000 Mann entgegen ſtellen konnte. Zem 
noch eröffnete Friedrich wie im vorigen Jahre wieder zuerſt den Kampf; 
Wen im April ſetzte er ſich in Bewegung. Mit vier Heerhaufen 
oe er in Böhmen ein; am 6. Mai 1757 trafen alle biefe Maſſen 

Prag zuſammen. Noch an demſelben Tage begann die Schlacht, 
mem Oeſtreicher, geführt von Brown unb ei Herzoge Karl 


nich ein Heer von 100,000 Mann, Rußland 120,000 Manıy Sach⸗ 
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von Lothringm, nach der unglaublichſten Anſtrengung geſchlagen und 
nach Prag getrieben wurden. Dem Koͤnige von Preußen koſtete die 
fee Sieg einen feiner beſten Heerführer, den greifen Helden Schwerin, 
und 16,000 Krieger. Sofort begann die Einſchließung Prag's, zu 
deſſen Entſatze der Feldmarſchall Daun mit 66,000 Mann herbeieilte, 
riedrich II. war gezwungen eine Wendung zu machen, um dieſem 
einde zu begegnen. In der Gegend von Kollin hatte Daun ein fe. 
es Lager bezogen, in einer faſt unbezwinglichen Stellung. Hier griff 
riedrich am 18. Juni mit etwa 32,000 Mann die Oeſtreicher an. 
ie Preußen, von Loͤdenmuth beſeelt, fochten anfangs mit ſolchem 
Glücke, daß der umſichtige Daun bereits an einen Rück zug dachte, 
Ploͤtzlich änderte aber Friedrich feinen Plan; die Schlacht ging verlor 
ren; 14,000 Preußen blieben auf dem Kampfplatz. Beſonnen und in 
guter Ordnung zog ſich Friedrich nach Nimburg und verließ bald ber: 
auf Boͤhmen. Der Sieg Daun's wurde von den Feinden Friedrich's 
mit großem Jubel gefeiert, und es ſchien, daß die Ruſſen nur hierauf 
gewartet hatten, um nun auch ihre Operationen zu beginnen. Sie 
fielen in Oſtpreußen ein, ihnen entgegen ſtellte ſich der General Leh⸗ 
wald mit 14,000 Mann und ward am 30. Auguſt bei Großjaͤgern⸗ 
dorf geſchlagen. Indeß benutzten die Ruſſen dieſen Sieg nicht, ſon⸗ 
dern nachdem fie gräßliche Verwüſtungen angerichtet, zogen (je. (i. zus 
rück. Dagegen vereinigten ſich Daun und der Herzog Karl zum Vor⸗ 
dringen gegen die Lauſitz, ſchickten auch ein Streifcorps gegen Berlin, 
das aber, nach Erpreſſung einer nicht unbedeutenden Summe, wieder 
abzog. In Pommern hatten zu derſelben Zeit die Schweden einen 
Einfall verſucht, doch waren fie durch eine geringe Macht, geführt 
von dem General Belling, wieder vertrieben worden. Bedenklicher und 
gefährlicher fab es im Weſten aus, wo 100,000 Franzoſen die weil 
phaͤliſchen Lande verwuͤſteten. Sie führte der Prinz von Soubiſe, der 
fid) mit der Reichsarmee unter dem Prinzen Joſeph von Sachſen,Hild⸗ 
burghauſen vereinigte und eine Expedition gegen Leipzig unternahm. 
Sofort eilte Friedrich II. dorthin; die Verbündeten zogen ſich nach 
Thüringen zurück, wurden aber am 5. November bei Roßbach von 
einer dreimal ſchwacheren preußiſchen Macht in wenigen Stunden fo 
geſchlagen, daß ſie ſich, nach dem Verluſte von 2000 Todten, 7000 
Gefangenen und einer großen Menge Kanonen und Fahnen, in der 
wildeſten Flucht dem Rheine zu ſtürzten. Unterdeſſen waren die 
Oeſtreicher nach Schleſien vorgedrungen und hatten Schweidnitz und 
Breslau wieder erobert. Das ſo theuer errungene Schleſien ſchien 
verloren; Friedrich II. eilte an der Spitze von 33,000 Mann bin; 
Die Oeſtreicher 80,000 Mann ſtark, ſtanden bei Leuthen, ſtolz auf 
den Sieg von Kollin. Ueber die, ihnen entgegen ruͤckende Macht 
ſpoͤttelten ſie; ſie nannten ſie die Wachtparade von Potsdam. Am 5. 
Dezember wurde bei Leuthen gekaͤmpft; die Preußen ſiegten; der vierte 
Theil des oͤſtreichiſchen Heeres gerieth in Gefangenſchaft, und ber Der 
luft von Kellin ward ruͤhmlich ausgeglichen. Dieſer blutige Tag, der 
legte in dieſem Jahre, machte Friedrich wieder zum Herrn von ble 
fin, nur Schweidnig blieb in der Gewalt der Deftreicher, wurde aber 
ſofort von den Preußen eingeſchloſſen. So hatte Friedrich im Werten 
und Oſten feine Feinde gedehmuthigt; er hoffte von einer Seite ber 
Vorſchlaͤge zum Frieden zu vernehmen, aber die Siege, welche ec. er 
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ſochten, hatten nur feine Gegner erbitterter gemacht. So ſtand die 


Erneuerung des Kampfes zu erwarten und das beginnende Jahr 1758 1758 


ſchien eben fo blutig zu werden, wie das verfloſſene. In 
hatte die Niederlage der Franzoſen bei Roßbach eine allgemeine Theil 
nahme für Friedrich II. erregt. Er ward bedeutend mit Geld unter⸗ 
ſtüͤtzt, das Heer im Weſten wurde auf das Beſte eingerichtet und die 
Führung deſſelben dem wl rer von Braunſchweig üderge⸗ 
ben, der durch meiſterhafte Manoͤver die Ueberzahl feiner Feinde uns 
wirkſam machte, die Framoſen über den Rhein drängte, fie am 23. 
Juni bei Crefeld gänzlich beſiegte, und ihnen, obgleich ſie wieder vor⸗ 
E ſuchten, fo vortrefflich Stand hielt, daß er am Ende des 
res Münfter zu feinem Hauptquartiere wählen konnte. Im Often 
des großen Kampfplatzes begannen die Kriegsoperationen mit der Ein⸗ 
nahme von Schweidnitz, worauf ſich Friedrich nach Mähren wandle 
und die Stadt Ohnuͤt belagerte. Bald aber riefen ihn die Zort 
ſchritte der Ruſſen, die von Preußen aus in die Neumark eingefallen 
waren und Küſtrin in einen Aſchhaufen verwandelt hatten, zurück. Er 


traf die Ruſſen, 80,000 Mann ſtark, bei Zorndorf. Hier wurde am 


95. Auguſt gekaͤmpft. Die Schlacht dauerte von 9 Uhr früh bis in 
die zehnte Abendſtunde und war eine der blutigſten im ganzen Kriege. 
Die preußiſche Macht belief ſich nur auf 30,000 Mann, und würde 
unbedingt der Ueberzabl haben weichen müffen, hätten nicht Friedrichs 
II. überlegenes taktiſches Talent und die große Tapferkeit des Reiter» 
generals Seidlitz den preußiſchen Waffen einen vollſtaͤndigen Sieg 
berſchafft. Dieſer hatte 11,000 tapfere Krieger gekoſtet, aber die 
Ruſſen hatten 19,000 Mann über 100 Kanonen, eine Menge Sal» 
nen und ihre ganze Kriegskaſſe eingebüßt. Sie zogen ſich nach Polen 
zuruck und nahmen im Verlaufe des Jahres keinen weiteren Antheil 
am Kampfe. Unterdeſſen war Friedrichs II. Bruder, der tapfere 
Prinz Heinrich, in Sachſen von den Oeſtreichern hart bedrängt wor: 
den; ihm zu Hülfe eilte Friedrich in Eilmaͤrſchen herbei. Der Feldmarſchall 
Daun zog ſich zuruck und nahm eine ſeſte Stellung ein. Vor den 
Augen der Oeſtreicher ſchlug Friedrich an einem unficheren Orte fein 
Lager bei Hochkirch auf, nicht weit von Bautzen. Hier ward er von 


dem vorſichtigen Daun am 14. Oktober überfallen und verlor in: dies 


ſem Kampfe 9000 Mann und über 100 Kanonen. Daun verharrte 
in ſeiner Stellung; Friedrich aber vereinigte ſich mit ſeinem Bruder 
Heinrich, täufchte die Oeſtreicher durch geſchickte Wendungen, ſtand 
plotzlich in Schleſien und entſetzte das, von den Oeſtreichern bart ber 
drängte Neiße. Daun ſuchte nun zwar durch die Eroberung Dress 
den's die Preußen aus Sachſen zu drängen, allein die Entſchloſſenheit 
des preußiſchen Befehlshabers vereitelte fein Unternehmen. Er befürch⸗ 
tete nicht mit Unrecht die Ankunft Friedrich's und zog ſich nach 9366; 
men zuruck. So war auch der Feldzug des Jahres 1758 glorreich 
beendet; denn die Schweden, die wiederum einige Verſuche gegen Doms 
mern gemacht hatten; waren von dem Generale Belling mit leichter 


Mühe bis nach Stralſund und der Inſel Rügen zurückgedrängt wor⸗ 


den. — Der Kampf im Jahre 1759 wurde zuerſt im Weſten eröff. 
net. Mit großen Anſtrengungen hatte Frankreich, tief beſchamt über 
die wiederholten Niederlagen, zwei Heere ausgerüftet, von denen das 


seine bei Frankfurt a. M., das andere bei Duͤſſeldorf 33 
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Leg der tapferſten Gegenwehr mußte ſich der Herzog Ferdi 
nand don ſchweig bis nach Bremen zurückziehen, und ſchon 
glaubten die Franzoſen Weſtphalen, Heſſen, Hanover und Braun ſchweig 
‚erobert zu haben: da trat plöglich der Herzog Ferdinand dem Feinde 

: entgegen und beſiegte die Franzoſen auf den Feldern der Stadt Min; 
1750 den am 1. Aug. 1759. — Friedrich" ſtand in Schleſien und bereitete 
ſich eben zu einem entſcheidenden Akte vor, als ihm die Nachricht von 
dieſem tu ecc Siege gebracht wurde. Nicht, wie bisher geſcheben 
war, hatte er zuerſt den Kampf eröffnet, ſondern im Lager bei Lands, 
hut den Bewegungen der Oeſtreicher und Stufen? rudig zugeſeben. 
Dieſe, der Truppenmacht Friedrich 's bei weitem überlegen, boten Alles 
auf, um (id) zu einem gemeinſchaftlichen Kampfe zu vereinigen. Trotz 
aller Anſtrengungen Friedrich's erreichten fie ihren Plan in den erfien 
Tagen des Auguſt und ſchickten ſich an, auf Berlin loszugehen. Um 
dies zu verhindern, trat Friedrich den vereinigten Ruſſen und Deftreis 
chern am 12. Auguſt bei Cunersdorf entgegen. Es ward mit furtbti 
barer Erbitterung gekämpft; die Ueberzahl der Feinde, für die noch 
überdies eine vortheilhafte Stellung ſtritt, ſiegte; die Preußen verlo 
ren die Schlacht; aber auch die Feinde hatten ſo bedeutende Verluſte 
erlitten, daß (id) der ruſſiſche Heerſuͤhrer Soltikow durch keine Bits 
ten Daun's zum weiteren Vordringen bewegen ließ, vielmehr bei Frank. 
furt a. d. O. ſtehen blieb und (id) gegen Ende des Oktobers aus Mans 
= an Lebensmitteln nach Polen zurückzog. Während dies in der 
Neumark geſchah, hatte der in Sachſen kommandirende Prinz Hein: 
rich durch meiſterhafte Manöver den Feld marſchall Daun feſtgehalten, 
ohne jedoch den Verluſt Dresdens abwenden zu koͤunen. Friedrich, 
deſſen Lage mit jedem Tage bedenklicher wurde, ſammelte die Nefte 
‚feine? Truppen, verſtärkte fie ſo viel er konnte, und zog nach Cad: 

fen, um hier durch eine kühne Operation das Unglück von Cuners⸗ 
auszugleichen. Um die Oeſtreicher im Rücken zu bedrohen, enti 
ſandte er, trotz des hereinbrechenden Winters, den General Fink mit 
715,000 Mann. Dieſer ging einem traurigen Schickſale entgegen, 
denn kaum war er mit feinem Corps bei Maxen angekommen, Jo 
wurde er von den Oeſtreichern umzingelt und mußte (id) nach der 
tapferſten Gegenwehr ergeben. So folgte in dem verhängnißvollen 
Jahre 1759 Schlag auf Schlag. Friedrichs Heldenmuth beſtand eine 
harte Probe, und wohl mochte fein kühnes Herz erſchüttert werden, 
wenn er ber nächften Zukunft gedachte. — Es hatte ganz den Schein, 
1760 als ſollte das Unglück des verfloſſenen Jahres fid) im nächſten (1760) 
d erdolen, denn gerade fo, wie es dem General Fink bei Martn 
ergangen war, erging es um die Mitte des Jahres 1760 dem Ge⸗ 
neral Fouque bei Landshut in Schleſien; er wurde von den Oeſtrei⸗ 
chern unter dem Generale Laudon gänzlich aufgerieben. Dieſer neue Verluſt 
machte die Verhaͤltniſſe Friedrich 's noch kritiſcher; immer noch gingen 
ſeine Anſtrengungen dahin, (id) Dresdens wieder zu bemächtigen; auch 
wurde ihn das, gegen die Stadt gerichtete Bombardement gewiß 
um E gefuhrt haben, ware nicht Feldmarſchall Daun zum Ent; 
be elben herbeigeeilt. Sofort änderte Friedrich feinen Plan 

und ging nach Schleſien, wo ſich Laudon der Feſtung Gat bemach⸗ 
tigt und Breslau hart beſchoſſen hatte. Dieſer Zug nach Schlesien 
iſt eins der merkwürdigſten Manöver, das Friedrich in dieſem Kriege 


.. 
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geführt hat. Dau 


König bis Liege , wo ihm der General. Laudon entgegen kam. Der 

Bd Daun konnte feine Fan vi i déi die Susa. 
vollkommen eingeſchloſſen zu haben; er wollte en Ueterfal i 

Hochkirch erneuern, um ſo mit einem Se feinen. großen, Zeie 
vernichten. Allein Friedrich, 1 Zeie drohenden Ku 


en ten: e re # 15 ^ 
er fein; Lager, ordnete die achtreibe und etat 
Feind Die Oeſtreicher, durch die brennenden Wachtfeuer g 
und in dem Glauben, die Preußen deländen Dé ruhig in. 
rückten am 15, Auguſt in der „zweiten Stunde de 
us die Preußen empfingen ſie mit einem, fürchterliche m. 
denner; alsbald begann die Schlacht; fe Baum 400 Sande 
die Oeſtreicher, gänzlich: geſch agen, verloren geaen 10,000 Dann, 23 
«ren, und 82 Kanonen. Dies war der Tag von Ciegnip, der 
eſien groͤßtentheils den, Händen der Oeſtreicher wieder € 
Während aber hier die drohende an abgewandt war, erhob fie, 
— drohender gegen die Mark Brandenburg und die xi 
abt Berlin. Die vereinigten Ruſſen, Sachſen und Oeſtreicher, d 
du 48,000 Mann fort, „drangen roſch vor und bemächtigten ſich 
| Berlins. Mit greßer Milde benahm, fid) der kuſſiſche ee 
Lettleben, dagegen hauſten die Sachſen und Oeſtreicher mit blinder 
Butz, Mehrere agp, e n Berlin der Schauplatz D 
Jon. Elends, als die Nachricht von der Ankunft Friedrich s die Feinde 
urtrieb. Friedrich, ohne feine Reſidenz zu betreten, wandte ſich e d 
Sachſen und ſtieß bei Torgau auf das verikamte Lager des Felde, 
marſchalls Daun. Des Königs Loge war, im bódfien Grade ‚ges, 
fäbelich, denn ihm im Rücken, an der Oder, ſtanden die Ruſſen, 
Sachſen aber, das ihm bisher immer Winterquartiere geboten hatte, 
war großentheils in den Händen der Oeſtreicher. Nur ein raſcher 
und kühner Entſchluß konnte ihn aus dieſer Verlegenheit reißen. Daun 
müßte in ſeiner fetten; Stellung angegriffen werden; mißlang dieſer 
Angriff, ſo war Alles verloren. Friedrich wußte dies; aber im Bars 
trauen auf den Muth (einer. Krieger; begann er am 3. November 
die Schlacht. Sie war eine der blutigſten und endigte glorreich 
die Preußen. Der Verluſt der Oeſtreicher wor groß; Daun wurde 
ſchwer verwundet. Sachſen fiel wieder dem Könige zuz er nahm 
bier feine Winterquartiere; die Ruſſen zogen ſich nach Polen, die 
Echweden nach dem außerſten SYoramern. zurück. So endete das um 
géi begonnene Jahr ruhmvoll (hr Preußen. Tro erkämpf. 
ten Siege konnte fib aber Friedrich II. nicht verhehlen, daß er 
längerer Fortdauer des Krieges dennoch endlich ſeinen Feinden erliegen 
würde, zumal da weder ſeine eigenen, noch die von ihm beſeßzten 
feindlichen Lande für die Zukunft hiolögiche Mittel beten. Zwar 
blieb das Jabr 1761 obne bedeutende kriegeriſche Ereigniſſe, allein bës Gei 
durch wurde des Königs Lage im weſentlichen nicht verbeſſert, viel⸗ 
mehr raubte ihm der Tod des Königs Georg II. von Großbritannien 
die engliſchen Subſidien, da der Lord Jute, der Miniſter Georg's III, 


u 
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auß ^p KE ndi) gegen Friedrich II., dahin arbeitete, das 
E des eng M olkes mehr auf ben Seekrieg zu lenken. 

if beſtim den Koͤnig von Preußen, an eine friedliche 

mit fion Feinden zu denken; und es wurde auch wirk⸗ 

Der p^ "t 3 Sara, Uv die Verhandlungen daſelbſt aber 

etri keine von beiden Partheien ſich 

Laut At — 7 SE Bedrängniß wurde mit jedem Tage 
1763 größer, da ſtard am 5. Samia? 1762 ſeine erbittertſte Gegnerin, die 
ru dé CG wi Elisabeth. Ihr folgte Peter III., ſchon lángft ein 
ewunderer Friedrich's II., und ſofort ſchloß jener mit 

a Waffenſtillſand und am 5. Mai den Frieden von Pe⸗ 
Ge sd folge er nicht nur ganz Olipteußen' ohne alle Gut, 
ſchaͤbdigung riedrich zurüdgab,, E ndern ihm auch ein Hälfsheer 
von ae ar von dem Generale Czernitſcheff, bis zum 
disc PLA (od Friebrich's Freud über: dies eier 

RE GE 


t von kurzer Dauer; der raſche Thronwechſel in Rußland 

. Katharina's II. zerfiörten Friedrich's Plane, 

8 pe yl be. dep der Vortbeil, daß die cuſſiſche Kaiſerin, 

ne Gen Briefen ihres Gemahls von den Geſinnun⸗ 

gen ebrich's Ke en Re überzeugt, den Frieden beflátigte, — 
as Hülfsheer ab und ſich neutral erklaͤrte. Gleich nach dem 

von Petersburg war auch der Friede mit Schweden - Ham⸗ 

uri abgeſchloſſen worden, fo daß Preußen auch von dieſer Seite her 

nichts mebt zu et hatte. Raſch entſchied fid) nun das Glück 

des Krieges für Friedrich; er befiegte die e bei Burkersdorf 

(rim iefer Schlacht hand Czernitſchef, obgleich er ſchon den Ze 

uͤckzuge erhalten hatte, in feinem Lager ſtill) nahm Schweid⸗ 

gi Lee erbielt gleich darauf die Nachricht, daß fein wackerer Bruder 

Er doe 29. Oktober bei Freiberg die Sachſen gänzlich vernichtet 

Dies war die letzte Schlacht des langen und verheerenden 

S: Es wurden nun von allen Seiten Unterhandlungen zum Frieden 

1763 angeknüpft, der zuerſt am 10, Februar 1763 von Großbritannien, 

i e. und Preußen, bann fünf Tage ſpaͤter auch von Oeſtreich 

Sachſen auf dem ſächſiſchen Jagdſchloſſe Hubertsburg unterzeich⸗ 

net wurde. Dieſer Friede beflátiate dem Haufe Preußen ben Beſig 

von Schleſien und Glatz und wurde im ſtrengſten Sinne des Worts 

die 7 8 der politiſchen Macht des brandenburgiſch · preußiſchen 

Staats trat Friedrich ruhmgekroͤnt aus einem Kampfe hervor, 

M nur auf feinen Untergang berechnet geweſen war. An Sachſen 

gab KG alle, aus dem dresdner Archive genommenen Papiere zus 

rück; die ie Gefangenen entließ er ohne Loͤſegeld; Torgau, Leipzig und 

Wittenderg blieben im Beſeſtigungszuſtande und alle Geißeln wurden 

ihrer druckenden Haft befreit. Schleſien blieb von dieſem Augenblicke 

an ein ſicheres Beſitzthum des Hauſes Preußen, und iſt jetzt eine der 

ſchoͤn cl Provinzen des Staats. 

Wir berühren hier kurz die Geſchichte Schleſiens bis zu ſeiner 

Vereinigung mit den branden burgiſch⸗preußiſchen Landen. In den Al 

M ES Zeiten war Schleſien, das dieſen Namen von dem Silenferberg, 

ie et genannt, erhalten haben fol, von deutſchen Stämmen 

ewohnt, die unbedingt Stammverwandte deſſelben Volkes waren, 

das in den Marken bie Nationalgoͤtter hütete. Aus jener früheſten 
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r wenig, und es iſt faſt zu bezweifeln, daß das Land 
den Römern bekannt war. Als die Voͤlkerwanderung den erſten Ans 
" zu großen Bewegungen der einzelnen Stämme gab, zogen die 

in Schleſien wohnenden Deutſchen nach Weſten, die aber im Lande, 
beſonders in den Gebirgen zurückdlieben, wurden theils von den eins 
wandernden Slaven unterjocht, theils behaupteten ſie ihre Freiheit 
und wirkten nachmals auf die ſchnellere Verbreitung deutſcher Sitte 
und Verfaſſung wohlthätig ein. Im Verlaufe der Zeit kam 
Schleſien in Abhangigkeit von den großeren benachbarten Staaten, 
vornamlich in die des großmähriſchen Reichs und Boͤhmens. Die 
Verbreitung des Chriſtenthums mag unter den Karolingern gerade 
in dieſen Gegenden nicht beſonders große Fortſchritte gemacht haden, 
als aber im zehnten Jahrhunderte der zweite ſächſiſche Kaiſer, Otto 
der Große, den Thron beſtieg, gewann auch hier die Lehre des Evan⸗ 
geliuuis einen mächtigen Einfluß und erhielt in dem, von dem genann⸗ 
ten Kaiſer gegründeten Hochſtifte Poſen einen Mittelpunkt. In bie» 
‚fer Zeit (905) geſchah es, daß der ſchleſiſche Siet Miſeco, ein Epröß⸗ 
ling der polniſchen Piaſtenfamilie, zum Chriſtenthume übertrat und 
ſich mit der Schweſter des Böhmenherzogs Boleslav vermählte. Der 
gleichnamige Sohn Boleslav's, der fid) zum Herrn von Krakau aufr 
warf, zeigte einen großen Eifer für die feſtere Begründung des Chri⸗ 
ſtentbums und vermochte Kaiſer Otto III. zur Stiftung des Erzbis⸗ 
thums Gneſen, dem das, ſchon feit längere Zeit beſtehende Hochſtift 
Bres au uͤberwieſen wurde. Die Verbreitung und allgemeine Annahme 
des Chriſtenthums hatte indeß auf die politiſche Stellung der ſchleſi⸗ 
rs Herzöge keine bedeutenden Folgen, vielmehr blieben fie theils von 
Böhmen, theils von Polen abhangig. Das Uebergewicht Polen's 
zeigte ſich recht auffallend gegen das Ende des 11. Jahrhunderts, 
als der polniſche König Wladislav feinem Sohne Boleslav um 1097 
Schleſien, Krakau und Sendomir zuertheilte, welche Länder dieſer 
ſpaͤter mit dem polniſchen Reiche verband. Durch letztwillige Verfü⸗ 
ung ordnete er 1138 eine Laͤndertheilung unter ſeine vier Soͤhne in 
er Art an, daß der áltefie, Wladislav, der Eidam Kaiſer Bon 
rad's III., Schleſien, Krakau und einige polniſche Landſchaften mit 
dem Rechte der Oberhoheit über feine drei anderen Brüder erhielt. 
Ehrgeiz und Herrſchſucht, fo wie die Ranke feiner Gemahlin entzwei⸗ 
ten ihn alsbald mit feinen Brüdern; ‚fie traten mit den Waffen ges 
gen ihn auf und vertrieben ihn nach Deutſchland. Boleslav, der 
zweite Bruder Wladislav's, ward nun Herr von Schleſien unb. verfodt 
mit Gluck und Tapferkeit feine Rechte gegen den Hohenſtaufen Fried⸗ 
rich Barbaroſſa. Der vertriebene Wladislav fab fein Reich nicht wies 
der; er ſtarb 1159 zu Altenburg und hinterließ drei, in Deutſchland 
erzogene Söhne, Boleslav, Miecislab und Konrad, welche auf Der 
wendung des Königs von Böhmen und beſchützt von Kaiſer Friedrich 1. 
mit ihrem Oheime Boleslav 1163 einen Vertrag abſchloſſen, dem zu⸗ 
folge ihnen ganz Schleſien ERT wurde, fie dagegen, obgleich 
die Nachkommen des älteſten Sproͤßlings der polniſchen Piaſten, auf 
Polen und mehrere andere, einſtmals ihrem Vater zugehorige Beſitzun⸗ 
gen verzichteten. — Von dieſem Augenblicke an erlangte Schlesien 
nach Aufloͤſung aller 3 von Polen, politiſche 
Selbſtſtaͤndigkeit und ward durch jene, mit deuſſcher Sprache und 
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Sitte vertraute Fürſten den ſlaviſchen Gebräuchen und Gewohnhei⸗ 
ten entfremdet. Nicht lange darauf aber wurde dieſe Selbſtſtändig⸗ 
keit durch einen Theilungsvertrag untergraben, nach welchem die Brü⸗ 
der, die bis dahin gemeinſchaftlich regiert hatten, ihre Beſitzungen 
trennten, fo daß fid) Boleslav, der älteſte, Mittelſchleſien mit der Re⸗ 
fidenzfiadt Breslau, der zweite Miecislav, welcher ſich Herzog von 
Ratibor nannte, Oberſchleſien mit dem Negierungsfige Teſchen, der 
dritte endlich, Konrad, Niederſchleſien mit der Reſidenzſtadt Glogau 
nahm. Bis zum Tode Konrad's (1178), der keine Erben hinterließ, 
herrſchte im Allgemeinen Ruhe, kaum aber hatte er die Augen ge⸗ 
ſchloſſen, ſo brach unter ſeinen, ihn überlebenden Brüdern ein Krieg 
aus, der die aufkeimende Kultur, fo wie den äußeren Wohlſtand des 
Landes unterdrückte und zurückbrachte. Der Groll der Brüder gegen 
einander ward endlich durch ihren großmuͤthigen Vetter Konrad von 
Polen ausgeſoͤhnt, der ſich, um ube und Frieden unter ihnen zu 
ftíften, — des Fürſtenthums Auſchwitz entäußerte und es ihnen, 
als fortan zu Schlefien gehoͤrend, abtrat. Nun bildeten fid) die tei; 
den, ganz von einander unabhängigen Herzogthümer Ober und Nies 
derſchleſien, von denen jenes dem Miecislav mit dem Neaierungsſitze 
Teſchen, dieſes dem Boleslav mit dem Regierungsſitze Liegnitz 
zufiel. Jene beiden $ergoctbümer, von jetzt ab unabhängig 
von Polen, zerſplitterten ſich in dee Folge in eine große Menge klei⸗ 
nerer Fuͤrſtenthümer; in Oberſchleſien in die Fuͤrſtenthümer Teſchen, 
Ratibor, Oppeln, Troppau, Jaͤgerndorf, Falkenberg, Auichwitz und 
Leobſchuͤtz; in Niederfchlefien in die furſtlichen Sitze Liegnitz, Breslau, 
Glogau, Schweidntz, Sagan, Oels, Jauer, Miünfterberg, Steinau, 
Neiße und Koſel. Dieſe Theilungen brachen die innere Kraft und 
zerſtorten das Anſehn der Herrfcher, auf deren Koſten fid) der Adel 
und die Stätte deſto mächtiger emporſchwangen. Wie gering die be 
waffnete Macht war, welche den Furſten in jener Zeit zu Gebote 
ſtand, beweiſt das ſiegreiche Vordringen der Tataren, die im Jahre 
1241 ſelbſt bis nach Liegnitz kamen und auch hier in jener moͤrderi⸗ 
ſchen Schlacht die Oberhand behielten. Schadeten nun die Zerſplit, 
terungen der inneren Macht, fo gefährdeten fie auch auf der anderen 
Seite die politiſche Selbſtſtaͤndigkeit des geſammten Schleſiens, das, 
zwiſchen Polen und Boͤhmen gelagert, jeden Augenblick ſeine Unab⸗ 
hängigkeit bedroht ſah. Bald blieb den ſchleſiſchen Fürften zwiſchen 
beiden mächtigen Reichen nur noch die Wahl, und da bei Allen eine 
entſchiedene Abneigung gegen Polen vorherrſchte, fo zog man es end⸗ 
lich vor, fid) der boͤhmiſchen Lehnshoheit zu unterwerfen. Schon we 
nige Jahre nach der liegnitzer Schlacht, um 1247, gelang es dem 
Könige Wenzel 1H. von Böhmen, ob durch Kauf oder Erdſchaft iſt 
ungewiß, das ſchleſiſche Fuͤrſtenthum Troppau zu erwerben. Etwa 
vierzig Jahre nachher übertrug der Herzog Kaſimir von Oppeln, hart 
bedrängt von ſeinem Vetter, dem Herzoge Heinrich von Breslau, ſein 
Fuüͤrſtenthum dem Könige Wenzel IV. von Böhmen zum Lehne und 
nahm feinen Schutz in Anſpruch. So waren bereits im 13. Jahr⸗ 
hunderte die erſten Schritte geſchehen, das 14. Jahrh. vollendete das 
Werk. Gleich im Anfange deſſelben beſtieg das Haus Luxemburg 
mit Jobann, dem Sohne Katſer Heinrich's VIL, den boͤhmiſchen 
Thon. Die Beſtrebungen Johann's, eines wildromantiſchen, abentheuer⸗ 
lichen Herrſchers, waren mehr auf Kriegszüge als friedliche Thaͤtigkeit 
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ue Herrſcherfamilie mehr beſtand. So lange Karl IV. über 
herrſchte, erfreute ſich Schleſien aller der Wohlthaten und 

henfe, die jener außerordentliche Mann mit unermüdlicher Thäͤtig · 
ſeinem Stammlande bereitete. Traurig aber war das Schickſal 
Schleſiens unter feinen. Söhnen Wenzel und Sigismund, beſonders 
aber unter dem Letzten in Folge der gräßlichen Verheerungen, die hier 
zen den Huſſiten angerichtet wurden. Durch die Huſſitenkriege wur⸗ 
den auch in Schleſien Religionsſtreitigkeiten mancher Art angeregt 
und heftig widerſetzte man (ib hier der Anerkennung des Georg Po, 
diebrad zum boͤhmiſchen Koͤnige. Als biet: endlich von Seiten der 
Schleſier erfolgte, fo. belehnte Podiebrod ſeinen Sodn Heinrich mit 
den Fürſtenthümern Glatz und Münfterberg. Der Tod Podiebrad's 
nef noch bedeutendere Unruhen hervor; es entſtand ein Krieg zwiſchen 
dem, zum Könige von Polen erwählten polnischen‘ Prinzen Waldislav 
wb dem ungariſchen Könige Matthias Corvinus, der erſt nach mebr 
teren Jahren durch den Frieden zu Olmütz (1478) beigelegt wurde. 
In Folge dieſes Friedens kam Schleſien mit Einſchluß von Maͤhren 
und den beiden Lauſitzen an Ungarn und unter die Botmaßigkeit des 
Matthias Corvinus, der von den erworbenen Ländern, beſonders don 
Schleſten den möglichſten Gewinn zu ziehen hoffte. Er drückte idle 
fin mit den härteſten Steuern, und es war für das Land wenigſtens 
momentan ein äußerer Vortheil, als es nach dem Tode des Mat⸗ 
Weg Corvinus an Wladislav von Böhmen fiel, der als Konig von 
Ungarn mit Schleſien zugleich auch die beiden Lauſitzen und Mähren 
erhielt; Wladislab's Mannesſtamm auf dem boͤhmiſchen und ungari⸗ 
Throne erloſch im J. 1526 mit feinem Sohne Ludwig II., und 

zun gingen die Kronen von Böhmen und Ungarn, fo wie die Herr⸗ 
ſchaft über die, zu dieſen gehoͤrigen Länder auf Ferdinand L über, 
den Bruder Kaiſer Karl's V. — Im Laufe des 15. und 16. Jahr⸗ 
hunderts waren in Schleſien die meiſten regierenden Fürſtenhäuſer 
ausgeſtorben, und mit ihrem Erlöſchen der ſelbſtſtaͤndige Geiſt, die 
politifche Haltung untergegangen, wenn gleich fid) die Bedölkerung 
und mit ihr der, durch lebhaften Verkehr hervorgerufene Wehlſtand 
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außerordentlich vermehrt hatte. Dieſer bewirkte wiſſenſchaftliche Be 
ſtrebungen, welche wiederum bei der beginnenden Reformation eine all, 
ine Theilnahme der Schleſier an der Kirchenverbeſſerung zur 
batten. Kaum fünf Jahre nach dem Auftreten Luthers, etwa 

um 1522 gab es ſewohl in Liegnitz, wie auch in Breslau und meh⸗ 
reren angeſehenen Städten Anhänger und Befoͤrderer des Lutherthums, 
das ſich immer mehr verbreitete, dem aber auch von dem Kaiſer 
Karl V. ſo wie von ſeinen Nachfolgern durch gewaltſame Maaß⸗ 
regeln entgegengewirkt wurde. Nach und nach übernahmen die Se 
ſuiten die Vertheidigung der roͤmiſchen Kirche; ihr Eifer erſtreckte ſich 
bald über ganz Deutſchland und artete, beſonders in Schleſien, Boͤh⸗ 
men, Maͤhren und in den beiden Lauſihen, in ſolche Grauſamkeiten 
nont die Proteſtanten aus, daß dieſe, zur Empoͤrung gereizt, den 
Kaiſer Rudolf II. zwangen, im J. 1609 den Majeſtaͤtsbrief zu un 
terzeichnen, in welchem ihnen freie Ausübung ihrer Religion geſtattet 
ward. Schon unter Matthias, dem Nachfolger Rudolfs, wurde die, 
der berühmte Majeftätsbrief vielfach verletzt; als nun frin: Tod den, 
von Jeſuiten erzogenen Ferdinand II. von Steiermark auf den Thron 
von Oeſtreich und Boͤbmen rief (1619) und die Proteſtanten, die br: 
reits in Böhmen in vollem Aufſtande begriffen waren, mit Recht die 
Verletzung ihrer Glaubensfreiheit fürchteten: da verweigerten die 
Schleſier in Verbindung mit den Böhmen unb Lauſitzern dem Sait 
die Anerkennung. Schon hatte der fürchterliche dreißigjaͤhrige Reli ⸗ 
gionskrieg feinen Anfang genommen; das Schickſal Boͤhmens und ſei⸗ 
nes momentanen Herrſchers, des Pfalzgrafen Friedrich V., entſchied 
die Schlacht am weißen Berge: über Böhmen erging ein hartes, ja 
unmenſchliches Strafgericht; ſeine geiſtige und phyſiſche Kraft ward 
gebrochen. Wahrend der Kaiſer und mit ihm fein Jugendfreund 
Maximilian von Baiern ſo gegen die Böhmen verfuhr, traf die ile 
"Ger und Lauſitzer, ëm die der Kurfuͤrſt Johann Georg I. von Sach⸗ 
ſen für den Kaiſer kaͤmpfte, ein beſſeres Loos. Er ſchloß, befonders 
mit den Schleſiern, im Anfange des Jahres 1621 einen Vertrag ab, 
dem zufolge ſie dem Kaiſer die Huldigung verſprachen und ſich zur 
Zahlung einer Strafſumme von 300,000 Thalern, fo wie zur Stel 
lung eines Heeres von 4000 Mann (ur Vertheidigung Schleſiens) 
verpflichteten, wogegen ihnen der Kurfürſt, im Namen des Kaiſers 
vollkommenes Vergeſſen alles Geſchehenen und den proteſtantiſchen 
Bewohnern ungeſtoͤrte Ausübung ihrer kirchlichen Rechte und Frei⸗ 
beiten zuſicherte. Von dieſer Amneſtie blieb jedoch der Markgraf So 
bann Georg von Jaͤgerndorf, ein Sproͤßling der frankiſch⸗hohenzollern⸗ 
ſchen Linie ausgeſchloſſen; ihn traf des Kaiſers Acht und fein Land 
wurde, ohne der Anſprüche der drandenburgiſchen Hohenzollern zu 
achten, als erledigtes Lehen eingezogen. Der Kaiſer beſtaͤtigte zwar 
jenen oben erwähnten Vertrag, allein im Verlaufe des dreißigjährigen 
Krieges und auch nach der Beendigung Auen wurde er, beſonders 
auf Beranlaſſung der Jeſuiten, fo vielfältig verletzt und endlich fo 
wenig beachtet, daß den ſchleſiſchen Proteſtanten eine große Anzahl 
ihrer Kirchen weggenommen wurde. Bis zum Anfange des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts lebten fie unter einem ſchmählichen Drucke, den erit 
1707 der ſiegreiche Karl XII. von Schweden, nachdem er die Polen 
und Sachſen gedemüthigt, auſhod. Er erlangte von Kaiſer Zyeph L 
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Wr Unterzeichnung eines Vertrages; nach welchem den ^ (dii " 
Proteftanten die, ihnen entriſſenen Kirchen wieder zurückgegeden wer⸗ 
zn mußten. Als nun, fünf und dreißig Jahre nach dieſem Vertrage, 
Friedrich II. im breslauer Frieden Oeſtreich zur Anerkennung ſeiner 


— entwickelte ſich in Schlefien ein kräftiger Volksgeiſt, 


Mit dem Frieden von Hubertsburg hatte Friedrich II. ſeinem 
Staate unter den Hauptmächten Europa 's eine ehrenvolle Stelle on» 
ieſen, dieſe Stellung zu behaupten, war des großen Königs nächte, 
ge. Europa hatte ihn als Krieger bewundert; es follte ihn auch 
d$ Staatsmann bewundern lernen. Mit ſchwerem Herzen hatte er 
d der letzten Kriegsjahre den Druck ſeiner Unterthanen, die 
rofllufe Lage ſeiner Staaten geſehen, jetzt, als die Ruhe endlich zu⸗ 
kückgekehrt und von Seiten ſeiner erfchöpften und geſchwaͤchten Feinde 
keine Störung gu. befürchten: war: entwickelte er mit ununterbroche⸗ 
nem Eifer feine Negententhätigfeit als Staatsmann und Vater ſei⸗ 
ter Unterthanen. Welche Mittel der unſterbliche Friedrich wählte, 
um die Leiden des fiebenjährigen Krieges vergeſſen zu machen, die ins 
nere und äußere Bluͤthe feines Landes, Landbau, Handel und Ge 
werbe, Fabriken und Manufakturen emporzubringen, Kunſt und Wiſ⸗ 
ſinſchaft anzuregen und zu befördern, die Verwaltung zu ordnen, und 
dem Staate in einem wohldisciplinirten Heere ein Bollwerk zu ge⸗ 
ben, wer wüßte fie nicht? Vom Vater ſind die Lobpreiſungen des 
großen Königs auf den Sohn und Enkel übergegangen, und ſo lebt 
tt, der Einzige, noch jetzt, nachdem feit feinem Tode faſt ein halbes 
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Jahrhundert verfloffen iſt, im Munde feines Volkes mit allen ſeinen 


unſterblichen Vorzügen, ſeinen Tugenden und menſchlichen Fehlern. 
Wie wäre es auch moglich, Alles das, was er geſchaffen und was 
großentheils noch fortſteht, erſchöpfend darzuſtellen? Sprechen nicht 
tauſend und abermal taufend Denkmäler ſeines Waltens zu ung 
mit lebendigeren Worten, als fie unſere ſchwachen Lippen hervorſtam⸗ 
meln koͤnnen. Mit demſelben Geiſte, mit welchem er die Regierung 
über feine Lande und Voͤlker angetreten, fuhrte er fe nach dem bw 
kertskurger Frieden noch 23 Jahr und erhob während dieſer Zeit 
ſeinen Staat und fein Volk zum Wohlſtande, zur geiſtigen und pb 
ſſſchen Größe. Dieſe feine ruhmvolle Thaͤtigkeit wurde zweimal, aber 
nur momentan unterbrochen, einmal durch die Einmiſchung in die 
Streitigkeiten Polens, das andere Mal durch die Streitigkeiten über 
die baierſche Erbfolge. Die Einmiſchung in die Angelenbeiten Polens 
wurde durch den Tod des polnifchen Königs Auguſt III. (am 5. Ok, 
tober 1763) veranlaßt, dem fein. Sohn Friedrich Chriſtian, mit in 
terlaſſung eines unmuͤndigen Sohnes, des nachmaligen Kurfürften und 
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Königs Friedrich Auguſt von Sachſen, nach zwei Monaten im Tode 
nachfolgte. Das pl Abſterben Friedrich Chriſtian's, dem von 
Selten Friedrichs II. von Preußen die Anerkennung als Koͤnig von 
Polen verſprochen war, hatte auf die Koͤnigswahl in Polen einen. ent, 
ſcheidenden Einfluß, der um ſo bedeutender wurde, da die ruſſiſche 
Botten Katharma den, aus der Dpnaftie der Piaſten entſproſſenen 
Grafen Stanislaus Auguſt Poniatowski, der fid) als Geſandter in 
Petersburg die Gunſt der Kaiſcrin erworben, auf den polniſchen Thron 
erhoben wünſchte. Um dieſen Zweck erreicht zu ſehen, trat Katharina 
mit Friedrich II. in Unterhandlung und ſchloß mit ihm, am Lt. April 
1704 1764, ein Bündniß auf 8 Jahre ab, nach welchem ſich Beide ihren 
derbeſitz ga und ſich verbindlich machten, ohne gegenſeitige 
Einwilligung weder Waffenſtillſtand noch Frieden zu ſchließen, und 
ſich, im Fall einer von beiden angegriffen würde, mit 12,000 Mann 
zu unterſtützen; geſchaͤhe ein Angriff auf Rußland von Süden aus, 
^ und würde Preußen vom Weſten her bedroht, ſo ſollten ſtatt der 
Stellung eines Hülfsheeres Subſidien an Geld geleiſtet, im Uebrigen 
aber die Wahl Poniatowskis zum Koͤnige Polens auf alle Weiſe bes 
fördert werden. Von einem ruſſiſchen Heere unterſtützt, das zur Auf⸗ 
rechtholtung der Wahlfreiheit Warſchau beſetzle, beſtieg Stanislaus 
Auguſt Poniatowefy am 7. September 1704, den polniſchen Thron, 
und ſofort miſchte ſich Rußland tiefer in die polniſchen Angelegenhei⸗ 
ten und forderte. vom Reichstage die Wiederherſtellung der vormalis 
gen Rechte der Diſſidenten, unter welchem Namen alle diejenigen 
polniſchen Unterthanen, die nicht zur katholiſchen Kirche gehörten, vers 
ſtanden wurden. Dieſe waren ſeit längerer Zeit mit unerhörter Grau⸗ 
ſamkeit und Willkühr behandelt worden und beſonders war dies im 
Jahre 1724 zu Thorn geſchehen, wo auf Veranlaſſung der Jeſuiten 
raufige Erinnerungsſcenen an die ſpaniſche Inquiſition ſtattfanden. 
Ale nun Katharina von Rußland dem Reichstage dieſe Forderung 
vorlegte, konnte ſie im Voraus der Erfüllung derſelben entgegen ſe⸗ 
hen, da die Parthei der Diſſidenten nicht ganz unbedeutend war und 
durch die oͤffentliche Stimme der proteſtankiſchen Welt nicht geringer 
Unterſtutzungen theilhaft'g wurde. Dies konnte dem Reichstage nicht 
1768 entgehen und demnach ſprach er im Jahre 1768 die Wiederherſtellung 
der vormaligen Rechte der Diſſidenten öffentlich aus. Mit dem e 
fühle der Unzufriedenheit erfuhr Frankreich den Sieg des petersbur⸗ 
er Kabinetts, und erſchreckt über den, ſchon fo hoch geſtiegenen ‚Eins 
uf Rußlands, reizte es die, Aber jenen Reichstagsbeſchluß unzufrie⸗ 
denen Polen nur noch mehr an, ſo daß dieſe, geleitet don dem 
Biſchofe Kraſinski, zu Bar in Podolien eine Confoͤderation ſchloſſen, 
und um fo mehr einen günſtigen Ausgang ihres Unternehmens hoff⸗ 
ten, da es den franzoͤſiſchen Unterhändlern auch gelungen war, die 
Pforte zu einer Kriegserklärung gegen Rußland zu veranlaſſen. Mit 
leichen Anträgen traten nun auch die franzoͤſiſchen Geſandten zu 
tockholm und Wien hervor, allein in Stockholm vereitelte der, (id) 
dort befindende Prinz Heinrich von Preußen die Abſichten des vers 
ſailler Hofes, und von Seiten Oeſtreichs fand zwiſchen Joſeph II. 
und Friedrich IL, die (id) gerade in jener Zeit die freundſchaftlichſten 
Beſuche abgeſtattet hatten, ein ſo gutes Verhältniß Statt, daß an 
eine offenbare Feindſeligkeit des oͤſtreichiſchen Kabinetts gegen Ruß 
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land nicht zu denken war. Nichtsdeſtoweniger faf. Maria Thereſia 


den Einfluß des petersburger Kabi vetts, fo wie deſſen im Kriege ge 


die Türken errungenen Vortheile mit neidiſchen und beſorglichen 
icken an, und um hiergegen wenigſtens etwas zu thun, beſchloß ſie, 
die polniſchen Confoͤderirten von Ungarn aus heimlich zu unterſtützen. 
Um dieſe Zeit ging der Prinz Heinrich von Preußen, in Folge einer 
Einladung der Kaiſerin Katharina, nach Petersburg, und legte hier 
der ruſſiſchen Monarchin den, von ihm ausgehenden Plan einer Thei⸗ 
lung Polen's vor, der von ſeinem koͤniglichen Bruder, Friedrich II., 
in allen Dingen genehmigt ward. Waͤhrend dies geſchehen war, 
batte Oeſtreich, unter dem Vorwande, gegen die in Polen herrſchende 
Veit einen Graͤnzcordon zu ziehen, von Ungarn aus ein Heer in Ga⸗ 
lizien vordringen laſſen, auch mit der Pforte einen Subſidien⸗Vertrag 
eſchleſſen. Unter dem Vorgeben einer ahnlichen Sicherheits maaß⸗ 

tegel ließ Friedrich II. ebenfalls ein preußiſches Heer in die, an Preu⸗ 
a gränzenden polnischen Provinzen einrüden. — Nach kurzen Unter 
handlungen war Maria Thereſia, beſonders durch den Fuͤrſten Saw 
^if, für die Theilung gewonnen, und nachdem Rußland und Preußen, 
fo wie Oeſtreich und Preußen beſondere Theilungsvertraͤge abgeſchloſ⸗ 
fen, vereinigten (id) endlich alle drei Mächte in dem Haupttheilungs⸗ 
vertrag vom 5. Aug. 1772. Bei dieſer Theilung erwarb Preußen die, 
den dem deutſchen Orden 1466 im thorner Frieden an Polen ab⸗ 
getretene Provinz Weſtpreußen, mit Ausnahme don Thorn und Dan⸗ 
ußen vereinigt. Die Heeresmacht der verbuͤndeten Maͤchte be, 
wirkte es leicht, daß der polniſche Reichstag in die foͤrmliche Abtretung 
der von Polen geſonderten Theile willigte, und ſo war der erſte große 
Akt geſchehen, der dem polnischen Reiche die Todeswunde verſetzte. 
Dieſelbe Sorgfalt und Thaͤtigkeit welche Friedrich II. ſeinem Stamm⸗ 
lande widmete, dehnte er auch auf dieſe neue Erwerbungen aus. Er 
bob ſowohl im Netzdiſtrikt wie auch in Weſtpreußen die polniſche 
Verfaſſung auf, verbeſſerte die Handhabung der Gerechtigkeit, refor⸗ 
mirte das Schulweſen, beförderte Ackerbau und Gewerbthaͤtigkeit, be⸗ 
lebte Handel und Verkehr durch die Anlage des bromberger Kanals 
r Verbindung der Weichſel und Netze und legte zur Sicherung des 
eſitzes die Feſtung Graudenz an. Bald nach der erſten Theilung 
von Polen erneuerten Preußen und Rußland ihr gegenſeitiges Büͤnd⸗ 
niß abermals auf acht Jahre, und es herrſchte von jetzt ab in den 
meiſten Staaten eine gedeihliche Ruhe, die erſt mit dem Erloͤſchen 
des wittelsbachſchen Mannsſtammes im Kurfuͤrſtenthume Baiern, ge⸗ 
trade am Ende des Jahres 1777, momentan unterbrochen wurde. 
Der nächte Erbe Baierns war der kinderloſe Kurfuͤrſt Karl Theodor 
don der Pfalz, deſſen große Zuneigung zum öoͤſtreichiſchen Haufe der 
Kaiſer Joſeph H. und mit ihm der Fuͤrſt Kaunitz ſo zu benutzen 
wußten, daß (id) Karl Theodor zur Einverleibung Balerns mit der oͤſt⸗ 
teichiſchen Monarchie bereitwillig finden ließ. Einen Grund für dies 
ſes Bereicherungsſyſtem ſuchte man in einer Anwartſchaft, die in der 
erſten Hälfte des 15. Jahrh. der Kaiſer Sigismund dem Hauſe Oeſt⸗ 
reich auf Niederbaiern gegeben, eine Anwartſchaft, die aber den An⸗ 
fall Niederbaierns (bei dem Erlöſchen des hier regierenden Hauſes) 
an Oberbaiern nicht verhinderte. Auf dies laͤngſt verjaͤhrte Recht 


E auch ward gleichzeitig ein Theil des ſogenannten Netzdiſtrikts mit 
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‚fühle das Haus Oeſtreich jetzt feine Anſpruͤche und bereits in den ers 
1778 ſten Tagen des Januar 1505 kam ein Vertrag zwiſchen Kurpfalz 
und Oeſtreich zu Stande, nach welchem Karl Theodor die Anſprüche 
Oeſtreichs als gültig anerkannte und es rubig geſchehen ließ, daß 
‚Miederbaiern, Mindelheim und die boͤhmiſchen Lehen in der Oberpfalz 
von Oeſtreichern beſetzt wurden. Hiergegen trat, auf Anſtiften Fried⸗ 
richs II., der Herzog Karl Auguſt Chriſtian von Zweibrücken auf. 
Es begannen nun erfolgloſe, diplomatiſche Verhandlungen, "während 
welcher fid) in Schleſien, hart an der boͤhmiſchen Gränze ein preufis 
ſches Heer zuſammenzog, und ein anderes, geführt von dem Prinzen 
Heinrich, durch Sachſen ging, und ſich, von ſaͤchſiſchen Truppen ver. 
ftärkt, ebenfalls der Graͤnze Boͤhmens naͤherte. Der Kaiſer Joſeph Il. 
bezog in Boͤhmen ein befeſtigtes Lager, Friedrich II. dagegen eroͤffnete 
Rent den Krieg, indem er am 4. Juli 1778 in Böhmen einrückte. 
Ohne einer Schlacht die Entſcheidung zu uͤberlaſſen, ward der baier⸗ 
ſche Erbfolgeſtreit im teſchner Frieden vom 13. Mai 1779 beendet, 
der wiener Vertrag wurde für aufgehoben erklärt, dem Haufe Kurs 
pfalz der Beſitz Baiern's zugeſichert, das Juviertel nebſt der Fer 
ſtung Braunau an Oeſtreich abgetreten und Sachſen für feine Ans 
ſprüche an die baierſche Allodialerbſchaft mit 6 Mill. Gulden ent; 
ſchaͤdigt. Friedrich II. erwuchs zwar aus dieſer Einmiſchung keine 
direkte Entſchaͤdigung, doch erhielt er von Seiten Oeſtteichs das Ber 
ſprechen, daß es bei dem Erloͤſchen des Mannsſtammes in den beiden 
frankiſchen Fuͤrſtenthumern Anſpach und Baireuth der Vereinigung 
beider mit dem Kurſtaate Brandenburg kein Hinderniß in den Weg 
legen wollte. — Bald nach dem Frieden von Teſchen ſtarb die große 
Maria Thereſia von Oeſtreich; den Thron nahm nun mit uneinge⸗ 
ſchränkterer Gewalt der feurige Joſeph II. ein. Seinem Hauptſtreben, 
Oeſtreichs Beſitungen zu einem Ganzen zu vereinen und dadurch 
deſſen innere Krafte zu erhöhen und die, von ihm gehegten Reform⸗ 
entwürfe kraͤftiger und ſchneller auszuführen, ſuchte er durch ein 
freundſchaftliches Anſchließen an Rußland naher zu kommen, und er 
war darin ſo glücklich, daß Katharina, als Friedrich II. nach Ablauf 
des achtjährigen Buͤndniſſes, die dritte Erneuerung deſſelben nachſuchte, 
dies Anſuchen ablehnte. Es entging dem ſchon hochbetagten Fried- 
rich II. nicht, daß Kaiſer Joſeph II. wahrſcheinlich ſeinen, auf den 
ruſſiſchen Hof erlangten Einfluß benutzen würde, um ſeine Lieblings 
plane in's Werk zu ſezen. Bald trat auch Kaiſer Joſeph mit feinen 
chten hervor; um fid) des unruhigen Belgiens zu entäußern, ſchlug 

er dem Kurfürſten Karl Theodor einen Tauſch vor, der Art, daß bie 
ſer Baiern, die Oberpfalz, die Fuͤrſtenthuͤmer Sulzbach und Neuburg, 
ſo wie die Landgrafſchaft Leuchtenberg an Oeſtreich abtreten, und das 
Se Belgien als Königreich Burgund und außerdem noch 3 Mill. 
ulben baar erhalten ſolle. Rußland unterftügte dieſen Plan, der 
Herzog von Zweibrücken aber nahm wiederum die Hülfe Friedrich's II. 
in Anſpruch. Obgleich nun mit der Ausfuhrung der Sache gezoͤgert, 
"fie ſelbſt ſogar aufgegeben wurde: ſo blieb doch Friedrich's II. Aufs 
merkſamkeit auf Oeſtreich's Vergrößerungsſucht geſpannt, und um ihr 
1785. eine kräftige Schranke zu fegen, trat durch ihn am 23. Juli 1785 
der deutſche Fuͤrſtenbund in's Leben, an dem anfangs nur Kurſachſen 
und Kurhanover Theil nahmen, bem. fid) aber nicht lange darauf die 
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meiſten deutſchen Fürſten anſchloſſen. Der Hauptzweck des Bundes 
war Aufrechthaltung der deutſchen Reichsverfaſſung. Er vereitelte 
Oeſtreich's Abſichten und entſprach fo: den Wuͤnſ hen ſeines großen 
Stifters. — Dies war der letzte größere Staatsakt des greiſen Së 
nigs. Mit klarem Blicke überſchaute er ſeine Staaten; er ſah, wie 
das von ihm gegebene Beiſpiel einer freieren geiſtigen Richtung auch 
in dem übrigen Europa Nachahmung fand; er bewunderte den held⸗ 
müthigen Kampf Nordamerika's und freute ſich, als jener junge Staat 

e Freiheit errungen hatte. Mit ihm ſchloß er noch in demſelben 

re, in welchem der Fuͤrſtenbund geſtiftet ward, einen Freundſchafts⸗ 
und Handelsvertrag, der auf den humanſten Grundſaͤtzen beruhte. — 
Ununterbrochen thätig, verwaltete Friedrich bis zu den letzten Stun⸗ 
den des Lebens ſein großes Amt. Schon am 16. Auguſt (1786) 
ſuͤhlte er fid) matt; fein Bewußtſein verließ ihn bisweilen; am Mor⸗ 
zen des 17. August en⸗ſchlummerte er, ruhig wie ein Weiſer, der 
feinen Beruf erfüllt. Er ſtarb im 75. Jahre feines Lebens; im 46. 
feiner Regierung und hinterließ einen Staat von 3600 (7] Meilen, 


mit 6 Millionen Einwohner und 22 Millionen Einkünfte, ein Heer 


von 200,000 Mann unb einen Schatz von 70 Millionen. — 


' Vierter Theil. Bos 
Preußen unter den Königen Friedrich Wilhelm II. und Friedrich Wil 
d GER beim UM von 1796. PM Dé. " & 4 

Bei dem Tode Friedrichs des Großen waren die Blicke des yes 
ſammten Europa auf ſeinen Neſſen und Nachfolger, Friedrich Wil⸗ 
helm II., gerichtet. Er war der Sohn des zweiten Bruders Fries 
drich's II., des Prinzen Auguſt Wilhelm, wurde am 25. September 
1744 geboren und bereits 1758 von feinem Oheime, Friedrich IT. 
zum Kronprinzen von Preußen ernannt. Obgleich ſorgfältig am, 
entbehrte er doch bei weitem der Gharafterfeftigfeit und des Scharf 
blickes ‚feines Vorgängers; er liebte die Pracht und das Vergnuͤgen, 
war aber wohlwollend und arbeitſam. Sein Regiment begann er das 
mit, daß er ſofort das geſammte, nur aus Franzoſen beſtehende 
Acciſeperſonal, dem Friedrich II., vielleicht der einzige Mißgriff, ben 
er in der innern Verwaltung beging, das Acciſe und Zollweſen 
uͤberlaſſen hatte, verabſchiedete, ihre Funktionen Eingeborenen übertrug 
und dem ganzen Inſtitute einen mehr deutſchen Charakter gab, Eine 
gleiche Umwandlung erfuhr die Akademie der Wiſſenſchaften; es wur⸗ 
den zu Mitgliedern derſelben großentheils deutſche Gelehrten erwaͤhlt 
und ſo ward dieſe, dem hoͤheren Forſchen gewidmete Anſtalt wiederum 
in den, ihr von ihrem Stifter zuertbeilten Wirkungskreis zuruͤckge⸗ 
wieſen. Neben dieſen erfreulichen Einrichtungen geſchah durch Gr 
richtung des Oberſchulkollegiums unendlich viel zur allgemeinen Ver 
beſſerung der Unterrichtsanſtalten; und der Gerechtigkeitspflege ward 
in dem allgemeinen Landrechte, an dem ſchon unter Friedrich II. 
wacker gearbeitet worden, ein ſick eres, freilich zu anfang noch ſchwanken⸗ 
des Fundament gegeben. Das allgemeine Landrecht trat 1794 in's Leben 
und iſt ſeitdem oftmals durch zeitgemaͤße Ergaͤnzungen vermehrt worden. 
An dieſe Erſcheinung reihen ſich eine Menge gemeinnütziger Anſtalten, 
wie die Errichtung der Inſtitute zur Ausbildung von 4 — und 
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Zeite, eine Artillerie- und Ingeniewfchule u. m. a. Gewerbes 
und Fabrikthaͤtigkeit, Ackerbau, Handel und verſchiedene Induſtrie⸗ 
zweige wurden auf alle Weiſe brfórbert und gelangten in kurzer Zeit 
zu außerordenthchem Flore. Sind dies Alles Beweiſe, wie febr fid) 
Sea Wilhelm II. bie Wohlfahrt feines Landes und Volkes angelegen 


Rechte des Vaterlandes zu vertheidigen fid) an Frankreich anſchloß. 
Der Erbſtatthalter wandte ſich an Friedrich II. und bat um ſeine 
Unterftügung. Dieſer aber erklärte, er werde fid nie in die inneren 
Angelegenheiten eines Staates miſchen und gab nur den Generals 
aaten feinen Wunſch zur gütlichen Ausgleichung zu verſtehen. Von 
em Augenblicke an wuchs die Spannung immer mehr und nahm 
nach dem Tode Friedrich s II. einen fo bedenklichen Charakter an, daß 
die Patrioten ſogar die Gemahlin des Erbſtatthalters, die Schweſter 
Friedrich Wilhelms II. von Preußen, gerade als ſie im Begriff war, 
von Nimwegen nach dem Haag zu reiſen, zur Rückkehr zwangen. 
Sofort verlangte Preußen Genugthuung, und als dieſe verweigert wurde, 
drang ein preußiſches Heer unter Ferdinand von Braunſchweig gegen 
die Niederlande vor, ohne von Seiten Frankreichs, das den Patrio⸗ 
ten feinen Schutz verheißen batte, gehindert zu werden. Die von als 
len Seiten verlaſſene patriotiſche Parthei mußte ſich unterwerfen, der 
Erbſtatthalter kehrte nach dem-Haag zurück, und es erfolgte nun, im 
April 1788, der Abſchluß eines Vertheldigungsbündniſſes zwiſchen den 
Niederlanden auf der einen und Preußen und Großbritannien auf 
der andern Seite, worin die beiden zuletzt genannten Mächte die Gar 
rantie der Erbſtatthalterwuͤrde, alle drei aber die gegenſeitige ihrer 
Länder übernahmen. Gleich nachdem dieſe Angelegenheit beſeitigt 
war, wurde der Blick Friedrich Wilhelm's II. nach dem Oſten gerich⸗ 
tet. Hier hatte ſich Rußland, glücklich und mit großem Gewinne Bets 
vorgegangen aus dem Kampfe gegen die Pforte, immer maͤchtiger er⸗ 
boben und dieſe Macht, geſichert durch ein freundſchaftliches Verhaͤlt⸗ 
niß zu Oeſtreich, beſonders in Polen mit ſolchem Nachdrucke geltend 
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10 
Willen Rußlands geleitet wurde. Das enge Anſchließen R Ka 


an Oeſtreich konnte dem pteufifcben Kabinette nicht gleichgültig fein, 
und als fid) beide Mächte vereinigten, um, wie es augenſcheinlich 
war, das wankende Reich der Pforte ganz zu flürzen, da erwachten 
bei verſchieden 'n Kabmetten noch größere Be Geck vor der Ueber⸗ 
macht des ruſſiſchen Reichs und der Divan erflärte, nicht ohne Ein⸗ 
P von Seiten Preußen's und Großbritanniens, an Rußland im 
Auguſt 1787 den Krieg. Oeſtreich ſuchte dieſen Kampf zu vermit⸗ 
teln, forderte dafür aber fo große Opfer, daß die Pforte die Ver⸗ 
mittlung zurückwies. Dies veranlaßte das wiener Kabinett zu eine 
Kriegserklaͤrung, fo daß der ſchwache Thron Osmans von zwei Vds 
igen Gegnern zugleich, bedroht wurde. Dieſen günftigen Eé äer? 
benußten die hartgedrückten Polen, unter denen mehrere edle und ‚bes 
nene Männer mit der a einer neuen Verfaſſung aufgetreten 
waren, Im Oktober 1788 trat der pelniſche Reichstag zufammen, 
wies den Antrag Rußlands zur Abſchließung eines Schutzbündniſſes 


gegen die Pforte zurück, errichtete ein Heer von 60,000 Mann, 


in ſeinen Anordnungen durch die freiwillige Verzichtleiſtung der 
Geiſtlichkeit und des Adels auf die, ihnen bisher zuſtehende Steuer⸗ 
befreiung weſentlich unterſtützt. Offen ſprachen Preußen, Schweden 
Großbritannien und die Pforte ihre Zufriedenheit mit den Beſchlůſ⸗ 
en des Reichstages aus, und Preußen erflärte ſogar, es würde die 
bhaͤngigkeit Polens garantiren und ſich auf keine Weiſe in die 
inneren Angelegenheiten der Republik miſchen. Den a des 
Reichstages trat der ſchwache König Stanislaus Auguſtus bei und 
Nußland ſah ſich endlich auch genoͤthigt, feine, noch in Polen ſtehen⸗ 
den Truppen zurück zu ziehen. S. war dies geſchehen, fo fe 
ſchaͤftigte fid) ein Aus ſchuß des Reichstages eifrig mit dem Entwurfe 
Baur neuen Verfaſſungsurkunde, auch trat man gleichzeitig in nà 
tre Unterhandlungen mit Preußen, doch wurden dieſe theils durch 
Rußland hintertrieden, theils ſcheiterten fie an den Forderungen Preu⸗ 
$, das die Einſchließung eines Handelsvertrages und für die, den 
len zugeſtandene 8 Beſitz der Stadt Danzig ver⸗ 
langte. Dieſe Forderungen verhinderten eine engere Vereinigung, 
bed) ward im März 1790 ein Freundſchafts und Bundesvertrag 
diſchen Preußen und Polen abgeſchloſſen, worin fid) beide Maͤchte 
t Beſitzungen gegenſeitig garantirten und fid) einander Hülfe zus 
erten. Wenige Wochen vor dem Abfchluffe w hier mit 
olen hakte Preußen, beforgt wegen der N ` Oeſtreichs, 
anuar ] 


SS zeitgemäße Einrichtungen in der Verfaſſung unb faf 


auch ein Bündniß mit der Pforte (im bgeſchloſſe n, 
deſſen Ratiſication aber erfi nach dem Tode Kaiſer phs II. er⸗ 
ſeigte. Sein Bruder und Nachfolger Leopold II., Mher Großher⸗ 
9 von Toscana, fand ſich, obgleich er ſonſt von milder Sinnesart 
war, doch durch dieſen Schritt Preußens fo beleidigt, daß man all 
gemein einen Ausbruch des Krieges zwiſchen beiden Mächten befuͤrch⸗ 
tete. Schon zogen ſich an den Graͤnzen beider Reiche bedeutende 
Heeresmaſſen zuſammen, dennoch aber zog man eine friedliche Aus⸗ 
La Vot i (don im Juni 1790 wurde der Kongreß zu Rei⸗ 

op 3 eröffnet, an welchem, außer Wa und Oeſtreich, 

nd. : 


% ` Geihihredes.preufifgenStaaıs, 


auch Großbritannien und die Generalſtaaten Theil nahmen. ier 
en die Angelegenheiten Polens und der Pforte zur Sprache, Air 
während, Preußen bie Herausgabe Galliziens an Polen nicht erlans 
L konnte, wußte es Y y auf der anderen Seite das wiener Has 
binett (e jener Coavention zu bewegen, deren Hauptpunkte fpáter die 
4791 Baſis des Friedens wurden, den Leopold II. im Auguſt 1791 zu 
Aden mit der Pforte abſchloß. Nun führte Rußland noch kurze 
Zeit den Kampf allein gegen die Turkei, und verſtand fid) dann auch 
P einer Convention mit Preußen und Großbritannien, in welcher fie 
der Pforte einen annehmdaren Frieden anzubieten verſprach. Als 
aber Meier wirklich zu Jaſſh im Anfange des Jahres 1792 abge⸗ 
chloſſen wurde, behielt Rußland die Feſtung Oczakow und das Land 
iſchen dem Dnepr und Duſeſtr. — Ehe Katharina ſich mit der 
Pforte ausgeglichen hatte, war von Seiten des polniſchen Reichsta⸗ 
ges das begonnene Werk mit großem Eifer fortgeſetzt worden, und 
pun Ende des Jahres 1790 trat der zweite, durch neueintretende 
ndboten vermehr: Zen 29 jufammen, der feine Arbeiten mit fols 
cher Thätigfeit begann, daß bereits im Mai 1791 die neue Verfaſ⸗ 
ngsurfunde beendigt war. Preußen und Oeſtreich äußerten hierüver 
ufriebenheit, und in dem Vertheidigungsbündniſſe, 
. unb Friedrich Wilhelm II. im Juli des genann⸗ 


e vollkommene 
welches Leopold II. und 3 
ten a abſchloſſen, kamen beide Mächte dahin überein, ihren aam 
E. influß bei der Kaiſerin von Rußland aufzubieten, um fie zur 

erkennung der Integrität Polens zu bewegen. Es hatte nämlich 
der polniſche Reichstag, auf den die, durch die große franzoſiſche 
Staate umwälzung laut gewordenen Freiheitsideen nicht ohne Wirkun 
geblieben waren, die bisherige Wahlform der polniſchen Regenten Sé 
ehoben, und den Thron für einen Familien Wahltbron erflärt, erb⸗ 
ich im ſachſiſchen Kurhauſe, mit der Bedingung, daß die Thronfolge 
auch auf die Tochter des Kurfürſten, im Fall er ohne männliche Ex 
ben bliebe, übergehen könne, dieſe fid) aber nur mit Einwilligung der pol, 
niſchen Staͤnde vermählen dürfe. Als nun, nach Abſchluß jenes 

eben erwähnten Vertheldigungsbündniſſes, fi der Kaifer Leopold IL 
und König Friedrich Wilhelm II. von Preußen, als Gäfte des Kur 

fuüͤrſten von Sachſen, in Pillnitz ſprachen, wurde auch von ihnen der 

"tank Frankreichs in ug. gezogen und beſchloſſen, ſowohl die 
echte des franzoͤſiſchen Thrones wie auch bie des Volkes nach Mög 
lichkeit zu beruͤckſichtigen. Preußen miſchte fid) nun tbátig in die from 
zöͤſiſchen Angelegenheiten ein, was in Paris, beſonders aber Bel den 
itgliedern der zweiten National⸗Verſammlung eine ſo gewaltige 
Aufregung bervorbrachte, daß die Stellung Ludwigs XVI., der fid) 
der drohenden Gefahr durch die Flucht entziehen wollte, immer be⸗ 
denklicher e. Zwiſchen Frankreich, in welchem die National⸗Ver⸗ 
ſammlung eſammte Feudalweſen aufgehoben hatte, und Deutſch⸗ 
land walteten gleichzeitig hoͤchſt verderbliche Irrungen wegen der Ent; 
ſchaͤdigung der deutſchen Reichsſtände im Elſaſſe ob; und da man 
in Deutſchland von franzoͤſiſcher Seite mit Recht bedeutende Verluſte 
befürchtete, fo ſchloſſen Oeſtreich und Preußen am 7. Febr. 1702 zu 

Berlin ein Bündniß ab, worin fie ſich gegenſeitig den Beſitz ihrer 

Länder garantirten und fid) zur Aufrechthaltung der deutſchen Vers 

faſſung verbindlich machten. Benige Wochen pet bem Abſchluſſe dies 
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ſes Bündniſſes ſtarb Leopold II., und fein Sohn und Nachfolger 
Franz II. beſtätigte nicht nur das eingegangene Bündniß, ſondern auch 
die, von ſeinem Vater an Frankreich erlaſſene Erklaͤrung. Die Na⸗ 
tional⸗Verſammlung in Paris fünbigte nun dem Könige von Boͤh⸗ 
men und Ungarn den Krieg an, an dem auch Preußen feit dem Juni 
1792 Theil nahm. Das, aus Preußen, Oeſtreichern, Heſſen und 
franzoͤſiſchen Emigranten gebildete Heer ward von dem Herzoge von 
Braunſchweig anfangs mit großem Glüde befehligt; doch noch in 
demſelben Jahre erfochten Dumouriez und Cuſtine bedeutende Vor⸗ 
theile. Wahrend des Kampfes war die Erbitterung des franzöſiſchen 
Volkes aufs Hoͤchſte geſtiegen. Der Nationalconvent hatte in feiner 
erfien Sitzung die koͤnigliche Wurde abgeſchafft und Frankreich als 
Republik proklamirt. Mit namenlofer Wuth verfuhr man gegen den 
unglücklichen König und feine Familie. Am 21. Januar 1793 flarb 
der edle Ludwig unter dem Beile der Guillotine. Ein elektriſcher 
Schlag durchzuckte ganz Europa. Alle Fürſſen erhoben ſich gegen 
das fanatiſche Frankreich, und auch das deutſche Reich trat dem 
Kampfe gegen die Republik bei. Indeß der Nationalconvent fürs 
derte das franzöfiiche Volk in Maſſe auf; und obgleich dieſe Heere 
anfangs der Taktik der Oeſtreicher und Preußen weichen müßten, fo 


blieben fie doch mit dem Ende des Jahres 1793 Sieger, und ernd⸗ 1793 


teten noch den Vortheil, daß zwiſchen Oeſtreich und Preußen eine 
Spannung eintrat. Zwar blieb Preußen im Laufe des Jahres 1794 
noch auf dem Kampfplatze ſtehen, als es aber der fränzöfiichen Mes 
zublik gelungen war, die Niederlande in einen Freiſtaat zu verwan⸗ 
deln und Belgien gegen die Oeſtreicher zu behaupten, und als der 
eigene Bruder des öſtreichiſchen Kaiſers, der Großherzog Ferdinand 
von Toscana, zu Anfang des Jahres 1795 einen Separatfrieden mit 
ankreich abgeſchloſſen hatte, da änderte auch Preußen ſeine politiſche 
den, trat mit der franzoͤſiſchen Republik in Unterhandlungen 
und ſchloß mit derſelben am 5. April 1795 zu Baſel einen Sepa⸗ 
ratſrieden, dem zufolge die, jenſeits des Rheins gelegenen preußiſchen 
Länder bis zu einem allgemeinen Frieden von den Franzoſen beſetzt 
klieben. Zugleich übernahm Preußen die Verpflichtung, die deutſchen 
Fürften zu einer Ausföhnung mit Frankreich zu vermoͤgen. Bald 
nach Abſchluß dieſes Friedens vereinigte ſich Preußen mit der fran⸗ 
ſiſchen Republik über die ſogenannte Demarcationslinie, durch welche 
ganze noͤrdliche Deutſchland, mit Ausnahme von Kurfachfen, tms 

ter den Schutz des, jene Demarcationslinie deckenden preußifchen 
Heeres geſtellt werden ſollte. Während nun Oeſtreich den Kampf 
gegen Frankreich fortſetzte, folgte Kurheſſen dem Beiſpiele Preußens 
und ſchloß unter benfelben Bedingungen mit Frankreich Fried Unter⸗ 
deſſen batte Oeſtreich, in Verbindung mit dem ſuͤdlichen Mutſchland, 
mit großem Nachtheil gegen Frankreich geſtritten; immer unwiderſteh⸗ 
licher zeigten ſich die franzöſiſchen Heere und es war voraus zuſehen, 
daß Frankreich nicht ohne großen Gewinn den verheerenden Kampf 
einſtellen wuͤrde. Deshalb ſchloß Friedrich Wilhelm II. bereits im 


Auguſt 1796 einen geheimen Vertrag mit Frankreich ab, in welchem 1796 


er, gegen anſehnliche Catch ee, die auch den Häufern Heſſen⸗ 
Kaſſel und Oranien zukommen ſollte, in die Abtretung des linken 
Rheinufers an Frankreich willigte. Alle dieſe ud d preußiſchen 
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Kabinetts hatten es immer mehr von dem Haufe Oeſtreich entfernt, 
deſſen vielfältige Niederlagen durch die taktiſche Ueberlegenheit Buo⸗ 
naparte's in Italien es endlich zum Frieden geneigt machten, der am 
1797 17. Oktober 1797 zu Campo-Formio abgeſchloſſen wurde. In dies 
ſem Frieden willigte auch Oeſtreich in die Abtretung des linken Rhein⸗ 
ufers, wofür es durch Salzburg und einen Theil Baſerns entſchaͤdigt 
wurde. Preußen, ſo ward in dieſem Frieden beſtimmt, ſollte keine 
neue Erwerbungen machen, ſo bald ihm ſeine jenſeitigen rheiniſchen 
Beſitzungen zurückgegeben würden. Preußens Stellung zu den übris 

en Hauptmächten Europa's war um dieſe Zeit eben nicht bie era 
reulichſte; feine Einmiſchung in die polniſchen Angelegenheiten, wors 

uber unten geſprochen werden foll, hatten es dem ruſſiſchen Kabinette 
pre Großbritannien und die franzoͤſiſche Republik zeigten fid 
alt. — Unter ſolchen Verhaͤltniſſen wurde der Kongreß zu Raſtadt 
eröffnet, deſſen Ende Friedrich Wilhelm II. nicht mehr erlebte. — 
Wenden wir uns jetzt auf einen Augendlick zu den polniſchen Ange⸗ 
legenheiten. Es iſt oben berichtet worden, wie Preußen in Verbin⸗ 
dung mit Oeſtreich dem polniſchen Reichstage wegen der neuen Ver— 
ſaſſungsurkunde ihre Zuftitdenheit zu erkennen gaben. Nicht fo zuftie⸗ 
den zeigte ſich die Kaiſerin Katharina von Rußland, die in Folge der 
ila Ereigniſſe in Polen ihren ganzen Einfluß eingebüßt hatte, fo 
lange aber, wie (ie mit der Pforte und Schweden im Kriege bearifs 

fen geweſen, gute Miene zum boͤſen Spiel machen mußte. Jetzt, 
nachdem fie durch den Frieden zu Jaſſy beſonders mit den Tuͤrken 

ſich ausgeſöhnt und nach dieſer Seite hin ihr Reich bedeutend erwei⸗ 

tert hatte, richtete fie ihre ganze Aufmerkſamkeit auf Polen, nahm 
aber, um ihre Plaͤne zu verdecken, durch die Abſendung einer kleinen 
Flotte nach der Nordſee einigen Antheil an dem Kampfe gegen Frank⸗ 
reich. — Während‘ nun Preußen und Oeſtreich durch Waffengewalt 
den wilden demofratifchen Geiſt Frankreichs zuͤgeln wollten, boten die, 
M um dieſe Zeit abermals in Polen ausbrechenden Unruhen der 
aiſerin Katharina die beſte Gelegenheit, ſich mit Erfolg in die Ans 
gelegenheiten des verwirrten Freiſtaats zu miſchen. Es hatte fid) nám» 

lich bald nach der Publikation der neuen Verfaſſungsurkunde in Po- 

len eine Parthei gebildet, die ſowohl beri neuen Staatsgrundgeſetze 

wie auch dem engen Anſchließen Polens an Preußen durchaus abge⸗ 
neigt und der Anſicht war, daß nur Rusland's Einmiſchung dem pol 
niſchen Staate erſprießlich fein koͤnnte. Wahrſcheinlich ſtanden die 
meiſten Mitglieder dieſer Parthei mit Rußland in enger Verbindung; 
Viele derſelben begaben fid) ſogar felbft nach Rußland und wurden 

am EN u Petersburg auf das ehrenvollſte aufgenommen. Dem 
polniſchen Reichstage entging die, dem Staate drohende Gefahr nicht, 
und deshat wurde auf Veranloſſung des Königs Stanislaus Augus 
ſtus und des polniſchen Kanzlers der preußiſche Geſandte Luecheſini 
mit der Frage angegangen, ob (id) die Republik der Hülfe Preu⸗ 
ßen's verſichert halten dürfte, im Fall fie von Rußland angegriffen 
wurde. Preußen, gerade im Kampfe gegen Frankreich begriffen, fand 
ſich zu der Erklarung veranlaßt, daß es fid) zur Vertheidigung der 
polniſchen Verfaſſung, an der es keinen Antheil genommen, vertrags⸗ 
mäßig nicht berufen ‚fühle, Kaum war dieſe, in den erſten Tagen 
des Mai (1792) erlaſſene Erklärung Preußen's bekannt geworden, 


Gefehichte des preußifchen Staats. 445 


fe fraten ſchon nach 14 Tagen zu Targowicz zwölf vornehme Polen 
Ex. für (id) beftehenden Generalconfóberatíon zufammen, mit bem 
chluſſe, bie verdraͤngte alte Verfaſſung durch den Sturz der neuen 
wieder ins Leben zu rufen. m Geiſte dieſes targowiczer Bundes 
erklärte denn auch am 18ten Mai die Kaiſerin an Polen den Krieg, 
unter dem Vorwande, daß ſie mit der neuen Verfaſſung Polens un⸗ 
E fei und den Staat von feinen Unterdrüdern befreien wolle. 
ort begann der Kampf, der für die Polen, obgleich fie mit aus 
ferordentlicher Tapferkeit fritten, dennoch unglinftig geendet haben 
würde. Indeß ehe noch die Entſcheidung mit den Waffen eintrat, 
batte Katharina den ſchwachen Stanislaus Auguſtus dahin vermocht, 
daß er, wie wohl er erſt wenige Wochen vorher das polniſche Volk 
gm dante gram Rußland aufgerufen hatte, dennoch öffentlich am 
„Juli 179 
für aufgehoben erklaͤrte und den Heeren befahl, den Kampf gegen 
Rußland einzuſtellen. Dieſer Akt vernichtete den letzten Schein der 
ab Selbſtſtaͤndigkeit. Poniatowski und Kosciusko legten den 
mandoſtab nieder, das polniſche Heer loͤſte fid) auf und die Ans 
Bänger der neuen Verſaſſung, tief erſchüttert über das Schickſal ihres 
Vaterlandes, flüchteten ſich in fremde Länder. Bald nach dieſem 
Ausgange ward der Reichstag von Grodno eroͤffnet, und es trat nun 
im Jahre 1793 die zweite * ze Polens ein, an der außer Ruß ⸗ 
land und Oeſtreich auch Preußen Theil nahm, welchem letzteren der 
größte Theil von Großpolen, fo wie die Städte Danzig und Thorn 
elen. Diefe neue Erwerbungen wurden unter dem Namen Suͤd⸗ 
mit Preußen vereinigt und der Reichstag zu Grodno genoͤthigt, 
fe Abtretung anzuerkennen und die targowiczer Gonfóberation aufs 
heben. — Beide Theilungen hatten zwar Polens Macht gänzlich 
rochen, dennoch aber erhob es ſich im Jahre 1794 von neuem; 
iusfo, Madalinski, Zajonjek, Winiawski und Andere ſtellten fid) 
an die Spitze der Heere; es war ein verzweifelter, aber erfolgloser 
Krieg. Der Fall Warſchau's, in welches der ruſſiſche Feldherr Su⸗ 
warow am 6. November 1794 als Sieger einzog, war zugleich die 
Todesſtunde Polens. Stanislaus Auguſtus entſagte der ohnmaͤchti⸗ 
gen Krone, erhielt von den drei theilenden Maͤchten ein Jahrgehalt 
und ſtarb vier Jahre nach dem Untergange ſeines Vaterlandes am 
12. April 1798 zu Petersburg. Es erfolgte nun im Anfange des 
Jahres 1795 die dritte Theilung Polens, wodurch Preußen abermals 
inter dem Namen „Neu⸗Oſtpreußen“ ein Gebiet von 900 OM. ers 
warb. Mit der größten Sbátigfeit widmete ſich Friedrich Wilhelm II. 
der inneren Organiſation der neuerworbenen Laͤnder; ſofort wurden 
die drückenden Verhältniſſe, in welchen der Landmann bigher gelebt, 
aufgehoben, für das Emporblühen des Ackerbaues und der Gewerbe 
und zwar mit bedeutenden Opfern Sorge getragen, der Gerechtigkeits⸗ 
pflege eine beſſere Einrichtung gegeben, Vorarbeiten zu einem Pros 
binzialgeſetzbuch angeordnet, die Unterrichtsanſtalten verbeſſert und mit 
. Verbeſſerung die Verbreitung deutſcher Sprache und Sitte ge⸗ 
dert. Dieſe außerordentlichen Anſtrengungen des Koͤnigs, ein durch 
langjährige Unruhen in feiner geiſtigen Kultur und in dem äußeren 
Woblſtande zurückgebrachtes Volk aus dieſem Zuſtande in einen beſſe⸗ 
ten zu verfeßen, verdienen eine ehrenvolle Anerkennung und koͤnnen 


dem targowiczer Bunde beitrat, die neue Verfaſſung 
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denen nicht oft genug in's Gedächtniß zurückgerufen werden, welche 
mit abſprechender 8 rte die große Schuldenlaſt, die Nieden Wil⸗ 
helm Ik auf den Staat brachte, auf Rechnung feiner Vergnügungs⸗ 
ſucht und Prachtliebe ſchreiben. Auf friedlichere Weise als die er⸗ 
wähnten, bedeutenden Theile von Polen kamen die beiden fränkischen 
Ribs Omer Anſpach und Baireuth an Preußen. Ihr Finderlofer 
Befiger, der Markgraf Karl Alexander, trat fie in einem, am 2. Der 
zember 1791 abgeſchloſſenen Vertrage gegen eine jährliche Leibrente 
an Friedrich Wilhelm II. ab, ber 1792 von dieſen Ländern ep 
nahm, und den hier beſtehenden rothen Adlerorden zum zweiten Or⸗ 
den des Staats erhob. Mit dem Anfalle Anſpachs u. Baireuths an 
Preußen trat auch der talentvolle und gewandte Diplomat, Freiherr 
von Hardenberg, bisher Rathgeber des Markgrafen Karl Alexander, 
preußiſche Dienſte und le iſtete nachmals durch feine außerordent⸗ 
liche Geiſtesgaben, durch feine Umſicht und unermübete- Thatigkeit 
dem Staate ſo große Dienſte, daß er mit Recht zu den einfichtevolls 
en Staatsmännern der neueren Zeit gezahlt werden kann. — Fries 
ch Wilhelm II., in deſſen eilfjahriges Regiment ſich die großartig⸗ 
en politiſchen Ereigniſſe drängten, ſtarb am 16. November 1797 in 
einem 53. Lebensſahre. Der Staat umfaßte bei feinem Tode 5250 
Meilen mit acht und einer halben Mill. Einwohner; er hatte ſich 
eit dem Tode Friedrichs des Großen um 1650 (Meilen vermehrt, 
aber es laſtete auf ihm auch eine ungeheure Geldſchuld. 

Den erledigten preuß. Thron beftieg der aͤlteſte Sohn des verſtorbenen 
Herrſchers, der noch jetzt regierende König Friedrich Wilhelm III., 
ein Fürſt, der von dem Schickſal dazu berufen war, nach harter Seis 
densſchule, die er wie ein treuer Vater ſeines Volkes ohne zu wan⸗ 
ken mit dieſem durchgemacht, die kühne Schoͤpfung ſeines glorreichen 

Großoheims, Friedrichs des Einzigen, nicht nur wiederherzuſſellen, Ten 
dern aus der dunkelen Nacht, in die de ein ſchwarzes Geſchick geſtuͤrzt, durch 
see: Kampf, durch Glauben und Vertrauen zu neuem und 

öherem Glanze zu erheben. Am 3. Auguſt 1770 geboren, gelangte 
Friedrich Wilhelm der Dritte nach kaum zurückgelegtem 27 ſten Se 
dens jahre auf den Thron, deſſen Grundpfeiler, wenn auch durch neue 
Erwerbungen ſcheinbar genügt, während der vorigen Regierung durch 
vielfache Mißgriffe in der Verwaltung gewaltig erſchüttert worden 
waren. Dem Scharfblicke des neuen Herrſchers waren dieſe Verir⸗ 
rungen nicht fremd geblieben und welchen Grundſaͤtzen er fortan fol 
gen wurde, ſprach feine, aus dem Bewußtſein innerer Kraft hervor- 
egangene Erklarung aus: „er werde die Regierung im Geiſte feines 
roßoheims fortzuführen bemüht fein; mehr aber noch als dieſe Er⸗ 
klärung befundete des Königs öffentliches und Privatleben, welchen 

Erwartungen für die Zukunft fid) fein Volk hingeben koͤnne. Ders 

mahlt mit der geiſtreichen Luiſe Auguſte Wilhelmine Amalie, einer 

Prinzeſſis von Mecklenburg ⸗Strelitz, gab er vom Throne herab das 
Beiſpiel einer gluͤcklichen Ehe und wirkte als ein erhabenes und leuch⸗ 
tendes Muſter durch Maͤßigkeit und Sparſamkeit im Haushalt auf 

feine Unterthanen. Der hohe Sinn des Königs für Recht und Ger 
rechtigkeit und feine wahrhafte Liebe fur fein Volk bekundete £d) aber 
auch durch raſche Abſtellung aller der Mißbräuche, welche unter der 
vorigen Regierung durch den Einſluß maͤchtiger Günftlinge eingeriſ⸗ 
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fen waren. Dieſe wurden, ohne das Gedächtniß an den verſtorbenen 
Herrſcher offen zu verletzen, entfernt, die bis dahin in Thätigkeit ge 
weſene Prufungskommiſſion der Theologen aufgehoben und kurze Zeit 
darauf Wollner, einer der Schöpfer des gehäfjigen Religionsedikts, 
entlaſſen. Für den öffentlichen Verkehr geſchah viel, beſonders durch 
Aufhebung des laͤſtigen Tabacksmonopols, deſſen Verkauf gegen eine 
mäßige Steuer fortan erlaubt ward. Aus ihrer Zurückgezogenheit 
wurden viele rechtſchaffene, ſeither verdrängte Männer hervorgerufen; 
t$ begann in allen Zweigen der Staatsverwaltung ein neues Leben; 
Kunſt und Wiſſenſchaft entwickelten eine regere Thaͤtigkeit und die 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin erhielt eine neue, ihrer rund⸗ 
tendenz mehr entſprechendere Einrichtung. Um nun aber auch eben 
der Abſtellung mancher Mißbräuche zugleich den Wohlſtand des Stoa⸗ 
tes wieder zu heben, ward beſonders die Verwaltung der Finanzen. 
auf einen ſicheren Fuß geſtellt und die Leitung der Oberrechnenkam⸗ 
mer bem wackeren Grafen von Schulenburg übertragen, der den gp 
weiterten Wi kungskreis dieſer Behörde mit Umſicht und Beſonnen⸗ 
heit überblidte. — Erforderte aber jener wichtige Zweig der Adminſſtra⸗ 
tion einen tüchtigen Kopf, fo auf der anderen Seite nicht minder die 
Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, an deren Spitze, nach dem 
Tode des Grafen von e der als einſichtsvoller Diplomat 
rühmlichſt bekannte Graf von Haugwitz geftellt ward, ein Mann, der 
die Stellung Preußens zu den übrigen europaiſchen Mächten mit 
klarem Blicke erkannte. Denn nicht nur machten es die, unter der 
Regierung Friedrich Wilhelm's II. angehäuften Schulden, ſondern auch 
das Verhältniß, in welches Preußen durch den, 1795 zu Baſel ab⸗ 
geſchloſſenen Frieden zum Haufe Oeſtreich, und demnach zu Rußland 
und Großbritannien getreten war, durchaus nothwendig, von dem 
einmal angenommenen Syſteme der Neutralität nicht abzuweichen. 
Mit dieſem Entſchluſſe von Seiten des preußiſchen Kabinetts ſah man 
den Verhandlungen auf dem Kongreſſe zu Raſtadt entgegen, auf wel⸗ 
chem die Abtretung des linken Rheinufers an Frankreich und die Ents 
ſchaͤdigungen dafür an das deutſche Reich vorzugsweiſe zur Sprache 
kemmen ſollten. Der deutſche Kaiſer hatte eine Deputation der zehn 
Reichs ſtaͤnde nach Raſtadt berufen, zu welchen Preußen freilich nicht 
choͤrte; dennoch aber ſchickte es Abgeordnete zur Vertretung feiner‘ 
Rechte An dem übermüthigen Betragen der franzoͤſiſchen Geſand⸗ 
ten ſcheiterten vornämlich die, hier angrfnüpften Verhandlungen, die 
endlich, ſtatt Frieden zu bringen, den Kampf zwiſchen Oeſtreich und 
e wieder erneuerten und durch die Ermordung der franzoͤſt⸗ 
chen Geſandten einen tragiſchen Ausgang nahmen. So entbrannte 
mit dem Frühlinge des Jahres 1799 ein neuer Kampf, an dem, ig 
Gunſten Oeſtreichs das, ſeit dem 17. November 1796 von Paul 1. 
beherrſchte Rußland thätigen Antheil nahm. Beiden Maͤchten gelang 
es während des beinahe zweijährigen Krieges nicht, Frankreichs Ueber⸗ 
macht zu brechen; vielmehr verrieth der Friede zu Luneville, am gten 
Febr. 1801 abgeſchloſſen, deutlicher denn je die Schwäche Oeſtreichs 1804 
und des geſammten Deutſchland's. Während dieſes Kampfes hatte 
das wäite, Verfahren der Briten zur See, die von ihnen aus⸗ 
geführte widerrechtliche Beſchlagnahme von Schiffen befreundeter Staa ⸗ 
ten, die Erneuerung der bewaffneten, notdiſchen Neutralität noͤthig ger 


448 Geſchichte des preußſſchen Staats. 


macht, und auch Preußen war derſelben beigetreten und hatte ſogar 
im April 1801 den Kur di Hanover beſetzen und es für feine Rech⸗ 
nung verwalten laſſen. Dieſer Akt, den England ganz ungeahndet 
ließ, war vlelleicht dem britiſchen Kabinette nicht ganz unangenehm, 
weil durch die ee von preußiſcher Seite wenigſtens 
Sr kreich, gegen weſches Großbritannien mit aller Anſtrengung kämpfte, 
verhindert wurde, feindfelig gegen den Kurſtaat zu verfahren. Wie 
ſich nun mit dem plötzlichen Tode des Kaiſers Paul 1. von Rußland 
die bewaffnete norbiſche Neutralität auflöſte, fid) auch feit dem Ok, 
tober 1801 Frankreich und Großbritannien mit friedlichen Anträgen 
näherten, fo ward bereits im Dezember deſſelben Jahres Hanover 
von den Preußen geraͤumt und jene Vermuthung, als ſei die bewaff⸗ 
ete Einſchreitung Preußen 's mit geheimer Bewilligung des britiſchen 
abinetts gefchehen, erhielt dadurch eine volle Betätigung. — Noch 
ehe dies geſchehen war, hatten bereits die Beſſimmungen des lüne⸗ 
viller Friedens (durch welchen der Thalweg des Rheins an Frank, 
eeih kam), daß die deutſchen Reichsſtände, mit Ausnahme der rie 
ſterfürſten, für ihre Verluſte durch das deutſche Reich entichädigt wer; 
den ſollten, manche Streitigkeiten erregt. Auch zwiſchen Preußen und 
Oeſtreich troten Irrungen ein, vornämlich deshalb, weil nach dem 
3 t des sucfürjten aximilian von Köln, der zugleich Biſchof von 
infter und Regent des Herzogthums Weſtphalen geweſen war, der 

N oft Anton, der Bruder des Kaiſers Franz 1L, trotz der Eins 
ſprüche Preußens gewählt worden war. Preußen drang auf eine bes 
mmte Erklarung, die denn endlich von Seiten des wiener Kabinetts 
abín abgegeben wurde, daß der Erzherzog von feiner Wahl vorläufig 
keinen Gebrauch machen werde; auch würde Oeſtreich der Entſchaͤdi⸗ 
SH der deutſchen Reichsfürſten kein Hinderniß in den Weg legen, 
wohl aber mit aller Anſtrengung dahin ſtreben, daß die drei geiſtli⸗ 
chen Kurfürſten in ihren Würden verblieben. Trotz dieſer Erklarung 
verzoͤgerten fib aber dennoch die Entſchaͤdigungen, und deshalb trat 
Preußen mit Buonaparte, dem erſten Konful der franzöfifchen Repu⸗ 
1802 pif in Unterhandlungen, und ſchloß bereits im Mai 1802 einen Ver⸗ 
trag ab, in welchem Frankreich die Garantie der Länder übernahm, 
welche an Preußen follen ſollten. Bereits im Juli und Auguſt des 
genannten Jahres beſetzten preußiſche Truppen diejenigen Laͤnder, 
welche Preußen als Gríag für feine, an Frankreich uͤberlaſſene rhei⸗ 
niſchen Beſitzungen erhielt. Sie beſtanden aus den ehemaligen Hoch⸗ 
ſtiftern Hudisheim. und Paderborn, welche zu Fuͤrſtenthümern erhoben 
waren, aus den Reichsſtädten Goslar, Mühlbaufen und Nordhauſen, 

aus dem Gebiete von Erfurt, aus der Grafſchaft Untergleichen, aus 
allen, in Thüringen belegenen a des Erzſtifts Mainz, aus 

dem Eichsfelde, aus dem kurmainziſchen Antheile an der Ganerbſchaft 
(Miterbſchaft) Treffurt und der Voigtei Dorla, ferner aus den Abs 
teien Herforden, Quedlinburg, Eſſen, Elten, Werden, aus der Prop⸗ 
Hanau und dem dritten Theile des Bisthums Muͤnſter mit 
der. eegen Stadt. Dieſe Erwerbungen Preußens wurden durch 
1803 den Reichsdeputationsſchluß vom 25. Februar 1803 beſtätigt. Da 
nun in dieſem Reichsdeputationsſchluſſe zugleich feſtgeſtellt war, daß 

alle Tauſch⸗ x ib Länderausgleichungsvertraͤge vollkommen gültig fein 
ſollten; ſo machte Preußen von dieſem Beſchluſſe ſofort Gebrauch und 
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überließ im Juni des erwähnten Jahres an Baiern mehrere Theile 
der beiden fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthümer, wogegen es einige wuͤrzburgiſche 
und bambergiſche Aemter und Ortſchaften und außerdem die Städte 
Dunkelsbühl, Windsheim und Weißenburg erhielt. Vielleicht wären 
wd) ſchon in dieſer Zeit die Bemühungen Preußen's, fid) die Ober⸗ 
heit über die in feinem Gebiete liegenden Beſitzungen der Reichs, 
ritter anzueignen, zu einem günftigen Reſultate gediehen, hätten fid) 
nicht theils die Einſprüche des Reichshofraths, theils die ploͤtzliche Ver⸗ 
änderung der politiſchen SSerbáltni(fe dieſem Akte als Hinderniſſe ente 
geſtellt. Es war namlich von Seiten des britiſchen Kabinetts, 

f der ins Unglaubliche gehenden Vergroͤßerung Frankreichs fuͤr 
und überhaupt für den gänzlichen Umſturz der beſtehenden Ord⸗ 
nung die gerechtigſte Beſorgniß hegte, kaum ein Jahr nach dem Frie⸗ 
den von Amjens, der Krieg gegen Frankreich abermals begonnen und 
deshalb von demſelben an dienen die Forderung geſtellt worden, 
Hanover zu beſetzen. Preußen erklärte ſich dazu unter der Bedin⸗ 
ung bereit, daß Großbritannien die freie Schifffahrt zugeſtehen ſollte. 
a dies nicht bewilligt ward, ſo miſchte ſich Preußen auch weiter 
nicht in dieſe Angelegenheit, und mit der Beſetzung Hanovers durch 
ein franzoͤſiſches Heer ward die bisher beobachtete Neutralität des 
noͤrdlichen Deutſchlands verletzt. Mit dieſem erſten Schritte erlaubte 
Ae bald noch groͤßere Unbilden, und beſonders war es, 
die Gefangennehmung des Prinzen von Enghien auf badenſchem Ges 
biete, ſo wie deſſen militairiſche Hinrichtung, welche die Maͤchte Eu⸗ 
topa'$ mit dem tiefſten Unwillen erfüllte. Dieſer, alles Voͤlkerrecht 
verhoͤhnende Akt zerſtoͤrte das gute Verhaͤltniß zwiſchen Frankreich 
und Rußland und rief den König Guſtav IV. von Schweden in die 
Schranken. Er trat oͤffentlich gegen den, nunmehr erblichen Kaiſer 
Napoleon von Frankreich auf, und Großbritannien ſchurte dieſes Feuer, 
vereinigte ſich mit Schweden, konnte aber Preußen nicht bewegen, 
dem Bündniffe gegen Frankreich beizutreten. Vielmehr beharrte Fries 
drich Wilhelm III. feft bei dem Syſteme der Neutralität und erkannte 
die Kaiſerwürde Napoleons an. Nun vereinigten ſich am 11. April 
1805 Rußland und England gegen Frankreich, und im Auguſt bet 
ſelben Jahres ſchloß ſich auch Oeſtreich dieſem Buͤndniſſe an, veran⸗ 
laßt durch die großen Umwaͤlzungen, welche Napoleons Willkühr in 
Italien herbeigeführt hatte. Auch jetzt wies Preußen ſowohl die Ans 
EA der Verbündeten, ſo wie auch bie des Kaiſers von Frankreich 
zuruck; ja es fab ſich ſogar genoͤthigt, ein Heer von 80,000 Mann 
an der Weichſel aufzuſtellen, da von Seiten Rußlands für. feine, ae 
gen Frankreich beſtimmte Truppen ein freier Durchzug durch Preußen 
gefordert wurde. Während nun Friedrich Wilhelm III., ohne durch 
die Stürme der Zeit erſchuͤttert zu werden, das Syſtem der Neutra⸗ 
lität aufrecht zu erhalten bemüht war, wurde dies im Süden durch 
den Einmarſch franzoͤſiſcher Heere in das anſpachiſche Gebiet auf das 
gröblichſte verletzt. Alle Gegenvorſtellungen führten zu nichts, und 
deshalb erklaͤrte fid) Preußen aller Verbindlichkeiten gegen Frankreich 
für erledigt, ſtellte drei Heere in Niederſachſen, Weſtphalen und in 
ranken auf, geſtattete den ruſſiſchen Truppen freien Durchzug durch 
leſien und ließ ſein, an der Weichſel ſtehendes Heer nach den weſt⸗ 
lichen Provinzen (id). in Bewegung fegen. Es erfolgte nun von Geis 
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ten Preußens die Beſetzung des Kurſtaates Hanover, aus welchem 
die Franzoſen, bis auf die Feſtung Hameln, zurückgedrängt wurden. 
Gleich nach dieſem Ereigniſſe fand zwiſchen Wengen und Rußland 
elne Annäherung Statt, auch übernahm es Preußen, auf diplomati⸗ 
ſchem Wege den Kaiſer von Frankreich dahin zu vermögen, daß die 
italieniſchen Staaten, fo wie Holland und die Schweiz, in denſelben 
Zuſtand verſetzt würden, in welchem ſie ſich bei dem Abſchluſſe des 
riedens von Lüneville befanden. Ginge Frankreich, fo lautete der 
fifrag, auf dieſe Bedingungen ein, fo wolle Preußen die Vermitte⸗ 
lung des Friedens übernehmen, im entgegengeſetzten Falle aber fähe 
es ſich genoͤthigt, mit den Waffen gegen Frankreich aufzutreten. Die 
Schlacht bei Auſterlitz (am 2. Dezbr. 1805), in welcher Napoleon 
die Oeſtreicher und Ruſſen beſiegte, vereitelte alle dieſe Pläne. Der 
Kaiſer Alexander von Rußland ging nach Petersburg zurück und bald 
darauf folgten ihm ſeine Heere nach, und der Kaifer von Oeſtreich 
ſchloß mit Napoleon am 26. Dezbr. den Frieden von Preßburg. 
Schon vor dieſem Frieden hatte Preußen, deſſen ſchleſiſche Lande von 
den e zoſen bedroht wurden, mit Frankreich zu Wien 
einen Vertrag abgeſchloſſen. Dieſe wichtige diplomatiſche Sendung 
batte Ae ck P rain „der zwar einen Tag vor der Schlacht 
bei Aufterlig Napoleon in Brünn eintraf, von dieſem aber nicht 
angehoͤrt wurde. Erſt nach dem Siege ſchloß er jenen Vertrag ab, 
in welchem Preußen für die Abtretung von Anſpach, Cleve dieſſeits des 
Rheins und für die des Fuͤrſtenthums Neuenburg an Frankreich den Kurs 
ſtaat Hanover erhielt. Beide Mächte garantirten (id) den Beſitz ihrer Laͤn⸗ 
der und übernahmen zugleich die Garantie für den Laͤnderbeſitz des 
tuͤrkiſchen Sultans. — Kaum vernahm der König von Preußen die 
Artikel des abgeſchloſſenen Vertrages, ſo ward abermals Haugwitz 
nach Paris geſandt, um Napoleon dahin zu vermoͤgen, daß er bei 
dem Abſchluſſe des Friedens mit Großbritannien die Anerkennung der 
Erwerbung Hanovers von Seiten Preußens vermitteln moͤge. Das 
freundliche Benehmen Napoleons gegen den preußiſchen Abgeordneten 
beſtimmte Friedrich Wilhelm III., ſeine feindliche Fina ! gegen Frank⸗ 
reich aufzugeben; dennoch verlangte der franzoͤſiſche Kalſer, ſogleich 
1806 einen anderen Vertrag, der auch im Februar 1806 abgeſchloſſen wurde. 
Laut dieſes Vertrages beſetzten die Franzoſen das Fürſtenthum An⸗ 
ſpach, welches Napoleon an Baiern, gegen Abtretung des Herzog⸗ 
thums Berg, uͤberließ und dieſes, vereinigt mit dem Herzogthume 
Cleve, feinem Schwager Murat übergab; des Füuͤrſtenthum Neuen⸗ 
Eug nebſt der Grafſchaft Valengin erhielt der Marſchall Berthier. 
So fab fid) Preußen der abgetretenen Lander beraubt und wurde of⸗ 
fenkar gezwungen, Hanover als Erſatz für ſich zu behalten und den⸗ 
jenigen Artikel des pariſer Vertrages zu erfüllen, nach welchem fortan 
alle Häfen und Mündungen der Fluͤſſe an der Nordſee den großbri⸗ 
tanniſchen Schiffen geſperrt bleiben ſollten. Die nächſte Folge davon 
war, daß das britiſche Kabinett an Preußen den Krieg erklaͤrte, und 
daß Schweden, Sien durch die Beſetzung Lauenburgs von preus 
Fiicher Seite, ebenfalls Beſchlag auf die preußiſchen Schiffe legte. — 
Preußen beſand Go in dieſer Zeit in einer hoͤchſt bedenklichen Stellung, 
die aber von Napoleon ſo wenig berückſichtigt wurde, daß er, im Ge⸗ 
fühle der Uebermacht, die abgeſchloſſenen Vertraͤge willkührlich vers 
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letzte. So geſchah es mit feiner Bewilligung, daß Murat, der nun» 
mehrige Herzog von Berg, auf die, als Entſchaͤdigung an Preußen 


gekommenen Abteien Eſſen, Elten und Werden Anſprüche machte 


und daß Napoleon die Feſtung Weſel mit dem franzoͤſiſchen Reiche 
verband. Dieſen Vorbereitungen folgte der Hauptſchlag, die Stiftung 
des Rheindundes, eine Vereinigung mehrerer ſuͤddeutſchen Fürſten 
unter dem Protektorate Napoleons. Hierauf erfolgte wenige Wo⸗ 
chen nachher (am 6. Auguſt 1806) die Auflöͤſung des deutſchen Reichs; 
Oeſtreich trat, in Folge dieſes wichtigen Ereigniſſes, ganz vom Kampf⸗ 


plate zurück, und Preußen, von Großbritannien bekämpft und von 


Schweden bedroht, konnte nur darin noch einige Hülfe finden, daß 
es die, nicht zum Rheinbunde gehoͤrigen Fuͤrſten Deutſchlands durch 
Stiftung des nordiſchen Bundes unter feinem Protektorate zu verei⸗ 
nigen ſtrebte. Während hierüber unterhandelt wurde, bot Napoleon, 
deſſen Seemacht durch die Schlacht bei Trafalgar heftig erſchüttert 
worden war, den Briten den Frieden und mit dieſem zugleich die 
erausgabe Hanovers an. So folgte von Seiten des franzoͤſiſchen 
aiſers ein willführlicher Akt dem anderen und das, an allen feinen 
Rechten gefránfte prie ſah fid, da alle Gegenvorſtellungen frucht⸗ 
los blieben, zum Kampfe genoͤthigt, deſſen geng die-unglüdliche 
Doppelſchlacht bei Jena und Auerfiädt (am 14. Oktober 1806) kaum 
mehr zweifelhaft ließ. Dieſer Niederlage folgte in wenigen Wochen 
die Beſetzung von Wittenberg, Berlin, Spandau, Kuͤſtrin, Stettin 
und Magdeburg, und die ſiegreichen Franzoſen drangen nach Schle⸗ 
ſien und Suͤdpreußen vor, waͤhrend ſich die Polen unter Dombrowski 
zum Kampfe fur ihre Unabhängigkeit erhoben. Sachſen, das bis 
dahin mit Preußen vereinigt geweſen war, trat zum Rheinbunde und 
erhielt in dem, mit Frankreich zu Poſen abgeſchloſſenen Frieden (am 
11. Dezbr. 1806) die königliche Würde, ſtellte für Frankreich ein 
Be von 20,000 Mann und wurde mit dem kottbuſſer Kreiſe, gegen 
btretung mehrerer thuͤringiſchen Beſitzungen, entſchaͤdigt. Dem Bei⸗ 
tritte Sachſens zum Rheinbunde folgten gleich darauf (ámmüíde Fürs 
ſten der ſaͤchſiſch⸗erneſtiniſchen Linie, fo wie die kleineren Regenten⸗ 
hauſer von Anhalt, Schwarzburg, Neuß, Waldeck und Lippe. Mit 
Preußen vereint, ſtand nur noch Rußland auf dem Kampfplatze; den 
anzen Winter hindurch ruhten die Waffen nicht. Nach mebreren 
leineren Gefechten kam es am 8. Februar 1807 zu einer Haupt⸗ 
ſchlacht bei Eilau, in welcher, obgleich ſich die Ruſſen zurückzogen, 
nichts entſchieden wurde. Dennoch fiel ſchon am 24. Mai bie Ze 
ſtung Danzig den Franzoſen in die Hände, und am 14. Juni ent 
ſchied die blutige Schlacht bei Friedland den unglücklichen Kampf. 
Ihr folgte zunächft der Friede von Tilſit (am 9. Juli des gen. 5), 
in welchem der Koͤnig von Preußen auf ganz Suͤdpreußen, Neu-⸗Oſt⸗ 
preußen, den ſuͤdlichen Theil von Weſtpreußen mis dem Netzdiſtrikte 
und der Stadt Danzig, ferner auf die Altmark und das Herzogthum 
Magdeburg auf dem linken Elbufer, auf die Fürſtenthuͤmer Hildes⸗ 
heim, Paderborn, Minden, Muͤnſter, Oſtfriesland, Halberſtadt und 
Hohenſtein, auf bas Eichsfeld, auf Erfurt, Baireuth, auf den kott⸗ 
buffer Kreis, auf Quedlinburg, Eſſen, Elten und Werden, auf die 
Grafſchaften Lingen, Tecklenburg und Ravensberg, auf die Städte 
Goslar, Müͤhlhauſen und Nordhauſen mit ihren Gebieten, auf die 
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Oberhoheit über die Graſſchaft Stolberg: Werningerode und auf den 
Kurſtaat Hanover nebſt Osnabrück, in allen auf eine Ländermaſſe 
von 2700 M. mit beinahe 5 Mill. Einwohner Verzicht leiſten mußte. 
Aus mehreren Theilen von Gët, und Neuoſtpreußen ſchuf Napoleon 
das Herzogthum Warſchau, welches mit erblichem Rechte dem Könige 
von Sachſen zugetheilt wurde. Danzig ward, unter preußiſchem und 
ſüͤchſiſchem Schutze fortan ſtehend, zur freien Stadt erhoben, und aus 
den im Weſten dem Könige von Preußen und mehreren anderen Fürs 
ſten entriſſenen Ländern das Königreich Weſtphalen geſchaffen. Mit 
dieſen ungeheuren Opfern, an die fid) ſpater noch mehrere läftige Ne» 
benbeſtimmungen reihten, mußte Preußen den Frieden erkaufen, au⸗ 
fierbem noch große Summe zahlen und drei Oderfeſtungen mehrere 
Jahre hindurch dem übermüthigen Sieger laſſen. So ward Preußen 
von feiner Höhe herabgeſturzt; aber ſtandhaft ertrug der edle Frie · 
drich Wilhelm, ſtandhaft ertrug mit ihm ſein Volk die Leiden jener 
trüben Tage. Mit bewundernswürdigem Muthe und ununterbroches 
ner Thaͤtigkeit übte der König feine Pflichten als Regent, und: nach 
dem mit Frankreich, das von Preußen nicht mehr als 140 Millionen 
Franken forderte und bis zur Einzahlung derſelben die drei Oderfe⸗ 
ſtungen Stettin, Küſtrin und Glogau behielt, die nótbigen Ausgleiche 
getroffen waren, begann Friedrich Wilhelm III., unterſtätzt von feis 
nen treuen Rathen, die Reform des inneren Staatslebens, baſirt auf 
Grundſaͤtze, welche den Anforderungen der As entſprachen. In der 
Bruſt des Königs, in dem Herzen feines Volkes lebte die Hoffnung, 
daß Deutfchland wieder erwachen würde; um aber für dieſe große 
Stunde vorbereitet zu fein, dahin gingen alle Beſtrebungen. Die mis 
litairiſche Reform Übernahmen Scharnhorſt und Gneiſenau, die tlm 
bildung der buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe der Freiherr von Stein, ein 
Mann, deſſen Geiſt am deutlichſten aus den Worten erkannt wird, 
mit denen er, auf Veranlaſſung Napoleons, gegen Ende des Jahres 
1808 aus dem Staatsdienſte ſchied. Bald nach dem Austritte Steins 
ward Hardenberg, und zwar ſeit dem Juni 1810 mit der Wuͤrde 
eines Staatskanzlers an die Spitze der Staatsgeſchaͤfte geſtellt, der 
mit gleichem Eifer an der Ausbildung der von Skein aufgeſtellten 
Grundſaͤtze und ihrer zeitgemäßen Verbeſſerung fortarbeitete. Was 
beide Staatsmänner für die geiſtige und phyſiſche Bildung Preußens 
bis zum Jahre 1813 gethan, läßt ſich nur kurz durch Aufzahlung 
deſſen darthun, was durch ihre Wirkſamkeit, vorzugsweiſe aber durch 
die Liebe des Königs zu feinem Volke in's Leben trat. Sabin ge 
hören die Aufhebung der Er bunterthaͤnigkeit auf den königlichen Dos 
mainen und adlichen Gütern und der oͤffentliche Ausſpruch des 86; 
nigs, daß fortan nur perſoͤnliches Verdienſt, nicht Geburt, zur Ans 
ſtellung im Staatsdienſte berechtigen folle (beides durch Edikte vom 
Jahre 1807 zur Kenntniß gebracht); ferner die neue Staͤdteordnug 
v. J. 1808, wodurch der Unterſchied zwiſchen unmittelbaren und mit⸗ 
telbaren Städten aufgehoben und die Leitung und Verwaltung der 
ſtädtiſchen Angelegenheiten, fo wie des Gemeinde-Vermoͤgens den 
ſtädtiſchen Behörden unter Aufſicht des Staates Übertragen wurde; 
dann die Aufhebung des Zunftzwanges und Verkaufsmonopols; die 
Errichtung der Regierungen Gott der früher beſtandenen Kriegs- und 
Domainenkammern und die der Oberlandesgerichte zur beſſeren Ge: 
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zehtigkeitpflege ; die Gleichſtellung der Proteſtanten und Katholiken in 
E ihrer Bürgerlichen und politiſchen Rechte und die öffentlich aus⸗ 
prochene Veraͤußerlichkeit der koͤniglichen Domainen und Forſten 
rd) Verkauf oder Erbpacht (alle dieſe Verordnungen erfchienen im 
1808). Im Sabre 1809 ward die Univerfität von Berlin ges 
iftet und zwei Jahre darauf die, bisher zu Frankfurt a. d. O. be⸗ 
andene Univerſitaͤt nach Breslau verlegt. An alle dieſe wohlthaͤtige 
euerungen reihten fid) eine Menge, dem Beduͤrfniſſe entſprechender 
Verordnungen, und eine beſondere Aufmerkſamkeit und Thätigkeit 
ward den Bildungsanſtalten und überhaupt dem Unterrichts und Gr» 
ziehungsweſen gewidmet. So reifte in der Zeit der Noth das Volk 
heran zu feiner künftigen Große, fo wurde es vorbereitet zu dem gros 
E rue, die Feſſeln zu brechen, die halb Europa gefangen hielten. 
Wahrend dies in den preußiſchen Landen geſchah, war die Macht 
Napoleons, nachdem er Oeſtreich durch den Frieden zu Wien (1809) 
bon neuem gedemüthigt, fo hoch geſtiegen, daß er ungeſcheut die will: 
kührlichſten Akte zur Vergrößerung Frankreichs vornehmen konnte. 
Mit der Vereinigung des Koͤnigreichs Holland und des noͤrdlichen 
Drutſchlands bis zum Einfluſſe der Stecknitz in die Elbe wollte er 
ſein Werk kroͤnen; auch der Herzog von Oldenburg ward ſeines Landes be⸗ 
taubt; er floh nach Rußland. ie ſchon laͤngſt zwiſchen dieſer Macht 
und Frankreich herrſchende Spannung nahm einen feindſeligen Cha⸗ 
rakter an; die großen Ruͤſtungen deuteten auf einen fürchterlichen 
Kampf, der um die Mitte des Jahres 1812 begann. In Folge eines, 
ſchon im Marz des genannten Jahres abgeſchloſſenen Deſenſivbuͤnd⸗ 
niſſes mit Frankreich mußte Preußen 20,000 Mann gegen Rußland 
Dellen, über welche anfangs Gravert, dann aber York den Oberbe⸗ 
fehl erhielt. Der tragiſche Ausgang dieſes Krieges, der ſchmaͤhliche 
Untergang des franzoͤſiſchen Heeres, veranlaßte es, daß Pork zuerſt 
mit dem ruſſiſchen Generale Diebitſch einen Waffenſtillſtand abſchloß, 
der freilich, da das mit Frankreich beſtehende Buͤndniß noch nicht aufs 
gelöft war, die Beſtaͤtigung des Königs nicht erbalten konnte. Erſt 
am 28. Februar 1813 wurde ein Bundes und Freundſchaftsvertrag 
Kaliſch zwiſchen Preußen und Rußland abgeſchloſſen und am 16. 
aͤrz erfolgte die Kriegserflärung Friedrich Wilhelm's III. an Frank 
teich. Der Koͤnig rief ſein Volk zu den Waffen, und Preußen er⸗ 


1812 


1813 


wachte, um die lang geduldete Schmach abzufchlitteln. Der Tag von 


Großbeeren (23. Aug.), der Kampf an der Katzbach (26. Aug.), die 
Tage von Culm (30. Aug.) unb von Dennewitz (6. Septbr.) und 
der große Tag von Leipzig (am 18. Oktbr. 1813) zeigten dem er⸗ 
ſtaunten Europa, daß Preußen feinen alten Ruhm zu behaupten vers 
Bebe. Von allen Voͤlkern, die gegen den mächtigen Zwingherrn auf» 
traten, hat keins mit ſo großer Streng für Gert, Vaterland und 
König gerungen, wie das Volk der Preußen. Durch die faſt übers 
menſchlichen Anſtrengungen der verbündeten Preußen, Ruſſen und Oeſtrei⸗ 
cher ward der erſte Pariſer Friede (am 30. März. 1814) erfämpft, 
der alle früheren Vertraͤge, namentlich den tilſiter Frieden, aufhob 
und Preußen zu den gerechtigſten Anforderungen berechtigte. Eu⸗ 
topa'é neue Geſtalt ſollte auf dem wiener Kongreſſe beſtimmt werden, 
da ward noch einmal der Friede auf kurze Zeit geſtoͤrt. Noch ein⸗ 
mal trat Napoleon auf den Kampfplatz, aber der große Tag von Belle⸗ 
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1815 Allianer (am 18. Juni 1815) vernichtete ſeine Macht auf immer. 
Das Felſenland Dt. Helena ward ihm fortan zum Wohnſitze anges 
wieſen; dort endete er am 5. Mai 1821 feine weltgeſchichtliche Laufbahn. 
Durch die Ausgleichungen auf dem wiener Kongreſſe erhielt Preußen 
von ſeinen alten Beſihungen die zu Weſtpreußen gehörigen Kreiſe 
Michelau und Kulm, die Städte Danzig und Thorn, die Altmark 
und Magdeburg auf dem linken Elbufer, den Saalkreis, den kottbuſ⸗ 
fer Kreis, das Eichsfeld, die Furſtenrhümer Halberſtadt, Minden, 
Muͤnſter, Paderborn, Cleve mit der Feſtung Weſel, das Fuͤrſtenthum 
Neuenburg mit der Graſſchaft Valengin, die Grafſchaften Mans feld, 
Hohenſtein, Mark, Ravensberg, Lingen und Tecklenburg, ferner Qued⸗ 
Uinburg, und endlich die Städte Mühlhauſen, Nordhauſen und Erfurt 
mit ihren Gebieten zurück. Neue Erwerbungen machte Preußen von 
dem Königreiche Sachſen in der jetzt unter dem Namen Herzogthum 
Sachſen zum Staate gehörigen Provinz, ferner in dem, unter dem 
Namen Großherzogthum Poſen von dem Herzogthume Warſchau ge⸗ 
trennten Theile; dann erwarb es das Großherzogthum Berg, das 
neue Greßherzogthum Niederrhein, die Grafſchaften Dortmund und 
Wetzlar, das Fürftenthum Corvei, einen Theil von Fulda und die 
Stammbeſitzungen des Hauſes Naſſau⸗Dietz. — Bald nach dieſen 
Erwerbungen traten Ausgleichungen mit den einzelnen Mächten ein, 
deren Ergebniß den Länderbeftand des Hauſes Preußen ſo feſt ſtellte, 
wie er ſetzt iſt. Unter dieſen Ausgleichungen iff die Erwerbung von 
Schwediſch⸗ Pommern mit Ruͤgen, welches Preußen von "Dänemark 
gegen Abtretung des Herzogthums Lauenburg und eine baare Geld— 
entſchaͤdigung eintauſchte, vorzüglich wichtig, weil durch fie das ganze 
vormalige Herzogthum Pommern mit den preußiſchen Landen verei⸗ 
nigt worden iſt. Preußen trat nun dem deutſchen Bunde bei, deſſen 
Akte am Sten Juni 1815 unterzeichnet wurde. — Wenige Monate 
nach dem zweiten Sturze Napoleons ſchloſſen die Monarchen von 
Oeſtreich, Rußland und Preußen den ſogenannten heiligen Bund, 
worin ſie ſich gegenſeitig die Erhaltung der Ruhe in Europa zur Pflicht 
machten. — Seit jenem denkwürdigen Tage (26. Sepebr. E bis 
auf unſere Seiten, alfo feit zwanzig Jahren, ift die Ruhe Preußens, 
obgleich im üben, Weſten und Oſten die gewaltigftem Erſchuͤtterun⸗ 
gen ſtattfanden, nicht wieder geſtoͤrt worden, vielmehr hat ſich das 
Volk, treu ſeinem gerechten Könige, eines gedeihlichen Friedens ers 
freut. Was Friedrich Wilhelm II. in dieſen zwanzig Friedens jahren 
für. fein Volk gethan hat, lebt im Munde des Volks. Preußen, 

; muſterhaft verwaltet, blühend durch Ackerbau, Handel und Gewerbe, 
ausgezeichnet durch großartige Leiſtungen in den Gebieten der Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Kunſt, befhügt von einem vortrefflich geübten Heere, 
ſteht jetzt als eine der Hauptmaͤchte Europa's da und übt auf die 
anderen Staaten einen Einfluß, der genugſam ſein geiſtiges und phy⸗ 
ſiſches Uebergewicht bekundet. Stolz darf der Preuße zu ſeinem Herr⸗ 

ſcher emporblicken, zu ihm, der gleich feinem Ahnherrn, Friedrich T. 
von Hohenzollern, in der wildbewegten Gegenwart ſtets ein milder 
pe ein hochherziger Vermittler der Ruhe und Ordnung ges 
weſen iſt. , "rä zuen 
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Eßhronologiſche Ueberſicht der Hauptereigniſſe aus der 
— Geſchichte Preußens. i 
1134. Erſte Belehnun ruri des Bären mit der Nordmarf. 
1142, gue — SN Str, B. mit der Nordmack. Erſte Eroberung 
randenburgs. 
1157. Zweite Erober. Brandenb. Vernichtung des ſlaviſch. Heidenthums. 
1 25 ee erhält die Rene ou you —— 
iu: Brandenb. erwirbt die Kreiſe Ruhland u. Kamenz in der nee it 
B. ERIS sre tace 2 Steg — . 
tiftung der Linien Stendal und Salzwe zz 10542 
um. 9 — Ballenſtaͤdter mit Heinrich dem bien.” voe andre 
— . Interregnum. 

1021. Das Haus Seier gelangt zu bem Beſitze ber Mark Braudenburg. 
1348, Auftreten des falſchen Waldemar. 
1373 Das Haus Luxemburg erwirbt die Mark Brandenburg durch den 

fuürſtenwalder Vertrag. " 
1417. Belehnung Friedrich's T. b. Hohemoll. mit der Kurmark. 
X. EE der Zuften vor Bernau. 

1455. Friedrich II. kauft dem deurſchen Orden die Neumark ab. 
1500. Stiftung der ie rät Frankfurt a. d. Oder, 
1939. Kurfürſt Joachim II. tritt 3. Proteſtamismus Pitt; Verbreitung 
deſſelben durch bie Kurmark. ` 
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1798 — 95. Krieg gegen die franz. Republik. gre zu Basel. 
1793. Zweite und , 

E" Brie Si Va eg. iss EH d ; 
3. Ewerbungen ens du n Rei utationéf luf. 
1807. io zu Tilſit, Preußen verliert die Helle ſeiner lebe 
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1811. Stiftung der Univerfität zu Breslau. 
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1813 — 15. F SR. Preußen. erhält durch den wiener Kongreß 
eine verlornen wieder und erlangt durch neue Erwer⸗ 


Es Sie jetzige Größe. — Seegensreiche Regierung Ee 
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Konrad v. Ploͤtzke o. Lé, + 1133. 
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oachim IL, Hektor, v. 1685 — 1571, 
(Sein Bruder d'en m der Neu⸗ 
mark, von 1535 — 1571.) 
E Georg, v. 1571 — 1598. 


a. Die Linie Stendal. 
(reg e: “ Johann J.) 
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SCH dÉ der Baader des Vorigen, 
Sora I., ber Bruder des Vorigen, 
+ 1304. 
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der Bruder des Vorigen, T 1317. 
ohann IV., Sohn Konrads 1, T 1307. 
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b. n iu Ealimedel, E Le von 1701—1713. 


catbim Friedrich, v. 1598 — 1608. 
ohann Sigismund, v. 1608—1619. 
eorge Wilbelm, von 1619—1610, 
Friedrich Wilhelm der Große, von 
1640— 1058, 
tied, III., als Kurfuͤrſt von 1688 
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I., v. 1713— 40. 
iue ML) drich I., von 1740— 1786. - 

aA dir Brig Tg abire vi c 

tigen, 1296, Friedrich bein ep 1797 b. jet. 


— — —À 


von 26° 12* bis A4" 17“ oͤſtlich von im d. i; vom rechten Ufer 
des Logomaggiore im W. bis Über den E 


Grenzen. Die N. Grenzen bilden Baiern, Sachſen, Schle⸗ 
fin, Krakau, Polen und Rußland; die O. Grenze Rußland und die 
Moldau, ſuͤdlich begrenzen den Staat, die Walachei, Servien, Boss 
tien, Albanien, das adriatiſche Meer, der Kirchenſtaat, Modena und 


Parma, und im W. Sardinien (Piemont), die Schweiz und Baiern. | 


Größe. Der ganze Staat umfaßt einen Flachenraum von 
12.408,89 JOM. wovon 3578,95 M. auf die deutſchen Länder 
kemmen; die italienifchen Staaten betragen 852,94; Dalmatien 275; 
Galizien 1548; Ungarn mit Kroatien und Slavonien 4181; Sieben 
bürgen 1110 und die Militairgrenze 863 [M. 

Oberfläche. Ganz gebirgig ſind: Tyrol, Steiermark, Illy⸗ 
tim, Siebenbürgen und Dalmatien: theils (inb von Gebirgen bedeckt; 
Böhmen an feinen Grenzen; Mähren im N. O., N. W. und S. O. 
ke feiner Suͤdgrenze und bis gegen das rechte Donau-Ufer, 
im N. W. bis zur mäbriſchen Grenze; Lombardei und Venedig 
an feinen Nordgrenzen; Ungarn im N. und O., doch auch im Syr» 
nern bis an das rechte Donau⸗Ufer, und zum Theil im S. O., Gali⸗ 
zien im S. Voͤllige Ebenen findet man in Ungarn zwiſchen der Do⸗ 
mau und Theis, in Oeſtreich am linken Donau- Ufer (Marchſeld), in 
Lombardei Venedig, und Galizien im N. O. und N. f 

Boden. Der Boden dieſes Staats iſt ſehr * 
Meibt ſelbſt nicht in allen Landern deſſelben gleich; jeder Landestheil 
bat guten und weniger guten Boden und in einer oder der andern 
dinficht feinen Vorzug, fo daß es zu weit führen würde, hier alle eins 
nen Länder in dieſer Beziehung durchzugehen. T. ai 

Ab dachungen. Auch dieſe find in allen Ländern des Staats 
erſchieden. So iff die Hauptabdachung Oeſtreichs Ad: die von 
Ingarn theils oͤſtlich, theils ſüdlich. Die Hauptabdachung von To⸗ 
d ift ſüdlich, eine andere nordöftlich, die don Böhmen ift nördlich 
on Mähren ſuͤdlich, von Steiermark und Illyrien östlich, von 
im ſüdöſtüch, norbéflid) und nördlich, ‚von Siebenbürgen ivefllid) un 
ae „bon Lomb. Venedig fili) und ſuͤdlich, von Dalma tit 
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Gebirge. Die Gebirge der öͤſtreichiſch⸗deutſchen Länder find 
ſchon bei Deutſchland I. Band pag. 490 :c. angeführt worden; hier⸗ 
her gehören die tyroler, ſalzburger, noriſchen, karniſchen, 
krainer und algauer Alpen (I. bis VI.), der boͤhmer Wald, 
das boͤhmiſch⸗mähriſche Gebirge, die Sudeten, die glatzer 

Gebirge, das Rieſen Gebirge, das laufiger und das Ery 
gebirge, I. B, pag. 493 (XII — XVIII); und muͤſſen wir daher 
unſere Leſer auf die gannnten Seiten verweiſen, um den ohnedies 
nicht übrigen Raum zu ſpaxen. Die graubündter und Bernina 
Alpen, welche ihre füblidje Abdachung in die Lombardei werfen, find 
bei der Schweiz, I. Band, pag. 143, N. VII. beſchrieben worden, ſo 
daß wir nur noch die folgenden Gebirge zuzufügen haben. 

I. Die Karpathen haben bei Preßburg an der Donau if» 
wen Anfang unb. gehören hier, wo fie den Namen kleine Karpa⸗ 
then führen, ganz zu Ungarn, treten aber ſüdweſtlich von Trentſin 

als Grenzgebirge wichen Ungarn und Mähren und behalten datei 
die anfänglich morböfftiche Michtung bei, bis fie die mährifche Grenze 
verlaſſen und den Grenzzug zwiſchen Ungarn und Galizien bilden, der 
bis zu der Quelle der kleinen Wisloka (San, Weichſel) oͤſtlich bleibt, 
nun aber ſuͤdoͤſtlich und an der Quelle der weißen Czermosz 

Puh, Donau), als Grenzgebirge zwiſchen Siebenbürgen und der Mol: 
dau fortlaͤuft, bis zur Grenze der Walachei mit Siebenbürgen, wo 
er (id) weſtlich wendet und fid) zuletzt mit einer ſuͤdweſtlichen Rich⸗ 
tung bis Orſowa an die Donau zieht. Dieſer Gebirgszug Führt eine 
Menge verſchiedener Namen, wovon wir hier nur die folgenden et 
waͤhnen wollen. Das Jablunka⸗Gebirge, an den Quellen der 
Oſtra, Elſa (Oder) und Weichſel. Das Tatra⸗Gebirge, der eis 
entliche Hauptgebirgsſtock der Karpathen, wo der große Kryvan, 
643 F. und der Lomniger Spitz 8133 F. hoch, welcher letztere zus 
gleich der hoͤchſte Berg der Karpathen iſt. Dieſer Theil ſchließt ſich 
am Grenzpunkte don Mähren, Ungarn und Galizien an das vorige 
an und geht bis zum linken Ufer des Poprad (Dunajec, Weichſel). 
Die Suͤdzweige dieſes Theils erfüllen Ungarn zwiſchen Wag, Neitra, 
Gran, Eipel, (ſämmtlich Donau) und Hernath (Theis, Donau), und 
verflächen (id) gegen die Donau, Eipel und den Sajo (Hernath), fte: 
hen aber durch Hoͤhenzuge mit dem Czerhat- unb Matra-Gebirge 
in Verbindung. es liegt zwiſchen Eipel und Zagyda (Theis) 
und verflächt fid) gegen die Donau bei Waitzen, letzteres wird im W. 
von der Zagyda und im O. von der Erlau (Theis) begrenzt und ver. 
flacht (id) éfiid) gegen Exlau. Zu den Südabdachungen und Zwei; 
KK Tatra, ne auch das Fatra Gebirge am linken Ufer 

Wag und nördlich am Neuſol. Den Namen Magura führen 
mehrere Theile des Hauptzugs. So finden wir (bei Lipsky) einen Ma: 
gura Berg, in einem Südzweige des Jablunka-Gebirgs, einem 
eben fo genannten Berg, nördlich von Sásmarf und am rechten Ufer, 
der obern Arva ein Magura, Gebirg, Am rechten Ufer der Por 
ehe (nach L.) das Besfid Gebirge an, nach der neuern 

nologie die Beskiden gen welches jedoch andere weiter weſt⸗ 
lich legen. Dieſer Theil liegt nördlich von Bartfeld und an den 
Quellen der Topolya, Ondava und La (ſaͤmmtliche Bodrog, 
Theis). Es wirft feine Zweige bis an die Theis und bis zur Synfei 
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Bodrokosz. Es folgen nun noch mehrere Namen bis zu den Quellen 
b Theis und bis an bie ſiebenbürgiſche Grenze, welche man unter 
en Namen karpatiſche Waldgebirge zuſammenfaſſen kann. 
Dieſer Teil wirft feine Zweige bis zum rechten Ufer der Theis. 
Hier ſchließen Fb nun die ſlebenbürgiſchen Karpathen an, 
welche wieder eine Menge verſchiedener Namen führen und ganz Sie, 
benkürgen in O. und S. umſchließen, aber auch mit (ren Weſtzwei, 
dieſes ganze Land erfüllen, die erſt im ſuͤdoͤſtlichen Ungarn in 
bollige Ebenen übergehen. Der Theil, welcher die Südgrenze S 
 Benbürgens bildet, wird von zwei linken Nebenflüͤſſen der Donau, 
den Sill oder Schil und der Alt oder Aluta durchbrochen, welche 
| beide aus Siebenbürgen nach der Moldau übergeben. be 


Die vorzüglichften Päffe über die Karpathen find: 1) Von 
aͤhren aus nach Ungarn; der Welka⸗, Wlar⸗ unb Siege: Daß; 
fämmtliche in das Thal ber Wag; der Jablunka⸗Paß, von Sablunfa 
nach Czacza in Ungarn und in das Thal der Kiszueza (Wag, Donau). 
Von Galizien nach Ungarn; das Thal des Poprad von Sandee 
in Galizien, nach Käsmark in Ungarn; der Dukla-P. aus bem Thal 
der großen Wisloka in Galizien, in das Thal des Hernath in Ungarn; 
der Jasliska⸗Paß aus dem Thal der Jasliska übér das Gebirge, in 
das Thal der Topla in Ungarn; der Vereezke⸗P. aus dem Thal des 
Stry in Galizien, nach AlſoVereczke in Ungarn und in das Thal 
der Latorcza :c. 3) Aus der Bukowina nach Siebenbürgen; der 
Rudna⸗P. von Vatra⸗Dorna in der Bukowina, in das Thal der 
Szamos in Siebenbürgen; der Borgo⸗P. eben daher nach Biſtritz in 
Siebenbürgen. 4) Aus ber Moldau nach Siebenbürgen; der Piriczke⸗P. 
dus dem Thale der kleinen Biſtritz in der Moldau in das Thal der 
ober Marosz; der Ojtosz-P. aus der Moldau in das Thal bet Ze 
fete und Aluta; der Boza⸗P. an der Grenze der Moldau und Wars 
lachei, über das Gebirge nach Kronſtadt. 5) Aus der Walachei nach 
Siebenbuͤrgen; Wee cir Paß, aus der Walachei nach Kronſtadt 
in Siebenbürgen; der Rothe⸗Thurm⸗Paß (Thal der Aluta) eben daher 
nach Herrmannſtadt. Der Vulkan⸗P. am Schill, aus der Walachei 
in das ſuͤdweſtlichſte Siebenbuͤrgen. 6) Außerdem bemerken wir noch: 
den Szlatinner Schlüſſel, aus dem Thale der Temes, uͤber Mehadia 
tach Orſowa und den eiſernen Thor⸗Paß, aus vorgenanntem Thale, 
in das der Biſtra und nach Siebenbürgen. 
ID Die Dinariſchen Alpen. Dieſe ſchließen fid) bei Zengg 
und an dem Berge Wratnik an die krainer oder Ce Alpen an, 
und laufen mit ihrer Hauptkette bis pur Quelle der Narenta, einem 
ülbaniichen Küftenfluffe, der gegenüber der dalmaziſchen Ssalbinjel Gas 
Menceilo und ſüͤdweſtlich von dem Fort Opus dem adriatiſchen Meere 
jugehf, wo fie fi an den Balkan anſchließen. Sie erfüllen Dal 
maen, die kroatiſche Militärgrenze und die türkiſche Probinz Bos, 
Wen bis an die Bosna (Sau, Donau) mit ihren Me Man 
kennt den Theil, der von Zengg ab, am Meere hinter Karlopago 
e bis zur Quelle der Zermania, das Vellebith. Gebirg 
eigentliche Berg Vellebith liegt jedoch nördlich. von Zengg und 
Ben der von anderen auch der Selten Kleck genannt wird 
gehört der ſüdlichſte Theil, des Sape 187895 8, fo wie bie 
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romantiſchen Plitwiper Sten mit ihren Waſſerfaͤllen und das Pliße⸗ 
vígarGebirge hierher. 

Inh Außerdem haben wir bier nur noch zu erwähnen: a) den 
Bakonh⸗Wald, der fid) an der Grenze don Steiermark zwiſchen 
Rab und Mur an die Fiſchbacher Alpen anſchließt und mit einer 
nordweſtlichen Richtung bis in das Knie der Donau bei der Inſel 
Sz. Andre und bis Ofen läuft, feine Zweige aber bis an die Donau, 
Rab und bis zum Platten⸗See verbreitet. b) die Beriſchen Berge, 
eine infolitte Hügelgruppe in der venezianiſchen Delegazion Vicenza, 
Vater dieſer Stadt und Lonigo. c) Die Euganäiſchen Berge, 
eine ähnliche Gruppe, wie vorige, in der Delagazion Padua und zwi⸗ 
ſchen Meier Stadt und Bologna. d) Das Uskoken-Gebirge an 
der Weſigrenze von Kroazien, zwiſchen Urk und Kulp, welches ſireng 
genommen zu den krainer Alpen gebört, 

Ebenen. Siehe L Band, pag. 498, wo die Ebenen ber bt 
reichiſch deutſchen Staaten angeführt ſind. Außerdem bemerken wir 
die große lombardiſche Ebene im Königreiche Lombardei Venedig, am 
linken Ufer des Po; den noͤrdlichſten Theil von Galizien, am rechten 
Weichſel unb. linken San⸗Ufer, und zwiſchen San, Bug und Styr; 
die große ungariſche Ebene, zwiſchen Theis und Donau mit der gro⸗ 
ten Keczkemeter Halde, und am linken Theisufer, zwiſchen ihren Neben 
flüffen Szamos, Korös, Moros und Themes; die Ebene an der obern 
Donau, zu beiden Seiten der Inſel Schutt und dieſe ſelbſt; die 
Ebene am Sarviez⸗Kanal, am linken Donau «Ufer ic. 

Moräfte. Außer dem ſchon bei Deutſchland erwahnten layba⸗ 
cher Torfmoor, find hier noch zu bemerken: die Lagunen von Vene, 
dig, die fid) von der Mündung des Iſonzo bis zu der des Po an 
der Meeresküſte hinziehen, die Moräfte an der Mündung der Drau, 
der Hanſag⸗Moraſt am Neuſſedler See, die Moräfte am Sarvitzka⸗ 
nal und von Stuhlweißenburg bis Tolna, die M. am linken Donau⸗ 
Ufer, ſüdlich von Peſih, die großen Moräſte an beiden Ufern der 
Theis, die Inſel Bodrokosz, der Go, Zero, zwiſchen Szamos und 
Krasna, die Sümpfe an der Koͤroͤs und Moros, an der Bega, der 
Alibunarer M. nordoͤſtlich von Panczova und mehrere dergleichen in 
Ungarn; der Hoͤllenmoraſt in Siebenbürgen, der nach der Aluta abs 
fließt, füiblidy von Czik⸗Sereda: aus feinem Waſſer entwickelt fid) koh⸗ 
lenſaures Gas. Der Komarnoer M. am rechten Ufer des Dnieſter 
in Galizien, und mehrere andere in dieſem Lande. 

tete, Meerbuſen, Meerengen. Von Meeren iſt 
blos das adriatiſche Meer zu erwähnen, welches die Hüften von 

Lombardei. Venedig, Illorien, Kroazien und Dalmatien beſpült. 
Die vorzüglichſten Buſen deſſelben ſind; der Meerbuſen von 
Venedig, d. i. der Theil des Meeres zwiſchen der Halbinſel Zfirien 
und der 17 des Venezianiſchen, deſſen noͤrdlichſten Theil der Meers 
bufen von Trieſt bildet. Oeſtlich von Iſtrien bis gegen Fiume befin⸗ 
det fid) der Meerbuſen Quarnero, der durch den morlachiſchen Kanal 
mit dem dalmaziſchen Buſen von. Novigrad in Verbindung ſteht. 
Der genannte Kanal iſt der Theil des Meeres zwiſchen der (reati 
ſchen und dalmaziſchen Kaſte und den Inſeln Veglia und Arbe. 
Noch füblicher find die Buſen von Stagno, Raguſa und Cattaro. 
Außerdem en wir noch den Kanal von Zara, den mittlere Ka⸗ 
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wl und die Kandle von Brazja, Lefina, Curzola unb Meleda; fämmts 
lich im Bereich der dalmaziſchen Inſeln. : 


Landſeen. pag. 499, I. Band, findet man die Landſeen der 
deutſch⸗öͤſtreichiſchen Länder, außer welchen wir noch folgende erwäaͤh⸗ 
wm. 1) Italieniſche Sten: der Lagomaggiore, 72 M. lang, 2 M. 

breit; er liegt an der Grenze der Lombardei und Schweiz und 700 
F. ü. d. M. und gehört zum Theil dieſer an. In dieſem See liegen 

e ihrer ſchoͤnen Lage halber berühmten borromäifchen Inſeln: Sola. 
Bellau, Iſola Madre, vom Teſſino wird er duechfloſſen und durch die 
Sea. fieht er mit dem Luganer See in Verbindung; dieſer (8 4 
M. lang und : M. breit und gehört größtentheils zur Schweiz. 
Der See von Vare ſe haͤngt durch einen kleinen Fluß mit dem Lagos 

iore aet Der Gomer: Gee, 7 M. lang: M. breit unb 
Ke F. über b. M. wird von ber Adda durchfloſſen. Bei Belaggio 
theilt er (id in 2 Arme, einen weſtlichen und einen öftlichen, weicher 
letzterer Lago di Lecco heißt, und aus welchem bie Adda ausſtrömt. 
Der Iſeo⸗See wird vom Oglio durchfloſſen und if 2 M. lang. 
Der Idro⸗ See, welchen der Chieſe durchfließt, iſt noch kleiner. Der 
Horda⸗ See, deſſen noͤrdlichſter kleinerer Theil zu Tyrol, der größere 
füdliche aber zu Lombardei⸗Venedig gehört, hat eine Länge von 8 nnb 
eine größte Breite von 2 M. Er fließt durch den ſchiffbaren Mincio 


ch 
den Lagomaggiore geht eine regelmäßige Poſtſchifffahrt. 2) Ungarifche 
En Der Planta, 24 M. — 162 Fuß tief; N Fre 


Inſeln und Halbinſeln. Die größern Inſeln find: Cherſo 
tro, Veglia, zu Illyrien gehörig; Arbe, Pago, Ulda, Puntadura 
tlaba, Ugliano, Pasman, Groſſa ꝛc., zum Kreiſe Zara gehörig z 

roue, Leſſina, Liſſa te, zum Kreiſe Spalatro gebörig; Curzola, Lar 

geſta, Meleda ie. zum Kreiſe Raguſa gehörig. Mehr über ſolche, fo, 
wie über die Halbinſeln, ſehe mon. Silpeien und Dalmatien weiter 

Wien, Die Halbinfel Syrien gehört zum Königreiche Jllhrlen, Sa⸗ 


Bionecello zu Dalmazien, GI : 
Häfen. Venedig, Chioggia, Caorle im Venezianiſchen; Sieft, 
Capo d Iſtria, Pirano, Parenzo, Rvigno, Pola, Lovrano und mehr 
tte kleinere in Illyrien; Fiume (Rhede), Buccari und Porto Re in 
froen, Zengg, St. Georgen (Dorf); Carlopago, in der kroatiſchen 
Militaͤrgrenze; Zara, Spalatro, Stagno, Nagufa, Cattaro und Bu⸗ 
in Dalmazien. ; mi eni dun 
Hauptflüſſe mit ihren Nebenflüſſen u. Uebergängen. 
I) Die Donau. Was beten. Hauptfirom des öftreichifchen 
Staats anbetrifft, ſo finden wir, de er die deutſchen Länder: 
angeht, alles im I. Bande, von pag. 512 — 517 unb fügen hier 
wur noch das Weltere bis zur Grenze des osmanischen hinzu. 
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links. 


Die Dudwag, fónmt 


ia⸗Berg der kleinen 
pathen, 
und geht Milid) von Vaſarut dem 
ri Sen Donau ⸗Arme der Sw 


Die Wag, entfleht. eus der 
schwarzen und weißen 
Gebirge; hat anfänglich ei; 

nen 19 9075 Lauf bis Zsolua, 
M. ſich dann ſuͤdweſtlich bis 
ee aan und dann füblid). bis 
Mündung bei Guta, wo 

de ton. ‚nördlichen Arm ber Do⸗ 
rin Schütt zugeht. 
Die Aes ent, 
wird 

DC Cem Nebenfläfle ver⸗ 
a ift wovon die Arvo, welche 
vom eg der rg — 


CH Seil in. iu en 

eat, 

bat en meiſt ide ER 

mündet in niea mebrgenannten Dar 
natta it Kom 


Der 
| bus GT Me us 


au 
dis Neuſol, dann einen füblichen 
Fit se und von da ab einen 
oo d mern bis zu ihrer 

„ ers . 3 gegenüber 
Sie nimmt 

Geh md [^ Slatina auf 
und eine Menge minder SS 


SH, Brücken 


SA oder E 


onau gu. Auch dieſe ht 


"eR Nebenfläfke, 


einen ſüdlichen Greg ab 
den, Sümpfen ſüdlich von Stuhl⸗ 


nien bei 


der in ei⸗ 


Gaz Laytha und Read, f. 
515. I. Band. i 


Die Sarpig,fömmt aus 


weßenburg, nimmt rechts die Ko p⸗ 


any und Kapos auf und mün⸗ 
det bei Bata im Tolnaer Comitat. 
8, am 


Die Drau, betritt Ungarn als 
Grenzfluß mit Kroazien u. Gato 
Warasdin, hat einen 
ſtets ſüdoͤſtlichen und ſchiffbaren 
posi bis zum Dorfe Almas oͤſt⸗ 
lich von Eſſeck, wo ſie der Donau 
zugeht. Brücken hat ſie bei den 
EA Staͤdten. Rechts geht 
ihr bei Legrad, die aus Steiermark 
kommende Mur zu und links bei 
Petrievecze die Kar aſchitz a, und 
außer dem eine Menge unbe⸗ 
deutendere. 
Die Sau, kommt ſchiſſbar aus 
Steiermark und Illyrien, durch 


b Deia? er ſtroͤmt Kroazien in fuͤdoͤſtlicher Rich⸗ 
E . 
rot t. Leg 


tung und wird nach Aufnahme der 
Ora (rechts) bei Jaſenovacz, Grenz⸗ 
fluß zwiſchen der Militairgrenze 


und dem osmaniſchen Reiche, macht 


auf dieſem Zuge, viele und große 
Bogen und mündet zwiſchen Sem⸗ 
lin ( und Belgrad (r). Eine fies, 


hende Brücke hat fie dei Agtaln 


iu eh uhb. eine Schiffbrücke 
bei Belgrad; außerdem eine Menge 
Fähren. Rechts geht ihn unweit 
Perrinia, die aus Illyrien kom, 
mende bei Karlſtadt ſchiffbare Kulp 
zu, dann die ſchon genannte Ora 
mit der Unna nördlich von Du⸗ 
bitza. Von ihren vielen linken Zu⸗ 
flüſſen, ſind die Lonya, Illo va, 
Orlyavaa und der B Woſfeth 
die wichtigſten. 


„Neuſo e Slarobía, N Va und Bars. 
Eipeh entſpringt fi 


üblich von Brezuo⸗Bonya, 
Menge Neben⸗ 


Die 3 
efcümmten Bogenlauf und geht ët: 
e 
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Bitte, beſonders rechts, doch nicht von großer Wichtigkeit. Brücken 


bei Balaſſa⸗Gyarmuth, Jpolyſagh ze... .... | 
Die Theis, f. weiter unten, I. 9. * * 
Die Bega, hat ihre Quelle an der ſiebenkürgſchen Grenze, eis: 
nen ſüd weſtlichen Lauf, vereinigt ſich auf eine kurze Strecke mit der Temes 
und geht bei dem Dorfe Szurdik, ſüdlich von Titel der Donau zu. 
Die Temes, entſpringt am Splatinaer Schluͤſſel, hat erſt ei, 
nen nordweſtlichen, dann einen fübwefiliden Lauf, vereinigt fid). auf 
eine kurze Strecke mit der Beja und mündet bei Panezoba. 
Der Schill oder Sill, hat feine Quelle am Vulkan⸗Daſſe 
der ſiebenkürgſchen Karpathen, geht bald mit einem ſuͤdlichen Laufe 
nach der Walachei über, wo er bei Rahowa mündet. 
„Die Aluta oder der Alt, eneſpringt fü^lid) vom Piriezke Paſſe 
in Siebenbürgen, hat bis nach Aufnahme der Fekete (rechts), einen 
füdlihen Lauf, welcher bald nördlich wird; bald darauf ge ſich 
ſüdweſtlich bis er beim rothen ThurmPaſſe die Karpathen en 
und nad) der Walachei übergeht, wo er nach ia? e 
del Nikopolis der Donau zugeht. Er iſt nur für SH fahrbar. 
Der Sereth, koͤmmt vom N. O. Abhange der epis in 
Galizien (Sukowinch, geht aber bei der Stadt Sereth mit (übà der 
Laufe nad) der Moldau über, nimmt bald die eben daſelbſt entſprin⸗ 
gende Sueza wa mae auf und mündet in der Moldau bei Galacz. 
Der Pruth, hat feine Quelle wie voriger, nimmt bald rechts 
die Czermosz auf und geht ebenfalls mit ſüböſtlichem Laufe aus 
Galizien, die Grenze zwiſchen der Moldau und der ruſſiſchen Provinz 
Beſſarabien bildend, wo er bei Reni, Süd. von Galacz der Donau 


uit ni^) jag W At 3 ( ue d 
Bä a) Flußgeblete der Theis... 
Die Theis entſteht aus der Lë get und weißen Theis, 
nördlich und ſüdlich des Pietrosz- Berges der Karpathen unb GER 
der Pruthauelle. Dieſe beiden Quellflüſſe vereinigen ſich bald zur 
e toà in Ait ft Bi Biet be rg 
er weſtlich wendet bis ſie die $ aufgenommen hat, wo 
fie bis Sz. Marton nördlich E rin bibe fie bei einem o 
lien. Laufe, mit ihrem Nebenfiuffe Bodrog, die ſumpfige Inſel Bo⸗ 
boat, dann die Inſel Taktak oͤß, air en 22 fie mit einer Menge 
Krümmungen ſüdlich bis zum Flecken Titel, dem Stabsorte der 
Tſchaikiſten, wo db e eee Sie ſſießt nur bis Huszth 
im Gebirge und hat dann flache und meiſt ſumpfige Ufer. Die Theis 
if der fiſchreichſte Fluß Europens. Ihre dorzüglichſten Brücken find 
LEA Vafarosz, Nameny und Gofai, bei Szelnok wird 
ſe nach Aufnahme der Zaghva ſchiffbar und hat Tpäter eine Menge 
Aren, wovon die vorzüglichſten bei Szolnok, Cs ongrad, Szegedin, 
agyar-Kaniſa und Titel. "S d 


Nebenflü tte 
LST xoc ds sone Css 
Die Szamos, entſprinpt in Der Große Ag koͤmmt mit 


Siebenbürgen am Rudna⸗Paſſe als | einem füblidyen Lauf von den Karpa⸗ 
große Szamos, vereinigt (id) ! then und mündet bei Huszth. 
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[in f s, 


nachdem fie die Biſtritz aufgenoms 
- hat wer ed Szamos⸗ 
Visa mit der aus Weſiſtebenbür⸗ 
gen kommenden kleinen Sza⸗ 
mos, die unweit Klauſenburg aus 
der falten und warmen Sza⸗ 
mos entſteht. Von der Vereini⸗ 
gung beider Quellſtüſſe ſtroͤmt die 
Bun nordweſtlich, 


Die Kordes, entſteht bei Ber 
Tet, aus der ſchwarzen und weis 
fen Körös; wovon letztere in 
Siebenbürgen an der Weſtarenze, 
erftere aber noch in Ungarn noͤrd⸗ 
lich von voriger ihre Quelle hat: 
ſie vereinigen ſich nach einem meiſt 
norbweftlichen und weſtlichen oft 
penu Laufe bei Bekes. 

Meilen nordweſtlich von dieſem 


lecken tritt nun noch die rei⸗ 


en de Koͤroͤs hinzu, die ebenfalls 
in Siebenbürgen an der Weſt⸗ 
grenze entſpringt. So verſtaͤrkt 


ted) te. 


Der Bodrog entſteht aus den 
NN der Bonypa, 

opla, Ondava, Laboreza 
unb Latoreza, welche alle von 
den Karpathen kommen und ſich 
in der Gegend von Zemplin 
zum Bodrog vereinigen, der nun 
bei einem ſuͤdweſtlichen Laufe, die 
mehrgenannte Inſel mit der Theis 
bildet und bei Tokai ſolcher zugeht. 

Der Sajo, hat ſeine Quelle 
unweit der Quelle der Gran und 
der ſchwarzen Wag, ſtroͤmt ſuͤdöſt⸗ 
lich und geht unweit Onod der 
Theis zu. Er hat eine Menge 
Nebenflüffe, wovon der, vom Bess 
kid⸗Gebirge kommende Hernath 
der wichtigſte iſt. 

Die Er lau, koͤmmt vom Gier, 
hat Gebirge, hat bei Erlau eine 
Brucke, einen ſuͤdoͤſtlichen Lauf und 
muͤndet bei Tisza⸗Füred. 

Die Zagyva koͤmmt von dem 
ebengenannten Gebirge, hat eben⸗ 
falls einen ſuͤdoͤſtlichen Lauf unb 
mündet bei Szolnok. 


nimmt die Soróé bei Mezö Tür den Berettyo auf und mündet 


nach kurzem 


dweſtlichen Laufe bei Csongrad. Die Ufer dieſer Flüffe 


nb bis Groß⸗Wardein (reißende), Nagy Szolontha (ſchwarze) und 
0706: Jend (weiße), gebirgig, von da ab aber flach und fumpfig. 


Gyoryo 
chen Lauf 
wo fie fid 
benbürgen, ver 


V 


der aber bald ſuͤdweſtlich 


Die Maros, hat ihre Quelle im N. O. von Siebenbürgen bei 
„Sz. Miklos, am Piriezke⸗Paſſe, hat Anfangs einen nordweſtli⸗ 

ich wird, und es bleibt dis Karlsburg, 

don) weſtlich wendet; unweit des Flecken Dobra in Cic 
ft fie dieſes Land und tritt nach Ungarn über, wo fie 


t ſie 
dei Szegedin der RK zugeht. Ihre Ufer find gebirgig bis gegen 
Arad, von da an aber ganz flach und eben. Sie hat eine Menge 
Ween woven aber nur folgende von Bedeutung find: ber Aran⸗ 


os, 


er ihr rechts zugeht und die aus 
el entſtehende Kokel (ung. Kükülloͤ), die [^ links unweit Karlsburg 


roßer und kleiner Kos 


zugeht. Beide gehoͤren Siebenbürgen an. 


I) Die Weichſel, hat ihre Quelle am Nordabhange der Kar⸗ 
e in Mähren, ſtroͤmt meiſt nördlich, dann oͤſtlich und bildet ein 


tüd der Grenze von Schleſten und Mähren, 


dann Schleſien und 


Galizien, ferner von Galizien und dem Freiſtaat Krakau, bei deſſen 
Perg fie ſchiffbar wird, unb ift nun bei nordöſtlichen Laufe Grenz⸗ 
up von Polen und Galizien bis zur Aufnahme des San, nach welchem 
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fie mit mehr nördlichem Laufe nach Polen übertritt. Bei Krakau 
bat fie eine Brücke und fpäter mehrere Fähren. Von ihren Neben 
fluͤſſen gehören hierher nur rechte, welche folgende find: 6 

Die Biala, ein kleiner Fluß, der von den Karpathen kommt 
und die Grenze von Mähren und Galtzien bildet. Sein Lauf ift 
noͤrdlich und ſeine Muͤndung noͤrdlich von der Stadt Biala 

Die Sala, die bei Oswiecim, die Skawa, mit der Wiepr⸗ 
zowka links, die nördlich ven Zator, die Skawina, die nördlich 
don Skawina mündet, (inb kleine Flüffe, die ſaͤmmtlich mit noͤrdli⸗ 
chem Laufe vom Nordabhange der Karpathen kommen. 

Die Raba kommt eden daher aus der Gegend von Raba⸗ 
Niſſa, läuft bis Mysleniee nordweſtlich, dann nordöſtlich bis zu ihrer 
Mündung bei Useie⸗Solne. N ? 

Der Dunajec bat feine Quelle am Tatra-Gebirge, einen meiſt 
nördlichen Lauf und mündet gegenüber von Opatowiec. Er nimmt 
rechts bei Alt Sandee den aus Ungarn kommenden Poprad und 
unweit Tarnow eine Biala auf. , 

Die große Wisloka kommt vom Beskid⸗Gebirge und münte 
nach einem nördlichen, oft gekrümmten Lauf bei der Weichſel , Inſe 
Oſtrowka. Unweit Jas lo geht ihr links die Ropa zu. 

Der San hat feine Quelle nordweſtlich vom Vereezke⸗ Paß, 
fließt nordweſtlich bis Sanok, dann noͤrdlich bis Dynow, ferner weſt⸗ 
lich bis über Przemysl und endlich nordweſtlich bis zu feiner Mün⸗ 
dung beim Dorfe Oezechow (Polen), nordweſtlich von Ra domyel. 
Von Lezaisk an bildet der San die Grenze mit Polen. Er nimmt 
rechts die Wyszuia, Krakowska und Lubaczow und links die 
Wee, 1 af, ER SAS , 

Der Bug entſpringt no von Lemberg alizien, geht 
noͤrdlich von Sokol e olkiewer Kreiſe nach Polen über, LU dort 
den groͤßten Theil der Grenze von Polen mit Rußland und mündet 
zwiſchen Modlin und Nowidwor in bie Weichſel. f , 


III. Der Dnieſter hat feine Quelle noͤrdlich von der des 
San, an den Karpathen und unweit Lutowisko, fließt mordöftlich bis 
in die Gegend von Komarno, wo er fid) ſuͤdweſtlich wendet, welchen 
Lauf er bis zu feiner. Mündung ins ſchwarze Meer bei Akirman be 
halt. Bei Halitſch im galiziſchen Kreiſe Stry wird er ſchiffbar unb 
nach Aufnahme des R 1 0 V Podhorcza geht er 
ganz nach Rußland über. Bei Sombor und Halitſch hat er Brücken 
und mehrere Faͤhren. ; 


Nebenflüffe 


links. 


Die Wereszyka kommt mit l 
einem noͤedlichen Laufe aus einem | von Komarno, 
Landſce beim Flecken Janow im | der Stry, der unweit Zolkiew, 
Kreiſe Lemberg, bildet mehrere | die Lom ea, die bei Halitſch, 
[^ Seen mit Inſeln, und geht die Biſt ricza, die gegenüber 
üblich von Komarno dem Dnie⸗ von Mariampol mündet, find 
fiet zu. ſaͤmmtlich Flüſſe, die mit norböſtl 


rechts. 
Die Byſtrzyeza, die ſüͤdlich 
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Die Lipa, die gegenüber von Laufe vom Nordoſt⸗Abhange der 
lí, . ; Karpathen kommen u keine Schiff⸗ 
die Zlot a⸗Li pa, die bei Mysz barkeit haben. 


niow, . 
die Koropiſa, die oͤſtlich von 
vorigen, GA : ` tin 
der Sered, der größte von vorigen, ber bei Grudek mündet, find 
fümmtlid) Flüſſe von ſuͤdlichem Laufe, die von einem Landrücken 
kommen, der das Flußgebiet der Weichſel von dem des Dnieſter 
et. a 


f ; ) 
Die Podhoreza hat Lauf und Quelle wie vorige, bildet ae 
en ^4 — Grenze mit Rußland und geht oͤſtlich von Mielnice 
em Dni W i r aan: : 
AV. Qe» o, beffen Quelle am Mont Viſo der Dauphiner 
Alpen in Piemont liegt, und der ſchon von Turin an ſchiffbar iſt, 
tritt mit ſtets öftlichem Laufe nach Aufnahme des Teſſino (Tieinus) 
ſtlich von Pavia in das Lombardiſch⸗Venetianiſche Königreich, 
bildet die Grenze mit Parma und Piacenza, wird nach Aufnahme 
des Chieſe auf 10 — 12 Meilen ganz lombardiſch und dann wie: 
der Grenzfluß mit dem fiai bis zu feiner Mündung ins 
adriatiſche Meer, ſuͤdlich bon. ieggía. - Brücken hat er bei Gre» 
mena, Ochiobello und mehrere andere, fo wie Fähren, 
N Nebenflüffe., Von biefen ‚gehören nur linke zum öſtreichi⸗ 
aate. 


fen , d do | Aire 
d er Teſſino entſpringt in der Schweiz, am Suͤdabhange des 
Gotthard, durchſtroͤmt den nach ihm benannten Schweizerkanton, 
geht dann in den Lago maggiore und bei Seſto⸗Calende ſchiffbar 
‚ aus dieſem heraus, bildet nun bei einem A én Laufe bie Grenze 

von der Lombardei mit Piemont (Sardinien) und mündet, fabófilid) 


von Pavia. : > 

Der Lambro hat feine Quelle weſtlich von Mailand, einen 
ſuͤdoͤſtlichen Lauf und mündet OU von St. Colombino. Er nimmt 
links bei S. Angelo die Olona auf, woran Mailand liegt. 

Die Adda hat ihre Quelle unweit des Wormſer Jochs, an der 
Grenze von Tyrol, einen ſüdweſtlichen Lauf bis in den Comer⸗ See, 
welchen fie durchfließt und aus deſſen öftlihem Suͤdarme, den Lago 
di Lecco, fie ſchiffbar bei Brivio wieder herausftrömt; ihr Lauf iſt 
ſüdlich bis Lodi, von wo ab fie ſuͤdoͤſtlich geht, bis zu ihrem Gin 
fluffe in den Po, füdöftlich von Pizzigbetone. Sie nimmt bei letzt⸗ 
genannter Stadt links den Serio auf. Brücken bei beiden genann⸗ 
ten Städten. d 

Der Oglio kommt mit ſuͤdweſtlichem Lauf von den Ortles— 
alpen an Tyrols Weſtgrenze, durchſtroͤmt den Iſeo See, wendet ſich 
dann füblid) und zuletzt ſüdweſtlich bis zu feiner. Mündung (üblich 
von Mantua. Bel Pontevico, wo er auch eine Brücke hat, wird er 
ídiffbar und unweit Caneto nimmt er den Gbiefe auf. a 

Der Mineio kommt bei Peſchiera ſchiffbar aus dem Garda⸗ 
See, fließt (bit bis Mantua und dann ſuͤdweſtlich bis in den Po, 
unweit Governolo. Brücken bei den erfigenannten beiden Städten 
und bei Gaito. 
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. S ftenfláffc.. Bees: 
Die Et ſch, die Brenta, S. I. Band pag. 519. Nr. 3. 
Der Bacchiglione kommt vom leſſiniſchen Gebirge der fri« 
Bentiner Alpen, hat einen meiſt ſüͤdoͤſtlichen Lauf, Brücken bei Dis 
cenza und Padua und mündet in die Lagunen zwiſchen den beiden 
borgenannten Küftenflüffen, rn 
Die Piave hat ihre Quelle am Anfange der Farnijchen Alpen, 
| firómt ſüdweſtlich bis Feltre, wird bald darauf ſchiffbar und mündet 
mit 2 Armen in die Lagunen, zwiſchen Burano und Caorle. 
Die Livenza kommt von den Suͤdabdachungen der vorgenann⸗ 


A 1 ar 
5 Alpen, hat einen fübbfilid)en Lauf und geht bei Caorle in die 
gunen. — * ae r 
Dir Tagliamento entſteht aus dem Zuſammenlauf mehrerer 
Gebirgswäffer an letztgenannten Alpen, ſtroͤmt öfttich bis 1 i 
zone, dann füblid) und geht öſtlich von Caorle dem Porto di Taglia⸗ 
menko der Lagunen zu. Erſt bei Lariſana wird er ſchiffbar. Von 
Venzone abwärts und vorzüglich zwiſchen Codroipo und Pordenone 
iſt er, wenn ſtarker Regen gefallen, faſt 1 Stunde breit, da hinge⸗ 
en man ihn bei trockenem Wetter, ohne einen Fuß naß zu machen, 

erſchreiten konn. Wegen feines ſchnellen Anwachſens duldet er 
auch keine Brücken, dagegen (inb die Bewohner der umliegenden 
er ſtets bereit, Fuhrwerke und Reiter gegen eine geringe Be⸗ 
We zu geletten und Fußgänger hinüberzutro gen. 
Der Iſonzo hat feine Quelle am Berge Terglou der juliſchen 
aba ließt mit vielen Krümmungen füblid), hat Bren bei Goͤrz 
und Gradiska und geht bei Grado dem Meerbuſen von Zi zu. 
pe Quieto, ein Süfenfuf der Halbinſel Iſtrien, deſſen 
Quelle in den karniſchen Alpen liegt; „fein Lauf iff füdweſtlich und 
bei tere geht er dem Metten von Venedig zu. 
Die Fiumesa, ein kurzer, aber in der Stadt Fiume ſchiffba⸗ 
rer Fluß, der von den krainer Alpen kommt und in Fiume ſelbſt 
dem Meerbuſen Quarnero zugeht. Sein hier ſchiffbarer Theil wird 
zugleich als Hafen für Schiffe mittlerer Größe benüßzt. " 
Die Sermaaia, ein dalmatiner Flüßchen, das von ben dinari⸗ 
ſchen Alpen kommt und mit einem nordweſtlichen Lauf in den Buſen 
don Novigrod mündet. N * 
Die Kerka, ebendaſelbſt, deren Quelle an demſelhen Gebirge 
liegt und die mit ſuͤdlichem Laufe in den Buſen von Sebenico 


mündet. A7) 8 e 
Die Gettina, ebendafelbft und ebendaher kommend, Täuft ſüd⸗ 

oͤſtlich bis Ceittuni und geht dann weſtlich und bei Almiſſa in den 

Kanal von Brazza. " eg RSEN M 

Die Narenta kommt aus Bosnien und vom Anfange des 
Balkan, durchſchneidet den dalmaziſchen Kreis Macarsca nur auf eine 
kurze Strecke und geht bei Fort Opus dem Meere zu. 

Kanäle. Der Neuſtädter Kanal, von Wien bis New 
ſtadt, 8 M. l., 4 F. tief, oben 28, unten 16“ breit. Er dient vot» 
zuͤglich, die Steinkohlen aus dem Brennberge bei Oedenburg in Un⸗ 
garn nach Wien zu ſchaffen. Die darauf gehenden Schiffe ſind 72 F. 
lang und 6% F. breit. Der Wörth⸗Kanal, vom Klagenfurter 
oder Woͤrth⸗See bis Klagenfurt, 1, M. l.; er dient zum Holy 
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flößen. Der ſchwarzenbergſche Floͤß-Kanal im dudweiſer 
Kreiſe don Boͤhmen, 9 M. lang, T vorzüglich zum Holzfloͤßen. 
Der Bega, Kanal in Ungarn, 16 M. lang, am linken Ufer der 
Bega und bei Facſet aus ſolcher, bis Nagh,Beczkerek in ſolche. 
Dieſer Kanal ift zum Theil noch Werk der Nöͤmer und dient ſowohl zum 
Austrocknen der Suͤmpfe, als auch zur Schifffahrt. Der Kaifer 
Franz Kanal, zur Vereinigung der Donau im ſüdlichen Ungarn, 
mit der Theis, 1 Abkürzung der Schiffahrt, 13% M. lang, 60“ 
breit, 6° tief, 27° Fall von der Donau nach der Theis; 5 Schleuſen. 
Der Satviaz,Kanal, von Stuhlweiſſenturg in Ungarn bis zur 
Donau, zur Eutwäfferung der Sümpfe. Der Berzawa, Kanal 
in Ungarn, zur Bereinigung der Berzawa mit der Temes; er ſteht 
mit einem AbleitungssKanal des Alybunarer Moraſts in Verbindun 
Der Karaſitza-Kanal in der "orania Geſpanſchaft, . Trok⸗ 
kenlegung der Karaſiha. Der Naviglio Grande, aus dem Se 
ſino bei Arbiäte graſſo nach Mailand, 8 M. lang. Der Navi⸗ 
lio Martiſana, St ng des vorigen, von Mailand in bie 
Ada, 6 M. ang. Der Kanal von Mailand nach dem Go 
mer-See, Ai: M. lang. 169 Fuß Fall, 1819 eröffnet; 12 Schleu⸗ 
ſen. Der Kanal zwiſchen Adda unb Serio oder Kanal la 
Commun ja; der Kanal an der Adda; die Foſſa Martinen⸗ 
ga, zwiſchen Serio und Oglio; der Kanal Monfelicr, don Par 
bua nach Eſte, 6000 Ruthen lang. Die Kanäle der Poleſine bei 
ovige, zuſammen über 4781 Kuthen lang. Der Brenta-Ka⸗ 
nal, 3360 Nuthen lang. Außerdem giebt es noch eine große Menge 
minder wichtige Kanäle im lombardiſch⸗venezianiſchen Königreich, mor» 
unter allein 29 Lagunen Kanäle; fo daß ſaͤmmtliche Kanäle dieſes 
Landes zuſammen über 160 Meilen betragen. iMt 
Eifenbahnen Von Prag nach Pilſen unb von Budweis 
in Boͤhmen bis zur Donau und nach Linz. 
„Klima. Produkte. Ns 
In Oeſtreich unter der Ens iſt das Klima im Ganzen 
nild, die groͤßte Ehr nicht über 29, die größte Kälte nicht über 19 
Head, Man rechnet gegen 60 Wintertage, die herrſchenden Winde 
ind W., NW. und SO. An Produkten erzeugt dieſer Theil alle 
ewoͤhnliche Hausthiere, viel Wild, Füchſe, aber außer dieſen kein 
Raubwild, viel Fiſche, Bienen, Getreide, Hülſen, und Gartenfrüchte, 
id Wein (Biſamberger der beſte), Ort, Safran, Flachs, Hanf, 
ilv Gifen, Steinkohlen, Alaun, Bau., Mühl, Pflaſter⸗ und Gips; 
teine. Die Steine, womit Wien gepflaſtert ifi, werden viel zu Dos 
en verarbeitet. : 
Sn Oeſtreich ob der Ens ift das Klima verſchiedener als im 
vorigen Theile, kälter im S. als im N. und nur in dem Thale der 
donau und in den naheliegenden Thälern iſt das Klima der Breite 
ingemeſſen, doch überall eine heitere und geſunde Luſt. Die herr⸗ 
chenden Winde find W. und WW. Kretins findet man in den 
ungen Alpenthaͤlern von Salzburg. Die Produkte (inb ben vorge⸗ 
zannten ähnlich, doch hat man hier auch Gemſen; Gold, Silber, 
kupfer, Blei, Steinſalz, Kobalt, Acſenik, Bergkryſtalle, Alabaſter, 
Marmor, Salpeter, Braunſtein, Serpentinſtein, Asbeſt und Torf. 
Steiermark. Hier (ff die Luft in den gebirgigen Theilen 
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rauh, aber rein, in den hoͤchſten, Alpenklima, aber in den Thälern 
gedeiht Wein und Mais. Man findet in den Grbirgsihälern See 
tins, hier Troddeln genannt, und Kroͤpfe (inb fott allgemein. Die 
Produkte ſind dieſelben, wie in Oeſtreich ob der Ens. 


Illyrien. In den Gebirgen iſt auch hier noch ein rauhes 
Klima, was vorzüglich Kärnthen betrifft, im vormaligen Krain ift 
ſolches bei weitem milder und in den Kuͤſtengrichen ſogar ein ziemlich 
heißes Klima. Hier fehlt es jedoch an Bewäſſerung, und in der 
Nähe der Lagunen iff die ut ungeſund. Außer den mehrerwähnten 
Produkten erzeugt Illyrien Oliven und Agrumen, vorzüglichen Wein 
im ſuͤdlichen Theile, Mais, Arzneifräuter, Suͤdfruchte und vorzügliche 
Melonen, Kartoffeln nur im Norden, See- und Flußfiſche, ^r ad 
rofe Krebſe in der Laibach, Geflügel aller Art, Auſtern in Menge, 
Seekrebſe, Seidenwüͤrmer, Schnecken, Gallwespen und Bienen; 
Quedfilber (Idria), Zinnober. Seeſalz, Walkererde und Steinkohlen; 
Bären und Wölfe find im oͤſtlichen Theile nicht filten.. ` 


Tyrol. Hier iſt die Luft rein und ſcharf, der bekannte Sirocco 
weht öfters und bringt nachtbeilige Wirkung auf die Geſundheit des 
. hervor. In ben offenen Thaͤlern iff die Sommerhitze groß, 

rigens find Frühling und Sommer ziemlich feucht und der oft 
anhaltende Herbſt, die fchönfte Jahreszeit. Kretins findet man in 
Tyrol wenig oder gar nicht. Die bei vorigen Ländern erwähnten 
Produkte finden ſich auch hier, vorzüglich wie in Oeſtreich ob der 
Ens; man erzieht bier viel Kanarienvogel und treibt Handel damit; 
Wein wird viel gebaut, auch Buchweizen und Alpenkräuter. Das 
Mineralreich liefert dieſelben Produkte, wie Oeſtreich ob der Ens. 


Böhmen hat eine warme, heitere und geſunde Luft und eine 
regelmäßige und beſtaͤndige Witterung. Es erzeugt alle gen oͤhnliche 
Hausthiere und Wild, aber aud) Raubwild, zahmes und wildes Ges 
flügel, Fiſche und Bienen; ferner Getreide aller Art, viel und guten 
iio. etwas Wein (Melnicker), Holz, Arzneis und. Futterfräufer, 

oldſand, Silber, Kupfer, Edel: und Halbedelſtein und ziemlich alle 
Arten von Mineralien. 


Mähren. Das Klima dieſes Landes iſt milder, als das ans 
derer Länder derſelben Breite; Wein wird bis 49° 12 noch gebaut. 
Die hoͤher gelegenen Gegenden ſind rauher als die niedrigern. Die 
Produkte ſind ziemlich wie bei Boͤhmen, doch weniger Hopfen, und 
von Mineralien nur Eiſen, Steinkohlen, Alaun, Mariner und Lapi⸗ 
dolithen. i 

Galizien bat ziemlich das rauhfte Klima des Staats; hier 
gedeiht der Weinſtock nirgends im Großen und ſelbſt die ſüͤdlichſten 
Gegenden haben wegen der Nähe der Karpathen ein tantes $ ima. 
Das Land erzeugt alle gewoͤhnlichen Hausthiere, Wiſd und Raub⸗ 
wild, Geflügel, wildes und zahmes, Fiſche, Bienen, Koche nil; Gs 
treide, Buchweizen, Gemüfe, Kartoffeln, Flachs, Hanf, Tobeck; Gil, 
ber, Kupfer, Blei, Eiſen, mehrere Halbmetalle, Salz (Wieliezka), 
Schwefel, Steinkohlen, Salpeter und gute Bruchſteine. 


Ungarn mit Slavonien und Kroazien. Hier ifl das Kl 
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ma fefe verſchieden; auf den Karpathen herrſcht ein rauhes und Acht 
nordiſches Klima und auf dem Tatra Gebirge liegt ewiger a 
der fdyon*im September in den Shälern fällt wc vor Mitte Juni 
nicht weggeht, dagegen ſolcher in den ſüdlichen Gegenden kaum 14 
Tage liegen bleibt. In den Ebenen reiſt das Korn ſchen im Juni, 
wo es in den boͤhern Theilen kaum Blüthen hat. Es gedeiht jedoch 
die Traube noch unterm A8ſten Grad (Tockat) und das Klima ift 
im Ganzen waͤrmer als in Deutſchland. Die reinſte Luft herrſcht 
in den mittlern und ſuͤdlichen Abdachungen der Karpathen, die unge 
ſundeſte für Fremde in den ſumpfigen Gegenden, beſonders an den 
Ufern der Theis und Koͤrös. Ungarns Produkte ſind: vorzügliche 
ferde und Rindvieh, außerdem alle gewohnlichen Hausthiere, Wild, 
ild, zahmes und wildes Geflügel, Fiſche in Menge, Bienen, 
Seidenwürmer, Gallwespen, Kanthariden ze. Getreide aller Art, 
Buchweizen, Hirſe, Mais, Reiß (im Banat), Garten und Hülfens 
felichte, viel Taback, Flachs, Hanf, Erdmandeln, Cichorien, Mohn, 
Waid, viel und vorzüglichen Wein (Zodai, Ruſt, Oedendurg, Erlau, 
Ofen c.), Obſt und Holz; Gold, Silber und alle andere Metalle, 
albmetalle, Zinn, Kochſalz, Glauberſalz, Salpeter, Alaun, Marmor, 
labaſter, Toͤpfer⸗, Walker-, Porzellan- und Siegelerde, Asbeſt, 
Schiefer, Sexpentin, Chalcedon, Granaten, Opale, Kryſtalle, Schwer 

fel, Bergöl, Steinkohlen und Torf. d 


Siebenbürgen. Das Klima dieſes Landes iſt im Ganzen 
gemápiat, doch in den hoͤhern Gegenden ziemlich kalt und raub, in 
den mittlern Gegenden febr. gemäßigte Luft und in den füdlichfien 
Theilen ziemlich warm. Ungeachtet der heißen Tage und kalten 
Nächte und überhaupt der veränderlichen Witterung iſt das Klima 
überall geſund. Siebenbürgens Produkte find: vorzügliche Pferde, 
zutes Rindvieh, Eſel, Büffel, Schaafe, Ziegen, Schweine, Wild, 

áren, Wölfe, wilde Sagen, Dachſe, Fiſchottern, Iltiſſe, Wieſel, 
Eichhoͤrnchen, Gemſen und Pre mitunter Luchſe und Aueroch⸗ 
fen, viel zahmes und wildes Geſtügel, Schldkroͤten, Krebſe, Fiſche, 
Bienen und Schnecken; Getreide aller Art, Hirſe, Buchweizen, 
Flachs, Hanf, Mohn, Taback, Safran, Erdmandeln, Gartenfrüchte, 
Obſt, Wein (Somtpoer oder Schumlauer), Kirſchen, Kaſtanien, Mans 
deln und Holz; Gold, Silber, Kupfer, Blei, Eiſen, Queckſilber, An⸗ 
timonium, Arſenik, Tellur, Farbenerde, Kreide, Marmor, unaͤchte 
Diamanten, Chryſolithe, Amerhufte, Chalcedon, Granaten, Opale, 
Karneole, Waſſerblei, Porzellanerde, Bergoͤl, Alaun, Steinkohlen, 
Schwefel, Salpeter, Vitriol, Stein⸗ und Glauberſalz. 


Militairgrenze. So ſchmal auch dieſer von O. nach W. 
ausgedehnte Landſtrich ift, fo iff doch das Klima ſehr verſchieden; 
im SW. unb NO. herrſcht ein raubes, unfreundliches Klima unb 
der Wein geräth nicht; im SW. herrſcht die trockne kalte Bora und 
der warme feuchte DC fo wie der alles austrocknende Sirocco. 

m NO. liegt das Land hoch und hat faſt Dech Gebirgsluft. 
s waͤrmſte und ziemlich gleichmäßige Klima $ en die flavonifchen 
und banatiſchen Grenzregimenter, das aber der vielen Suͤmpfe halber 
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kirchen, Holz, Taback, Scharte, Süßholz; Gold, Goldſand, Eiſen, 
Kupfer, Blei und Zink, Kalk, Marmor, Alabaſter, Thon, Alaun⸗ 
ſchiefer, Opale, Topaſen, Mühtfteine, Steinkohlen, Torf, Bergtheer, 
Steinſalz und Eiſenvitriol. 


Dalmazien. Das Klima iſt hier ziemlich dem italieniſchen 
ahnlich und äußerſt mild und hat ziemlich dieſelben Produkte wie 
| E doch erzeugen die Suͤmpfe an dem Kuͤſten viel Fieber, bes 

nberé in der Umgegend von Zara und an der Mündung der Nas 
mio, Schnee und Froſt tritt ſelten ein. Der Winter beſteht ges 
woͤhnlich in einer ſechswoͤchentlichen Regenzeit. Alle (Gem Acht bleiben 
Winter und Sommer im Freien. Das Land erzeugt kleine aber 
dauerhafte Pferde und eben ſolches Rindvieh, Schaafe in Menge, 
legen, Schweine, Wild, Wölfe, Geflügel, Fluß und Seeſiſche, 
jenen, Kanthariden, Gallwespen, Seidenwürmer, aber auch Skor⸗ 
pione; Wein iſt Hauptprodukt; er iſt feurig, angenehm und ſpott⸗ 
wohlfeil, weil er fid) nicht verfahren läßt und nur 1 Jahr dauert, 
was waheſcheinlich mehr an der Behandlung als am Weine liegt; 
edle Früchte, Oliven, Roſinen, Korinthen, wenig Getreide, Mais, 
Holz als Stapelwaare, Ginſter und Maftir; Marmor, Alabaſter, 
Feuerſteine, Steinkohlen und Eiſen. 


Lombardei⸗Venedig. Hier herrſcht ein ſehr mildes Klima, 
doch hat man nicht felten 10° Kälte und Schnee, der mehrere Mor. 
chen liegt; ſelbſt die Lagunen frieren zuweilen zu. Meiſtens beſteht 

och der Winter in anhaltende e und ſtarkem Regen. Im Gebirge 
Mt die Luft ſtreng und rauh; in dem ebenen Lande fängt die Hitze 
aber ſchon im Mai an, die Erndte im Juni und Juli und die 

einleſe im Oktober. Die Luft iſt im Ganzen überall geſund, au⸗ 
ßer in der Umgegend der Reißfelder, in der Gegend von Mantua, 
in der Poleſine von Rovigo und in den Lagunen. Produkte ſind: 
olle Arten gewöhnlicher Hausthiere, ſtarke Pferde in der Poleſine, 
aber nicht zum Reiten brauchbar, viel Eſel und Mauleſel, ſehr viel 
Geflügel aller Art, Fiſche, Auſtern, Hummer, Bienen und Seiden⸗ 
Würmer; Weizen, Mais, Reiß, Hirſe, Gartenfrüchte, Flachs, Hanf, 
Safran, Obſt, edle Früchte, Kaſtanien, Feigen, Mandeln, viel und 
vor zuͤglicher Wein, Trüffeln, Oliven, Holz, Kupfer, Blei, Eiſen, Ars 
ox Marmor, Alabaſter, Feuerſteine, Steinkohlen, Torf, Dachſchie⸗ 

Granaten, Jaspis, Topaſe, Turmelin, grüne veroneſer Erde ꝛc. 
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Einwohner. 


* u berſicht des Flächenraums und der Volksmenge 
der einzelnen Staaten. 


geograph. 


Namen der Länder. Meilen. 


Einwohner: 


I. Deutſche Staaten: 


1) Erzperzogthum Oeſtreich . 
2) Herzoathum Steiermark 
3) Koͤnigreich Illyrien 
4) Gefuͤrſtete Grafſchaft Tyrol 
5) Königreich Boͤohmen 
6) Markgrafſchaft Mähren, mit b 
Antheile an Schleſien 

II. Königreich Lombardei Venedig. 
III. Koͤnigreich Dalmazlen 
IV. Königreich Galizien 


V. Königreich Ungarn, mit den Koͤnig⸗ 


reichen Kroazien und Slavonien 4181 9,460. 000 
Vl. Großfürſtenthum Siebenbürgen 1110 2,000.000 
VII. Militair Grenze 863 1,073.000 


Summa . . 12.408,59 | 32,432.000 


Unter dieſer Einwohnerzahl befinden (id 6,200.000 S eutíd e, 
in den deutſchen Staaten und in Siebenbürgen, wo fie den Namen 
Sachſen führen, desgleichen in Ungarn und Galizien, fo wie auch 
ein kleiner Theil in der Militair-Grenze. Slawen rechnet man ges 
gen 15,600.000 in Ungarn, Slavonien, Kroazien, Mähren, Galis 
zien, Dalmazien, Siebendürgen, Böhmen, Illyrien. Ungarn, 
4,600.000 im eigentlichen Ungarn, in Siebenbuͤrgen und in der Mis 
litair⸗Grenze. Italiener, 4,650.000 im lombardiſch⸗ venezianifchen 
Koͤnigreich und im füdlichen Tyrol. Wlachen (Rumani nach ihrer 
eignen Sprache), 1, 240.000 in Ungarn, Siebenbürgen, in der Bus 
kowina (Shdgalizien), Siebenbürgen, Krain (Illyrien) und Salina: 

en. Juden, „000 in Galizien die Mehrzahl, dann in Ungarn, 
oͤhmen, Maͤhren, Siebenbürgen; die wenigſten in Italien und 
eſtreich ob der Ens und in Kärnten (Illyrien). Zigeuner, 
110.000 in Ungarn, Galizien, Siebenbürgen und in einem dalmazi⸗ 
ſchen Dorfe. Klementiner, eigentlich Albaneſen oder Arnauten 
1500 in 2 ſyrmiſchen Dörfern (Slavonien). Armenier, 13.500 
ta Galizien, Ungarn und Siebenbürgen Griechen, 4000, zerſtreut. 
Ballonen, Franzoſen, Molpauer, Osmanen, Bulgaren ic. über 23.000. 
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Die katholiſche Religion iſt die herrſchende, jedoch genießen die 
Proteſtanten in Ungarn und in den italieniſchen Staaten gleiche 
Rechte, ebenſo in Siebenbürgen, wo daſſelbe auch von den Unitari⸗ 
ern gilt. Man rechnet gegen 26,000.000 Katholiken, 1,660 000 
Reformirte in Ungarn, Siebenbürgen, Galizien, Böhmen, Mäh 
rin, Steyermark und Oeſtreich. Lutheraner 1,200.000 in den 
eben genannten Ländern, worunter gegen 3.500 Mennoniten, Huf: 
fiten und Herrnhuter. Nicht unirte Griechen gegen 3,040,000 
| Ungarn, Kroazien, Slavonien, Siebenbürgen, Galizien, Salma: 


zien und in Wien. Unitarier in Siebenbürgen 50.000. Philip⸗ 
pomoner, gegen 9000 in der Bukowina. Juden, f. oben. Mu- 
bamedaner gegen 500, mehrere in Trieſt. 

Wiſſenſchaftliche und Kunſtanſtalten. Der Staat hat 

9 Univerfitäten: Wien, Prag, Peſth, Olmüg, Lemberg, Padua 
Pavia, Gratz und Innspruck. An Trivialſchulen, Hauptſchulen 
Normal- und Muſterſchulen, beſtehen ohne Sieb ubürgen und Ungarn 
24.931. Ungarn hat 9 Primar-, 80 Haupt und eine Meuge Tri⸗ 
Bialfchulen; eine illyrifit paͤdagogiſche Schule iff zu Zemtor und in 
Alt⸗Arad eine walachiſch ^ pädagogische Schule. Gymnaſien beſtehen 
207, weron Ungarn allein 80 hat. Außer den Univerfitäten giebt, 
es eine Menge Yoccen, wo Philoſophie unb Theologie vorgetragen 
wird. Für Philoſophie beſtehen 54, für Theologie 55. Seminarien 
und Bildungsanſtalten für kathol. Geiſtliche giebt es noch außerdem 
mehrere. Eine illyriſch⸗ theologiſche Lehranſtalt iff zu Zara, für nicht 
unirte Griechen, eine in Czernowitz (Galizien); für evangeliſche The⸗ 
logen in Wien; Medizin und Chirurgie wird, außer der Uni verſität 
auch gelehrt: in Linz, — Laibach, Klagenfurt, Mailand, 
Trieſt, Zara und Czernowitz. Von beſonderen Lehranſtalten erwäh⸗ 
nen wir nod) das polytechniſche Inſtitut in Wien, das techniſche 
Lehrinſtitut in Prag, das Joaneum (techniſch) in Grüß, die Forſt⸗ 
lehranſtalt zu Maria⸗Brunn in Oeſtreich unter der Ens, die meli 
niſch⸗ehirurgiſche Joſephs⸗Academie und das milit. Thierarznei⸗Juſti⸗ 
tut in Wien, die Veterinairſchulen in Peſth und Mailand, mehrere 
medizinische Sp⸗zial⸗, fo wie Hebammenſchulen; die Ingenteur-Aka⸗ 
demie m Wien, die Militairacademie, fo wie das Equitations Juſli⸗ 
tut in Wiener⸗Neuſtadt, die Militair⸗Akademie der ungariſchen No⸗ 
befgarbe in Wien, die budoviciſche Akademie (milit.) in Waitzen (Uns 
arn) die Erziehungshaͤuſer der Regimenter; die Thereſſaner Ritter⸗ 
kademie in Wien, die griechiſche Spezialſchule in Mailand, die oͤko⸗ 
nomiſchen Inſtitute des Fürſten Schwarzenberg in Krummau (Böh⸗ 
men) und des Grafen Feſteties zu Kesthely (Ungarn); die Spitzen, 
Lebranſtalt in Prag, die Bergakademie zu Schemnitz (Ungarn), die 
Landwirthſchaſtsſchule in ungariſch Altenburg, die nautiſche Schule 
in Trieſt, das Me ſaikinſtitut zu Mailand unb eine Menge von Mus 
fifconjervatorien. 

Akademien der Künſte haben: Wien, Prag, Waitzen und Mais 
Und; Geſellſchaften der Wiſſenſchaften, des Ackerbaues unb. der Künſte, 
hat der Staat 33. Die oe, zuͤglichſten Bibliotheken haben: Wiene 
die kaiſerliche und die Univerſicats Bi liethek, die Thereſianiſche, dir 

Loͤwenturger Kenvikts und die der med. dir. Akademie, ferne 
* Peſth, Pavia, Padua, Lemberg, Mailand (bie ambroſtaniſche, 
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desgl. die des Kollegiums Brera), die quiriniſche in Brescia, die 
der Markuskirche in Venedig; ferner Gratz, Klagenfurt, Olmütz, Ran. 
tua, Como, Cremona, Salzburg, Klofterneuburg, Kremsmünſter ic. 

Die Kunſtſammlungen werden bei den betreffenden Orten ges 
nannt werden. 

* ſtrie. Der Ackerbau iſt Hauptnahrungszweig und der 
erſte Gegenſtand der Landwirthſchaft, der in allen Theilen der Mor 
narchie, am belohnendſten aber in Ungarn betrieben wird. Vieh⸗ 
zucht iff das vorzuͤglichſte Gefchäft der flavifchen Voͤlkerſchaften, doch 
noch mancher Verbeſſerung fähig, vorzüglich find die Wieſen noch 
nicht überall gehörig kultivirt. Am beſten geſchieht dieſes in Steier: 
mark, Böhmen, Mähren und in Oeſtreich ob der Ens, und in der 
Lombardei werden die Wieſen am vorzüglichſten dehandelt. Ochſen, 
Kühe, Kälber und Pferde müffen viel im Auslande gekauft werden. 
Kaiſerliche Geſtuͤte find zu Mezöheayeß und Bakolna in Ungarn, zu 
Vaskusz in der Bukowina und Kladrub in Böhmen. Man zieht 
jedoch, wie auch in Siebenbürgen, nur Pferde für die leichte Kaval, 
erie. In Ungarn zwiſchen Donau und Theis hat men viel und 
große Privatſtutereien, ebenſo in Siebendürgen. Die Rindviehzucht 
wird am beſten in Tyrol, Steiermark Kärnthen und in der Lombar⸗ 
dei betrieben, am ſchlechteſten betreiben ſolche die Magyaren und Cla; 
ven, doch hält man große Heerden und bat gute Raſſen. Aus Uns 
garn, Slavonien und Siebenbürgen werden febr viel Ochſen ausge, 
trieben. Starke Kälber liefert Steiermark und Oeſtreich ob der Ens; 
gute Kaͤſe: Böhmen, die Bukowina, Vorarlberg, Salzburg, bie Ges 
gend um Parma (Parmeſan⸗K.) und die um Lodi (Giacchino, 
Ku ze Butter gue Mähren, Steiermark, Tyrol unb ftürntben 
viel Talg liefern Ungarn, Dalmazien und Oeſtreich, ob der Ens 
verſorgt vorzüglich Wien mit guter Milch u. Saane. Die Schaaf, 
ucht iſt faſt überall im Zunehmen; Ziegenzucht wird vorzüglich 
n den Gebirgsgegenden betrieben; Schweinezucht, faff überall, vor⸗ 

glich aber in Ungarn. Eſel⸗ und Mauleſelzucht wird nur in 
col. und LombardeisBenedig im Großen betrieben. Federvieh⸗ 
ucht iff ein bedeutender und einträglicher Artikel. Das meiſte Fer 
rich zieht man in Ungarn, an der Grenze von Oeſtreich, und 
ſchafft es nach Wien; ſteierſches Federvich, vorzüglich Kapaunen, 
find beruͤhmt; die Militairgenze zieht vor züglich viel Truthuͤhner, 
aber auch alle andere Gattungen, und in der Lombardei werden alle 
Arten von Federvieh in unglaublicher Menge gezogen, nur wenig 
Gaͤnſe. Eine jebratene Jans, die eine jute Sabe Jottes iſt, kennt 
man da nicht, ſondern man kocht die Gaͤnſe. ieſe liefern in Menge: 
Ungarn, Böhmen und Galizien; fette Gaͤnſe, ein Haupthandelszweig 
der Prager Juden. Bohmiſche Faſanen find berühmt unb die Zucht 
der Kanarienvögel träge Tyrol jährlich 36.000 Gulden ein. Sein 
bau wird faſt überall betrieben, doch nicht mit gleichem Fleiße, auch 
werden viel ſchlechte Sorten gebaut. Man fibát die öſtreichiſche 
Weinerndte in guten Jahren auf 32,000.000 Eimer, alſo faſt auf 
eden Einwohner einen Eimer. Die beſten ungariſchen Weine ſind 
der Tofaier, Ruſter, Oedenburger, Meneſcher, Erlauer, Oſener te, in 
Siebenbü der Schumlauer, in Böhmen der Melnicker, in Oeſtreich 
der erger xc.) doch liefern auch Steiermark, Illyrien, Tyrol, Dal: 


* 
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mazien, vor allen aber die Lombardei vorzügliche Weine, als den 
Traminer, Rivosco, Piecolit, ben Trieſter Stadtwein e. Von Hans 
dels kräutern werden vorzüglich Satat in Ungarn und Tyrol, 
E und Hanf faſt uberall, S$cpfen vorzüglich in Böhmen und 
afron, fo wie in Slavonien Suͤßſalz, gebaut. Der Gemuͤſebau 
gedeiht vorzüglich um Wien, euf der Inſel Schutt und in der Nähe 
der meiſten Hauptſtaͤdte. Edles Obſt liefern vorzüglich: die Vom: 
bardei, Tyrol und das kroatiſch ' Siten, An Kern: u. Stein- 
obſt hat vorzüglich Oeſtreich Uederflun. Der Oelba u. In den 
noͤrdlichen und mittleren Provinzen des Staats wird eine Menge Oel 
aus Rüb ſaamen, Leinſaamen und Buchnüſſen gepreßt; die Oliven aber, 
welche in den ſuͤdlichen Theilen gebaut werden, find nicht von vorzuͤg⸗ 
licher Guͤte und werden meiſt zur Seife verwendet. Die Seiden⸗ 
kultur iſt ein wichtiger Induſtriezweig für die Lombardei, Dalma⸗ 
ien und die ſuͤdlichen Theile von Illyrien und Kroatien. Die 
ienenzucht ift nicht überall gehörig verbreitet und wird 
überhaupt nicht mit vieler Umſicht betrieben. In den deutſchen und 
italieniſchen Staaten wird dieſer Erwerbszweig am vorſichtigſten be⸗ 
trieben, otfchen es in Ungarn, Siebenbürgen und in der Militair⸗ 
Grenze mehr im Großen geſchieht. Die Seefiſcherei iſt ein ein⸗ 
träglicher Induſtriezweig an den Sitten des adriatiſchen Meeres. 
Die Flußfiſcherei dient blos für die Konſumtien. Die Forſtkul⸗ 
tur ifi von großer Bedtutung und man rechnet über ein Viertel des 
Bodens als Waldungen und den Ertrag jährlich auf 6 Millionen 
Kubikklaftern. Der Bergbau ift ſtets im Staate mit Aukmerkſam⸗ 
keit betrieben worden. Siebenbürgen, Ungarn, Steiermark, Kaͤrn⸗ 
then und Boͤhmen ſind am reichſten an Mineralien; Gold liefert Sie⸗ 
bentürgen am meiſten; Silber das nördliche Ungarn, Kupfer das ſuͤd⸗ 
liche; Zinn, Böhmen; Blei, Kärntben; Eiſen, Steiermark und Lombar⸗ 
be; Zinnober, Krain; Quedfilter, ra (Friaul in Illyrien) ze. Boͤh⸗ 
men, Ungarn und Siebenrörgen liefern viel edle Steine und Salz 
iſt Reichthum ven Galizien (Wieliczla). 
Manufakturen und Fabriken fat: man im öſtreichiſchen 
Staate ven aller Art, doch weniger in Ungarn, Siebenbürgen, Ga⸗ 
lizien, Dalmazien und in der Militairgrenze, als in den übrigen 
Landeetheilen. Die Lein wandſabrikation, beſchäftigt über 500 
Bleichen allein in Böhmen und liefert noch zur Ausfuhr. In Wol⸗ 
lenwaaren beſteht die zweite Hauptmanufaktur und man rechnet 
"bag über 300.000 Arbeiter damit beſchäftigt find. Dieſer Zweig 
blüht vorzüglich in Mähren, im Lande ob der Ens und Galizien, 
aber auch Ungarn, das Venezianiſche, Kärnthen und Krain liefern 
viele Wollenwaaren. Für Baumwollenwaaren beſtehen die wich⸗ 
tigſten Fabriken im Lande unter der Ens. Ebendaſelbſt iſt auch der 
Hauptſitz der Seidenwaarenfabrikatien Eiſenwaarenfabriken 
haben faſt alle Provinzen, doch werden die meiſten Eiſenwaaren in 
Steiermark und in drr lombardiſchen Delagazion Brescia werfertigf. 
Letztere verſteht auch ganz Italien damit. In Leder beſitzen faft 
alle Lander des Staats Fabriken, doch reicht der Bedarf ni nz 
für ſolchen aus. Die Papierfabrikation liefert ordinäre Sieg 
binreichend und in allen Ländern, doch laßt man die feineren Sorten 
noch aus England, Frankreich und aus der ö kommen. Das 
' 4 
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be Papier liefern Ceneda und Baſſano im Vene zianiſchen; Papier 
tapeten: Wien und Böhmen Die Glasfabrikat ion Boöb⸗ 
mens iſt die berühmteſte Meier Art in Europa; es beſtehen ab 
lein hier gegen 70 Glastütten. Nächſtdem folgt das Venezianiſche, 
wo Muc ano die befien und feinſten Waaren liefert. Die Tabaks“ 
mu if in allen Theilen des Staats, mit Ausnahme von 

ngarn und Tyrol, kaiſerliches Monopol. Man hat dergl. Fabriken 
in allen Ländern und in Ungarn viel Privatfabriken. Tyrols voriüg: 
lichſte Fabriken in Taback find in Trient, Brixen, Roveredo x. 
. bat man im Ganzen nicht viel; die meiſten ha⸗ 
ben Wien, Wiener⸗Neuſtadt, Trieſt, Fiume, Oedenburg und Koͤnig⸗ 
dal, fie befriedigen jedech den Bedarf nicht. Oelfabriken haben 
vorzüglich Galizien, Börmen, Oeſtreich unter der Ens, Ungarn 
und am meiſten das Venczianiſche, wo ollein gegen 1500 Preſſen im 
Gange ſind. Talg und Seiſenfabriken haben alle Provinzen 
in Menge; Venedig hat hier vor allen den Vorzug, doch ſteht auch 
die troppauer Seift in Ruf. Stärkefabriken trifft man auch übers 
all, vorzüglich aber in Böhmen, Mähren, Oeſtreich unter der Ens, 
Mailand und Venedig. Unbedeutend ſind die Cichorienfabriken. 
Wachsbleichen hat vorzüglich Venedig, aber auch die meiſten an 
dern Provinzen. Gold, und Silber waarenfabriken haben 
vorzüglich Wien, Presburg, Peſtb, Venedig, Mailand :c Die 
Kupferfabrikation ift in Ungarn am wichtigen, doch auch wich 
tig in Boͤhmen, Oeſtreich ob der Ens (Salzburg), Galizien, Sieben, 
bürgen e. Meſſinghütten und Fabriken haben ziemlich alle Yans 
der, die bedeutenſte zu Achenrain in Tyrol. Zinn wird vorfüglich 
in Boͤrmen (Prag, Karlsbad :c.) verarbeitet. Eiſenwaaren, vor 
Li Stahlwaaren liefert am meiſten Böhmen (Karlsbad ic.) 

zien, Wiener Neufladt ze. Bleifabrikation iff wichtig in Wien, 
Ungarn, Karnthen, Siebenbürgen ze. Uhrenfabriken finden ſich 
am meiſten in Wien; gegen 100.000 Taſchenuhren jahrlich. Quin⸗ 
dée lera vorzüglich Wien, Böhmen unb die Loms 
bau. Chemiſche Fabriken giebt es mancherlei: für Bleiweis 
in Wien, für Bleizucker, Menig, Aleiglätte in Kärntben, Boͤhmen, 
Oeſtreich e. Für Berggrün in Neuſot in Ungarn; fur Theriak, 
Weinſteinrahm. Grunſpan, und mehrere andere Farben in Venedig 
und Trieſt. Für Galanteriewaaren ii Wien der Hauptort, doch 
werden auch geſchmackvolle Waren in Prag und Karlsbad gefertig'; ſchoͤne 
Strohhüte liefern die illyriſchen und italien (fen Drovinzen. Alaun— 
fiedereien haben vortüglich Böhmen, Maͤhren, Oeſtreich, Steyer⸗ 
mark. Knopffabrik in Prag. Irdene und ſeinerne Waaren. 
Die Wiener Porzellanfabrik liefert verzügliche und geſchmackoolle 
Waaren, die dem franzöſiſchen, Berliner und Meißner Porzellan zur 
Seite geſtellt werden konnen. Stein gut- und Fayencefabriken 
haben jept faſt alle Provinzen, Erdgeſchirr und Pfeifenfabriken, vo zügl. 
die illyriſchen. Debrezin in Un an liefert an 11 Mill. irdene Pfeifenkoͤpfe 
in rethem Thon; Gypswaaren werden in Oeſtreich am meiften verfertigt. 
Eine Flintenſteinfabrik hat Gasizien zu Nizniow, welche faſt die 
ganze Armee verſorgt, aber auch in der Lombardei und in Tyrol 

iebt es noch dergleichen Fabriken. Die Holzwaarenfabrikation 
"i nicht von großer Bedeutung. Boͤhmen, Tyrol und Sal, bug lie, 


tionsſyſtem ꝛc. Oeſtreichs ausw 
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fern viele Spielwaaren, maſerne Pfeifenköͤpfe Böhmen und Ungarn; 
Raͤder, Gallizien; Tiſchler - und Drechslerwaaren liefern Wien , 
burg in Böhmen, Prag, Kronftadt in Siebenbürgen, das Grot nat; 
Thal in Tyrol; schöne Kucſchen und Wagen liefern Wien und Mai⸗ 
land; der Schiffbau wird an der Donau, Drau, Sau, Theis, 
Kulp, Wislocka und am San getrieben. Die Brauerei ii faſt 
Überall verbreitet, doch ſtärker in den noͤrdlichen Provinzen als in den 
ſüdlichen; in Dalmazien und Lombardei wird gar kein Bier gebraut. 
Die Branntweinbrennerei iſt am ſtärkſten in Galizien und in 
den ſuͤdlicheren Provinzen bei meisem nicht fo ſtark als in den noͤrd⸗ 
lichen; in Wien und ſüdlicher wird wenig ordinaͤrer Branntwein ges 

trunken. Yifdes und Roſogliofabreken haben vorzüglich Da in 
Mähren, Trieſt, Venedig, Zara und andere Dalmaziſche Orte. 
Sliwowitza oder Zwetſchenbranntwein liefern vorzüglich die ungari⸗ 
ſchen Länder und vor allen Syrmien. 

Handel. Oeſtreichs Handel wird vorzüglich befördert durch die 
gute Ginrideung der Poften, durch die vielen Kunſtſtraßen, ſchiff⸗ 
baren Site und Kanäle und durch mehrere Häfen, vorzüglich aber 
durch die Freihafen von Venedig und Trieſt, die Handelsverträge 
mit anderen Mächten, die Handelsſchulen, Aſſekuranzaeſellſchaften ze. 
Nachtheilig auf den Handel wirken dagegen die Ausfuhr und Ein⸗ 
ſuhrverbote, die Staatsmonopole, der Zoll- und Schiffahrtszwang, 
die Menge Papiergeld, das gegen Ungarn angenommene Kolonıfar 

rtiger Seehandel iſt nicht von aro» 
fer Bedeutung, da die Häfen des adriatiſchen Meeres zu weit dom 
Mittelpunkte des Staats liegen und kein Hauptſtrom dahin führt; 
es führen jedoch gegen 6000 größere und kleinere Schiffe, die oͤſtrei⸗ 
chiſche Flagge. An dieſem Handel nehmen vorzüglich Venedig, Trieſt, 
Fiume, Raguſa und Zara Theil. Der auswärtige Landhandel iſt am 
ſtaͤrkſten mit den Osmanen, doch auch lebhaft mit Rußland, Deutſch⸗ 
land, Frankreich, Großbritanien und Italien. Der polnifchrruffs 
ſche Handel, wird vorzüglich von Juden, der levantiſche Zen 
del von Griechen betrieben. Der innere Handel iſt zwiſchen allen 
Provinzen lebhaft, fo wie auch der Tranſito, und Spedizions handel. 

Die vorzüglichſten Handelsſtaͤdte find: Wien, Prag, Lemberg, 
Brody, Gratz, Semlin, Oedenburg, Laibach, Karlſtadt, Mailand, 
Venedig, Temesvar, Olmütz, Troppau, Linz, Boten "e. 4 
^ eg Einfuhr überſteigt die Aus uhr noch um einige Millionen 

ulden. f 

Staatsverfaſſung. Kaiſer Ferdinand I., Schn des kürzlich 
verfiorbenen Kaiſers Franz I., ift der 21e oͤſtreichiſche Erbkaiſer: er 
regiert mit Ausnahme von Ungarn und Siebenbürgen, unumſchränkt 
und nur dort haben die Stände Theil an der 2 05 

Finanzen. Die Stastseirkünfte betragen 205, 400.000 Gul: 
den, die Staatsſchulden 793,000.000 Gulden. i 

Militair. In Friedenszeiten 271,404 Mann, die fur den 
Krieg durch Reſerve und Landwehr, leicht auf 80.000 Mann ge; 
bracht werden koͤnnen. Die Kriegsmarine bat 22 Segel. Feſtungen 
ſind in Böhmen, Prag, Thereſienſtadt, . und Joſephe⸗ 
` fakt, In Mähren: Olmütz, Sort Spielbe g bei Brün, nur ffir 
Gefangene. In Oeſtreich: Bert Hogenfalzturg Linz. In Zu 
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rol: Brixen und Kuffſtein. In Illgrien: Gradiska. In Ungarn: 
Temesvar, Szegedin, Komorn, Raab, Ofen, Kaſchau, Munkacz, Groß ⸗ 
wardein, Hipalanfa, Leopoldſtadt und Arad. In Kroa zien: Karl. 
ſtadt; Zengg und Karlopago haken blos Hafenbartırieen; in Slavo⸗ 
nien: Eſſeck; in der Miilitairgrenze: Alt, Gradiska und Brod; in 
Siebenbürgen: Krenſtadt, Fagaras, Schäßburg, Karlsburg und 
Klauſenburg; in Dalmazien: Zara, Spalatro, Naguſa, Bit, 
Sebeniko, Stagno und Fort Opus. Die meiſten dieſer Orte haben 
jedoch blos Forts oder ` elei, oder find in Verfall hinſicht⸗ 
ich ihrer Werke; im Venezianiſchen: Verona, Peſchiera, Pal, 
manoba; in der Lomdardei, Mantua, Brescia, Bergamo — Von Fer⸗ 
rara im Kirchenſtaate hat Oeſtreich das Beſazungerecht. : 


Eintheilung. 


D Das Criberiogtbum Oeſtreich, 708,600 M. 2,018.600 Ew., 
es zerfällt in das Land ob und Land unter der Ens. : 
o 0 Land unter der Ems, mit 4 Streifen, 300 IM, 1,217.000 
Ew. a) Kreis Unter⸗Wienerwald. Wien, Hauptstadt des Staats, 
Mefidenz des Kaiſers, am linken Ufer der Donau, die bier rechis die Wien 
aufnimmt und an der Einmündung des wiener Kanals in die Donau, 
Kanäle. Die Stadt liegt (ein und ift von dem mit Steen depflanzten 
lacià umgeben, auf welches 34 Vorſtädte folgen. Der Flächenraum bes 
‚trägt 8, 012.000 ( Klaftern, die Häuferzabl 8200, wovon 1211 der Stadt 
angehoͤren. Die Einwohnerzahl kann jest, ble Fremden und die Garniſon 
mitgerechnet an 330.000 Seelen bezogen Die vorzügliciten Vorſtaͤdte 
ind: die Leopoldſtadt, die Wieden, die Leimgrube, Mariahilf, die Land⸗ 
rage, Alſervorſtadt e. Von den 24 Stadt⸗ und Linienhören zeichnet 
das prächtige Burgthor aus. Man zahlt in der Stadt 20 öffentl. 
läge und viele in den Vorſtaͤdten. Von erſteren find vorzüglich zu bes 
merken: der Hof mit 3 ſehoͤnen Bildſaͤulen, dem Kriegsgebaͤnude und dem 
buͤrgerl. Zeughaus; der Foſerheplatz mit der koloſalen Neiter⸗Stal de Jo⸗ 
eu II.; der Paradeplatz, der Graben, der neue Markt, der hohe Markt, 
tephansplag mit der Stephanuskirche; der Stock am Eifenplap, mit dem 
Stock am Eiſen, einen ganz mit Nägelluppen dedeckten Baumſtamm, 
der noch von der Zeit ber ſteht, wo bier ein Wald ſtand. Von den 45 
Brücken find vorzüglich zu bemerken: die Franzens⸗Bruͤcke, Ferdinands⸗ 
Brücke, Sophien⸗ und Karlé⸗ Brucke ꝛc., letztere beiden, Steitenbrücten 
b éi Unter den 50 Kirchen zeichnen ſich aus: Die Dom⸗ 
irche zu St. Stephan, mit einem 433 Fuß beten Thurme unb J nies 
delgern, mit 38 maxmornen Altären, den Denkmaͤtern Kaiſ. Friedrichs III. 
und Eugens von Savoyen, der Fürftengruft, wo die Eingeweide aller vers 
ftorbenen Glieder der Regentenfemilte deigeſezt werden; die Auguſtiner⸗ 
kirche mit dem Meiſterſtücke Canova's, dem Tenkmale der Ertherzogin 
Chriſtine und mehreren andern; hier werden in der Lorettokapelle, die Her⸗ 
s ber Verftorbenen ber Regentenfamilie aufbewahrt; die ſchoͤne Karls⸗ 
irche, die ſchönſte in Wien, mit Collins Denkmal, die Kapuzinerkirche 
mit der kaiſerlichen Gruft, die Michelerkirche und mehrere andere. Von 
ausgezeichneten Gebäuden bemerken wir nur: die kaiſerliche Burg, mit 
dem ſchon erwähnten Thor und dem nahen Volksgarten; bier befindet ſich: 
das Naturalienkabinet, die Bibliothek, Landchartenſammlung, die kaiſerl. 
Medoutenfäle, die Reitbahn, die Schatzkammer, bie Amiken⸗, Münz⸗ und 
qon ee die vormalige Reichttamilei; die Palläfte des 
Enberzoge Karl, der Erzherzogin Beatrix, der Fürften Lobkowiz, Liechten⸗ 
` 2 de Auertprrg, Eſterbaw, Naſumowski, der Grafen 
fy dc, das enbiſchoͤfl. Palais, das Schloß Belvedere, der Faiferliche 
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Marftal, 9 ſchͤne Kaſernen, das Invalideahaus, die Ingenieur⸗Akademie, 
das Thereſianum, das ungariſche Garde⸗Palais, das allgemeine Kranken⸗ 
8, das Kriegsgebäude, das kaiſerliche und Mna eughaus, bie Jo⸗ 
ſerbiner Akademie, das polytechniſche Inſtitut, die Gallerie am rothen 
Thurm⸗Thor, die Sternwarte, Boͤrſe, die Nationalbank, das liechtenſtein⸗ 
; je und das ſchwarzenbergſche Gartenpalais, die Thierarznei⸗ Schule, das 
heater an der Wien und die "hrigen A Theater ꝛc., das Stahremberg⸗ 
ſche Freihaus an der Wien, e 13 Höfen, einer eignen Kapelle und 
eignem Gericht und gegen 3000 Ew.; das Bürgerſpital in der Stadt mit 
1800 Ew., das trattnerſche Haus x. Die vorzüglichſten Straßen in der 
Stadt find, der Kohlmarkt, die Kärnthner⸗Straße, die Herrngaffe, Wolle 
jl; auch find die hohe Brucke und der tiefe Graben, 2 Straßen, wovon 
die erſtere, die 2te in der Höhe der Dächer kreuzt, merkwürdig ꝛc.; in 
den Vorſtädten find faſt alle Haupiſtraßen ſchoͤn zu nennen. 

Wien iſt Detten des Kaiſers und Sitz der obern Staatsbehoͤrden, 
eines proteſtantiſchen Konſiſtoriums, eines Erzbiſchofs und einer Univerfität 
mit Bibliotbek und allen nötbigen Hilfsanſtalten, wozu auch eine orientas 
liſche Akademie und eine theologiſche Lehranſtalt für Proteſtanten, gehört. 

Von wiſſenſchaftlichen und Kunſtanſtalten bemerken wir ferner: das topo⸗ 
eee Bureau, die milit.⸗mediziniſch⸗chirurgiſche Joſephiner⸗ 
fabemie, mit der merkwürdigen Sammlung von Wachspräparaten, die 
Veterinärſchule, 3 Gymnaſien, die Thereſtaner Ritter-Akademie, bie Inge⸗ 
nieur⸗Akademie, die Artillerie-Schule, das Bomdardier⸗Corps, das löwen⸗ 
burger und das kaiſerliche Nonvikt, das erzbifchöfl. Seminarium, 3 Maͤd⸗ 
chenpenſtonate, eine proteſtamiſche Erziehungsanſtalt, 7 Normal⸗ und 113 
Trivialſchulen, die Akademie der bildenden fünfte, die k. k. Gemaͤldeſamm⸗ 
lung in Belvedere, wo auch bie Ambroſer-Sammlung von Kunſtſachen 
und Waffen, die polytechuiſche Lehranſtalt für Kunſt⸗ und Gewerbfleiß, 
dies audſtummen⸗ und Blindenanſtalten, das juͤdiſche Lehrinſtitut, die k. k. 
Landwirihſchaftsgeſellſchaft, die Geſellſchaft der Muſikſreunde, die muſika- 
liſche Lehranſtalt beim Theater an der Wien, der St. Annen⸗Muſikverein, 
die Heilanſtalt für Gemäthskranlke, die Geſellſchaft der Freunde der Litho⸗ 
graphie, 40 Privatbibliotheken, als die des Kaifers, des Erzherzogs Karl, 
der Fürſten Eſterhaßy, Metternich, Schwarzenberg ꝛc.; 33 Privatſamm⸗ 
lungen von Gemälden, Kupferſtichen ꝛc.; 16 Muͤnz⸗ 36 Natutalienſamm⸗ 
lungen, 2 kaiſerliche und mehrete privarsbotanifhe Gärten 3. 1 
Wiens Fabriken unb Manufakturen beſchaͤftigen über 60.000 Men⸗ 
ſchen; man hat deten: in Seiden⸗ und Sammerwaaren, Flor, Halbſei⸗ 
denzeugen, Zwirnſpitzen, Strumpf⸗ und Poſamentierwaaren, Blonden, Le⸗ 
der, Bleiplauen und Rohren, chemiſchen Waaren, Gold⸗ und Silber⸗ 
Ka allen Arten von Bändern, Baumwollenwaaten, Galanteriewaaren, 
Papier, marbemarifchen und chirurgiſchen Inſtrumenten, leoniſchen Draht, 
lärliſchem Garn, Tapeten, Blumen, Schuhen, Stiefeln und Ziſchmen 
(ung. Stiefeln), ledernen Hondſchuhen, Gewehren, Stahl⸗ und Meſſing⸗ 
waareg, Grünspan, Bleiweiß, Vitriol, Bleiſtiften, Fächern, Zucker, Mo⸗ 
fait, Roſoglio, Porzellan (die Faiferliche Fabrik), Ehokolade, Bronze, Vers 
len, Wagen, Moͤbeln, Hüten, Perlenmutterardeiten (gegen 17.000 Pfund 
jährl.), Gold- und Eiiberwaaren, Merinos, Shaws, Spiegeln, Stein⸗ 
gut ze. Hierher gehoͤren ferner: die kalſerliche Stuͤckgleßerei „ 10 litho⸗ 
graphiſche Anſtalien, die Hof- und Staats⸗Druckerel, die vielen Buch⸗ 
diuckereſen, Buchhandlungen xc. Der Handel ift lebhaft und man zaͤhlt 
allein on 170 Gloßbandler: er geht vorzüglich nach Ungarn, der Türkei zc. 
und bedarf zu ſeinem Transport an 0000 Donauſchiſfe und 2 Millionen 
Fiachtfuhten. 

Von Wohlthaͤtigkeitsanſtalten erwähnen wir bier nur: das allgemeine 
Prantenhaus in der Alſervorſtadt mit 2000 Betten, kalten und warmn 
Bidern, das Irrenhaus, Gebähr⸗ und Fludelhaus mit Ammen⸗ unb 
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Schur rockenimpfungsanſtalt, das Waifenhaus, das Zwangs⸗, Arbeitks und 
Beſſerungs haus, die Korrektionsanſtalt für junge Leüte, das Kriminalſtraf⸗ 
Haus, die Rettungsanſtalt für Verunglückte und Scheintodte, die Armen⸗ 
Anſtalt, das Lazareth, Hoſpital und Reconvalescentenhaus, die bormberys 
je Brüder, das Spital der Eliſabethinerinnen für weibliche Kranke, das. 
ilirair⸗Arreſtantenſpital, das Inſtitut (des Dr. Goͤlis) für arme kranke 
der, mit Impfungsonſtalt, die Geſellſchaſt adliger Frauen zur Befoͤrde⸗ 
rung des Bu ten und Nöslichen (23 Fü”unen, 123 Gräfinnen ꝛc.), mit 
67 Filialen une 1 Induſtricanſtalt, 2 Sparkaſſen, wovon eine mit einer 
ollgememen Verſorgungsanſtalt verbunden if. Zu den naͤchſten Umgedun⸗ 
und Vergnügungserten rechnen wir; den Prater, das Luſthaus, den 
olksgarten, den Hofgarten, den ſchwarſendergſchen Garten, die Baſtel, 
den Augarten, die Briginenau ꝛc. Die Haupivolksfeſte find: die Kirch⸗ 
PA va Brigittenau, ber Ifte Mai im Augarten, der Vorabend des 
atags. 
Hiſteriſch merkwürdig ift Wien in folgender Hinſicht: Belagerung 
durch die Türken 1083, und Befreiung durch Sobiesky; beſetzt von den 
Franzoſen 1505 und 1809; Friede 1809; Kongreß 1814 — 15 und 1822. 


Zu den entfernten Umgebungen und Beluſtigungsorten gehören vor⸗ 
züglich: Laxenburg, Markiſlecken mit kaiſerlichem Luſtſchloſſe und ſchoͤ— 
nem Park. Schönbrunn, kaiſerl. Luſtſchloß mit großem Garten, der 
in botaniſcher Hinſicht edentwerih if und auch die grege Menagerie ent 
IL Hetzendorf, Dorf mit kaiſ. Luſtſchloſſe und mehrere Dörfer, 
die weiter unten erwahnt werden ſollen. 
Berner gehören zum reife Unters Wienerwald, 0 dé 
Stadt an der Donau; 2400 Ew., kaiſctliche Tabacks fabtik (100.000 Gt. 
* ht A Muferichule, Bruck an der Laitha, Stadt mit gráfl. barrach⸗ 
Schloß. Park und botan. Garten; Stabl⸗ und Baumwollenwaa⸗ 
renfabrifen, 2700 Ew. Baden, Stadt an der Schwechat, mit berühm⸗ 
ten 2 4 Vorſtaͤdten; Militair Badehaus und Spital in dem bes 
nachbarten Dorfe Aland. In der Naben das Schloß Weilburg des 
Eriberz. Karl, mit Theater. Neuſtadt oder Wiener ⸗Neuſtadt, Sid. 
am Neuſtätter Kanal, 11.000 Ew., Kadertens Afadenie mit Bibliothek und 
Natuxalienſammlung, Reitſchule. Mancherlei Fabtiken. In der Näbe 
das Gut Nadelburg, wo eine Meflingwaarenfabrit (33 Millionen Nas 
deln jahrl.), und enannte Raketendörfel, wo das Laborato⸗ 
tium der congrevſchen Raketen. Kloſter⸗Neuburg, Stadt an der 
Donau, wo ein Auguſtiner Chotherrnſtiſt mit Bibliothek ꝛc. Militairs 
ſchiffbau, mehrere Fabriken. — Traiskirchen, 1100 Ew., Bandfabrik; 
Unter- Pieſting, mit Eiſenwerken; Pottenſtein, desgl. und mit 
Klingenfabrik; Schwechat, mit 2000 Ew. Sodiesky's Denkmal, Blech⸗ 
waarenfabrik, Kattundruckerei; Glocknitz, mit Schmaltefabrik; Berch⸗ 
telsdorf, mit 1900 Ew., Weindau, €eibenfilaterinm, orientaliſche 
Waatenfabrik! Brünn, 1200 Ew., Weinbau, Gtrobbutfabr.; Mod⸗ 
ling, mit Bad, Theater, Sytupfabr., 2100 Ew.; in der Nahe die 
Klaufen, der Brübl mit der Teufelsburg, die Teufelsaue 
und die Liechtenſteinſchen Schloͤſſer; Gumpoldskirchen, mit 
Weindau, Delfsbrikation und 1200 Ew.; Guntramsdorf, mit Kattun⸗ 
druckerei und Papierfabrik; Himberg, mit 1200 Ew., Baumwollen⸗ 
und Leinwand⸗Druckerei, Farbeholjs und Krappmüblen; Fiſchament, 
mit engl. Baumwollenwaarenfabrik, 900 Cw.; Summarein; 1200 Ew. 
Steingutfabr.; Perronel, wo viele tömiſche Alterthümer gefunden wer⸗ 
den; Stobrau, Haidens r lenau, Leobersdorf, 
mit Fabriken; Pottendorf, mit Schloß, Park und Baumwollenma⸗ 
ſchinenſpinnerei, die über 2000 Arbeiter beſchaͤftigt; Gutenſtein un⸗ 
weit det Schneeberges, mit Eiſenhaͤmmern, Eiſen⸗ und Holzhandel; 
Neunkirchen, mit Fabriken, Getreide- und Viehhandel; Aspang, 
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mit Eiſendrahtfabriken; Schottwien, am Berge Soͤmmering, mit Mars 
mors und Gipsbrüchen; Pütten; ſaͤmmtl. Markrflecken. 

Bemerkenswerthe Dörfer ſind: Ebersdorf, mit 2100 Cw., Fa⸗ 
brik in Metallwaaren; Mauer, mit Geſundbrunnen, chemiſchen und ans 
dern Fabr., Weinbau; Rodaun, mit Schleß, Park und Mineraldad; 

enſing, bei Schoͤnbrunn, mit 2000 Ew., Band = und Cifigfabrif ; | 

euhaus, mit Schloß, kaiſerl. Spiegelfabr.; Nußdorf, dei Wien, 
mit k. k. chemiſch. Fabr. und andern Fabr.; Heiligenſtadt, unweit 
Wien, mit Park und Bad; Währing, in deſſen Naͤhe, die Türken⸗ 
ſchanze, 1200 Ew., Baumſchulen, mehrere Fabr.; Neuwal deck, fürftt, 
ſchwarzenbergſches Schloß mit Park; Mauer dach, mit Verſorgunas⸗ 
baus für Kranke; Herrnals, mit 2500 Ew. und Erziehungsbaus für 
Dffisierröchter, Sommerhäufern und Fabriken; Fuͤnf baus, mit Rufen 
dorf, Gewehrfabrik und andern Fabr.; Sechs haus, mit Fabriken; 
Reindorf, deial.; Braunhirſchen, desgl.; letztgenannte 5 Oriſchaften 
liegen zwiſchen Wien und Schönbrunn und babe jufammen gegen 500 
Häuſer unb 12.000 Ew.; Hieging, dei Schönbrunn, 1200 Ew., Fa⸗ 
briken, das fchönfte Dorf des Staats; Heiligenkreuz, Giftesienjeraba 
tei mit Bibliothek 1.5 Simmering, mit Fabr. in der Nahe des Ue⸗ 
2 der Artillerie; Alt- und Neukettendorf, mit großen Fa⸗ 
briken, Kattundruckereien c.; Rannersdorf, mit großer Papierfabrik; 
Ebergaſſing, desal. und mehreren anderen Fabriken; Schwadorf, 
Ebetreichsdorf, Teesdorf, Jabrikdoͤrfer; Margarethen am 
Moos, mit Kunſtbleiche; Schoͤnau, Schloß und Park des Heriegs 
von Montfort: Baumwollenfabrik; Wagram, mit, €teingutfabrif ; 
Waldeck, St. Veit, mu Kupferhaͤmmern; Neuhirtenberg, mit 
Metallwaarenfobtik; Althietenberg, mit Flachsſpinnfabrik; Reich e⸗ 
mau. mit Eifengruben und Werken; Matiabrunn, mit For fut: 
Mariabrunn u. Asgersdorf, mit Fabriken; Breitenſee, beta, ; 
Ober⸗ und Unter Döbling, mit (dénen Anlagen und Schweſel⸗ 
quelle; Es la, mit Schloß und Gatten; St. Helena, mit Holiſtöpe, 
a" und Gartenanlagen, in der Nähe die Bergſchloͤſſer Rauhenſtein, 

aubened und Scharfeneck; Hürteldorf, mit kaiſ. Thiergarten, 
Landhäuſern und Gärten, von hier aus die Waſſerleitung für bie Vor⸗ 

ädte Wiens, ein Werk des unvergeßlichen Herzogs Albert von Sachſen⸗ 

eſchen; Lieſing, mit Bad und Fabriken; Meidling, mit Theater, 
Landhäufern, Gartenanlagen, Bädern und Fabriken; Merkenſtein, mit 
Schloß und Park; Petzelsdorf, desgl.; Steinabrückel, mit Fabri⸗ 
ken; Deutſch⸗ Altenburg, mit Bad; Trumau, mit chemiſcher 
Bleiche; Tbereſienfelde, mit 750 Ew., Kolonie penfionirter Dffiziere, 
ven Mar. Thereſ. geſtiftet; Voͤſendorf, kaiſ. Familienherrfchaft, mit 
oͤkonomiſchem Juſtitut; Burkersdorf, k. k. Waldamtsherrſchaft. Auſ⸗ 
ferdem hat der Kreis noch eine große Menge Fabriksdoͤrfer. Leo polds⸗ 
berg, Schloß und Kirche an der nordöſtl. W des Kablengebirgs. 
Thernburg, Schloß des Erzherzogs Johann mit botaniſchem Garten, 
Gemaͤlde⸗ und Kunſtſammlung und Merlno⸗Schaͤferei. 

1) Kreis Ober⸗Wienerwald. St. Pölten, Kreisſtadt an 
der Traſen, 4500 Ew., Biſchofsſitz, engl. Fräuleinfttft, biſchoͤfl. Alum⸗ 
mat, Hauptſchule, Steingut und andere Fabriken; Tuln, 1550 Ew., 
Pionierſchule: Ips, 1100 Ew., Muſterſchule; Bairifh = Waidhes 
fen, 2200 Ew., Stahl⸗ u. Eiſenwaarenfabriken; Mautern, 600 Ew.; 
Poͤchlarn, 750 Ew. Staͤdte. — Hafnerbach, mit vielen Töpfern ; 
Gaming, mit &enfenbómmern und Eiſenwerken; Melk, mit 1100 
Ew., eine Benediktinerabtei, mit Gymnaſium, theol. Lehranſtalt, Kenvikt, 
Bibliothek, botaniſchem Garten, Naturalien und Münzkabiner; eben jo 
Seitenſtädten; Lilienfeld, mit Gewehtſabrik; Wilhelmsburg, 
mit Gewehr⸗ und Steingurfabtik; Schonbüchel, mit Gtaphitbergwerk, 
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Eiſenwaarenfabr.; Türnitz, mit Glasfabt., Marmorbrüchen, Drechsler⸗ 
arbeiten; Ip ſitz, mit Sieinkoblengruben, Eiſenbandel; St. Egidi, 
vulgo St Gilgen, mit Klingen⸗ u. Stahlwaarenfabriken; Scheibs, 
mit Blechwanwerk; Hainfelden, mit Eiſenwerken, Wagnerarbeiten, 
Kohlen⸗ und Holzhandel; Niederwalſee, Jelſenſchloß an der Donau; 
eee mit YuguftinersChorherenftife, wobei eine Gemäldes, 
ünzs, Mineralienſammlung und Bibliothek; Hohenberg, mit Waf⸗ 
fenfabr.; Los tdorf, mit Safrandau; Lunz, mit Hammerwerk; Furt, 
mit guten Thonsruben. Marktflecken. — St. Annaberg, mit Zins 
noderfabr., Bergscrichteſudſtümntion; Friedan, mit Fabr.; Thalern, 
mit Berggerichteſabſtitutien, Sieinkoblendergwerk, Alaunſtederei; Obrii⸗ 
berg, mit Steinkehlenbergwert; Potten brenn, mit Schloß u. Stein⸗ 
tfadt.) Oittmeib, mit Benediktinerſtift, wedei eine Bibliothek, 
ünz⸗, Kupferſtich⸗ und Mineralienſammlung, Waſſerhebemaſchine; St. 
Joſephs bers, in deſſen Näbe ber Waſſerfall Laſug. Dörfer. 

- €) Kreis unte, bem Wtannpatbéberge. Korn⸗Neuburg, 
Kreisſtadt an der Denn, 2000 Ew., Haurrs u. Induſtrieſchule; Meiſ⸗ 
fau, 2000 Ew., Heine und Leiuwandpandel; Laa, 1300 Ew., Schr a⸗ 
tentbal; grave mit Neſidenzſchloß und Part des Fürſten Liech⸗ 
tenſtein, 2000 Ew. J Enzersdorf, rulge @rädrel En; an der Dos 
nau, 800 Cm.: Zilkersdorf, 1750 Ew.] Marcheck, 900 Ew.; 
Städte. — Drum wit Geſtüt; Grofenwerth; Ernitbrunn, 
700 Cw., Schloß; Stederan, mir 1600 Ew., SXilitair = Octonemiez 
S'enmifien; Hadersderf u. Straß, mit Weinhandel; Miſtelbach, 
2700 Ew.; Gauner dorf, Wülfersderf; Marktflecken. — 
Schloßhof an ber March, mit kaiſerl. Luſtſchloß und Beſchaͤlanſtalt; 
Biſamberg und Weierburg, mit vorzuͤglichem Weinbau; Aspern 
und Eß ling, wo Napoleon vom Erzherzog Karl geſchlagen wurde, 21. u. 
22. Mai * Deutſch⸗Wagtam, wo der umgekehrte Fall eintrat, 
den 5. und 6. Juli 18095 Nering, mit Weinrebenſchule; Groß⸗Pi⸗ 
rawart, mit 1000 Ew. und Schweſelbad; Grafeneck, mit Schloß 
und Park; Leopolds au, vulgo Cipelbau, p Gicflüaeud)t, das 
Öfteeihihe Abdera; Dörfer. € dónbern, ſchönes Schloß mit Gärs 
ten; Hochenau, fuͤrſtl. Liechtenſteinſches Geſtuͤt. 

d) Kreis ober bem Manzards berge. Krems, Kreisſtadt an 
der Donau, 3800 Cw. Piariſten 2 Kollegium, Gymnasium, Hauptſchule, 
Konvikt, engl. Fraͤuleinsſtift, milit. Erziehungsdaus, Pulvet⸗ und mehrere 
andere Fabriken; große Kaſerne und vor ſolcher das Denkmal des den 
11. Nov. 1805 gebliebenen Gen. Schmidt; Saſtan⸗ und Flachs maͤrkte. 
Stein, an der Donau, Brücke (nach Mautern. f. b) 1700 Ew., Schiffs 
fabrt; Egendurg, 1800 Ew.; Böhm. Waidhofen, 1200 Ew., 
Fobriken; Zwettel, an der Kamp, 1900 Ew.; Dürrenftein, an 
det Donau, 500 Ew., Trümmern des Bergſchloſſes, wo Richard Loͤwen⸗ 
ber; 15 Monate gefangen ſaß; Treffen den 11. Nov. 1805, wo General 
Sed midt blieb, f. Krems; S rofenborf, 100 Ew.; Weitra, 1509 
Ew.; Horn, 1900, Piariſten⸗ Kollegium, Gymnaſium; Altenſteig, 
12% Ew.; Har deck, 750 Ew.? Litſchau, 90 Ew., Glas⸗ und ans 
dere Fabriken. Städte. — Langenlois, 2200 Ew., Wein⸗ und 
fotüteu, Weinhandel; Spitz, 1200 Ew., Weinbau, Wein-, Eſſig⸗ und 
Helzvandel! Raps, 500 Ew.; Großbertholds; Gtoßſieghards; 

erben; Schall⸗ Emmersdorf; Gutenbrunn, mit Glas ſabt.; 
Heidente ichſteinz Karlſteinz Perſenbeug, und k. k. Schloß 
(Familien⸗Hextſchaft des Kaiſers), Schiffbau, Scifffabrt; Rechdergz 
Macktflecken. — Taxen, mit Fabriken; Schwarzau, Glasfabt.; 

dolsberg, mit Schloß und wichtiger Oekenemie; Proß, Steinge⸗ 
chier⸗Fabrik; Erdmeis, Glashütte, Eiſenwerke; Hir ſchenſte in, 
'asputte, Eiſeuwerke, Potaſchengeders ! Joachimsthal, Glashütte; 
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Kehrbach, Tuchfabrik; Langſchlag, Leinenwaarenfabriken; Na gel⸗ 
burg, Glasfabriken; Ranna, Graphitbergwerke; Roſenan, Leinen⸗ 
bandfabriten; Ro ſenburg, Schloß, Porz. Fabr.; Sophienswald, 
Glasfabriken. Dörfer. à 
2) Land ob der Ems, mit 5 Streifen 349,1. U M., 836.000 Ew. 
) Der Mühlkreis. Linz, n des Landes und Kreiſes, 
und Feſtung, am rechten Ufer der Donau, Brucke, 25.000 Ew. Sitz eines 
Biſchafs, Lyceum mit Bibliothek, Gymnaſſum, Mufeum, diſchoͤfl. Semi⸗ 
nat, Normalhauptſchule, Taubſtummen⸗Inſtünt, Gebärs, Irren⸗Zucht⸗ 
Daus, Theater, Reitſchule; Lait, Fabrit für Tuch, Teppiche und Wollen⸗ 
. Waeren, die 10,000 Arbeiter beſchaͤftigt; Fabriken in Kappen, Leder, Farben, 
: ulver 3. , Leinwandhandel, Schifffahrt. Freiſtadt, mit 2300 Ew., 
lariſten⸗Kollegium, Hauptſchule, Trahtziebercien, Zwirnfahr., Handel; 
Steiereck, mit dem Schloſſe Weißennolf, 900 Ew.; Grein, an 
der Donau, in der Nähe der ſonſt fo geſürchrete Strudel; 600 Ew. 
Merder, Städte. — Urfabr, gegenüber von Linz, 2700 Ew., Aaf 
Gͤͤrtnetei) Mautbauſen, 800 Ew., Salihandel; Berg, mit Ir⸗ 
Dengeſchirr Fabr., 1300 Ew.; Neufelden, 700 Ew.; Weiterss 
elden, mir Glatpütten, Haß lach, 1000 Ew., Leinenhandel; Wi» 
ger, Glashütten, Katıunfabr., Leinenhandel, Kurjenzwettel, Fabr., 
árberei, Handel; Helmannſoͤd, Muſſelinfabr.; Leonfeldenz Münz⸗ 
bach; Oberneukirchen; Httenheim, gatafen, Donau e Schifffahrt 3 
Schenkenfeld, 500 Ew., Bleichen; Sarmingftein, an der 
Donau, wo ein k. Holnechen. Marktflecken. — Kirchſchlag, 
mit Mineralguellen; Müdlacken, mit Wildbad; Schlegel; eine 
Praͤmonſtratenſer⸗Abtei. Dörfer, N 
) Hausruckkreis. Wels, Srcisftabt an der Traun und an 
der weljer Haide, 4300 Ew., Haupts und Mädchenſchule, Kattun⸗ und 
Papielfabriken, Kupferdammer, emu Holz und Lebensmitteln. Ef⸗ 
eiding, mit dem Schloſſe chaumburg, 900 Ew.; Voͤckla⸗ 
bruck, 1250 Ew., Katruns und Holzwaaren⸗FJabrikation; Schwanen⸗ 
ſtadt, mit großer Muſſelin⸗ und Baumwollenwaaren⸗Fabrik (10.000 Ar⸗ 
beiter); Grieskirchen, 1600 Ew. Städte. — Engelhards⸗ 
fell, ander Deuau, Gren⸗Zollamt für Denaaſchiffe, Schloß, 1600 Ew.; 
} ſchach, mit € def, 1500 Ew., Leinen⸗ und Deihate: Mondſee, 
v3 gleichnamigen See, Senſenfabr., Baumwollenfabr., Kupferhaͤmmer; 
Welfsegg, mit Schloß und Mineralbad, Steinkohlengruben, 700 Ew.; 
| Lambach, 3200 Ew., Beuedittiner⸗Abtei mit SSiblietbef ꝛe. Markt⸗ 
HI «fen, — Lihrened, mit Schloß, Meſſingwaaren⸗Fabt.? Pram⸗ 
deck, mit Glashünten; Marias Scharten, Gig eines epangeliſchen 
Suxperintenden; Wilbering, Ciſterzienſer⸗Abteiz Neukirchen; 
Schondorf und Eich, mit Glasbiaten. Dörfer. 
c) Traunkreis. Steier am Einfluffe der Gier in die Ens, 
Bruͤcken über beide Fluͤſſe, 11,000 Ew., Berggericht, Haupiſchule, Buͤch⸗ 
ſenmacher⸗Lehranſtalt, Gewehrfabr., Fabr. in Eiſenwagten, Metalle und 
Wollenwaaren, Blumauere Geburtsort; Ens, an der Ens, Brücke, 
3100 Ew., Stadtſchule, Eiſen⸗, Band⸗ und Kattunfadr., fürftl. Auers⸗ 
bergſches Schloß Ense, in der Nahe; Gmunden, am Aus fuſſe 
der Traun aus dem Traunſee, 3300 Ew., Salioberamt, Salzhandel, See⸗ 
und Soelbad, Fabtik von Roſenkraͤnzen (150.000 Sick. jährl.); Städ⸗ 
te. — Ebersberg; Kremsmünſter, 900 Ew., Benediktinerabtei, mit 
Bibliothek, Sternwarte, (Firlmüllner), Lyceum, Gomnafium, Konvikt, 
mehreren Sammlungen, 600 F. langer marmorner Fiſchbehalter; Weier, 
Oberinſpekterat der Hammerwerke; Windiſchgarſten, Schwefelbaͤder, 
dd mit gemäfteten Schnecken, Filgbüten ꝛc.; St. Florian, 800 Ew., 
uguftiner Cporherrnſtiſt, tbeel. Lehranſtalt, Bibliothek, mehrere Samm⸗ 
lungen, berühmte Orgel; Markiflecken. — Siruing, 1200 Ew. 
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Meſſer⸗ und Kattunfabr.; Schlierbach, Ciſterzienſerabtei; Spital am 
den, mit Bad, Kofenftein, Hammerwerk; Grünau, 1800 Ew., 
lbandel, Kohlenbrennerei, Floͤße; Altmünſter in der Vie rtau, Drecht⸗ 

lerarbeiten; Mollen, mit Eifenfabr. (100.000 Manltrommeln); Garſten, 

mit Maſchinenſpinnfabrik; Ternberg, Eiſenbergwerk Hoch aus, Draht- 
zieberei; In der Baura, mit einer der prächtigſten Kirchen u Waiſen⸗ 
aus. Dörfer. — Zu dieſem Kreife ER auch das Salzkammergut, 
deſſen Salinen jährl. 775.000 Cent. Salt erzeugen. Hier find: (del, 

Marktfl. an der Traun, mit Soolbaͤdern, Theater, Bürgerſchule, 2 Sale 

pfannen, 1800 Ew. Laufen, Marktl. mit Salz⸗ nnb Steinkehlenwerken, 

400 Ew. Lang bath, Dorf am Traueniec, Saljfiederei, Schwimmechule, 

Holzſaͤgewerke, 1100 Ew. Goifern, Dorf mit Saliſiederei, 800 Ew. 

d) Der Innkreis. Braunau, am Inn, 2300 Ew., Brücke, 
gen fe, Schiffbau, Tuch u. Pap. Fabr.; Schärding, am Inn, Brucke, 

rengollamt, Brauerei, Holzhandel, 2200 Ew. Städte. — Ried, Sitz 
des Kreisamtes, Hauprfchule, 2900 Ew.; Mattighofen, ng in der 

Manig, Senſenſchmiede, 620 Ew.; Mauerkirchen, 950 Ew.; Obern⸗ 

berg, am Inn, 1700 Ew. Marktflecken. — Raab; Matia⸗Bron⸗ 

nentbal; St. Tbomas, ſämmtl. mit Bädern; Wildenau, mit Schleß, 

2 Bibliothek, mehreren Sammlungen; Weißenbach, mit Glas ſabr.; 
ildſhut u. MWindifhbnb, mit Steinkohlenwerken. 

7 Der Salzachkreit. „ Kreisſtadt an der Salzach, 
1394 F. ü. b. M. Brücke; 14.000 Ew., befeſtigtes Schloß Hohenſalz⸗ 
burg; Schloß, 17 Kirchen, Petrikirche mit Haidns Denkmal, Theater, 
Marſtall, Reilbahn, Rathaus, Gietreibemagayn, Luſtſchloß Mirabell, Eis 
eines Gribijdbofés Lycum mit theolog., mebig. sdhirura. u. pbiloſophiſchen 
Lehranſtalt, Bibliotbek, joolog. Sammlung, Gymnaſinm, Schule für Land⸗ 
dnte, mebrere Kunſtſammlungen, Bergwerks =. mmiſſion, Berggericht, 
St €t. Peter mit SBiblierbef, eribiſchöͤfl. Seminar, Feueraſſekuram; 
Fabriken in Eifenwaaren, Steingut, Wollen⸗ u. Baumwollenwaaren, Sie⸗ 
gellack, Staͤrke; Sredizions⸗ u. Kemmiſſienshandel; das Neurbor gert 
400 Schritt durch einen Zeien. In der Naͤhe das graͤfl. Firmianſche Vuë, 
dog Leopoldskron, mit mehreren Kunſt⸗ u. Naturalienſammlungen; des 

uſtſchleß Hellbrunn mit Felſentbeater, Kleßheim, betgl. mit Garten 
und Waſſerkuͤnſten. — aus an ber aliad, 5000 Ew., großes Salj⸗ 
werk, Stecknadel, u. Baumwollenwaarenfabrik; Radſtadt, 1000 Ew., 

Wiebzucht, Holzhandel. In der Nahe der Paß über der Tauern; Städte. 

— Gaſtein oder Hof im Gaſtein, 2795 F. ü d. M., Gold⸗, Silder⸗ 

und Bleibergwerke, füblid) davon das Wilddad Gaſtein mit 5 warmen 

Quellen, 29 — 49 Reaumur; der Achenfall, die Burg Klammſtein; Wer⸗ 

fen, 1794 F. ü. b. M.; Straßwalchen, 900 Ew.; Lofer, in deſſen 

Nabe 5 Paͤſſe; Mitterſill, mij orfgräberei; Zell, mit Mineralquellen; 

Golling, in deſſen Nähe der 140 F. hohe Fall des Schwarzbach. 

Markeflecken. — Leongang mit Hürtens u. Schmelzwerken u. Mi⸗ 

neralmaffer; Krimmel mit Waſſerfall; Flachau mit Eiſenwerken; Dien⸗ 

ten, desal.: Lend, mit Gold⸗, Eilbers u. Eiſenſchmelze, Waſſerſoll; 

Girofarl, mit Schmelgwerk; Michelbrunn, Benediktinerabtei; St. 

Wolfaang mit Bad; Schellgaden, mit Gold⸗, Silder⸗, Blei und 

Kupferdergwerken; Ebenau, mit Kupfers u. Mieſſingwerken; Gredia, 

mit Marmerbrüchen u Marmerwerkenz Aigen, mit Schloß u. Park des 

Fürſten Schwarzenberg; Rauris, mit Goldbergwerk. Boͤckſtein, mit 

Gold⸗ u. Silberdergw. Dörfer. 

W. Das Herzogthum Steiermark, 399,4 D Meilen, 
870.000 Ew. in 5 Kreiten. 

1) Der Gratzer Kreis. Gratz, Haupiſtadt des Hetzogthums u. 
eines Kreiſes an beiden Ufern der Mur, die bier ſchiffbar wird. Sie iſt 
Sitz eines Geuverniums, Generals&oemmande’s, einer Landhauptmanns⸗ 
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ſchaft u. Biſchofs (von Seckau), bat 1 Dome u. 21 andre Kirchen, 7 
Kloͤcßer, 1 Schloß, 1 lMuiverfitát mit Bibliothek ze, 1 Hauptnormalſchule, 
1 Handwerksſchule, 1 Konvikt, 1 Mädchenbauptſchule, 1 weibl. Erziehungs⸗ 
anftalt der Urſulinerinnen, Zeichnen⸗, Reit⸗, Schwimm- u. Sprachſchu⸗ 
len, 9 Sonntagsſchulen; ferner 1 Sternwarte, Theater, Gemaͤldegal⸗ 
lerie, Muſikverein, 2 Zeuahaͤuſer, Armen⸗, Findel⸗, Giebáre, Itren⸗, Wai⸗ 
fme u. Arbeitshaus, 6 Spitäler, Militair⸗Oekonomiekommiſſion, Straſ⸗ 
baus, Krankenhaus der barmherzigen Brüder, weibl. dergleichen, der Eliſa⸗ 
bethinerinnen; Geſellſchaft der Natur⸗ u. Landeskunde, desgl. des Acker⸗ 
daues; Fabriken in Stahl⸗, Eifens, Seidenwaaren, Kattun, 2s x. — 
Jridberg mit 500 Ew., Fürſtenfeld, mit 1800 Ew. u. Tabaks fabrik, 
Radkersburg, mit 2500 Ew., Weinbau, Wein: u. Eiſenhandel, Voits⸗ 
berg mit 900 Ew., Blechfabtik, Salpeterplantage, Steinkohlenwerk, Hartz 
berg, mit 1400 Ew. Städte. — Anger, Burgau, Feiſtritz mit 
berhaltigen Bleibergwerken, Eifen: u. Kupferhammer, Feldbach, Fron⸗ 
eiten, Ligiſt, Uebelbach mit Senſenſchmiede, Paſſail, Pirkfeld, 

öllau, Stainz mit Sauerbrunnen deim Dorfe Teufenbach, Welz 
mit 1000 Ew. u. Klingenfabr., Mooskicchen, Vorau, mit Chorherrn⸗ 
ift» Gymnaſium, Feuerſchaden⸗Verſicherungsanſtalt, Gleisdorf mit Je⸗ 
ulterkollegium u. Hauptſchule, Sli mit Steinkohlen⸗ u. Alaunwerk. Nies 
gersburg, mit der alten Burgfeſte, 2000 Ew. u. Zeughaus, St. Rup⸗ 
echt, mit 900 Ew. u. Leimfiederei; Marktflecken. — Eggenburg 
dei Grätz, mit Schloß und Garten, Feſtenburg mit Vitriolſiederei, 
Vbalberg mit Gilaéfabrif, Salegg, mit Eiſenſchmelſe u. Hammerwerk, 
Biber, mit Geſtüt, Dobbelbad mit Heilbaͤdern, Oberndorf, mit Glas⸗ 
brik u. Steinkohlenbergwerk, Rabenſtein, mit Bleibergwerke, Gleiche n⸗ 


berg, mit Sauerbeunnen; Dörfer. 


9) Kreis Marburg. Marburg, Kreisſtadt an der Drau, Brucke; 
Gymnaſium, mancherlei Fabriken, Getreide- u. Weinhandel, 4600 Ew. — 
Pettau, au der Drau, Invalidenhaus, Bergſchleß, Weinbau, Handel, 
800 Ew.; Friedau, 600 Ew. Städte, — Eibes wald, Glashütie, 

merwerk, Steinkoblenminen, 600 Ew.; Luttenberg, das ſteietſche 

bdera, Weinbau, 600 Ew., Ehrenhauſen, 550 Ew., Weinhandel, 


: Mauſoleum der Fürften von er Leibnitz mit bem bifchöflichen 


Schloſſe Seckau, 1100 Ew. Hier ſtand die Roͤmerſtadt Mauroela. 


Parktflecken. — Frauenthal, mit Meſſingfabr. und Alaunſiederei; 


teiereck, mit Alaunſiederei u. Steinkohlenminen; St. Lorenzen in 
der Wüſte, mit Glasfabr., Hammerwerk, Holzhandel; Brunn mühl, 

mit Steinkohleuminen; Lembach, mit Gilaéfabr. Dörfer, 
3) Kreis Cilly. Cilly, Kreisſtadt am Saͤn, der hier ſchiffbar 


wird, mit dem alten Schloſſe Ober⸗Cilly, Gymnaſium, Getreide- und 


Weinhandel, 1700 Ew., römifche Straße at etat, — Windiſch⸗ 


effe, 600 Ew.; Ran an ber Sau, 800 Ew., Weinhandel; 
Städte, — Gonowitz, Weinbau, Weinhandel. Lichten⸗ 
wald, &alpeterfiebereis Rohitſch, mit einem dem ſelterſer Waſſer ábne 


lichen Sauerbrunnen, im nahen Dorfe Pu. wo auch eine Glas⸗ 
P 


bütte ift, wovon ſaͤhrlich an 400.000 Krüge verfenbet werden; Weiten⸗ 

fein; Srafenbura; Tüffer, mit warmen Bädern; Saldenhofen 

u. Montpreis, beide mit Eiſenwerken. Marktflecken. — Toͤplitz, 

mit Bad, Neubaus, mit warmen Baͤdern; Teutſchenthal, mit Stein⸗ 

dc und Sieinkohlenbergwerk; St. Primon, mit Eiſenwerkenz 
rfet. 

4) Kreis Bruck. Bruck an ber Mur, Kreisſtadt, Eiſenfabri⸗ 
katien, Handel, 1500 Ew.; Leoben, Stadt an der Mur Dberbergamt, 
Berzacricht, DEREN: Sreinfohlenbergwerte, Eiſen⸗ u. Kupferhaͤmmer, 
Eifenhandel, Friede den 17, Aug. 1797. — Eifenery 4700 F. ü. d. M., 


mit bedeutenden Eiſenwerken, Hauptgewerkſchaſtl. Direktion, 1500 Ew.; 
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Muͤrliuſchlag, an ber Mün und am Fuße des Cómmering, 1000 Ew. 
Senfens und Cifenpammer; Vordernberg, 1700 Ew. und Eifens 
werke; Maria Zell, berühmter Wallfahrtsert; Kindberg, Aflen; 
unb Mankern. fámmtl. mit Eiſenwerken. Marktflecken. — Spi⸗ 
tal am Sömmering, Wildalpen, Meifling, ſamemtl. mit Eifens 
werken; (i$, Sitz des Domkapitels von Leoben; Kahlwang mit Kup⸗ 
ferbergm, Dörfer — Breitenau, mit Schneckenbandel; Mürzſteg, 
Garnfabr, Neuberg, Eiſendergwerk, gothiſche Kirche; Rodmaͤr, mit 
Kupfer- und Eiſenwerken; Hiflau mit Hotrechen und Koblenbrennerei; 
Ratten mit Eiſen⸗, Stahl» und Blechlöſſel⸗ Fabrikation und Eiſenbom⸗ 
merwerk; Gams mit Höhlen, Grotten ui Schwefelauellen; bewohnte 
Thaler und bee — Brandhof, Alpenwirthſchaft u. Som⸗ 
meraufentbalt des Erzberzogs Johann. 

5) Kreis Judenburg. Judenburg, Kreisſtadt an der Mur, 
Gymnaſium, 1000 Ew. — Knittelfeld, 1200 Ew. Salpeterhütte, Ei⸗ 
ſenhammer; Rottenmann, 800 Ew., Eiſenfabrikation und Haͤmmer; 
Dbermöls, Salreterwerk, Eiſenhammer, 650 Ew.; Murau, Eiſen⸗ 
werke; Salpeterſiederei, Flachsdau, 1100 Ew. Städte. — Admont, 
Benediktincrabtei, theolog. und philoſ. Lebranſtalt, Gymnaſium, Bidlio⸗ 
tbek, Naturalien⸗Kabinet; Giefiüt, Senſenſchmiede, Eiſenbergwerke, 
900 Ew.; enm wo die Ens ſchiffbar wird, 700 Ew.; Hufiee, 
an der Traun und im Salſtammergute, welches 10 D M. enthält und 
außer dieſem Marlſlecken nech 31 Dörfer und 7000 Ew. zählt und aus 
den Sallwerken jährlich 260.000 Gmr, Salz liefert; Seckau, giebt dem 
Bisthum iu Gratz, den Namen; Senſenſchmiede, 400 Ew.; Schlad⸗ 
ming, 1000 Ew., Bergwerke; St. Lambert, Benediktincrabtei, Eiſcu⸗ 
drahtüge, 600 Ew. Neumarkt, mit Flachedau; Unzmarkt an der 
Mur, mit Hammerwerk und Salpeterſiederei; Dbers Seicing mit Eiſen⸗ 
werken; Obdach mit Hammerwerk und Schwarigeſchirrfabr.) Markt⸗ 
flecken. — Eine Menge Dörfer haben Eiſen⸗ und Hammerwerke. Kai⸗ 

ertau, Jagdſchleß dei Admont, Sammlung ausgeſtopfter Jagdthieren, 
iſenſchmelihütte. : 

III. Die gefürſtete Grafſchaft Tyrol, mit Vorarl⸗ 
berg; 516,4 U M., 750,000 Ew. 

1) Der Kreis Unterinnthal, 102,5 [M., 131.000 Ew. Inn⸗ 
ſpruck, Haupiſtadt des Landes und Kreiſes, 1754 F. ü. d. M., hat 
11 Kirchen und 11.000 Ew. Eis des Gouvern iums, eines Appellations⸗ 
und Kriminal⸗Obergerichts, einer Univerfirät mit Bibliothek; Gymmaftum, 
Muſterſchule, weltlich 2 aMides | Damenſtiſt, Urſulinerinnenkloſter mit 
Mädchenſchule, Muſikvereiu, Muſeum Ferdinandeum, Strafhaus, Spar⸗ 
kaſſe, Salzwerk: Leder⸗, Tuch⸗, Seiden, Baumwollen⸗ und Tranſitohan⸗ 
del; merkwürdig find, die Burg mit der Rieſenſäule und den Kaiſerzimmern, 
das Kanileigebaͤude, Ratbhaus, Schauspielhaus, die Franzis kanerkirche mit 
Denkmaͤkern Max I., der Philippine Welſer und Andreas Hofers Grab, 
die Stadtkirche, die Statue Leopold V., die Triumphpforte. Kuffſtein 
am Inn, mit der Bergfeſtung Geroldftein, Staatsgefaͤngniß, 1500 Ew. 
Rattenberg, am Inn, 900 Ew., Kupferbau, das Aubad; Hall am 
; d der hier ſchiſſbae wird, 5200 Ew., Berge und Salinendirektion, 

erggericht, Fraͤuleinſtift, Irrenanſtalt, Gomnafium, Münze, Scolbad, 
Boumwollenſpinnerei, Salzwerke, 300.000 Cent. ſährlich, Salmiakfabeit; 
Kitzbühel, am Achen, 1400 Ew., Kupfer⸗ und Silberbergwerke, Schmelz⸗ 
bürten, Flachsbau, Viehzucht, Käfebereitung; Städte. — Schwas am 
Inn, Kreisamt, Haupiſchule, Silber, Gifenz und Kupferbergwerke, leo⸗ 
niſche Drahtwaarenſabr., Handel, 8000 Ew.; Steinach; Hopfgar⸗ 
tenz St. Sëtzen, Zell, 900 Ew., Golds unb Silberberbergwerk; 
Marktflecken. — Brixlegg, mit Blechwalzwerk, Schmels und Hüts 
tenwerken; Selrain mit Bad; Büchenhaufen, desgl.; Schwaz mit 
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i 
Noypencefabrik; Kranzach, mit Glasfabr.) Flecht, Benediktinerſtift; 
oͤrfer, und eine Menge anderer mit Bergwerken, Hütten ꝛc. — Am⸗ 
bras, Schloß, wo vordem ſchoͤne Sammlungen waren, jetzt in Wien. 
2) Der Kreis Ober » Innthal, 6M. 90.000 Ew. Glurns, 
an der Vid, 900 Ew. Vils, 500 Ew. Städte. — Wale; 

Reiti am Lech, 700 Ew. In der Nähe der Knicpaß; das Fort Cb 

tenberg it demelirt; dabei ein feſter Paß; Marktflecken. — Zirl, mo 

die Martinewand; Ober Ladis, mit Bad: Pries am mit Sauer⸗ 

Hunnen; Stan mit Eiſterzienſerſtift, Jams, mit Kloſter der barmben. 

Schweſtern, und Unterrichtganſtalt für Madden; Dörfer. — Das Schleß 

Järſtendurg. — Der Scharnitz ⸗ Paß, an der Baierſchen Grenze 

und an der Duelle der Iſar und der Finſtermünzpaß, am det Grau 

buͤndter Grenze. E 

3) Kreis Puſterthal, 100 [IM., 100.900 Ew. Brunecken an 
der Riem, 1500 Ew., Kreisamt, Uerfulinerinnenfloßsee mit Mädchens 
faule; Briren, Zeitung, an der Ei ſack, 3400 Cin, , Bistdum, theelog. Se⸗ 

Wiot, Gymnaſſum, engl. Fräuleinſtift mit Maͤdchenſchule, Weinbau, 

Tabacksfabrik; Lienz, an der Mündung der Iſſel in die Donau, 2434 F. 

über dem Meere, 2300 Ew., Dominikaner⸗Nonnenkloſter mit Mädchen⸗ 

ſchule, Speditionshandel, Eifens und Meſſingwaaarenfabr. e 

am] Fuße der Brenner und an der Eiſack, 1100 Ew., Eiſendergwerke, 

Marmorbrähe, Bad; Städte. — Mühlbach, Vichiucht; Windiſch⸗ 

Matrey; Toblach an der Rienz, Bad, Deckenweberei; Innich ing, 

Kollegiatſtift, Qu Marktfl. — Welsberg, Handſchufa⸗ 

N Mineralbad; Neuſtift, Auguſtiner⸗ 

orherrn tfer, ` : 
4) Der Kreis an der Etſch, 63,0 M. 107.000 Ew. Bozen, 
an der Mündung, ber Eiſack in die Etſch, 7300 Ew., Kreisamt, Hans 
delsgericht, Gymnaffum, Weinbau; Leder⸗ und Seidenfabriken, 4 Meſ⸗ 
fen, Färberei; Merun, 1187 F. über dem Meere, 2400 Ew., Gomna⸗ 
finm, Frauleinſtift mit Maͤdchenſchule. Mineralmaffer, Wein⸗ und Obſt⸗ 
bau, Wolldeckenfabrik, in der Nahe das wuͤſte Schloß Tyrolz Klau⸗ 
fen, an ber Eiſack; Städe. — Tramin, 600 Ew., Weinbau; Sale 
tern, Weinbau, Bad; Marktflecken. — Das Groͤdner Thal mit 
4000 Ew., die fid) von Buldſchnizeret nábren, für 34.000, Fl. jährlich. — 
Sarenthal mit Bad; Marienberg mit Benenedicinerfift; Pan⸗ 
| Fra, mit dem Mitteldad; Dörfer. x 
5) Der Kreis Trient, 76,3 LIM., 164.000 Ew. Trient, an 
der Erich, Brucke 140 F. lang, 12.000 Emw.,-Kreiganır, Lyceum, Gym⸗ 
naſium, Seidenfabrikation, Handel mit Wein, getrockneten Blattern des 
1 zum Gerben, Kaſtel, Arbeits-, Waisen e und Findelhaus, 
Kirchenverſammlung 1545 — 1503. Stadt. — Pergine mit Seiden⸗ 
fabrifation, 1700 Ew. Borgo di Val Sugana, (Worgen), 
2200 Ew.; Pieve di Primiero, 700 Ew., Eiſenwerke; Cavaleſe, dem 
mit mehr als 12.000 Ew. bewohnten Fleimſerthale; Marktſlecken — Kofel, 
ſtes Schloß und Paß an bec Btenta. Ginte und Caſtello, Orte 

Thal Teſſino, mit 5000 Ew., worunter viel Bilderhaͤndler; Rab bi, 
Eauerbrunnen. ; CS, 

6) Der Kreis Roveredo, 34,6 [M. 100.200 Ew., Stoves 
tedo, an der Etſch. 16.000 Ew., Kteisamt, Gymnaſium, oͤffentl. Bi⸗ 
bliothek, engl. Fraͤuleinſtiſt mit Mädchenſchule, gelehrte Geſellſchaft, Leder⸗ 
und Seidenfabr.; Frucht⸗, Speditions- und Seidenhandel; Tabacks⸗ 
ſabrik. In der Fläche das Steinmeer (Lapinen o Marco), 670.122 
-D]9tutben; Riva, am Gardaſee, 2000 Ew., Seidenfabrikation; hier 
werden jährl. an 40.000 Dutzend Maultrommeln gemacht; Arco, an der 
Sarca, 2100 Ew., Kloſter der Eervitimen, mit Madchenſchule, Seiden⸗ 
und Sammtfabrikation; Städte. — Ale, an der Erf, 3800 Ew., Sei⸗ 
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denweberei; Ar ig, an der Etſch, 2100 Ew., Seiden⸗ und Sammime⸗ 
berei, Flintenſteinbruch. Marktflecken. — Ligand, engl. Frauleinſtift mit 
Midcenfhule, Welſchmichel mit Auguſtiner⸗Chorberrnſtift. Dörfer. 
7) Der Kreis Vorarlberg, 74,5 [IM., 89.000 Ew., Bregenz 
am Bodenſee, wo ſolchem die Bregenzer Aa zugeht; 2500 Ewe, Kırisz, 
amt; Cis eines geiſtlichen Generalvikar; Baumwollenſpinnerei, Kattunwe⸗ 
berei, Holzwaarenverfertigung, Schifffahrt, Handel mit Holz und boͤliernen 
ern, die in der Gegend gemacht werden, die größten zu 800 Wald. 
iſenhütten und der Paß, Bregenzer Klauſe in der Nähe; Feldkirch, 
1700 Ew. Kollegiatgeticht, Gymnafium, Spedizions handel, Holm aaren⸗ 
fabrifation, Weinbaß Pludenz am Ill, 1900 Ew.; Städte. — Beiau, 
Kattun⸗, Muſſelin⸗ und Battiſtſabr., Rankweil; Dornbirn, 3800 Ew. 
engl Garnſpinnerel, Baummollenkabt., ftottunbruderei, Bleichen, Handel. 
ohenems, Biumwollenfabr, Schwefelbad, Handel. Markifleck! n. — 
Iten(tabt, Domintkanctinnenkloſter mit Märchenſchule; Tſchagguns, am 
ZU, mit Bad. Dörfer. — Sonnenberg, Bergſchloß. 


IV. Das Königreich Böhmen, 953 [M. A Millionen 
Einwohner. Prag, befeſtigte Hauptſtadt des Landes, an beiden Ufern 
der Moldau, Brücke mit der bronzenen Statue des beil. Nepomuk und 
vielen andern; 3570 Hauſer u. 125.000 Ew. Sie zerfallt in 4 These: 
Aliſtadt mit der Judenſtadt, Neuſtadt, kleine Seite und Hradichin. dazu 
die Vorftädte Smichow und Karolinentbal; 54 oͤffentl. Platze, 8 Thore. 
Schloß mit 440 Zimmer, Stallung für 200 Pf. und ber metallenen Reu⸗ 
terſtatue des heil. Georg und dem Deukmale dee Feuſtetſtutzes, 23. Mai 
1618; 46 kathol., 2 evangel. Kirchen; unter dieſen, die Metropolitan⸗ 
kirche mit dem Grabmale des helligen Nepomuk und der koͤnigl. Gruft; 
11 Moͤuchs⸗ und 4 Nennenkloͤſter; unter letztern, Urſulinerinnen mit 
Mäaͤdchenſchule, Eliſabethinerinnen mit Krankenpflege, engl. Fräulein mit 
Eruichungsauſtalt; 9 Synagogen, 69 Palläſte, worunter der aräfl. Cier⸗ 

nin che, 400 F. lang; das eribiſchöfl. Seminat, Milktaͤrkrankenhaus, das 
k. k. Landhaus ꝛc. Prag iſt Sis des Guberniums von Böhmen, eines 
Gencralkommando's, der eberſten Burggrafen, des Erzbiſchofs, des Groß⸗ 
meiſters der Kreuzherren, des Appellations- unb Kriminalobergerichts c. 
Mniverfitát, mit Tbicrarzuei- und Hebammenſchule, botaniſchem Garten, 
Sternwarte, Birliotbek ꝛc., 3 Gymmaſien, Taubſtummen⸗ und Blinden⸗ 
inſtitut, Geſellſchaſt der Wiſſenſchaften, Akademie der Künſte, techniſche 
Lehranſtalt, Muſterſchule, 2 chriſtl., 2 jüdische Hauptſchulen, 17 Trivial⸗ 
und 2 Maͤdchenſchulen, Militarerziebungshaus, Schwimmſchule und eine 
* andrer Lehranſtalten. Patriotiſch⸗oͤkonemiſche Geſellſchaft, Verein 
für Kirchenmusik, Konervarorium, 10 öffent. Bibliotheken, Geſellſchaft 
des vaterland. Muſcum, mit andern Sammlungen; tberefianifches Das 
menſtiſt, freiweltliches Damenſtift; k. k. Naturaltenkabinet, Mim, Narios 
nalmufeum, phyſikal. Kabinet; viele und mancherlei Privarſammlungen; In⸗ 
validenbaus, Militaitticchdof, mit Scharnhorſ's Denkmal; allgemeines 
Krankenhaus, Gebärbaus, Siechenbaus ıc., Krankenhaus der barmherzigen 
Brüder, Spital der ine Lcbensrerrungsanftalt für Scheinz 
todte, Itrenbaus, Armeninſtitut und eine Menge andere theils A, ut. 
theils Privat⸗Woblthaͤtigkeilsanſtalten. Münze. Fabriken in Gold⸗, Eils 
' bets Seiden⸗, Wollen⸗Wagzen, Hüten, Steingeu, Taback, Tapeten xc. im 
Ganzen über 60 Fabriken. In der Näbe die Wimmerſchen Anlagen, der 
weiße Berg wo 162) eine Schlacht mar; gegenüber vom rechten Ufer die 
Stelle wo Schwerin ſiel 1757. 

Die 16 Kreiie von Böbmen find: 

1) Der rafoniger Kreis, 46,25 (1M. 170.000 Er. Rako⸗ 
Hp: 2300 Gm. Schloß mit 3Bibliotoct; € d lan, 3700 Ew., Kreis⸗ 
amt, Piariſtenkollegum, Gymnaſium, Haurticas, Weberei von Tuch und 

mpren, Weindauz Welwarn, 1200 Ew. Budin, 800 Ew. fürſtl 
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Die trichſtein; Klodno; Karlowiß; Raudnitz, fütfll. Lobko⸗ 
witziſch, 3200 Ew.; Smetſchna, 1100 Ew., Schloß, Spital, Gas⸗ 
totf; Städte. — Buckow, Marktfl. mit Steinkohlengruben. — 
Sternberg, Mſcheno, beide mit Bädern; Budenitz, mit 
Schloß und Park; Weldruß, mit Schloß und Park auf einer 
Moldauinſel; Doͤrfer. Da) ir 24 
2) Der berauner Kreis, 59, M. 173.000 Ew. Be 
taun, Kreisſtadt, 2200 Ew., Piariſtenreſidenz nut Gymnaſium, 
Topferwaarenfabr. — Knin und Przibram, Bergſtädte; Leßztere 
mit 4000 Ew., Oberbergamt und Berggericht, Blei-, Silber ⸗ und 
Steinkohlengruben. Hoſtomiez, 1400 Ew., Horzowiez, 2300 Ew., 
graͤfl. Webnajches Schloß, Steingutfabr., Gold,, Silber, Steinkoh⸗ 
len, und Queckſilbergruben; Zebrack, 1300 Ew., Steinkohlenbau; 
Dobrziſch, Schloß, Garten, Eiſenwerke; Städte. — Königfaal 
mit Zucker ſlederei; Chlumetz mit Eiſenwerken; Lockowitz; Zbi⸗ 
row, mit Hochoͤfen und Glashütte; Marktflecken. — Koma 
rau und e mit Eiſengußwerken, Zinn» und Blechhammer, 
enbau, Käſefabrikation; Kleinkuchel mit Bad 
. Seifnig, Fayancefabr. Dorfer. — Karlſtein, Schloß, 1348 


or zn unb Tuchfabriken, Schleifmühle, Kompoſition uns 
ter 


thal, mit Sta d Feilenfabr.; Dörfer. 
fl. Baus. bl und Feilenfa P ds 
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5) Der biezower Kreis, 44,500 M. 251.000 Ew. New 
Biezow, koͤnigl. Leibgedingſtadt an der Gytlina, 4000 Ew., 
Arnau, an der Elbe, 1500 Ew, Baummollen» u. Leinweberei, Hans 
del; Chlumecz, 2700 Ew.; Gitſchin, an der Czidlina, 3800 Ew., 
Kreisamt, pones obenelbe, Bergſtadt an der Elbe, 
3100 Ew., 4500 F. ü. d. M., mancherlei Fabriken; Podiebrad 
an der Elbe, 3000 Ew., Schloß, Hauptſchule; Starkenbach, 
1200 Ew., Bleichen, Leinenhandel; König gädtl, 1000 Ew. 
Städte. — Neuwald, Dorf auf dem Niefengebirge, mit Glass 
d Pk. Perlenfabrikation ie. Kladrub, Schloß mit 
kaiſerl. e he 
. 6) Der fönigingräger Kreis, 60,5 JM. 326.000 Ew. 
Königingrätz, Feſtung an der Elbe, wo fie die Adler (Goin) 
aufnimmt, Kreieſtadt; Sitz eines Biſchofs, theolog. Seminar, Gym» 
naſium, Hauptfchulez Fan an ber Muͤndung der Aupa in 
die Elbe, 3500 Ew.; Königinhof an der Elbe, 4300 Ew., Haupt, 
ſchule, le 0 Kattuns u. Leinwanddruckerei; Traute⸗ 
nau, an der Aupa, 1500 Ew., Flachstau, Tuchweberei, bedeutender 
einenhandel; Joſephſtadt obe Pleß, Feſtung, 1850 Ew. 
randeis, 724 Ew., Salpeterfiederei ; Braunau, 3000 Ew., 
Gymnaſium, Tuchfabr. und Handel; Nachod, 2300 Ew., Leinwe⸗ 
bete, altes Schloß der Herzoge v. Sagan; Reichenau, 4000 Ew., 
kollowratſches Schloß mit Bidliothek u. Gemaͤldeſammlung, Piariften, 
kellegium, Gomnaſſium, Tuch unb Leinweberei; Politz, 1600 Ew., 
PL HS 1500 Gm. Geſtüt; Hohenbruck, 2000 Ew., Kos 
ſteletz, 2400 Ew. Neuſtadt, 1600 Ew. Grulich, 2400 Ew., 
andel; Dobruſchka 1900 Ew., Getreide,, Flache, und Garn 
ndel. Senftenberg, 1700 Ew.; Städte. — Kukus, be 
ruͤhmtes Bad, Spital der barmherzigen Brüder; Pottenſtein, Lein, 
weberei; Marktflecken. — Soor, Gefecht 1740; Aders bach, 
Hörer berühmten Felſen Meer; Badsdorf, mit Mineralquelle. 
` rfer. 1 
„ 7) Der ehrudimer Kreis, 58,5 M., 301.000 Ew., 
Chrudim, koͤnigl. Leibgedingſtadt an der Chrudimka, 5700 Ew.; 
Kreisamt, Leinweberei; Leitomiſehl, 6000 Ew., Piariſtenkolleg., 
Gymnaſſum, Brennerei, Leinweberei, Handel; Pardubitz, an der 
Elbe, wo fie die Chrudimka aufnimmt, 3700 Ew., Hauptſchule, Ge 
Dit für die Kavallerie, Schloß mit Wohnungen für invalide Offis 
Mere ; 0 e 4300 Ew., Tuch: und Leinenfabrikation, Blei⸗ 
chen 20,000 Schock Dit, ` Hohenmauth, 4600 Ew., Tuchwebe⸗ 
rei; Poliezka, 2900 Ew., Hauptſchule, Tuchweberei, Handel mit 
Flachs und Leinwand; Wildenſchwert, 2900 Ew., Lein- und 
Sudwebereis Skutſch, 2600 Ew. Städte. — Setſch; Gbogen; 
KE NA Marktflecken. — Podoly, Dorf mit beſuch⸗ 
tem 9 


„Marmorbruch. 
, Der ezaslauer Kreis, 50 DM., 939.000 Ew.; 
Czaslau, Kreisſtadt, 3400 Ew., Kreisamt, Salpeterfiederei, ars 
chentfabrik, Ziska's Benkmal in der Kirche; Kutten berg, Berg⸗ 
ſtadt, 8500 Ew., Bergamt, Berggericht, Hauptſchule, Urſulinerin, 
nenkloſter mit Mädchen chule, Blei-, Kupfer s und Silberbergwerke; 
Polna, 4300 Ew., Leinen,, Sud; und Hutfabriken; Teutſch⸗ 
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hammer; Marktflecken. — Klein, Umlowitz kg apr 
Franzusthal, Schmelz, u. Hammerwerke; Libnitz, Bad; Gol⸗ 
denkron, Zu: und Bleiſtiftfabr., Platz, Pulvermühle; Do P 


fein, 1650 » Glashütten, Leinweberei; Unter⸗Reichenſtein, 


5 en Neuhurkenthal, desgl.; Morus vorzügl. Schaͤ⸗ 
15 b 
42) Der pilsner Kreis, 68 IM,, 196.000 Ew. Pilfen, 


1700 Ew., Prämonſtratenſerſtift; Manetin, Tuchfabrik, Alaun⸗ 
46, 1900 
32* 


Kobalrari 
1700 Ew., Bau auf Silber, Zinn, Kobalt ic. Kupferberg, 800 
Ew., Spißenkloͤppelei; Schlackenwald, Bergſtadt, 3600 Ew., 


bug an der Eger, verfallne Feſtungswerke, 10.000 Ew., Schloß; 
ine, Gomnaſium, Hauptſchule, Haus des Buͤrgermeiſters, wo Wal⸗ 
lenſtein ermordet wurde, mancherlei Fabriken; anzensbrunnen, 
Markiſtecken mit beſuchten Sauerbrunnen und ſchoͤnen Anlagen. — 
Wildſtein und Haslau, mit Sottunfabtif ; Seeber, mit Eiſen⸗ 
Dratzieh. Dörte. — c) Die Herrſchaft Aſch; Aſch, Markt, 
ſtecken mit 5000 Ew., Leinen,, Wollen, Baumwellen. u. Strumpf, 
fabriken, Eiſendrahtmbhle; Grün, Dorf mit Eiſendrahtzieherei; 
d) Die Frais, ein Gebiet an der baierſchen Grenze, gemeinſchaftl. 
zwiſchen Oeſtreich und Baiern; Akten und Neuenreut, Dörfer 
mit mancherlei Freiheiten. j PCT 
5.15) Der faatzer Kreis, 43 U M. 135.800 Ew. Saat 
aL: Kreisſtadt an der Eger; Brücken, 5000 Ew., Kreisamt 
minajium, Hopfenbau; Brüx, an der Glo, 3100 Ew., Gom. 
naſium, Piariſtenkollegtum, man macht viel Vitterfalj; Kaaden an 
der Eger, 3300 Ew., Piariftenfollegium, Eliſabethinerinnen, Garten: 
bau; Kommotau, 3900 Ew., Gymnaſſum, Hauptſchule, Obſt⸗ 
und Gartenbau; dabei die Alaunhütte Schönlinde; Laun, 
2200 Ew. Klöſterle, 1100 Ew., Fayence⸗ und Stahlwaarenfa⸗ 
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At, Eiſendrahtzuge; Preßnſtz, Bergſtadt, 2800 Ew., Silber, 
inns und ien Bergwerke, Papiermühle, Goͤrkau oder Met 
1100 Ew., Katharinenberg, Bergftadt, 1300 Ew., Silber⸗ u. 
upferbergwert, Seeſtädtl 780 Ew.; Sonnenberg, Bergſtadt, 
Ew.; Kralup, 700 Ew., Prießen, 550 Të, SR 
680 Ew.; Willomitz, 500 Ew.; Rabenitz; 3Rofdau, Schlo 3 
Nudig, 2 Kirchen; Flötau, Brennerei; Jechnitz, „Bergſtadt, 
Dechantkirche; Puſchwitz! Pederſam, ſchöne Kirche; Domei 
fel; Kriegern; Städte. — Rothenbaus, Schloß. TOO 
bp mit Bitterſalzauellen; Dobriezgan, Schloß, Mineralguele; 
Schmiedeberg, mit Eiſenwerken; Kald unb Prunners dorf, 
desgl. Püllna, mit Bitterwaſſerquelle; eee Schloß 
und Park; Pürſtein, Pleil, mit Eiſenwerken; Stecknitz, mit 
Mineralquellen; Doͤr fer. Alen, 2 ue 
106) Der leitmeritzer Kreis, 68,5 IM. 351.000 Eins 
wohner. Leitmeritz, an der Elbe, Brücken, 4400 Ew., Bis 
ſchof, Kreisamt, Hanptſchule, Gymnaſium, Wein, unb. Obfis 
bau, Lachsfang, Strohhutfabriken, Schifffahrt. Thereſien⸗ 
-flábt, an der Eger und unſern ihrer Mündung in die Elbe, 
1400 Ew. Auſſig, an der Elbe, 1800. Ew., Weinbau, Hans 
del, Geburtsort des Maler Mengs. Auſcha, 1600 Ew, Hopfen; 
Lau. Dur, 900 Ew. graͤfl. waldſteinſch. Schloß, Naturalien, und 
Gemaldeſammlung, Rüſtkammer, Bibliothek, Theater, ſchoͤne Gar 
ten. ek, an der Elbe, 1250 Ew., Wein⸗ und Obſtbau, 
Schlocht d. 1. Oelbr. 17556. Böhmiſch⸗ eti pf 5900 Ew. 
Gymnaſſum, Hauptſchule, Tuch., ity, Kattunfabr., Topferei. S ep e. 
Ip, 2300 Ew., berühmter Badeort, 3 Hospitäler, 38 warme Bär, 
der, mit dem dazu gegoͤrigen Dorfe Schoͤn au. Bilin, on der 
Bila, 2500 Ew., Bitterbrunnen, Bitterfalzs u. Magneſiafabrikation, 
Kechgeſchierfabr. Rumburg, 3500 Ew. in und um die. Stadt, 
viele und mancherlei Fabriken, Leinwand, und Garnhandlungsgeſell⸗ 
ſchaft. Schluckenau, 3200 Ew., Fabrlken und Bleichen. 
Teſchen, 1600 Ew. an der Mündung der Polſen in die Elbe, 
Schifffahrt. Baumwellen⸗, Löffel, Schnallen⸗, Knopffabriken, Han⸗ 
del, Schloß, In ſepstad. Kamnitz, 2400 Ew., mancherlei Fabri⸗ 
Ten, Glasſchleiferei und Vergoldung, Bleichen u. Handel. Haid e 
1300 Ew., Glas handel, Handelsgeſellſchaften. Penſen, . Papiers 
fabrik. Graupen, Bergſtadt, 1400 Ew., Kupfer ⸗ und Zinnbau, 
Städte. — Hains bach, mit vieler Induſtrie. Sei an. 
der Bila, Oberleutersberg, 1400. Ew., Waiſenhaus, Tuch⸗ 
br. Schoͤnlinde 4000 Ew., Fabriken, Bleichen, Handel. 
reybitz, 2000 Ew., Glashütte und Glashandel. Alt.» Ges 
ergswalde 3400 Ew. Ober Ehrenberg mit viel Indu⸗ 
rie; Marktflecken. — Pirkſtein, Spiegel und Zinnfoliofabr. 
Nixdorf, 4100 Ew., Stahlfabrik und Spinnerei. Georgen: 
Dal, Nied. Ehrenberg, Ober- und Nie dergrund, 
Ober, und Nieder hennersdorf, Alt» Warns dorf, 
weg mit vielen Fabriken und Handel. Peters walde, 
ewehrfabr., Schnallen u, Loffelmacher. Groß: Gíernofet, 
Weinbau. Oſſek, Ciſterzienſerſtiſt, Bibliothek, Wollen fabr., Wols 
lenfabr. Wulfersdorf, Glasſchleiferei. Sobochleben, 
Steinkohlenbau. Kulm, Schlacht den 30. Aug. 1813. Mei: 
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lendorf, Treffen b. 16. Sept. 1813, Podſedlitz, Granat; 

gruben und Schleiferel. Hernkretſchen, Holzwaaren Siebert, 

lage. le Zinnwald, Kupfer, Silber und Zinngru⸗ 
er rfer. 

V. Die Markgrafſchaft Mähren mit dem Antheile an 

Schleſien; 481,5 M., 2,700.000 Ew. 

1. Der olmüger Kreis; 90 M., 424.000 Ew. Olmütz, 
Feſtung an der March, 20.000 Ew. Sttz eines Erzbisthums; Kreiss 
amt, 13 Kirchen, Univerfität, Gymnaſium, Hauptſchule, Bibliothek, 
Krankenhaus, Zeughaus, Theater, Wollmarkt, Wittwens unb Waiſen⸗ 
Verſorgungs⸗Anſtalt, Stapelplatz für moldauer und polniſches Rind⸗ 
vieh; Mähriſch Neuſtadt, A Ew. Tuch⸗ und Wollenweberei; 
1900 Ew. Loßtitz, Raſchfabr. Schömberg, 4200 Ew., Mans 
cheſterfabr. 1c. 1e. Sternberg, 8300 Ew., Leinweberei; Kitt an, 
2300 Ew., Wollweberel; Mähr ⸗Trübau, 3600 Ew., Piariſtenkol⸗ 
legium, Gymnaſium. Proſtnitz, 9000 Ew., Sud» und Kaſimirfa⸗ 
brif, Roſoglio⸗Brennerei, gewoͤhnlich das Roſoglio-Städtl genannt; 
Briſau, mit Alaunbergwerken; Zwittau, 2600 Ew. Flachs und 
Wollhandel; Gewitſch, Baumwollenfabr.; Goldenſtein, Schloß; 

000 Ew.; Grumberg, 1000 Ew.; Braunfeifeu, 1500 Ew., 
Leinwandfabrik, Eiſenwaarenfabrik, Römerſtadt, 2400 Ew., Bad. 
Bergſtadt, 1000 Ew. Hobenſtadt, 3 Vorfläbte, Schloß, 1700 
Ew. Tobitſchau, 1650 Gm. dabei das Dorf Wierowau mit 
Geſundbrunnen: Altfiadı, 1250 Ew., Spießglasbereitung; Eulen» 
berg, Schloß, Bergwerke, Hammer und Eiſenwerke; Schildberg; 
Wollenmanufakturen, 1900 Ew. Hof, 1800 Ew. Bähren, Strumpf⸗ 
weberei; Gib au, 300 Ew. "ut 3200 Ew. Littau, 2300 
Ew. Deutſchhauſe, 1500 Ew. Domſtädtl, 800 Ew; Städte. — 
Auffee, Schloß, 1400 Ew. Bufau, Bergſchloß, 650 Ew. Fried. 
land, 700 Einw., Eiſenhammer: Kofieleg; Kienitz, 1000 Einw.; 
Klenowitz; Konitz, Schloß, 1000 Ew.; Kralitz, Schloß, desgl. 
Sipen; Mirau, Bergſchloß, 800 Ew.; Namieſcht, 2 Schloͤßer, 

Ew., Tuch und Kafimirmanufaftur; Nemtſchiß; Oppatowitz, 
980 Ew.; Kine Schloß, 600 Ew. Plumen au, Bergſchloß, 
900 Ew.; Prödlig, Schloß 700 Ew.; Titſchinz Trſchitz; Tür⸗ 
nau; Wiſternitz, Schloß Dechantei, 1400 Ew., Waizenbau; Mark t» 
flecken. — Aloysthal, Kattun⸗ und Muſſelinfabr., Gifenbütte; Wie⸗ 
N Eiſenfabr.; Blumenbach, Glashütte; Johnsdorf, größte 

einwandmanufak tur in Mähren, Eiſenwerke; Altendorf, Eiſenwerke 
Andersdorf, Sauerbrunnen, Leinweberei; Ullersdorf, Leinwebe⸗ 
rei, Geſundbrunnen; Langendorf, 2 Schloͤſſer, SYapierfabr. ` Win’ 
kelsdorf, Glasfabr.; Großlateln, Geſundbrunnen; Dörfer. — 


Hradlſch, Schloß. 

2. Der brünnet Kreis, 84,5 UM, 384.000 Ew. Brünn, 
Hauptſtadt des Landes, am Zufammenlaufe der Schwarza und Zwits 
tata, 10 Vorſtaͤdte, 37.000 Ew., 3 große Pläge, 10 öffentliche Spring. 
brunnen, Sitz eines Gouverniums, des Apellations, u. Kriminalober⸗ 
gram Kreisamtes, eines Biſchofs; Gymnafium, Realſchule, biſchöfl. 

umnat, Normalhauptſchule, Urſulinerinnenkloſter, Geſellſchaft für 
Ackerbau, Natur und Landeskunde, Franzensmufeum, Theater, Forſt⸗ 
botaniſcher Garten, Kranken /, Gebaͤr / Seren, Findel ⸗ und Waiſenhaus, 
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Kloſter der barmherzigen Brüder und der Eliſabethinerinnen, Samen 
lift, Landzucht⸗ und Arbeitshaus, weibl. Induſtrieanſtalt, Fabriken in 
uch, Kaſimir, Seidenzeug, Garn, Band, Kappen, Eſſig, Leder, Ober 
liff, Bergfeſtung Spielberg (Staatsgefängniß); Tiſchnowitz, 1400 
Ew., Tuchmanufaktur; Wiſchau, 2900 Ew.; Auſterlitz, Schloß, 
Garten, Dechantkirche, 2400 Ew., Schlacht 1805; ftanit, Schloß, 
Kaſimir⸗ und Tuchfabriken, 2300 Ew., Stammort der Familie Sau 
ni; Pohrlitz, 1800 Ew.; pA Piariſtenreſidenz, Dechantkirche, 
einbau, Viehmärkte, 2500 Ew.; Nikolsburg, Bergſchloß, Bib⸗ 
listhek, Kollegiatſtift mit ſchoͤner Kirche, mehrere andere Kirchen, Zoe 
ren Gymnafium, Hauptſchule, Fiſchdeinreißerei, Tuch⸗ und 
ollenzeugweberei; Handel, Weinbau; Boskowich, Schloß, 3600 
Ew., Alaun- und Vitriolhütten, Berlinerklaufabr., Glashütte, Roſog⸗ 
liofabr., Potaſchenſiederei; Ewanowitz, Schloß, 1900 Ew.; Go, 
ding en der March, wo dieſe ſchiſſtar wird, fete$ Schloß, Geſtüt, 
Merinoſchaͤftrei, Oekonomie, 2600 Ew.; Koftel, 1700 Ew. Städte. 
— Altbrünn, Vorſtadt von Brünn; Archlebau, Auerſchug, 
BitiskaWewerska, 2000 Ew.; Bisterzi Blansko, Gifen, 
Alaun, und Vitriolhütte, 850 Ew.; Butſchowiß, Schloß, Tuch und 
Kaſimirfabr, 2000 Ew.; Czeikowitz, Schloß, 1500 Ew. Czeena⸗ 
dora, Bergſchloß, Alaun und Vitriolſſederei; Dombroſchitz, 1600 
Ew.; Daubrowitz, Fabrik für techniſche und mathematiſche Inſtru⸗ 
mente; Dieditz, 1400 Ew.; Eichhorn, Bergſchloß, Eiſenbergwerk, 
Eiſenwerke; Eis grub, Schloß, orientaliſcher Thurm, Anpflanzung fels 
tener Pflanzen, 1800 Ew; Potaſchenſiederei, Groß⸗Niemtſchitz; 
Gurein; Jedowitz, 1 Schloß, in ber Nähe die Kalkhoͤhle Maczocha; 
Klobuck, 1600 Ew.; Kunſtadt, Schloß, Schwefelgrube; Lands⸗ 
but, 1500 Einw.; Lautſchitz; Lettowitz, Bergſchloß, Kloſter ber 
darmherzigen Brüder, 1700 Einw., Kattunmanuf.; Liſſitz, Schloß, 
Thiergarren, Faſanetie, Fayencefabr., Alaun: und Vitriolſiederei; € fd, 
1 Schloß, Obſthandel, Marmorbrüche; Lomnitz, Felſenſchloß, 1200 
Ew., Tuchfabr.; Lundenburg, Schloß, 1600 Ew.; Menitz; Moͤ⸗ 
bríg; Muſchau;z Nedwieditz, Marmorbtüche und Mühlen; Neu⸗ 
raufnitz, Hopfenbau, Denkmal; Neuchwieslitz, Schloß; Nus lau“ 
1000 Ew.; Oels, 1500 Ew.; Oslawan, Schloß, Steinkohlen⸗ 
brüche; Oſtro witz Paus ram; Pohlehraditz; Pralitz; Puſto⸗ 
mir z; Ratſchitz; Raygern, Benedietinerſtift, 1800 Ew.; Roſ⸗ 
fit, Schloß, Tuchmanufaktur; Schlapenitz; Schwabenitz, 
1400 Ew.; Selowitz, ſchoͤnes Schloß und Park, 1100 Ew.; Stei⸗ 
nitz, Schloß, 1500 Ew.; Stiepanow; ig Tracht; 
urnftz; yea a Zwittawka; Marktflek⸗ 
ken. — Adamsthal, Eiſenfabrik.; Raitz, Eiſenhütte, Alaun⸗ 
und Vitriolſiederei; Sokolnitz; Lederfabr. Voitelsbrunn, 
Bad; Wronau, Kloſterkirche mit liechtenſteinſcher Familiengruft; 
Czeit ſch, mit Bad; Dörfer. — Pernſtein, merkwürdiges 
Bergſchloß, von Marmor erbaut. e 
3. Der iglauer Kreis, 48.750 M., 180.000 Ew. S a5 
Tau, Kreisſtadt an der Iglawa, 6 Kirchen, Minoritenkloſter, Buͤr⸗ 
gerſpital, Kreisamt, Gymnaſium, 14.000 Ew., Tuchfabriken, Papier⸗ 
fabrik, Gerberei, Kunſtarbeiten, Handel; Bietrzitz, 1 altes Schloß, 
2200 Einwohner. Neuſtädtl, Fraͤuleinſtift 1 Schloß, 2000 
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fc a a r, 2200 Ew.; Groß Meferitfc, Dechantkirche, 3600 Ew, 
rebitſch, 3 Vorſtadte, Dechantkirche, Tuchweberei, Brennerei, 
Kornmärkte, 5000 Ew.; Teltſch, 3300 Ew., Schloß, 2 Kirchen, 
S Tuchmanufaktur, das alte Schloß Roſtein, mit Garten; 
at ſchi ee 1800 Ew., Brauerei; 3Zlablngs, 
1000 Ew., Mineralguelle; Städte. — Altreuſch, Fundort von 
Kriſtallen; Batelau, Schloß, 1600 Ew.; Bitis ka, Oſſo waz 
Bochdalo w, Budiſchau, Schloß, Garten, 800 Ew.; fame: 
nit, 1300 Ew.; Krzizany, Schloß, 1400 Ew., Sud» und $a 
ſimirmanufaktur; In an b, 2 Kirchen, ref. Bethaus und Su⸗ 
perintendur, 1200 Ew., Kattunfabr.; Lipotz; Mrafotin; 
Neureu {ch e Praͤmonſtratenſer⸗Adtei, 1000 Ew.; Neuweſelyz 
Ober und Unter ⸗Bobrowa, Fundort von Topaſen; Opa: 
to w, 1000 Ew.; Pirnitz, Schloß, 3 Kirchen, 2600 Ew., Kat 
funfabr,; Radoſtin; Scheletau, Schloß; Stannern, 
1200 Einw.; Straßko; Studein; Taſſau; Trieſch, 
Schloß, 3300 Einw., ein viertel Juden; Tuchweberei, Bergbau auf 
Silber; Wieſe, Schloß, 900 Ew., Tuchweberei, Wlodis law; 
Wolein, 1200 Ew.; Zhorz, Stranezka, mit altem Schloße, 
Marktflecken. — Malrec, mit Schloß und großer Twiſtſpinnerei; 
Boͤhmiſch⸗Rudoleßz, mit Schloß und Stärkefabr. Dörfer. 
4) Der znaymer Kreis, 48,5 [M., 168.000 Einw. 
Znaym, Kreisſtadt unweit der Taha; alte Burg, jetzt Militairhos⸗ 
dital, mehrere Vorſtaͤdte, 2 Kloöſter, Kreisamt, Gymnaſſum, Haupts 
ſchule, Tuchweberei Senfbau, 6000 Ew. Groß Bite ſch, 1500 Ew. Ei: 
denſchütz, Dechantkirche, 3200 Ew., Toͤpferei, Gemüſe⸗ u. Obfibau: 
Mäßhriſch⸗Kromau, Schloß mit ſehenswerther Ruͤſtkammer, 
Kirche mit Gruft der liechtenſteiner Subſidiallinie, 1450 Einw., Vors 
aſchenſiederei, Steinkohlengruben; in der Nähe der Berg Mißkogel, 
Fundort von Meerſchaum; Gaiſpitz, 2 Schloͤſſer, 1000 Ew., Mu 
neralquellen. Jamnitz, Schloß, 1200 Ew., Brauerei, Mähriſch⸗ 
Budweis oder Submit, 1 Schloß, 3 Vorſtädte, 1700 Einw. 
Jarmeritz, 1 großes prächtiges Faunigfches Schloß mit Bibliothek 
und Park, 1900 Einw. Städte — Bitkupißz; Daleſchiß, 
Schloß; Dreéfomi, 1000 Ew. Darnholz, schöne Kirche, 2006 
Ew. Erdberg oder Hradeck, Faſanerie, 1200 Ew. $ rain, 900 
Ew. Steinkohlengruben, Eiſenminen. Fratting. Großolkowitz. 
Grußbach, Schloß. Hoſting, Schloß. Hoſterlitz, 1300 Einw., 
Weinbau. Jaſſowitz, Schloß, große Oekonomie, Parmeſan⸗ und 
Strachin⸗Käſefabrik, 1800 Ew., Weinbau. Irritz, Schloß. Knad⸗ 
lersdorf, 700 Ew., Weinbau. Lispitz. Misliborzitz, 1 Schloß. 
. 1 Schloß, 1300 Ew., Weinbau. Mohelna. No mieſcht, 
ſchoͤne Brucke über die Oslawa, Bergſchloß, Tuchfabr. Niklowitz, 
Schloß. Dbertaunig, Schloß. Poͤltenberg, Propſtei der Breu: 
ritter vom rothen Stern. Proſtmeritz. Rauſenbruck. Ra; 
chowan. Schafa, 1200 Ew. Schattau, 1900 Ew., Weinbau. 
Schiltern. Unterdannowitz, 2300 Ew. Voͤttau, Bergſchloß. 
Weimislig. Wiſchenau, Schleß. Wolfram itz, Weinbau, 700 
ofit, Faſanerie, 1200 Ew. Marktflecken. — Bruck, 

vordem Praͤmonſtratenſerſtift, jetzt kaiſerliche Tabacksfabrik. 
5) Der hradiſche Kreis, 63,75 [J M., 259.000 Ew 
AU E Kreisſtadt auf einer Inſel der March, Dechant kirche, 
700 Ew. Gaba, Dechantkirche, Diariſtenkloſter, Hauptſchule, 
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1800 Ew.; Holeſchau, ein ſchoͤnes Schloß mit Garten, Dechant; 
Kirche, 3900 Ew., ^; Juden; Sud» und Leinweberei, Handel; Bir 
fena, fhönes Schloß, 2700 Ew., Wein: und Maisbau; Straßnitz, 
ein Schloß, 4300 Ew., viel Juden, Gymnaſtum, Hauptſchule, Born: 
bau, Geſundbrunnen, bei Petrow; Weſely, Schloß, Vorſtadt, 1600 
Ew. Oſtrau, auf einer Marchinſel, Fiſchervorſtadt, Schloß mit 
rem Weinkeller, 2300 Ew., Hauſenfang; Ungariſch⸗Brod, 

chloß, Dechantkirche, 3200 Ew., viel Juden; Klobouk, 2500 Ew. 
Wiſſowitz, Schloß, 2800 Ew., Geſundbrunnen; Freiſtadt, 1000 
Ew., viele Faßbinder; Wszetin, 1 Vorſtadt, 1 fatpoti(d)e, 1 evan⸗ 
geliſche Kirche, 2900 Ew., Tuchweberei; Städte. — Banow, 

Ew., Sauerbrunnen,; Bogkowitz, 1900 Ew., Schloß, Neu⸗ 
Swiekla; Brhmow, Schloß, 1200 Ew.; Groforzehau; Hlud, 
Schloß, 1700 Ew., Weinbau; Hroznalbota; Jawornik, Mein 
bau; Koritſchau, Schloß, 1500 Ew., Brauerei, Glashütte, Pot⸗ 
aſchenſiederei, Sauerbrunnen; Kunowitz, 2600 Ew., Wein⸗ und 
Tabacksbau; Kwaſſitz, Schloß, 1000 Ew.; Lipau, Weinbau; 
ande, di Schloß, Ae eee Schloß, 1200 Ew. 
Gänfezucht, Federnhandel. Nagapedl, Schloß, Dechantkirche, 2400 
Ew., Sauerbrunnen. Niwnitz, 1500 Ew. Patſchlawitz, Schloß. 
Poleſchowitz, ae rech einbau, der befle in Mähren, 1600 
Ew. Slawitſchin, Schloß. Sluſchowitz. Strzilek, Schloß. 
Tlumatſchau, Schloß, 1200 Ew. Welka. Wlachowitz, Wrat⸗ 
p. Zdunik, Schloß. Zerowitz, Schloß. Zlin, Schloß, 1900 

d.; Töpfer, Stiefel: u. Ziſchmenmacher. Marktflecken — Boritna, 
Schwefelbad. Buchlo witz, desgl. alte Burg Buchlov. Komnia, 
geb. Ort des Joh. Amb. Comenius. Bilnetza, Strantz mit Glas⸗ 
huͤtten. Dorfer. — Zimburg, Schleß mit Glashütten. Zog o: 
20 T Gut mit Mineralquelle. Luhatschowitz desgl. 

) Der prerauer Kreis, 54,500 M. 258.000 Ew. Prerau, 
an der Betſchwa, 1 Bergſchloß, 3500 Ew. Weißkirchen, mit dem 
Schloſſe Budiſchow, 4200 Ew., Kreisamt, Tuchweberei, Bad, $80» 
denſtadt, Schloß, 1800 Ew., Tuch⸗ und Leinweberei. Draho⸗ 
tutſch, 1200 Ew. Liebau, 1500 Ew. Bautſch, 9600 Ew. 
Leipnick, 1 Vorſtadt, Dechantkirche, Piariſtenkloſter, Hauptſchule, 
2 Hospitäler, 3000 Ew., alte Pg pope Kojetein, 3200 
Ew. Kremfier, ſchoͤn gebaut, 1 Schloß, gewöhnliche Nefidenz des 
Erzbiſchof von Olmütz, Gemaͤldegallerie, Bibliothek, mineralogiſches 
und mathematiſches Kabinet, Park; Kollegialſtift, Piariftenfollegium, 
Gymnaſtum, 4000 Ew., Obſtbau. Keltſch, Schloß, 1600 Ew. Was 
lachiſch⸗Meſeritſch, 2 Vorſt. Dechantkirche, 1900 Ew., Tuch⸗ 
weberei. Krasno, gleichſam Vorſtadt von Voriger, 1500 Ew. 

Neutitſchein, 2 Vorſtaͤdte, Schloß, Dechantkirche, 5600 Ew., 
Tuchweberei. Tuchhandel. Stramberg, mit der Burg Kotaucz un 
einer merkwürdigen Höhle, 1800 Ew. Fulneck, Bergſchloß, 3200 
Ew., Tuchweberei, Tuchbandel, von hier gingen die Zinzendorfianer 
aus. Frankſtadt, 3300 Ew., Leinewand⸗ und Käſehandel. Frei⸗ 
berg, Dechantkirche, Piariſtenkloſter, Gymnaftum, 3500 Ew., viel 
Tuchmacher. Miſtek, Dechantkirche, 2600 Ew., Tuchweberei. 
Daſkau, 1 Schloß, 600 Ew. Braunsberg, 2000 Ew. Mahr: 
Oſtrau, 1850 Ew., Tuchmacher. Städte. — Alt-Titfhein 

1 altes, 1 neues Schloß. Bisztritz, ſchöͤnes Schloß und Garten, 
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1400 Ew., Bad. Chropin, Schloß, Geſtät. Drzewohoſtiz, 
1 Schloß, 1200 Ew., Kornmärfte, Hulein, 2000 Gm, Huftos 
etſch, Schloß, 750 Ew. Kokor. Roznau, 2400 Ew. Markt⸗ 
flecken, — Altwaſſer, Piariſtenkloſter, Hauptſchule. zekin, 
Tuchmanufaktur. Hlinsko, Bad. Friedland, Eiſenwerke. Doͤr⸗ 
er. 
7) Der troppauer Kreis, 480M. 230.000 Ew. a) Her 
ogthum Troppau. Troppau, Kreisſtadt an der Oppa. 1 
lof, Dechantkirche, Theater, 10.200 Ew., Kreisamt, fuͤrſtlichen 
lechtenſteinſchen Landes hauptmannsſchaft und Landrecht, Merkantil⸗ 
und Wechſelgericht, Gymnaſſum, Hauptſchule, vaterländifches Muſeum, 
Johanniterkommende, Gewehrfabrik, Tuch und Kaſimir⸗Manufaktu⸗ 
ren, Seifenſiederei, Garniſon der liechtenſteinſchen Leibwache Koͤnigs⸗ 
berg, Schloß, 1100 Ew., Tuchweberei, Wagſtadt Schloß, 
2 Vorſtädte, 2500 Ew, Tuch und Leineweberei, Gerberei. Wieg⸗ 
! dk 1500 Ew. Tuchweberei. Oderou an der Oder, Schloß, 
500 Ew., quem. Tuchweberei. Tropplowiß, zum Theil 
preußiſch. Grätz, Schloß, Fafanerie, Tuch und Leinweberei, 600 
Ew. Städte. Hradin, Marktfl. mit 1 Luſtſchloſſe, Käfebereis 
tung, Wachsbleiche. — Johaanis berg, Dorf mit Bades und 
Trinkanſtalt. — b) Das Herzogthum Jägerndorf. Zägerm 
dorf, an der Oppa, 3 Vorſtädte, 1 Dechantkirche, Hauptſchule, 
Schloß Lobenſtein, Theater, 4800 Ew., große Leinweberei. Ben» 
niſch, 2300 Ew., Garn» und Leinhandel. Städte — Lid» 
ten und Wieſe, Dörfer mit Sauerbrunnen. — c) Das 
BO tbum Neiſſe. Jauernick, Hauptſtadt des oͤſtreichiſchen 
heils dieſes Herzogthums, Schloß Johannisberg, wo einige Behoͤrden ihren 
Sitz haben, Nathhaus, 2300 Ew., Wollenzeugmanufaktur. Fries 
deberg, Schloß, 900 Ew., ſtarke Brennerei. Weidenau, 
1900 Ew., Nadelfabrik, Leinweberei, Strumpfwirkerei. Zuck mam 
tel, Bergſtadt, 3100 Ew., Kattuns und Roſogliofabrik, Leinwebe⸗ 
rei, Wein und Kornhandel. Freiwaldau, Bergſtadt, Vorſtadt 
Freiheit, 1 altes Schloß, 1 National- unb Induſtrie-Schule, Baum⸗ 
wollenzeugweberei, Leinen und Raſchweberei, Ziegelbrennerei, große 
Bleichen. Städte. — Weiſſwaſſer, 1 Schloß, liſchöfli⸗ 
ches Seminar, Piariſten Kollegium, Gymnaſium, 1200 Ew. Wild⸗ 
fdüt, 1 Schloß, 1200 Ew., Eiſenbergwerke und Eiſenwerke in der 
Nähe, Drathhammer, Blechhütte. Marktflecken. — d) Die 
dem deutſchen Orden gehörige Minderherrſchaft Freu⸗ 
denthal. Freudenthal, Hauptſtadt der Herrſchaft, 1 großes 
Schloß, wo ein Statthalter und die Regierung ihren Sitz baben, 
Doechantkirche, Piariſtenkollegium, Alumnat, Hauptſchule, 2 Vorſtädte, 
30% Ew., Lein- und Tuchweberei, Wollendeckenmanufaktur, Leder⸗ 
Fabrik, Roſogliobrennerei. Engelsberg, Bergſtadt, 1300 Ew., 
Weberei, Spinnerei. Würbenthal, Bergſſadt, 1200 Ew., Gi 
ſendrahtſabrik, Zwirn, Ger, und Spitzenhandel. Städte. — 
Ludwigsthal, Dorf mit Eiſenwerken. — e) Die freie 
Minderherrſchaft Olbersdorf, Olbersdorf Stadt 
an der Oppa, 1 altes Schloß, 700 Ew. Olbersdorf, Dorf, 
1000 Ew. — f) Die Grafichaft Hennersdorf, wovon der Erz⸗ 
biſchof von Olmütz den Titel eines Herzogs von Hotzenplotz führt. 
Hotzenplotz, Dechantkirche, 2300 Ew. Johannisthal, Berg 
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ſtabt, Stadt e. — Roßwald, Marktflecken. Maydelberg, Dorf 
und Johanniter ⸗Ordens⸗Kommende. — 8) Hierher gehort noch eine 
Enklave mit mehreren Dörfern, zwiſchen ep und Hof. 

8) Der teſchner Kreis, 345 OM., 178.000 Ew. 

a) Das Herzogthum Teſchen, dem Erzherzog Karl gehoͤ⸗ 
tig. Teſchen, Sa des Herzogsthums und Kreisſtadt an 
der Elſa, 1 altes Schloß, Dechantkirche, 4 andre Kirchen, worunter 
1 katholiſche, wobei eine Bibliothek und 36 eingepfarrte Ortſchaf⸗ 
ten, Kloſter der barmherzigen Brüder und der Eliſabethinerinnen, mit 
Spitälern, Kreisamt, 6900 Ew., Regierung, Landrecht, Oekonomie⸗ 
Verwaltung, Generalvikar, 2 Gymnaſien, Konvikt, 2 Hauptſchulen, 
Theater, Tuch und Kaſimirmanuſakt., Roſogliofabr., berühmte Ger 
wehrfabriken (Teſchinken), Leder, Woll⸗, Tuch⸗, Wein,, Honig ⸗ und 
Wachs handel, Teſchnerfriede 1779; Jablunka, 1800 Ew., mort» 
unter 600 Leinweber, 1¼ M. ſüdl. der Karpathenpaß nach Ungarn, 
mit der Jablunka⸗ Schanze. Skotſchau, an der Weichſel, 1400 
Einwohner. Städte. — Polnifhe Oſtrau, an der Oſtrowitza 
mit Steinkohlenbergwerk. Weichſel, 2700 Einwohner. Uſt row, 


1800 Ew., Eiſenwerke und Eiſenbergwerke. Dorfer. — 


b) Das Für ſtenthum Ste Bielitz, Hauptſt. des Fuͤr⸗ 
enth., 1 Schloß mit Park, 2 kath. Kirchen, 1 luth. Muſterſchule, 
meninſtitut, 5300 Ew., Kegierung, Landrecht, ſtarke Tuchweberei. 


©) Die Minderherrſchaft Freiſtadt. Freiſtadt, Schloß, e 


derfabr., 1400 Ew., — d) Die Minderherrſchaft Friedeck. 
riedeck, Stadt, 1 Schloß, 3000 Ew., Handel, — Moramfa, 
orf u. Kitterſit, 2500 Ew. — e) Die Minderherrſchaften, 

Deutſchleuthen, Reichwaldau, Dombrau, Orlau, Roy 

und Oderberg, welche alle mit Ausnahme der letztern nur Doͤrfer 

enthalten. Oderberg, Stadt an der Oder, 1 Ew. Hiervon 
ei bie Vorſtadt Annaberg unb das Schloß Oderberg zu preuß. 

ien. 

^ Me Das Königreih Illyrien, 519,5 M., 1,140.000 
nwohner. ! 

A. Das Gouvernement Laibach, 326,5 [M., 728.000 
Ew. 1. Der laibacher Kreis; 62 IM, 160.000 Ew. Lai⸗ 
bach, Hauptſtadt des Gouvernements und vordem des Herzogthums 
Krain, an beiden Ufern der Laibach, die hier mehrere, meiſt mit Bus 
den und Läden beſetzte Brücken hat; fie hat mehrere Vorſlaͤdte, 1 
Domkirche, 10 andere Kirchen, 2 Hospitäler, 1 große Soine und 
14.000 Ew. Ueber der Stadt das alte Schloß, ein Gefängnif füe 


Staatsverbrecher. Sitz des Guberniums, eines Biſchofs nebſt Dom⸗ 


kapitel und Konſiſtorium: Lyceum für Theologie, Medizin, Chirurgie 
und Philoſophie, Gymnaſium, Geſellſchaftdes Ackerbaus, philharmoniſche 
Geſellſchaft, Theater, Armen,, Kranken,, Straf- und Beſſerungshaus, 

abriken in Seidenwaaren, Band, Fayence und chemiſchen Waaren, 

erberei, Kommiſſions- und Spedizionshandel. Große Krebſe in der 
Laibach (5 Stück — 6 Fuß dei ausgedehnten Scheren), viel Fiſche⸗ 
rei. Stein, an der Feiſtritz, wovon die Steiner Alpen den Namen 
haben, 800 Ew. Krainburg, an der Sau, Schloß Kieſelſtein, 1800 
Ew. Die Sau wird dier fur kleine Fahrzeuge ſchiffbar. Ratmanns⸗ 
dorf, an der Sau, 2500 Ew. Weberei. Lack, gewoͤhnl. Biſchof⸗ 
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lack genannt, 1 Schloß, 1600 Ew., Weberei, Gerberei, Pferdehan⸗ 
del. Städte. — Weiſſenſels, 1 Bergſchloß, Stahlhammer, 
Stahl» und Eiſenwaarenfabrikation; Aſtin g, Ledermanufaktur, Zeugs 
weberei, Eiſenwerke, Marmorbrüche. Neumärktl, unterm Berge, 
Loibel, 2 Schloſſer, 2000 Ew. Stabl⸗ und Eiſenwerke, Kupfergeſchirr⸗ 
und Zinnoberverfertigung; in der Gegend macht man viel roßhaarne 
Decken. Watſch, Obſitau. Marktflecken. — Fruchting, 
von Tyrolern bewohnt, mit Pferdezucht und Siebmacherel. Zirklach, 
mit Geftüte. Dörfer. Der Kreis hat viele Eiſenwerke, Gal 
loch, Dorf mit Hafen an der Laibach. — : 

2. Der neuſtädtler Kreis, 59 M., 189.000 Ew. 
Neuſtädtl, Kreisſtadt an der Gurk, 2000 Ew. Kaſerne, Gram⸗ 
matifalfchule, in der Nähe das warme Bad zu Töplig. Tſchernem⸗ 
bel, 1000 Ew. Obſt. und Weinbau. Mötling, am Uskoken⸗Ge⸗ 
dirge, Deutſchordens⸗Kommende, Grenzmauth. & ottfdee, Ze 
chantkirche, Schloß, 1850 Ew. Um bie Stadt herum wohnen die 
ſogenannten Gottſcheewer, ein deutſcher Stamm mit eigner Tracht und 
Sitten, die meift Hauſirhandel treiben. Weichfelburg, 500 Ew., 
Stahlfabrik, Gifenbammer, Gerberei, 1800 Ew., Bergſchloß. Gurk⸗ 
feld, an der Sau, 1200 Ew., Bergſchloß, Weinbau, (Noviodunum). 
Landſtraß, auf einer Inſel der Gurk, 500 Ew., Schloß. Städte. 
— Naſſenfuß, mit Schloß. Mat ſchach, Wein unb Obſtbau, 
Littay, an der Sau, Schloß. Reifnitz, Schloß, Strohwaaren⸗ 
verfertigung, Siebmacher. Seißenberg, an der Gurk, Schloß, Gi 
ſenhammer, Papiermuͤtle. Koſtel, anf einem Berge an der Kulp, 
Schloß. Freithurn, an der Kulp, Schloß, Wein- und Otſtbau. 
Marktflecken. — Sichelburg, Bergſchleß am Uskoken Gebirge. 
Auersperg, Schloß und Stammort der fücfil. und gräfl. Sami 
me Sittich, Schloß. 

8. er adelsderger Kreis, 34,5 M., 87.000 Ew. 
erber gehört auch der idrianer Bezirk. Laas, Stadt mit 
Schloſſe, Handel mit Baiſalz, in der Nähe eine Höhle, worin cin 
ſchreicher See. Idria, Bergſtadt an der Idrißa, 4600 Einw. 
1 altes Schloß, 3500 Ew., Berg und Hutten dau, Strohflechterei, 
Spitzenkloͤpplerei, in der Nähe das reichſte und ſchoͤnſte Queckſilber⸗ 
bergwerk in Europa. — Adelsberg, Sitz des Kreisamtes, mit 1 
Schloſſe, ſtarker Pferdezucht und in der Nähe den berühmten adels⸗ 
berger Höhlen. Ober⸗Lalbach, an der hier ſchiffbaren Laibach, 1500 
Ew., Schiffahrt, Spedizions, Brenn⸗ und Bauholzhandel, Leinwebe⸗ 
rei. Wippach, an der Wippach, 1200 Ew., Seiden⸗ und Wein⸗ 
bau, viel Kupferſchmiede. Senoſetſch, Schloß, Salzniederlage, 1000 
Ew., Fuhrweſen. Lohit ſch, mit Schloß, 500 Ew. Zirk nit, 1500 
Fiſcherei, Sceſalzbandel, in der Nähe der bekannte 3 IM, haltende 
Zirknitzer See und mehrere Grotten. Planina oder Alben, 1200 
Ew., Handel mit Feuerſchwamm, in der Nähe eine Grotte. Markt⸗ 
flecken. — Prem oder Brem, 500 Ew., Lederfabrikation und 
Tuchweberei. Fuſſine, Eiſen und Kupferhämmer. Nof erik, Wein⸗ 
bau. Dörfer. — Lueg, Felſenſchloß, 3 Grotten, wo in der eis 
nen ein Schloß eingebaut iſt. 

4. Der klagenfurter Kreis, 7104 M., 170.000 Ew. 
Klagenfurt, Kreisfadt an der Glan und am Wörth: Kanal, 
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10.000 Ew., 7 Kirchen, 2 Hospitäler, 1 Urſuliner⸗Nonnenkloſter, mit 
Maͤdchenſchule, Waiſenhaus, 4 Vorſtädte, Oberappellationsgericht, 
Oberbergamt, Münzamt, Biſchoſſitz, Lyceum mit Bibliothek, Normal⸗ 
ſchule, Kranken,, Gebär., Irren, Armen, Zucht⸗ und Arbeitshaus, 
Tuch⸗, Seidenzeug⸗ und Bleiweisfabriken, Tranſitohandel, in der Naͤhe 
der Herzogsſtuhl; St. Veit, 1700 Ew., Ku ferhammer, Bleiweis⸗ 
und Bleizuckerfabrik, Eiſenniederlage und Handel, großer marmorner 
Brunnen, ein Römerwerk. Strasburg, Schloß, 700 Ew. Frie⸗ 
fad, Schloß, Probjtei, deutſche Ordene kommende, 1.800 Ew. Ei⸗ 
ſenwerke, Bad. St. Leonhard, Eiſenhammer, 900 Ew. Wolfs⸗ 
berg, Schloß, 1400 Ew. Hammer, und Eiſenwerke, Bleiweis fabr., 
nbel mit Korn und Moſt; St. Andre, 850 Einw., Kathedrale, 
iſchofsſiß. Volker markt, an der Drau, Probſtei, 1200 Ew.. 
Viehmarkt. Bleiburg, mit Schloß, 500 Einw., Gifenbammer. 
Städte. — Unter Drauburg, Schloß. Guttenſtein, 
Eiſenhammer. Windiſch⸗ Kappel, 1000 Ew, Queckſilberberg⸗ 
werk. (Neu, Idria). Weitersfeld, 500 Einw. Gurk, Doms 
kirche, merkwürdige Gruft, 700 Ew., Fabrik metallner Knöpfe. Alte 
ofen, Schloß, 800 Ew. Guttaring, 750 Einw., Hochofen, 
Steinkohlenminen. Hüttenberg, Schloß, 700 Ew., Bergbau auf 
Eiſen. Mer ni rades, Schloß. Reichenfels. Griffen, 
Schloß. St. Paul, Benediktinerſtift, Gymnaſium, 600 Ew. La⸗ 
vamünbe, 500 Einw. Marktflecken. — Ferlach, 3200 
Einw., große Gewehr und Stahlwaarenfabriken, Gerberei. Wins 
diſch Bleiber g, Bleibergwerke, Geſundbrunnen. Mariafaal,. 
Schloß, Probſtei, Eiſenmagazine. Dörfer. f 
5. Der villader Kreis, 80,5 M., 125.000 Einw. 
Billach, an der Drau, 2 Kirchen, 5000 Einw., Burgamt, Berg⸗ 
werksfaktorei, Eiſen⸗, Bleis, Galmei⸗Niederlage, Spedizionshandel, 
Marmordruͤche, Eiſenhammer, Bad in der Nähe. Gemünd „Berg ⸗ 
ſchloß, 1 lutheriſche, 1 katholiſche Kirche, 4000 Ew., Sauerbrunnen, 
Städte. — Millſtadt, am gleichnamigen See. Feldkir⸗ 
chen, Bergſchloß, Eiſen,, und Kupferwerke, Torſbruch, Bad. Tar⸗ 
dis, Gijenbàmmer, Schmieden, Blei, und Galmeibergwerke. Mal⸗ 
dorgetto, mit 10 Eiſenhaͤmmern. St. Hermagor. Ober 
rauburg, mit Schloß. Mauten, mit Eifenwerken. Greif⸗ 
fenburg, mit Schloß und Alaunbruch. Sach ſenburg, mit Ans 
timoniumdergwerk. Spetal, mit Schloß. Obervellach, mit Eis, 
ſenwerken. Marktflecken. — Bleiberg, am Bleſberge, mit Blei⸗ 
n . 1 e . Kirche, s e weg . 
„Bergverwaltung, Galmeibergwerk. Fragant, Kupferbergwerk, 
Echwefelfabrif, Bab. Kremsbrücke, Ee Bad. Eiſen⸗ 
tratten, große Eiſenwerke. Tell, Steinfeld, Feiſtritz, desglei⸗ 
en. Pontafel, am Pontafellbache, gegenuber vom italieniſchen 
orfe Ponteba, Paß über die krainiſchen Alpen, Haupt⸗ und Kunſt⸗ 
straße nach Italien. Dörfer 
B. Das Gouvernement Trieſt, 193 M., 420.000 Ew. 
1) Der görzer Kreis, 87,5 M., 155.000 Einw. Goͤrz, am 
Iſonzo, Bulle, Kaſtel, Kathedrale, 4 andere Kirchen, Kloſter der 
barmherzigen Brüder, Waiſenhaus, Hoſpital, 10.000 Einw. Biſchoſs⸗ 
fj, biſchoͤl. Seminar, Theater, mehrere Schulen, Seidenmanufaktur, 
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Gerberei, Wachsbleichen, Weinban am Monte Santo. Heiligen 
Kreuz, 1200 Einw. Gradiska, Feſtung am Iſonzo, Bergfchloß, 
1000 Ew. Seidenhandel. Aqnileja, an den Lagunen, 1600 Ew., 
römiſche Alterthuͤmer. Monfalcone, am Meere, 1400 Ew., Wein⸗ 
bau des berühmten Profecco, Seebaͤder, Hafen, Vorto Roſega, Dampf⸗ 
ſchiff nach Trieſt. Städte. — Heidenſchaft, 700 Ew., Schloß, 
Waſſerfall in der Nahe. Cormons, Schloß, 3700 Ew., Seidenwe⸗ 
berei. Flltſch, am Iſonzo, 2300 Einw., in der Nähe der Gebirgs, 
paß mit dem feflen Schloſſe Flieſcher Klauſe. Canale, Schloß, 600 
Ew. Grado, 2300 Ew., Hafen. Tolmein, Schloß, 700 Einw., 
Marktfl. — Gau, 1800 Einw., Sropffleinbóble. Tobein oder 
nd Uo 25 Marmorbruch. Corgnale, 800 Einw., Tropfſtein⸗ 
t. rfer. is : 

2. Seriffrlaner ober mitlerburger Kreis, 103,75 M., 

194.000 Ew. Caſtu a, 600 Ew., Handel mit Oel, Wein, Feigen, 


Lande, 39 aus 3 Kloſter, Biſchofsſitz, . Hospitäler, 


Unie, Sanſigo, Galíiola x. b) Die Inſel Beglia 
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1100 Ew., Kaſtel. Städte. — Dobosnizza, Villa mit 
2500 Ew. — Dobrigno, nebſt zugehörigen Ortſchaften, 
1700 Ew., Obſtbau, Saline. Besca, Bes a vecchia, 
3000 Ew. Flecken. E 
3) Das Stadtgebieth von Trief, 1,5 M. 
Trieſt, 1700 Hfr. 52.000 Ew. Dieſe Stadt liegt am gleichna⸗ 
migen Meerbuſen und iff übrigens von ſteilen Bergen des Karſt ums 
ſchloſſen; Sitz des Guberniums, eines kathol. und eines illyriſch⸗ 
morgenlänbifchen Bischofs, 1 luth., 1 reformirte, 3 fathol., 1 griech., 
1 armen, 1 illyriſch « morgenländifche Kirche, 1 Synagoge, € Stadt⸗ 
ſchulen, Kleſter der Benediftinerinnen mit Madchenſchule, Cchule der 
brient. Griechen, der illgr. Griechen, 4 iſraelitiſche Schulen, Theater, 
Kabinet der Minerva, Real- und Seeſchule, Arbeits, und Wohltha⸗ 
igkeits-Inſtitut, Marineinſtitut, Lazarethe, Quorantaine, Armeninſtl⸗ 
tut, Wachebleiche, Fabriken und Manufakturen in Del, Seife, Nor 
foglio, Konfituren, Spielkarten. Rum. Arad, Potaſche, Vitriol, Blei, 
weiß, Samt, Seife, Treſſen, Baumwollen⸗ und Seidenwaaren, 

E Weinſtein, Wachslichtern, Leder; Schiffswerften (Squero) 

erbahn, Ankerſchmiede, Fiſcherei, wichtiger Seehandel, 19 Aſſe⸗ 
kuranz » Kompagnien, Boͤrſe; 1000 Kaufleute, 700 Mäkler, engl. 
franz., deutſche, griechiſche, armenifche, jüdische Sandlungshäufer. Der 
ſen iſt ſehr geraͤumig, hat mehrere Molo's und wird von beiden 
eiten durch ſolche beſchützt, Kanäle reichen bis weit in die Stadt, 
wo Schiffe zum Ueberwintern eingezogen werden; große Kaſerne mit 
Exercierhof, Proviantmagazin, Lazareth und Kapelle. Spaziergang 
nach e . (il Boschetto), der einzige Ort wo man Schat⸗ 
ten und Bäume findet. — Serdola, Dorf am Meere, wo die 
en Auſtern gefangen werden, Salinen. Lipizza, Hof mit 

«(tüt. : 

- VII. Das Königreich Dalmazien, 928 M. 
325.000 Ew. 1) Kreis Zara, 985 ( M. 122.000 Ew. 
Zara, Hauptſtadt des Landes am Kanal v. S. und auf einer Lands 
im Hafen, Kathedrale, 5 neuen Kirchen, 3 Moͤnchs⸗ und 8 Non⸗ 

löſter, Lazareth, Leihhaus, 6000 Ew., Generalkommando, Guber⸗ 
nium, Appellations gericht, Erztiſchof, Gymnaſium, Normalſchule, 2 Ser 
minarien, Geſellſchaft des Ackerbaus, Land- und Seearſenal, Theater, 
Kaſernen, Magazine, Gerberei, Seiden und Wollen eugweberei, bes 
rühmte Reſogliobrennereien, (Maraskino), Wein: u. Speditions handel. 
Seit kurzem oft iff die Stadt durch eine Wafferleitung mit feiſchem 
Trinkwaſſer verſehen, vorher hatte man ſchoͤne und hoͤchſt mertwuͤr⸗ 
dige Ciſternen. Nona auf einer Inſel, die durch 2 Brücken mit 
dem Lande verbunden iſt, 700 Ew., Tabacksbau, der Hafen iſt nicht 
mehr EX EC Gfatbona, an ber Berta, 1 Kathedrale, 
1300 Ew. ebenico, an der Mündung der Kerka, fchöne Kar 
thedrale, 2 andre kathol., 1 griech. Kirche, 3 Mönche, 2 Nonnens 

fter, 3700 Ew., kathol. und griech. Biſchof, 2 Domkapitel, Ha⸗ 
fen, Kaſtell S. Nikolo, Fiſcheeei, Korallenfang, Maraskino⸗Brenne⸗ 
tei, Wein⸗, Oel- und Seidenbau. Knin, kleine Grenzfeſtung, 
Städte — Novigrad, mit verfallenen Feſtungswerken. 
Obrovaz Zemonico Benkovaz. Oſtrovizza. Za⸗ 
raveechia, inf Reſidenz der König v. Kroazien, Hafen Dernis. 
Marktflecken. 
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a u dieſem Kreiſe gehören noch folgende Inſeln: a) Mela da 
mit Fifherkökfeen, äm? Selve, Iſto, Ulbo, Der. 
aba, Scarba, mit Xifderborfern. Puntadura, mit 
1 Dorf. S. Barbara, Gverina, Seſtruga, mit Fifchers 
doͤrſern. Ugliiano mit 6, Pas man mit 7 Doͤrfern, Ver ⸗ 
jaba mit 1 D., Mortero mit 3, Eliſo mit 2 Dörfern, 
Véi mit dem Mktfl. Sa le, eine der größten Inſeln. Eos 
tonata mit 1. Hirtendorfe. Suri mit 1 Dorfe und noch eine 
Menge kleiner mett unbewohnter Jnſeln. b) Ar be, mit der Stadt 
Arbe und im Ganzen mit 4500 Ew. Die Stadt hat 1000 Ew. 
und iff Sitz eines Zäite, `. Barbodo, Marktflecken. 
c) Pago, mit der Stadt Pag o und 5000 Ew. Die Stadt hat 
1 Schloß der Grafenfamilie San Fermo, mehrere Kirchen, enge, 
ſchmutzige Straßen und gegen 2500 Ew. — Colonne, mit 12 
áfen und Gorizia mit Salzſchlemmereien, die überhaupt: auf 
ieſer Inſel haͤufig find und zuweilen an 60.000 Cent. Salz liefern. 
Fa rvichio, Goli, Gregorio c. (inb unbewohnte 
eln. f 
2) Der Kreis Spalatro (nicht Spalato), 96M. 
145.000 Ew. Spalatro, Kreisſtadt, auf einer Halbinſel, wo 
einſt der Pallaſt Diocletians ſtand, 1 Kathedrale, mehrere andere 
Kirchen, 3 Moͤnchs, 3 Nonnenkloͤſter, 8000 Ew., Erzbiſchof, Doms 
kapitel, Seminar, Gymnaſium, Normalfchule, Hafen, Handel, Schiff 
fahrt, Wollen und Seidenweberei, Roſogliobrennerei, Gerberei, Fir 
ſcherei, roͤmiſche Alterthuͤmer, Ruinen des obengenannten Pallaſtes, 
Eiſternenwaſſer. Trau, auf einer Inſel, Brücke nach dem um 
lande u. Brücke nach der Inſel Bua, Kathedrale, Biſchof, 3000 Ew. 
fen, Handel. Städte. — Kliffa, kl. Feſtung. — Ben 
ifa, mit einem Felſenfort. Sign, mit verfallenen Fes 
werken. Han mit 1 Salzgrube. Trige. Marktflecken. — 
Karakaſitza, Zigeuner Dorf. j 
„Zu Mefem Kreiſe gehören folgende Infeln: a) Brazza, 13,5 
M., 15.000 Ew. in einem Marktflecken Brazza und 23 Sirio. 
Flecken bat 1800 Ew. und die Inſel liefert jahrlich 180.000 
Aller Wein: außerdem Feigen, Mandeln, Aloe, Johannisbrod, 
afran, Maſtix und Seide. f 

b) Leſſing, 18,17 0M. 10.000 Ew. in 1 Stadt, 3 Markt⸗ 
flecken und 30 Obrfern. Sie liefert 1,100.000 Faͤſſer Wein, viel 
liven, eisen, Mandeln, Korn und Seide, hat viel Vieh, Bienen, 

ſen, Kaninchen, Marmor und andre Mineralien. Liſina Stadt, 
400 Ew., Kaſtell, Kathedrale, Schiffbau, Schifffahrt, Fischerei, 
Sardellenfang; Biſchof, pee. — Bitte vechia, 2300. Gelſa 
1000, Barbagno 900 Ew. Marktflecken. 

e) Liſſa, 2,56 IM. 5000 Ew., liefert dieſelben Produkte, 
wie vorige, aber wenig Getreide; febr ſtarker Sardellenfang. Der 
Marktfl. Liffa hat 1 Hafen und 2800 Ew. 

d) Solta mit 4 Doͤrfern und 1400 Ew. Bua mit 6 Doͤr⸗ 


fern und einer Asphaltquelle. Zirona mit 1 Dorfe und eine Menge 
unbewohnter kleiner Inſeln. ? ; Ps 


— — 


Quellwaſſer. Die Stadt Curzola, hat 1 Kathedral 
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Der vormalige, jetzt zu dem Kreiſe Spalatro geſchlagene Kreis 
Macarsca enthält noch: Macarsca, mit 1800 Ew., Kathedra 
Biſchof, Hafen, Handel mit Salz, Feigen, Wein, Oel ze: Almi 
fa, 900 Ew., griech. Seminar, Hafen, Fiſcherei, Schiffahrt, Wein⸗ 


bau. Städte. — Duara, Fort. — Imoſchi, Vergoracz 


und Smurdan. Marktflecken. — Caſtelnuovo, befeſtigtes 
Schloß. Opus, verfallnes Fort an der Narenta, mit dem Dorſe 
gleichen Namens. b e ET Ea 

„J) Der Kreis Raguſa, 2400 M., 44.000 Ew. Ragufa, 
Kreisſtadt an einem Meerbuſen, Hafen, fihöner Pallaſt, Kathedrale, 
ae ie? kathol. und griech. Klöfter, Hofpital, Krankenhaus, 
Erzbiſchof, Gymnaſium, philoſophiſche Lehranſtalt, Hauptſchule, 7000 
Ew., Tuch⸗ und Zant, Tabacksfobr., Gerberei, Roſoglio⸗ 
brennerei, Fort Lorenzo zu Deckung des Hafens, ein andrer Hafen 
bei Gravoſa, wo auch die Schiffswerfte und Magazine find, nächtl. 
Beleuchtung, Geburtsort des Mathematikers Boskovich; Stag no, 


| uf der Halbinſel Sabioncello, 1000 Ew., bur Handel, ungeſun⸗ 


er Aufenthalt. Städte. — Alt- Ragufa, Slana, Salton, 
Sanima, Runa, Trſtenick, Markfl. letztere A auf der Halbin⸗ 
Kin 72 beide mit Häfen; Der Markiflecken Sabioncello 
t w. , , Tr 
Hierzu folgende Inſeln: a) Curzola, mit Inbegriff von 
goe, und Torkolg, 11 ◻ M., mit 7000 Kier? nM 
1 Marklflecken und 16 Dörfern ` (ie liefert Schiffbauholz und jährl. 
an 80.000 Faͤſſer Wein, hat Fiſcherel, wenig Getreide "n, 105 
e 
In 1 NN und 1900 Ew., Fiſcherei, Schiffahrt. Ge 
arktflecken. ee ` KC Ate 
H S'alamota, mit einem Dorfe, Mezzo, mit 2 Dörfern, 
enr ana, mit 4 Dörfern, Meleda, mit bem Marfifleden 
Balinopolje und 7 Dörfern, Agofia, mit 1100 Ew. unb 
e cen mi außerdem mehrere unbewohnte Inſeln und Felſen⸗ 
coglii). 2 e — ; . 
Der Kreis Cattäro, 10 M., 34 000 Ew. Gat 
täro, beſeſtigte Kreisſtadt am gleichnamigen Golf, 7 Bollwerke, 
1 Schloß, Caſtell Giovanni, 1 Kathedrale, 1 griech. Kirche, mehrere 
andre Kirchen, 1 Franzisk. unb 3 Nonnenklöſter, 1 Hoſpital, ! 
Ew., Biſchof, Hafen, Handel, Bazar der Montenegriner; Bu bu a, 
1 Kaſtell, 1 kath., 1 griech. Kirche, 600 Ew., Hafen; Caſtel⸗ 
nu odo, ae mit 2 Kaſtellen, 1 Kirche, 1 Lazareth, Quaren⸗ 
teine, 500 Ew. Städte — Peraſto, 3 Kirchen, 2600. Ew. 
onbe, Schiffahrt, viel Reichthum; Riſano, 3300 griech. Ew. 
arktflecken. — Zuppa, Diſtlikt von 3900 Ew., die ſehr 
unruhig find. — Perzagno, mit 1300 Ew., Schiffahrt. Pas 
ſtrovich, 2600 Ew., mit viel Vorrechten, aber auch großer Treue 
gegen das Kaiſerhaus; eine Art Basken. Dörfer. — Stag⸗ 
nevich, Kloſter⸗ und Biſchofsſitz, auf einem hohen Berge. 5 
VII Das A a ER Koͤnig 


rei 4. , 852,35 (M., 4,410.000 Ew. 


A) Das Ocubernement Mailand, 4028 IM, 
1200.000 Ew. 1) Die Delegazion- Mailand, SEM, 
II. Band. N 33 
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in ef, Tag, Seide, Seem Borten, Tapeten, Chokkolade, 


Keel Boͤrſe, Leihbank; man zählt gewöhnlich gegen 


aus dem Sage Handel; Marktfl. — Saronna mit 
der ſchoͤnen Villa Litti, wo viele Kunſtſchäge; Vaprio, mit Par 
pierfabrik. Dörfer. — Caſa Simonetta, ſchoͤnes Land⸗ 


baus, mit berühmtem Echo. — Lambrate, Pulverfabr. — 


ſpitze des nach ihr benannten Sees, 9000 Ew., Civil, Criminal 
und Handelsgericht, Meier] Haupeſchule, Maͤdchenſchule, Bis 
ſchof, Saleflanerinnin mit Erzieh. Inſtitut, Erziehungskollegium 
Gallio, Bibliothek deſſelben; Krankenhaus, Safe, Verſorgungs⸗ 
und Arbeitshaus, Theater, Fabriken in Tuch, Seide, Seife, Baum⸗ 
wollenwaären, metebrologiſchen und optiſchen Inſtrumenten, Wachs: 
bleichen, Speditionshandel, in der Nähe die Billa d Eſte; Lecco, 
an der Adda, Brücke, Baumwollenzeugfabr. Eiſendrahtzieherei; 
Städte. — Angera, Aſſo, Bellaggio, Bellano, Subino, 
Prolezza, Srabate, Barefe, Tribunal, Seidenbau, Spinnerei 
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und Weberei, Schaafzucht, Theater, 8500 Ew., in der Nähe auf 
Monte Sacro eine Wallfahrtskirche, wozu 5 Triumphthore führen ; 
Arciſio, Brivio, Calico, Cuvio, Laden o, Seidenbauz Mer 
naggio, Speditionshandel; Olginate, Sorico, Songo, Fa, 
brikation mathematiſcher, optiſcher und meteorologiſcher Inſtrumente; 
Marktfl. — Fino, Induſtrie wie vorige; Gravedonna, mit 
vielen ſchoͤnen Villen; Oſtena, mit Tropfſteinhoͤhlen; Dorfer. — 
Villa Pliniana, am Oſtufer des Comerſees, ſchoͤnes und be 
ruͤhmtes Landhaus. ! 

, 3) Delegazion Papia, 24,4 ( M., 154.000 Em. in 8 
Difteiften. Padia, Hauptſtadt der Delegazion, am Tieino, Brücke, 
24.000 Ew., Domkirche, Palläſte, Theater, Civil, Criminal. und 
Handlungstribunal, mehrere Behörden, Handelskammer, Biſchof, 
Univerfität, Gomnaſium, Hauptſchue, mehrere audre Schulen, 
Kolleg. Borromäo, Colleg. Ghislieri, Milit. Schule, Sternwarte, 
botaniſcher Garten, anat. Theater, Böliotbek, mehrere Sammlun⸗ 
gen, Krankenhaus, Findelhaus, Arbeitsdaus, Schiffahrt, Handel mit 

ede, Wein und Reis. Hier wurde 774 der letzte König der Lon⸗ 
gobarben Defiderius gefangen; Schlacht 1525. — Abbiate graſſo, 
4000 Ew., Handel, Reißbau; Belgiojofo, mit Schloß; Bina 
co, Viehzucht; Caſarate, Roſale, Corte-Olona, Bereguar⸗ 
bo, Seidenweberei; Marktflecken. — Eertofa, mt Schloß, 
am Ars Grabmaͤler; Villanterio, Viehzucht, Käfeberew 

tung. rfer. i 
4) Delegazien obi, 34 M., 205.000 Ew., in 9 cit» 
fem. Lodi, Hauptſtadt ber Prob. an ber Adda, 8 Vorfiädte, 
23.000 Ew., Behörden der Provinz, Gymnaſium, Hauptſchule, 
e ele oͤffentl. Biblioth., Theater, Biſchof, Arbeits. 
haus, chsbleiche, Steingutfabr., del mit Parmaſankäſe, 
Schlacht 1790. Crema, am Serio, 9 Ew., Biſchof, Gymna⸗ 
finm, 2 Theater, Wein, und Obfibau, Fiſcherei, Flachsbau, Leinwe⸗ 
bee, Städte. — Codag no, 8000 Ew., Gymnaſium, Erzie⸗ 
hungskollegium, Seidenweberei, Theater, Parmeſankäſe, Schlachten 
1746 und 1796. Lodi vecchio, roͤm. Alterthumer. S. Goloms 
bino, 5200 Ew. Marktflecken. — Caſtiglione, Wachsbleiche, 
Seidenſpinnerei. ; 
5) Delegazion Cremona, 22,5 M., 183.000 Ew., in 
9 Diſtrikten. Cremona, Hauptftadt ber Provinz und Feſtung am 
Po, 30.000 Ew., Domkirche, Eitadelle, mehrere Behörden, Biſchof, 
Lyceum, Gpmnafium, Hauptſchule, Bibliothek, 2 Theater, Kranken 
haus, Findelhaus, Waiſenhaus, Verſorgungsanſtalt, Wachsbleichen, 
Granatſchleiferei, Steingut⸗, Seifen,, Violinenfabrik, Handel, Ueber⸗ 
fall 1762, Schlacht 1799. Gafal maggiore, 4900 Ew., Gym⸗ 
naſium, Theater, Glasöfen, Handel. Städte. — Wee 
eſtung an ber Adda, Vorſtadt Gera, Schloß, 3900 Ew.; Gafal 
uttana, Caſtelleone, 4300 Ew.; afalsfiadano am Po, 
3 Vorſtaͤdte, 5500 Ew.; Caſtel de Soreſina, Anico, Peſa⸗ 
tola, Vescovate. Marktflecken. me 
D Delegazion Mantua, 27,5 M., 256.000 Ew., in 
17 Diſtrikten. Mantua, Hauptſtadt der Deleg. und Hauptſeſtung 
in einem vom Mineio gebildeten Qoo, über welchen nur 2 Zugänge 
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ur Stadt führen, 26.000 Ew., mehrere Behörden, Handelskammer, 
ſceum, virgilianiſche Akademie, Gymnaſium, Hauptſchule, geifen, 
ſchaftl. Theater, oͤffentl. Biblioth., 4 Theater, Muſeum, Strafhaus, 
ſchof, Schiffbau, mancherlei Fabriken, Virgils Denkmal, mehrere 
Palläſte, Belagerung 1796. In der Nahe das befeſtigte Dorf 
Pietola, Virgils Geburtsort, einſt Andes. Peſchie ra, Feſtung 
am Suͤdufer des Gardaſees, 1200 Ew. mit der Garniſon. Städ⸗ 
te. — Caſtiglione delle Stiviere, 5600 Ew., Schlacht 1796. 
Aſola, 3500 Ew. Revere am Po, 8000 Ew. Bozzolo, 3900 
Ew. Sabionitta, 6600 Ew., Citadelle. Montechiaro, 6000 
Ew. Biadana, Gymnaſſum. Marktflecken. — Marmi⸗ 
tolo, Schloß, Park und Pulverfabrik. 
ö COT, Brescia, 57,8 OM., 336.000 Ew., in 
17 Diſtrikten. Brescia, Hauptſladt der Deleg., 36.000 Ew., 
Kaſtell, Domkirche, Getreidehalle, Palläſte, Trümmern des Hercu⸗ 
lestempels, mehrere Behoͤrden, Handelskammer und Tribunal, Gym. 
naſium, mehrere Schulen, Biſchof, quirtniſche Bibliothek, Kloſter 
der Saleſianerinnen mit Maͤdchenerziehungs⸗ Anſtalt, Akademie der 

Di, Athenäum, philharmoniſche Geſellſchaft, Stahl. und Eiſen⸗ 
waaren⸗Fabriken und mehrere andre, Weinbau, Handel. — Chiari, 
8500 Ew., Erziehungskollegium für Knaben, Treffen 1701. Salo 
am Garbajee, 4500 Ew., Gymnaſium, Saleſianerinnen Kloſter mit 
Maͤdchenerziehungs⸗Anſtalt, Seidenkultur, Zwirnbleichen, Delbereis 
tung. Deſenzan o, 3800 Ew., Fiſcherei, Weinbau (Vino 
be Handel. Gargnano am Garbofre, eum Fiſcherei, 
Gitronem und Olivenbau. Iſeo am gleichnam. See, 2200 Ew., 
Seidenbau, Tuchfabrik. €eno, 3600 Ew. Lonato, 5800 Ew. 
Pontevico, 5200 Ew. Caſtenedollo, 5000 Ew. Oc 

inovi; Verola nova, 3900 Ew. Ropato; Gar 

one 1500 Ew., Eiſenwerke, Schmelzhutten, Gewehrfabr. 9t o e 
ea d Ano, befeſtigt am Idroſee. Bagolin o, 3800 Ew., 
Stahlfabr. Marktflecken. — Bagolino, Gymnaſtum. 
Borgno, Gin: Bergwerke. Fiumicello, Steingutfabrik. 
Toscolana, 3200 Ew., große Papierfabr. Dörfer. 

8) ARM MEM Bergamo, 66 M., 335.000 Ew. 
in 18 Diſtrikten. ergamo, Hauptſtadt der Delegazion, meh⸗ 
rere Behörden, 33.000 Ew., ſchoͤnes Meß⸗ und Kaufhaus, viele 
Palläſte und Villen, 65 Kirchen, 2 Theater, Handelskammer, Bi⸗ 
ſchof, Lyceum, Seminar, Maler: und Bildhauer Akademie, Muſeum 
fuͤr Wiſſenſchaft und fünfte; viele Schulen, öffentl. Bibliothek, 7 
Hoſpitäler, Citadelle, Feſtung la Capella, mancherlei Fabriken, Wachs, 
bleichen, Handel mit Seide, Seidewaaren :c, in der Nähe die Mi⸗ 
neralquellen von Trescore und San Pelegrino. — Treviglio 
en der Adda, 6400 Ew., 2 Meſſen. Auſone, 3200 Ew., Gym, 
naſſum. Bren o oder Bre, Eiſenwerke, Marmor, und Kalk, 

che. Alzano, Saleſianerinnenkloſter mit Mädchen Penſionat 
und Schule. Celan o, Gymnaſſum. Martineng o, 3000 Ew. 
Caravaggio; Difogne am Iſeoſee, 2800 Ew. Love re, 
an demſelben See, 4200 Ew., Gymnaſium. Marktflecken. 

9 Delegazion Sondrio, 62 M., 88.000 Ew., 
in 7 Sondrio, vordem Hauptfiadt des Thals Belt: 
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lin, jet der Deleg., mehrere Behörden, Handelskammer / Gymna⸗ 
m in der Nähe die Bäder von Maſino. — Worms oder 

or mio, 1200 Ew., Bad, Gymnafium, Straße nach Tyrol durch 
das Wormſer und Stilfſer Zä Tirano, 2600 Ew., Meſſe. 
Morbegno, 2500 Ew., Seidenbau. Chiavenna oder Gles 
ben, 3200 Ew., Handelskammer, Tranſitohandel, Triumpfbogen, 
viele Fabriken in der Nähe. Marktflecke n. ' 


B) Das Gouvernement Venedig, 449 IM, ` 
2, 000.000 Ew. 1) Delegazion Venedig, 51,25 DOM, 
270.000 Ew., in 8 Distrikten. Vened (g, Hauptſtadt des Gou 
vernements, auf 27.918 Pfählen und 136 Inſeln erbaut, die durch 
306 Brücken verbunden ſind, mehrere Forts und Befeſtigungswerke, 
108.000 Ew. ohne Fremde und Garniſon, worunter 20.000 Bettler, 
64 Palläfte, 129 Kirchen, darunter die Marcusfirche mit den 4 
metallnen Pferden, die das Schickſal der berliner Pferde des bran⸗ 
denburger Thores hatten, 7 Synagogen, 3 Theater, Arſenal, Waf⸗ 
ftnfammlung, Modellſaal, Relief des adriatiſchen Meeres, 32 
.Süerfte, 5 Stückgießereien, Reperbahn, die beiden in Athen 1687 
eroberten Loͤwen, die auch die Reiſe nach Paris und zurück gemacht 
hoben, Münze, Gubernium und mehrere Behörden, Handelskammer, 
Marinekommando, Wechſelgericht, mehrere öffentl. Bibliotheken / Ans 
tiquitätens und Münzſammlungen, 3 Gymnaſten, Serkadettenſchule, 
Akademie der Künſte und Wiſſenſchaft, Athenaͤum, Conſervatorium 
della Pieta, 2 Knaben ⸗Erziehungskollegien, philharmomiſchen Inſti⸗ 
tut, Findelhaus, Quarantaine, Matroſenhoſpital, mehrere Klöfter, 
40 geistliche Bruͤderſchaften, 23 Hofritäle, 2 Lazarethe, Gold,, 
Silber- und Juwelenarbeiter, Seidenweberei, Roſogliofabrikation, 
Wachsbleichen, Zuckerſiedereien, Fabriken in Lack, Theriak, Seife, 
Masken, Porzelan, Girobank, Boͤrſe, Handel, Aſſekuranzen, Frei⸗ 
beten, 51 Platze, merkwürdiger Marcusplah, die Marmorbrücke 
Ponte rialto, unzählige Gondeln, keine Wagen und Pferde. In 
der Nähe die Inſeln: Murano, mit der gleichnam. Stadt, 
Spiegel und Glasfabe. S. Layaro mit Kloſter. S. Servus 
Vo mit Hoſpital. S. Clemente, S. Spirito, Poveglia, 
mit bem neuen Lazarett. S. Cheiſtofero, mit Begräbnißplaßz. 
Buranio, mit 8700 Ew. (Stadt), und Schiffwerften. Sot» 
cello, mit Feſtungswerken. St. Georg mit Kloſter. Ma: 
potbo, mit 350 Ew. Lido de Paleſteina, mit 600 Ew. 
und Schiffsbauplag. Malomocco, Judenkirchhof, delle 
Vignole, Erasmo unb Pordelio, mit den Gärten ber 
Stadt. Inſeln. — Chioggia, Stadt mit 21.000 Ew., 
Hafen, Biſchof, Kloſter, Gymnaſtum, Stapelort deutſcher Waaren, 
Seeſalzbereitung, Schiffswerfte, 12 Miglien langer, 52 F. br. und 
9 F. boher Damm nach Venedig. — Porto genar o, 0 
Ew., Biſchof. Dolo, 3300 Ew., Pallaſt. Meſt re, 5500 Ew., 
Landhäuſer u Gärten. Cavarzere, 7200 Ew., Schiffahrt auf 
der Erich, Marktflecken. — Mira und Oriago, 
Dörfer an der Brenta, mit ſchoͤnen Pallaſten. — Stra, 
Dorf mit koͤnigl. Pallaß. 
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2) Delegazion Verona, 68,4 UM. 290,000 Ew. in 
12 Diſtrikten. Verona, Hauptſtadt der Delegay. an beiden Ufern 
der Etſch, wichtige Feſtung, 4 Brücken, (Veronetta der Theil am (in, 
ken U.), 9000 Häufer, 45.000 Ew-, 48 Kirchen, 4 öffentl., 18 Dri, 
vatpalläſte, A Kaſtelle, Generalkommando des Koͤnigsreichs, Provin⸗ 
ialbehörden, Handelsgericht, Biſchof, Lyceum, Akad. des Ackerbau's, 
er Wiſſenſch. u. Kuͤnſte, Bildhauer unb Malerakad., Philharm. 
Inſt., 3 Gymnaſien, Erziehungsanſtalt, Seminar, 2 oͤffentl., 8 Pri⸗ 
vatbibliotheken, botan. Garten, viele Gemaͤldeſammlungen, Natura⸗ 
lienſammlungen ze. Theater, ein Theater am Tage im Freien, Al: 
terthümer, Findel und Waifenhäufer, Kloſter der barmherz. Schwe⸗ 
fern, 2 gelehrte Geſellſch, 18 Hospitäler, ſtarke Seidenweberei, 
Sellerei, Wachsbleichen, Meſſen, Tranſitohandel, antikes Amphithea⸗ 
ter von Marmor, Ruinen einer Baſilica, Kongreß 1822, Geburtsort 
don Catull, Nepos, Vitruv, Plinius s. u. j. ic. Porto Legnago, 
n" an ber Etſch, 8000 Ew., Gymnaſium, Lederfabr. Gofogna, 
800 Ew. Leder- und Seifenſabr. Städte. — Laciſe, 2500 Ew. 
Leinweberei. Villafranca, 5500 Ew. Sanguinetto, 2800 Ew. 
Lee Zllafi. St. Martino. Marktflecken. — Die 13 
emeinden, mit 35.000 Ew., worunter noch Nachkommen der Cim. 
berg, mit den Dörfern Velo und Erbezzo: fie liegen nördlich der Der 
legazien, an der Grenze von Tyrol. — Caldiero, mit warmen BA 
dern, Schlacht 30, und 31. Oft. 1835, 2200 Ew. St Michele 
mit warmen Bädern. Buſſolengo, 3000. Cerca, 5000 Ew. 
Arcgle, Schlacht 15. Nov. 1790. Doͤr fer. 
y Delegajion Padua, 39,8 C M. 292.000 Ew., in 12 
Difteiften,. Padua, Hauptſt. d. Delegaz. an Bocchiglione und am 
Kanal Monſelice, 36.000 Ew., mehrere Beboͤrden, Handelsgericht, 
96 Kirchen, der Prato della Valle mit 188 Statuen, der ungeheure 
Natbhausfaal, Biſchof, Theater, Univerfität, botan. Garten, Stern 
warte, 2 Bibliotheken, Seminar., 2 Gymnaſien, mehrere andre 
Schulen, Krankenhaus, Geſellſchaft der Wiſſenſchaft und des Acker⸗ 
daues, Fabriken in Wollenzeug, Tuch, Leder, Band, Handel, Meſſe, 
Trümmern einer Arena. Livius Geburtsort. Eſte, am vorgenannten 
Kanal, 7800 Ew., Stammhaus der öͤſtreich. Familie von Eſte und 
der engl. und braunichweig. regierenden Familie, Seidenſpinnerei. 
Montagnana, 9000 Ew., Fabriken. Städte. Arqua, 
1600 Ew., Haus des Petrarca der hier 1374 flarb. Conſelve, 
4000 Ew., Salpeterſiederei. Campo S. Pietro, 1700 Ew, Ger, 
derei, Leinwandfabr. Noale, 2700 Ew. Kutſchenfabr. x. Mira» 
no, 2600 Ew., Tuchfabr. Piede di Sacco, 5800 Ew., Lederfabr. 
Monfelice 5100 Ew., Seidenſpinn. Marktflecken. — Bat⸗ 
tuglia, 2700 Ew. warme Bäder. Piazzola, 3000 Ew., Fabri⸗ 
ken, Eiſenhammer. S. Giuftina in Colle, 2300 Ew., Lederfabr. 
S. Michele della Badeſe, 3300 Ew., Lederfabr. Albano, 3000 
Ew., warme Bäder, Acqua delle Vergine, Bäder, Dörfer. 
.. 4) Delegazion Vicenza, 41,2 (M. 299.000 Ew. in 13 
Diſtriecten. Vicenza, Hauplſtadt d. Delegaz. am Bacchiglione, 
35.000 Ew., Behörden der Del., 22 Kirchen, Biſchof, Lyceum, 
Opernhaus, olympiſches Theater, 3 antike Brücken, Handelsgericht, 
2 Gomnaſten, 2 gelehrte Geſellſchaften, beten, Garten, Leihhaus, 
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ospitäler, 3 Theater, Bibliotheken, Fadriken in Seidenzeug, Huͤten, 
uch, Gold» und Silberwaaren, Feuerſpritzen, hydrauliſche e 
Seidenſpinnerei. Baſſano, an der Brenta, 12. „ 25 Bi 
chen, Gymnaſ., mehrere Fabriken, berühmte Buchdruckerei, Wachs⸗ 
bleichen, Meile, Handel. Citadel la, 6700 Ew., Tuchfabr. Sch io 


6600 Ew., Tuchfabr. Städte. — Tiene, 9000 Ew., A - 


brifen, Montechio maggiore, 4300 Ew. Arzignano, 

Ew., Seidenipinner., Sauerbrunnen. Valdagno, 3400 Ew., 
Seidenſp., Tuchfabr. Maroſtica, 2900 Ew. Lonigo, 6000 
Ew. Montebello, 3200 Ec. Marktflecken. 


5) Delegazion Rovigg (Polefine), 2075 JM. [ 


152.000 Ew. in 7 Diſtrikten. Ronigo, Hauptſtadt ber Deleg. 
Behörden derſelben, Handelstribunal, Gymnaſium, Geſellſchaft der 
Wiſſenſch., Hospitäler, Armeninſtitut, Leihbank, Lederfahr. Adria, 
10.200 Ew., Biſchof, der aber in Rovigo wohnt. Städte. — 
Badia, Marktflecken, 3400 Ew. — Crespin o, Dorf 
am Po, 3900 Ew. 


6) Delegazion Trebiſo, 356 M., 252.000 Ew. 


in 9 Diſtrikten. Treviſo, Hauptſtadt der Delegaz. Behörden 
derſelben, 16.000 Ew., Handelsgericht, 2 Gymnaſien, Biſchof, Athe⸗ 
näum, Theater, Fabriken in Leinen, Kattun/, Seiden ⸗ u. Wollenzeug, 
Leder, Papier, Fayence, Kupfer, und Eiſengeſchirr, Meſſern, Hans 
del, Meſſe. Cen ed a, 4800 Ew., Bisthum, Gymnaſium, Papiers 
fabriken. Städte — Serradalle 5600 Ew., Gramatikal⸗ 
ſchule, Handel. Conegliano, 4200 Ew., Seide⸗ und Tuchwe⸗ 
bere; Oderzo, 4700 Ew. Aſolo, 3500 Ew., Seidenbau, 
| seii SWineralenfer. Eaftelfrauco 4000 Ew., Schloß, 
rammatikalſchule, Wollenzeugfabr. Marktflecken. — Car 
tafo, 2800 Ew. Caſale, Seidenkultur. Valdobbia⸗ 
ee 2800 Gm. Monte Belluno, 4200 Einwohner. 
eee 

2 Delegazion Belluno, 62 [ M. 139.000 Ew. 

in 8 Diſtrikten. Belluno, 100.000 Ew., Hauptſt. der Delegaz. 
Behörden derſelben, Handelsgericht, Gymnaſtum, Bibliothek, Kloͤſter, 
Leihbaus, Spitäler, Wachslicht⸗, Leder, Geſchirrfabr., Holzhandel, 
Kupferbergwerk. Feltre, 5200 Ew., Bisthum, Gymnaſium, Leih⸗ 


baus, Spital, Eiſendergwerke, Leder u. Wachswaarenfabr., Seiden⸗ 


fpinnerei. Städte. — Agordo, 1900 Ew., Kupferbergwerk. 
Pievedi Cadore, 1800 Ew., Handel mit Holz und Eiſen, 
re er? Malers — ae ds Mel roy Ew. 

vronz o, Galmeibergwerk, Handel mit iffbaub. Markt; 
flecken. Alano, 2400 Ew., Wollweberei. 

8 Delegazion Friaul oder Udine, 1302 IM. 
375.000 Ew. in 22 Diſtrikten. Udine, Hauptſtadt der Delegaz., 
Vehoͤrden derſelben, Erzbiſchof, Lyceum, 2 Gymnaſien, Akademie des 
Ackerbaus, Fabr. in Leder, Kupfergeſchirr, Bleiwagren, Bleiweiß, 
Seidenſpinnerei. Cividale, 3700 Ew., Fabr. in Leinwaaxen, 
Leder, Muſeum der Alterhümer. Pordenone, 4400 Ew. Fa⸗ 
brik in Leinwand und Kupfergeſchirrr. Sacile, 3900 Ew., Mob 
lenzeugfabr., Schlacht 1809. Palmanuoya, Feſtung 3600 Ew., 
Seldenſpinnerel. Städte. — Spiltmberge, 3100 Ew. S. Bis 
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‘td, 4100 Ew., Lelnwand, und Hutfabr. Satifana, 4000 Ew. 
Tolmezzo, 3000 Ew., Kaſtell. Gemeng, 4600 Ew. Markt, 
flecken. —, S. Daniele, 3600 Ew., Bertiolo, 2400 Ew., 
E Ur 2900 Ew., Schloß. Tarento, 2000 Ew., Eiſenwaaren⸗ 
fabrik. Ponteba, am gleichnamigen Paſſe. Paſſeriano, Schloß 
mit 100 Zimmern, wovon jedoch nur 4 Kamine haben. Campo 
Formio, 1500 Ew., Nn 1797. Zuglio, vömifhe Alterthü⸗ 
mer, Forum Julii, Dörfer: - 4 
Anmerkung. Oeſtreich hat das Beſetzungsrecht der Feſtungen 
Ferrara und Comacchio im Kirchenſtaate und von Piacenza, im Her⸗ 
zogthum Parma. ö . 

IX. Das Königreid e 1548 IM. 
4.400.000 Ew. 1) Kreis Lemberg, 48,5 [M., 167.000 Ew, 
Lemberg, Hauptſtadt des Reichs und Kreises, Gubernium, Gent, 
ralkommando, 57.000 E. (; Juden), mehrere Behörden, Merfantils 
und Wechſelgericht, kathol. u. unirt. armen. Erzbiſchof, evangel. Su, 
perintend., 21 Kirchen, griech. Domkirche, Univerfität, Bibliothek, 
ſtändiſche Akademie, 2 Seminar., 2 Gymnaſ., mehrere andre Schw 
len, Kloſter der barmherzigen Schweſtern mit Mädchen⸗Waiſenbaus, 
gräfl. oſſolinskyſche öffentliche Bibliothek, Benediktiner⸗Nonnenkloſter 
mit Mädchenſchule, armeniſch. Frauenkloſter mit Mädcheyſchule, Kran⸗ 
kenhaus, Theater, Zucht und Arbeitshaus, Fabriken In Seide, Eſſig, 
Wagen, Roſoglio, Tuch, Leinwand :., Handel. — Namariar 
Mktfl. Leinwandfabr. — Winike Dorf unweit Lemberg, mit kaiſ⸗ 
Tabacksfabrik. d 

2) Kreis Wadowice, 65,5 M. 315.000 Ew. Mars 
dowiee, Kreisſtadt. 3000 Ew. Myslenice, 2400 Ew., Haupt⸗ 
chule. Kenty, 3800 Ew., Tuch und Leinweberei. Biala, an 
et Biala, 4300 Ew., Hauptſchule, Tuch Leinweberel, Eiſenfabrika⸗ 
tion. Zator an der Mündung der Skawa in bie Weichſel. O6, 
wiecim. Andrychow, 2900 Ew. Zywiee oder Saybuſch, 
d „ Spinnerei, Leinen, und Tuchweberei. Landskron, Ka 
ell. Städte. — Kalwaria, Wallfahrtsort, Augenheilanſtalt. 
arftfleden. 
3) Krels Bochnia, 49,5 M. 206.000 Ew. Boch⸗ 
nia, Kreisſtadt, 5700 Ew., Gymnaſium, Salinenbergverwaltung, 
Berggericht, KE alzbergwerk. Wieliezka , 3600 Ew., 
Fatal 210 er&hmte Sa bergwerke. Podgorze, gegenüber von 
tafau, 2100 Ew., Handel, Kreide und Flintenſteinbrüche. Wiß⸗ 
niez, Kriminalgericht. Städte. — Brzesko unb Niepolo⸗ 
mice; Marktflecken. 
4) Kreis Sandecz, 57,6 IM. 219.000 Ew. Neu⸗ 
LT Kreisſtadt, 4700 Ew., Gymnaſium, Kreis» Hauptfchule. 

Itfandecz, 2900 Ew., Generalvikar, Gymnaſium, Kloſter der 
Gariſſerinnen mit Maͤdchenſchule. Ciezkowice. Nowytarg, 

am Dunajec, 3100 Ew. Piewniega. Städte. — Odotnica, 


das längſte Dorf im ganzen Staate, 18.725 Schnitt lang. Kry⸗ 
nitza, Dorf mit Sauerbrunnen. 
5) Kreis Tarnow, 93 M. 337.000 Ew. Zare 


no w, Kreisſtadt am Dunajec, Brucke, 4900 Ew., Gymnaſium, 
Kreishauptſchule, Leder und Leinwandfabr., Handel. Pilsno, 
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Handel. Städte — Kolbuszow, Zabno und Dem 
bica mit Schloß. Marktflecken. 

^ 6) Kreis Sa s lo, 60,2 M., 228.000 Ew. Jas lo, 
Kreisſtadt, 2000 Ew., Kreishauptſch. Dukla, 2300 Ew., Schloß 
mit Garten, Arzeninſtitut, Weinhandel. Krosno an der 9286 
leka, 4900 Ew., altes Reſidenzſchloß, Weinniederlage. Bie cz, 
1700 Ew., altes Schloß, gothiſche Kirche. Kolas zy ee. De n 
bo wice. Städte. — Zmygrod, Wein und Zwirnhande 
Strzeſow. Szerzenh. Czudeec, Schloß und Garten. 
Gorlice, Weberei, Bleichen, Handel. Marktflecken. — 
Jodlowa, 3000 Ew. Suchodol, von Nachkommen ſchwe⸗ 
diſter Kriegsgefangenen bewohnt. Doͤr fer. 

, Kreis Rzeszow, 80 (JM. 259.000 Ew. Rze⸗ 

$301, Kreisſtadt an der Wisloka, 5700 Ew., Gymnaſſum, Haupt⸗ 
ſchule, Handel. Lancut (Landshut), 2200 Ew., Schloß, 
Garten, Bleichen. Lezaisk. Przeworsk, Kloſter der Farm 
berzigen Schweſtern mit Maͤdchenſchule. Städte — Zoly⸗ 
nia, Marktfl. 2700 Ew. 

8) Kreis Sanok, 101,5 M., 247.000 Gm Sa, 
nok, Kreisſtadt am San, 2200 Ew., Kreishauptſchule. Lis ko, 
am San, Grütze, und Graupenhandel. Brzos zo w, 2200 Ew., 

Schloß. Städte. — Balligrod, Marftfl. — Cis na, 

mit Eiſenwerken. Tyra wa, Solna, Lacko, $ucgfo, 
Doͤrfer mit Salzwerken. Iskrzyn, Rogi, Iwonez, Ko⸗ 
lonien vormals ſchwediſcher Kriegsgefangenen. 

9) Kreis Przemysl, 98 [ M. 245.000 Ew., Prze⸗ 
mysl, Kreisſtadt am San, Brücke, 7900 Ew., Kaſtell, kathol. 
und unirt. Biſchof, Gymnaſium, Krrishauptſchule, philoſ. und theol. 
Lehranſtalt, Benediktinernonnenkloſtee mit Maͤdchenſchule, Spital 
Wachsbleſche. Jaroslaw am San, 9200 Ew., Domkapitel, 
Hauptſchule, k. k. Montirungskommiſſion, Fabriken in Tuch, Lein⸗ 
wand, Noſoglio, Wachsbleichen, Handel. S amorow, 2600 Ew. 
et 4 dte. — Radymno, Fiſchnetzſtrickerei, Handel. Kra⸗ 
ko wie, Schloß, botan. Garten. Marktflecken. — Stlo, 
Schwefelquelle. reſowice, Schloß mit Park. Dörfer. 

10) Kreis Sambor, 101 M. 285.000 Ew. Sam, 
bor, Kreisſtadt am Dnieſter, 9200 Ew., Gymmaſium, Kreishaupt, 
ſchule, Salinenintendanz, Berggericht, Leinwandſabr., Bleichen, Gali 
fiederei, in der Nähe eine Rhabarber⸗Pflanzung. Drohobicz, 
. 12000 Ew., Baſilianerkloſter, Hauptſchule, Saline, Handel. 
Chyrow. Komarno, 2500 Ew., Leinweberei und Handel. 


Staroſol, 3700 Ew., Saline, Bergoͤlguelle. Staro Mia⸗ 


fo (Altfambor), am Suite, 2200 Ew. Städte. — 
Modrycz, Solec, Stebnik mit Salinen, Lauro w, 
Hauptſchule. Lubien, Schwefelquelle. Smolna, Eiſenberg⸗ 
werk. Truskawiec, Bergolquelle. Dörfer. 

11) Kreis Solfiem, 97,5 M. 220.000 Ew. Sol» 
kie w, Kreisſtadt 4400 Ew., feſtes Schloß, Kreishauptſchule, Tuch⸗ 
fabr.; Belz, 1700 Ew., Potaſcheſiederei. Lu bacz o w. So ⸗ 
kal. Städte. — Ruda ⸗Rozanieck a, Eiſenbau. Glins ko 
und Siedliska, Fahancefabr. — Dörfer, me" 
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12) Kreis Zloszow, 90 M. 336.000 Ew. 3108, 
zo w, Kreisſtadt und freie Handelsſtadt, 7800 Ew., feſtes Schloß, 
Kreisbauptſchule. Brody, 23.000 Ew., Juden, Schloß (Graf 
Potocki), Merkantil - und Wechſelgericht, mehrere Schulen, Juden⸗ 
ſpital, 38 Großhaͤndler meiſt Juden. Zalosce, Kloſter der 
barmherzigen Schweſtern, mit Maͤdchenſchule und Krankenanſtalt, 
Tuchfabr. Kamionka, 2400 Ew. Städte — Podko, 
mien, 2300 Ew. Les znio w, Pferdehandel. Markt fl. — 
Nowowietla, 2 Schwefelquellen. Nowoſiolki, Kloſter 
der N Schweſtern, Krankenhaus. Bezbrudi, Pulver; 

abrik. 
" 13) Kreis NAME np: 1115 [M., 204.000 Ew. 
Braezany, Sreisfiábt. Gumnafium , Kreishauptſchule, Segel: 
tuchweberei, Flintenſteinfabr. Bobrka, 2700 Ew. Städte. 
— Bursztyn, 2000 Ew. Marktfl. — Nowoſielce, 
Schwefelbad. Dörfer. 

14) Kreis Tarnopol, 60,5 AM. 210.000 Ew. Zar, 
nopol, Kreisſtadt am Sereth, 11000 Ew., Jeſuitenkollegium, 


philoſ. Lehranſtalt, Gymnaſium, Kreis“ und ifraelit. Hauptſchule. 


Zbarasz, Speckmarkt. Mikulince, 2200 Ew., Tuchfabr., Schwe⸗ 
felquelle, Handel. Städte. — Choroſtkow, 2500 Ew. Marktfl. 
15) Kreis Siren, 982 0 M. 203.000 Ew. Ctr», 
Kreishauptſtadt, 5.900 Ew., Kreishauptſchule, Colo. Halicz 
am Dnieſter, wo dieſer ſchiffbar wird, 2200 Ew., Saline, Seifen⸗ 
ſiederei. Städte. — R Abe l, Kloſter der barmherzigen Schwe. 
Bern mit Spit. und Maͤdchenſchule. Woynilo w. Skole, 
Eiſenbau, Huͤttenwerken. Kaluß, Gali. Dolina desgl. 
Bolecho w 2200 Ew., Saline. Marktfl. — Krasna, 
Petranka, Liffowiec, mit Saline. Landestreu, 
deutſche Kolonie, Obſtbau. Neu- Babylon, besgl, Dörfer. 
16) Kreis Stanis low, 67,5 (M., 217.000 Ew. 
Stanislowow, Kreisſtadt an der Bistriza, 8700 Ew., Kris 
minalgericht, Gymmaſium, Tabacksmaͤgazine, Schulen. Na d⸗ 
worna. Maryampol am Dnieſter, Schloß, Kloſter der barm⸗ 
bergigen Schweſtern mit Maͤdchenſchule. S 9$8mienica, 9900 Ew. 
Qtábte:— Niszniow, Flintenſteinfabrik. Monofies 
ryska, Tabacksmagazine. Buczacz, 2400 Ew., Bajilia⸗ 
nerflofter, Gymnafium, Hauptſchule. Bohorodezan, 2000 Ew. 
Salineintendanz, Berggericht. Marktefl. — Viele Doͤrfer mit 
Salinen und Salzquellen. N 
17) Kreis Czortkow, 64,5 DM. 177000 Ew. Z a; 


leszezyki, Kreſsſtadt, 2900 Ew., Kreishauptſchule, Handel. 


Czortkow, am Sereth, Schloß. Städte. — Borszezo w, 
1500 Ew. Budzano w, 2400 Ew., Schloß. Dorfer. 

18) Kreis Kolomea, 565 DM. 183000 Ew. Ko: 
lomea, Kreisſtadt am Pruth, 8000 Ew., viel Armenier, Sali⸗ 
nenintendanz, Kreishauptſchule, Saline, Tabacksmagazine. C nío 
tyn, am Peuth, 6700 Ew., viel Armenier, Handel. Ku ty, 
4200 Ew. viel Arm. Saline, Safian und Lederhandel. Städte. 
— Kablonomw unb Koſſo w mit Salinen. Gwozdiecz, 
Kloſter der Bernhardiner mit Hauptſchule. Mark tf l. — Viele 
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Dörfer mit Salinen und Salzquellen. Myßyn mit Steinkohlen⸗ 
bergwerk. e cy 
19) Kreis Gyecnomit oder die Bukowina, 1475 
M., 263.000 Ew. Czernowitz, Kreisſtadt, unweit des 
Pruth, 7500 Ew., Deutſche, Moldauer, Armenier, Rusniaken und 
2e griech. Biſchof, Berggericht, philof. Lehranſtalt, Gymnaſium, 
reis hauptſchule, Klerikalſchule der nicht Unirten, ` gange 
Kriminalgericht, Wagenfabr. Handel, Schifffahrt. ua wa am 
gleichnamigen Fluße, 5500 Ew., (1000 Armenier), Hauptſchule, Le⸗ 
derfabrik., Woll, und Baumwollenfabr., Speditionshandel. Sereth 
am Sereth. Städte — Moldauiſch Kimpolung. 
Fradaut ſch oder Radautſch, k. k. SRititàr «Gefiüt, Gat 
hätte, Biſchof. Wisnitz a, Gerberei. Markt fl. — Sra: 
gomirna, Hauptort der Filipponen. Jakobeny, Poſſo⸗ 
rita, Bugſchoja, mi Eifendau und Eiſenwerken. Plet⸗ 
ſeha unb Kaczyka, mit Salinen. Kirlibaba mit Berg 
bau auch Silber. Dorfer. 


X. Königreich Ungarn, 3837 M., 8,530. 000 Ew. 


A. Kreis dieſſeits der Donau, 10652 ( M., 
2,560.000 Ew., 1) Preßburger Geſpanſchaft, 82,25 [ M. 
268.000 Ew. Preßburg, an der Donan, Schiff» Brüde, die 
ſchoͤnſte Stadt des Reichs, 40.000 Ew., Kongregationsort, Gerichts. 
tafel, königl. Schloß, erzbiſchofliche Reſidenz, Comitatshaus, Kroͤnungs⸗ 
kirche, Theater, mehrere Privatpalläſte, Kollegiatkapitel, Archigymnaflum, 
luther. Hauptgymnaſium, Akademie mit pbilof. u. juriſt. Fakultät, 2 Kon⸗ 
bifte, Bibliothek, mehrere andere Schulen, Arbeitshaus, Krankenhaus 
der barmherzigen Brüder, Fabriken in Seidenzeug, Tuch, Leder, Gil; 
berdraht, Oel, Roſoglio, Acker- und Weinbau, Schifffahrt, Handel, 
Friede 26. Dez. 1805, in der Nähe der Koͤnigshuͤgel. Tyr nau, 
6800 Ew., Diſtriktualtafel, 9 Kirchen, 2 Seminarien, Lyceum, Gym 
naſium, Hauptſchule, Tu Sternwarte, 8 Jahrmaͤrkte 
1 uch⸗ und Leinweberei. Modern, 4600 Ew. 

uperintendur, luth. Gumnaſium, kath. Hauptſchule, Weinbau. 308^ ` 
ſing, 4700 Einw., Berggericht, Hauptſchule, Bad, Weinban, Gold⸗ 
und Spießglanzgruben. St. Georgen, 2500 Einw., Piariſtenkolle⸗ 
gium, Hauptſchule, guter Weinbau, Schwefelbad. Königl. Frei⸗ 
flábte — Landſchütz, eſterhazyſches Schloß. Szered, Vieh⸗ 
maͤrkte. Theben, an der Mündung der March in die Donau, 
eich Weinbau. Groß-Schügen. Somerein auf der Sw 
ſel Schütt, i pei Grünau. Szuba. Ratſchers⸗ 
dorf, Ober ⸗-Nußdorf, mit vorzüglichem Weinbau. Wai⸗ 
ka, von lauter Edelleuten bewohnt, Hauptort eines Stuhls. 8 [as 
ſenſtein, Schloß, Tropfſteinhöͤhle, Stuterei. Galantha, 
2500 Ew. Hiervon heißt die bekannte Fürftenlinie Esterhajy de 
Galantha. Malaczka, palfyſch. Schloß, Park, Thiergarten. 
Marktflecken. 


2) Neitraer Geſpanſchaft, 122 M., 380.000 Ew. Nei⸗ 
tra en der Neitra, Kongregationsort, 4900 Ew., Bischof, Bergſchloß, 
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Lyecum, Plariſfenkolleglum, Gymnaflum, Hauptſchule, Seminar, be 
ruͤhmter Getreidemarkt Handel. S kalitz, koͤn. Freiſtadt, 7300 Ew., 
Gymnaſium, Hauptſchule, Spital der barmherzigen Brüder, Invali⸗ 
denhaus, Tuchweberel, Handel, Marmorbruch. Leopoldſtadt, Fe 
ſtung an der Wang, Invalidenhaus. Städte — Ujlak. Groß 
Tapoltſan, Safranbau, Pferdezucht. Boyniez und Poͤſtheny, 
warme Bäder. Neuſtadt an der Waag, 4800 Eiaw., Hauptſchule, 
Weinbau, Handel. Dr Tura, 5100 Ew., Handel mit Schmalz und 
Käſe. Zeiten 3700 Ew., kaiſ. Luſtſchloß, Steingutfabrik. Egbell, 
21 Sasvar und Saffin, 2500 Ew., Kattunfabrik. Mla⸗ 
wa, 9000 Einw., Brennerei, Flachstau, Weberei, Kohlenbrennerei. 
Brezo va, 5100 Ew. Szobotiſt, 2100 Ga Neu häuſel, 
5800 Ew., Hauptſchule, Roßmarkt. Szeniez, 2600 Ew., Weins 
bau, Tuchfabr., Wollhandel. prit tl, 4100 Ew., erdoͤdiſches 
Schloß und Garten, Handel, Roßmärkte. Teutſch⸗Pron, Sud» 
und Lederfabrik, Bajmotz, warme Bäder, Pri vie z. Piariſten⸗ 
kollegium, 1 Gymnaſ., Hauptſchule. Poͤs ten, 3200 Ew., warme 
Bäder in dem nahen Tepliez. Marktflecken. — Hab au, 
Deer Hermeny und Kopeſan, mit Gefüten. 
rier, 


3 Erentfiner Geſpanſchaft, 87,8 M., 296.000 
Einw., Trent ſin, kon. Freiſtadt an der Waag, 3900 Einw., feſtes 
Schloß, Piariſtenkollegium, Gymnaſium, Hate Armenverſor⸗ 

gungsanſtolt, Brauerei. — Puch ow, Tuchfabr., Tuchhandel; Ras 

lee, 4500 Ew., 200 Gerber, Bienenzucht, Flachsbau, Bäder; Gib 
lein, Wein und Leinendandel; Banowitz; Solna, Gymnaß, 

Haupiſchule; Bitiſcha; Lednitz, N Thermolampe; 

Markflecken. — Teplitz (f. Neitr. Geſp.) Bäder; Jaßtraba, 

Sauerbrunnen; Dörfer. ` . , 


4) Thuroezer Gefpanf daft, 21,5 M., 400.000 Einw. 
Sz. Marton, Hauptort der Geſpanſchaft, 2000 Ew. Markt 
flecken.—Znin; Blatnitza; Schloͤſſer, letzteres befeſtigt — 
Budeſch, Sauerbrunnen, Stuben, warme Bäder; Dörfer, 


6) Arvaer Geſpanſchaft, 372 M., 102,000 Ew. 
Alſd, Kubin, wo die Geſpanſchaftsverſammlungen gehalten mer 
den, 1200 Ew., Velieska, Twerdoſin an der Arva, Brücke, 
Nomeszlo Treztena, 2700 Ew., Hauptſchule, große Jahr⸗ 
märkte. Marktflecken. : 


6) Liptauer Geſpanſchaft, 42 M., 75.000 Ew. 
Szent Miklos, (St. Niklas), wo die Comit.⸗Verſammlun⸗ 
gen gehalten werden, an der Waag, 4300 Ew., Handel. Botz a, 

250 Ew., Berggericht, goldhaltige Silbergruben, Kupferhaͤmmer in 
der Nähe. Verbiez, 2100 Ew. Geib, 2900 Ew. Szliaz, 
Sauerbrunnen. Roſenberg, an der Waag, 2300 Ew., Dia 
riſtenkollegium, Gymnaſſum, Hauptſchule, Marmorbruͤche, Sauer: 
brunnen. Teutſch⸗Lipt ſch, 3200 Ew., Hauptſchule, Eifen, 
und Antimon Bergwerke. Szelnitza, Tarnat, Hradeck, 
1000 Ew., Eiſenwerke. Marktflecken. — Lutska, mit warmem 
Bad. Demenfalva/ mit der Drachenhöhle. Dörfern 
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7) Sohler Geſpanſchaft, 50,5 M., 92.000 Ew. 


Neuſohl, freie Bergſtadt an der Gran, 10.800 Ew., Biſchof, 


Superintend, Prooinzialkommiſſariat, Berggericht, Gymnaſium, 


Seminar, Kupfer, Schmelz, und Hammerwerke, Handel. Altſohl, 
an der Gran, 7900 Ew., Sauerbrunuen. Brezuo⸗Banha, Pia 
riſtenkollegium, Gymmnaſium, Hauptſchule, Handel mit Wolle und 
Schaafkaͤſe, 3700 Ew., fónigl. Freiſtädte. — Lireth⸗Banha, 
1000 Ew., Bergamt, Kupfer und Eiſenbergwerke. Karpfen oder 
Sarpona, 1600 Ew., Piariſtenkollegium, Grammatikalſchule, evang. 
uptſchule, freie Bergfiädte. — Herrengrund, Bergfl, 
berhaltiges Kupferberzwerk. — abeng, 2100 Ew., Salpeter⸗ 
ſiederei, Pulverfabr. Wendiſch Liptſch, Felſenſchloß. Det va; 
oinick, Eiſenwerke. Marktfl. — Eine Menge Dörfer mit 
iſenwerken, wovon Hronitz, Altgebirg, Tajowa, einige der 
dorzüglichſten. Vigles, Sauerbrunnen. Jarabar Berghandlung, 
Duwowa, Bienenzucht. a ; 


8) Barſcher Geſpanſchaft, 49,6 M., 139.000 Ew. 
Kremnitz, 5700 Ew., Bergverwaltung, Münzamt, Gymnaſium, 
Normalſchule, luth. Grammatikalſchule, berühmte Gold: und Silber 
bergwerke, Silberſchmelzhütte, Steingutſabr. Koͤnigsberg oder 
Une anno an der Gran, Berggericht, 3900 Ew., Gold» und 
Sübergruben, Glasbütten, königl. freie Bergſtädte. — gra» 
nyos⸗Maroth, 1900 Ew., Comitats-Verſammlung. Le wen z, 
Leva, 3200 Ew., Gymnaſium, Tabacksbau, Sauerbrunnen. Kl. 
Tapoltſan, Tuchweberei. Marktflecken. — Skleno, warme 
Bäder. Eifenburg, desgl., Schleifmühle für ſtaͤhlerne Reitzeug⸗ 


ſtücken. it: elt, Sierberennen, Dörfer. 


9) Honther Geſpanſchaft, Ap M., 126.000 Ew. 
Schemniß, koͤnigl. freie Bergſtadt, on der Quelle der Schemnitz, 
2 Schloͤſſer, 24.000 Ew., Kammergrafenamt, Diſtriktualberggericht, 
2 Gymnaſien, Bergakademie, Piariſtenkollegium, wichtige Bergwerke, 
(2 Mill. an Gold, Silber, Kupfer, Vitriol, Arſenſck ꝛc.) Dilln, 1700 
Ew., Bergamt. Pukanz, 2600 Ew. Bergitädte. — Frauen 
mark, Wein⸗ und Tabackskau. Ipoly⸗Sagh an der Eipel, Go 
mitatsverſammlung. Teutſch⸗ Pilſen, Schweinezucht. Markt; 


flecken. — Magharad, mit Sauerbrunnen. Prinzdorf, Por 
zellanerde. Szalatna, Sauerbrunnen. Vichen mit dem beſuchten 


Eiſenbade. Dörfer. 


10) Graner Geſpanſchaft, 19 M., 55.000 Ew. Gran, 
koͤnigl Freiſtadt, gegenüber vom Einfluſſe der Gran in die Donau, 
6200 Ew., feſtes Schloß, Gomnaſium, Hauptſchule, Erzbiſchof, 
warme Bader, Weinbau. — Thomasberg und St. Georg, ut: 
ſammen 3200 Ew. Parkany, am linken Donauufer, gegenüber 
von Gran. Marktflecken. 5 


11) Neograder Geſpanſchaft, 77,4 M., 194.000 Cw. 


Gacs, 4200 Ew., Tuchfabr., Majolikafabrik. Loſſanz, Gymnaftu:n 


Balaſſa⸗Gyarmath, 4600 Ew. Szetſeny, Schloß und Part, 
Weinbau. Marktflecken. — Podrecſany, Dorf mit ungar. 
Pfeifenkopffabr. : 
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12) Die Geſpanſchaft Peſth, Pilis und Solth., 
191 M., 435.000 Gm. Peſih, koͤnigl. Freiſtadt und Haupt⸗ 
ſtadt der Gefpan, am linken Donauufer, gegenüber von Ofen, 
Schiffbrücke, 66.000 Ew., große Grenad. Kaſerne, befeſtigte Artill. 
Kaſerne, Comitatshaus, Univerfität mit botan. Garten, Sternwarte 
auf bem Blocksberge, Bibliothek ꝛc., Univerfitätsfiche, Theater, 
Boͤrſe, Pridatpallaͤſte, hoͤchſter Juſtizhof des Reichs, Gymnaſ., Pias 
e Nationalſchule, engl. Fraͤulein⸗Kloſter mit Maͤdchen⸗Er⸗ 
ziehungs Anſtalt, Blinden⸗Inſtitut, Muſikverein, National⸗Muſeum 
mit Bibliothek, Thierarzneiſchule, Theater, Invalidenhaus, Fabriken 
in Taback, Roſoglio, Oefen, Seidenzeug, Oel, Stärde ꝛc., viel 
Ziſchmenmacher, 4 Meſſen, in der Nähe das Rafofer Feld, wo vor 
dem der Reichstag gehalten wurde. Ofen, gegenüber von Peſth 
am rechten Ufer der Donau, 32.000 Ew., 4 Theile, befeſtigte 
Oberſtadt, die Waſſerſtadt am Strome, die Raizenſtadt mit warmen 
Bädern, das Neuſtift, Sitz des Palatinus (Erzherzog Joſeph), fb 
nigl. Stattbalterei, Generalkommando, mehrere "Ranbettollegien, 

riech. Biſchof, koͤnigl. Schloß mit ber Reichskrone, Archigymnaſ., 

ormalſchule, Theater, Fabr. in Leder, Seide, Majolika, Taback 
und Glauberſalz, Buchdruckereien für deutſche, ungar., ſerviſche, illyr., 
wallachiſche Sprache, warme Schweſelquellen, Kaiſerbad, Blocksbad 
am Blocksberge ꝛc., Weinbau, 237.000 Em. jährl. im Durchſchnitt, 
in der Nähe die Margarethen Inſel Ver een Walzen, am 
linken DonauUfer, 11.000 Ew., Biſchof, Seminar, Militair⸗Aka⸗ 
demie, Lyecum, Gymnaſium, Piariſtenkolleg., Hauptſchule, Taud⸗ 
Lx nii pA jv Spital der barmherzigen Brüder, Weinbau, Vieh⸗ 
märkte. Colocza, 7600 Ew., Erzbiſchof, Seminar, 3 
kolleg., Hauptſchule, Fiſcherei. Städte. — Kis:Körds (Klein K.), 
8100 Gm, Nagy» Kdrös (Gr. Koͤr.), 14.000 Ew., Gymna⸗ 
(ium, ſchoͤnes Stadthaus, Viehzucht, Feld und Weinbau. Kees, 
kemet, in der großen danach benannten Haide, 32.000 Ew., Gym⸗ 
naſium, Piariſtenkolleg,, Land, und Weinbau, Woll, und Tabacks, 
handel, Viehzucht, Seifenſiederei; Alt⸗Ofen (O, Buda), an der 
Donau rechts, Milit.Oekonomie⸗Kommiſſ., Hauptſchule, Seidenſpin⸗ 
ner. ilit, 12.000 Ew. Czegle d, 13.500 Ew., Weinbau, 
Hauptſchule. Abany, 7850 Ew. Monor, 560 Ew. Dw 
na- Veeſe, 5000 Ew. Solth, 6900 Ew. As zo d, 4200 
Ew., Wildſchurenfabrik, Weinban. Goͤdoͤllo, 1600 Ew., fd 
nes Schloß und Garten des Fuͤrſten Graſſalkovicz, Bienenzucht. 
Szent -Endre (St. Andre), gegenüber der gleichnam. Inſel, 
3200 Ew., Weinbau. Viſſegrad, verfallnes Schloß, wo Math. 
Corvinus wohnte. Raczkevi, auf der Inſel Czepel, wo auch 
ein Schloß von Eugen erbaut. Marktfl. — Außer ben genann⸗ 
ten Inſeln noch die Haſeninſel. e / 
13) Baczer Geſpanſchaft, 1708 M., 368.000 
Ew. Zombor, am Franzkanal, 19.000 Ew., meiſt Raizen, Co⸗ 
mitatshaus, griech. Protopop, Gymnaſium, griech. Hauptſchule, 
Getreide- und Viehhandel. Neuſatz, an der Donau, gegenüber 
am Peterwardein, 17.000 Ew., viele Raizen und Juden, griech. 
Biſchof, griech. Gymnaſſum, ſerbiſches Gynmaſſum, Hauptſchule, 
Handel, in der Naͤhe die Roͤmerſchanze, in drr Gegend wohnen die 
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Mannſchaſten des Tchaikiſten Bataillons (fiehe Milit. Grenz, Titel). 
Marias Thereſienſtadt, unweit des Palitſcher Sees, 
31.000 Ew., Gymnaſium, Hauptſchule, Viehbandel, Fönigl. Frei⸗ 
ſtädte. — Bacs, 7000 Ew., meiſt Raizen, kathol. Bisthum. 
Bezdau, 6300 Ew. Apatin, 5600 Ew., Wein⸗, Krapp⸗ und 
Seidenbau, Hanfhandel, Dr unb Ul⸗Futak (Alt- und Neu -F.) 
große Jahrmärkte. Temerin, 8900 Ew. Magyar, (ungar.) 
Kaniſa, an der Theis, 7500 Ew., Getreidehandel. Racz : ec 
ſe, an der Theis, 9600 Ew., Handel. Zentha, an der Theis, 
14.000 Ew., Salacht 1696. Baja, 11.500 Ew., Gymnaſium ; 
Jahrmärkte, Schweinehandel. — Hierher gehört der theiſer Diſtrikt 
mit 16 Ortſchaften, unter einem Oberkapitain, worin die Dörfer 
St. Thomas mit 6600 und Palanka mit 6000 Ew. — 
Ferner gehören noch hierher die Landſchaften: Klein ⸗Kuma⸗ 
nien, im Kreiſe jenſeits des Theis, von 47,8 [M. mit 52.7000 
Ew, wo Félegyhaza 13.000 Ew. Kun Sz. Min los, mit 
4500 Ew. und Hauptort der Landſchaft. Hal az, 11.000 Ew. 
Marktflecken und zum Theil ſehr große Dörfer unb 15 rie 
dien. Endlich gehören noch bie erzbiſchoͤflich graner Gerichte ſtuͤhle: 
Vajk a im 5 unb Werebely im Balſcher Comitat 
hierher; beide mit den gleichnamigen Marktflecken. 


B) Der Kreis jeuſeits der Donau, 792,5 M., 
1,980.000 Ew. St EE 
1). Wiefelburger Geſpanſchaft, 355 DOM, 
65.000 Ew. Wieſelburg, Hauptort der Com., 3000 Ew., 
Kornbandel. Ungar. Altenburg (Ovar), an der Mündung 
der Laitha in die Donau, 2700 Ew., Piariſtenkollegium, landwirth⸗ 
ſchaftliche Schule. 9tad«nbor(, 2400 Ew. Neuſiedel, am 
een See, 1800 Ew. Potzneuſiedel, Frauen 
irden Kittſee, Schloß und Park. Marktflecken. — 
Guttenborf, 1200 Ew., Dorf mit Schloß und Park. Halb⸗ 
thurn, Schloß. : 
9) Oedenburger Geſpanſchaft, 5775 M., 
195.000 Ew. Oedenburg, weſtl. vom neuſiedler See, an der 
Ikva, 14.000 Ew., Domkap., evang. Superintend., Allumneum 
und Lyceum, Burgerſchule, kath. Gymnaſium, Theater, große Vieh⸗ 
märkte, Zucker und Salpeterfiederei, Tuchweberei, Handel vorzüglich 
mit Wein, Weinbau, 32.000 Em. jährlich, in der Naͤhe der Brenn, 
berg mit großen Steinkohlengruben. Eiſenſtadt, 4900 Ew., 
ſchoͤnes Schloß des Fuͤrſten Eſterhazy mit Bibliothek, Park, Thier⸗ 
garten, Theater, Dampfmaſchine zur Bewaͤſſerung des Gartens, 
eſterhazyſche Garde, Spital der barmherzigen Brüder. Ru ft, 1200 
Ew., vortrefflichen Weinbau, Fönigl. Freiſtädte. — Kroißbach, 
St. Margarethen, Groß Höflein, Eſſig⸗ und Likoͤr⸗ 
fabr. Marktflecken. — Eſterhaz, Schloß des danach be 
nannten Fürſten, mit Park, Theater, chineſiſchem Saal und Mario⸗ 
netten s Theater. Forchtenberg, feſtes Bergſchloß, deſſelben 
Fuͤrſten. — Kreuz, ein Sauerbrunnen. Wolfs, mit Schwer 
^d Czapring, Weinbau. Mattersdorf, Geſchirr⸗ 
abrik. 
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2) Komorner Geſpanſch., 53,75 M., 130.000 Ew. 
Komorn, koͤnigl. Freiſtadt und Feſtung auf der Inſel Schütt, 
wo die Waag der Donau zugeht, 18.000 Ew., 2 Gymnafien, 
Hauptſchule, Alumneum für arme reform Schüler, Haufenfang, 

chiffahrts⸗Aſſekuranz, Handel. — Tata, Schloß, 9000 Ew., 
Piariſtenkollegium, Gymnaſſum, Hauptſchule, warme Bäder, Foy enee⸗ 
Fabr.; Gutta; Marktflecken. — Szoͤny, roͤm. Alter⸗ 
thümer; Neßmely, Weinbau; Ace, 560 Ew., Scäferei. , 
4) Raaber Geſpanſchaft, 28,8 M., 90.000 Ew. Raab, 
koͤnigl. Freiſtadt und Feſtung an der Mündung der Raab in die Do» 
nau, Biſchof, Akademie, Archigymnaſſum, Lhecum, Gymnaſium, Nor 
malſchule, Seidenbau, Tuchfabr., Getreidehandel, Schlacht 1809 den 

14. Juni. Martinsberg. Sz, Marton, 1600 Ew. Wein, 
bau, Benediktinerabtei. Hedervar, Muſeum mit Münzſammlung. 
Marktflecken. E) 

AM Stuhlweiſenburger Gefpanfhaft, 74,4()9m. 
130.000 Ew. Stuhlweiſſenburg, fón. Freiſtadt, 19.000 Einw., 
Bisthum, Gymnaſium, Hauptſchule, Theater, ſchoͤne Marienkirche, 

Pallaſte, Biehmärkte, Tuchwederei. — Vodafk. Moor, 5400 Ew., 
Schloß, Kapuzinerkloſter, Weinbau. Moha unb Gfurgo, Mine⸗ 
Gett Marktflecken. — Evefi, Ci, jg, unb Roſog⸗ 
ofabrif, - 

6) Wesprimer Geſpanſchaft, 75,4 IM, 174.000 
Ew. Wesprim, Stadt an der Garmic, 9000 Gm. Biſchof, Ser 
' minat, Piariſtenkollegium, Gymnaſium, Hauptſchule, Weinhandel, Ger 
treidemarkte. — Papa, mit Schloß des Ze eden, Klöſter, 
4 Kirchen, ref. Kollegium, Comitatshaus, Geſchlerfabrik, Devet⸗ 
fer, Weinbau. Palot a, Schloß des Grafen Sido, Waiſenhaus. 
ir z, Ciſterzienſer Abtei. Marktflecken. — Groß- Gama, 
chöne neue Kirche, Familiengruft der Eſterhazy. . 
QI). Eiſenburger Geſpanſchaft, 96 (M., 312.000 Ew. 
Gäns, koͤgigl. Freiſtadt, Diſtriktualtafel, Piari enkollegium, Gym⸗ 
naſſum, Waifenbaus, Hauptſchule, Wein und Obſtbau. Stein am 
Anger M. e r Wg Einw., Biſchof, Gymnaſium, y 
ceum, Nationalſchule, römifcher Begraͤbnißrlat, Tuchweberei. Städte. 

— Eiſenburg, Weinbau. Luckenhauſen, Sud» und Glasfabrik. 
Rechnitz, gräfl. Bathyaniſches Schloß mit Gemaͤldegallerie und Bib⸗ 
liothek, Tabacksdoſenſabr, Weinbau. Kor men d, fürſtlich Bathyaul⸗ 
ſches Schloß, 1600 Ew. Klein Zell. Bernſtein, 1300 Einw., 
Schfefelfabrik, Steinkohlengruben. Sar var, 1250 Ew. Gilet 
ming. Pinkafeld, 2100 Ew., Sauerbrunnen. Janoshaze, 
1600 Ew., Tabacks, und Kaſtanienbau, Geflügelzucht. Markt fl. 
— Taßmannsdorf, Dorf mit Eſſenquelle. ee 

8 Szalader Geſpanſchaft, 100 20 M., 668.000 Ge 
Szala-Egerszeg, 2000 Einw., Comitatshaus, Spital, Kaſernen. 
Weinbau. Tsakathurn, Weinbau. Keſthely, am Plattenſee, 
6500 Cinw., Schloß und Garten des Grafen Feſteties, Gymmafium, 

EC Georgikon (ökonomiſche Schule), Schulen für Zeichnen 
Muſſk Renterei, Pferdezucht, Forſt, und Jagdweſen, für Feldmeſſer, 
alles Einrichtungen des genannten Grafen, Seminar, warmes Bad. 
Er. Kaniſa, Gymnaſium, Plariſtenkolleg., Ochſenmarkte. Markt / 
flecken. — Feenk, Dorf mit Geftät. ; 
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9) Tolnaer Geſpanſchaft, 65 C390, 175.000 Einw. 
Simontornya, Komitals⸗Verſanunlungs⸗Ort. Fold var, an der 
Donau, 7900 Einw., Hauptſchule, Weinbau, SHaufenfang. Pakt, 
6500 Einw., ohne Hauptſchule, ganz wie voriger. Tol na, a d. 
Donau, 1900 Ew., Hauſenfang, Potaſchen⸗ und Leimficderei, Saflor. 
Hog ves, deutſche Koloniſten, Tabacksbau, Schafzucht. Szkſard, 


7000 Einw., Weinbau, Seidenſpinnerei. Dore, Geitüt, Schßerel. , 
Marktflecken. 


10) S;ümegher Geſpanſchaft, 114,60 M., 205 000 
Ew. Kapos dar, 3000 Ew., Gerichtstafel, Gymnaſſum, Haupt: 
ſchule. Czurg o, C aigetboar oder Nagy, (Groß) Szigeth, 
3200 Ew., bier blieb Zenn gegen die Türfen 1566. Marezaly, 
Weinbau. Marktflecken. 

Baranyer Geſpanſchaft, 91 M., 247.000 Einw. 
gu nffirden, (Pecs), fónigl. Freiſtadt, 11.600 Einw., Biſchof, 
Seminar, Gymnaf., Kathedrale, ſchoͤne Jeſuitenkirche, mehrere Schu⸗ 
len, Bibliothek, Munzſammlung, Tabacks und Baumwollenbau, Stein; 
kohlengruben, Handel mit Knoppern. — Mohaces, an der Donau, 
7800 Ew., feſtes Schloß, griech. Protopop, Gymnafium, Schlachten 
1526 und 1687, Sik los, an der Drau, Bergſchloß, Marmorbrüche⸗ 
Weinbau. Petsvär, altes Schloß, Steinfohlens, Kalk-, Marmor, 
brüche, Wein⸗ und Obſtbau. Dur da, befeſtigt. Marktflecken. 

C. Kreis dieſſeits der Theis, 778,5 M., 1,750.000 
Einwohner. e 

1) Heveſcher und Aufere Szolnoker Geſpan⸗ 
ſchaft, 120,75 M., 234.000 Einw. Erlau, Stadt, 19.000 
Einw., viel Waizen, Erzbiſchof und Obergeſpan, Lyceum, Seminar, 
Gomnaſium, Hauptſchule, Bibliothek, Sternwarte, Spital der barm⸗ 
berzigen Brüder, Weinbau, warme Bäder. — Gyoͤngyos, 19.000 
Ew., Gymnaſium, Haupiſchule, Wein, Obſt⸗, Getreidebau, Brenne⸗ 
rei. Hatvan, Pferdezucht, Melonenbau. Szolnok, 9000 Ew., 
feſtes Schloß, Salzmederlage, Handel mit Brettern und Schildkrö⸗ 
ten. Toͤroͤk Sz. Miklos, 0 Ew. Mezö⸗Tür, 4200 Ew. 
Marktflecken. — Parad, Dorf mit Sauerbrunnen, Alaunſiede⸗ 
rei und Glasſabrik. 

2) Borſodor Geſpanſchaft, 65,5 IM., 165.000 Ew. Mis⸗ 
kolsz, 21.000 Ew., darunter Türken, Zigeuner u. Juden, 2 Gym⸗ 
naſtums, Hauptſchule, walach. Schule, Weinbau. Dioͤs⸗Gyöͤr, 
4600 Ew., Wein, Obſtbau, Eiſenbau, Stahlfabrik, Holzwaaren. 
Mezoͤ⸗Köverd, 5800 Ew., Sz. Peter, Weinbau. Aszalo, 
desgleichen. Szendroͤ, Schwefeldad. Marktflecken. — Za: 
poleſan, Mineralbad. Tsernely, Sauerbrunnen. Dörfer. 

3) Tornaer Geſpannſch. 10,2 IM., 24.700 Ew. Torna 
oder Tornallya, 1600 Ew., Kongregationsort, Tuchfabrik, Markt⸗ 
p — Szilicze, merkwuͤrdige Berghoͤhle. Szedelloͤ, desgl. 

rfer. 

4) Abasujvarer Geſpanſchaft, 52,750 M., 160.000 Ew. 
Kuſchau, koͤnigl. Freiſtadt am Hernath, 12.500 Ew., viel Deutſche 
und Slawaken, Biſchof, Akademie, Archigymnaſium, National', Zeich⸗ 
nenſchule, Muſikſchule, Normalſchule, Konvikt, Seminar, Theater, 


Zeughaus, Zucht- unb Arbeitshaus, warmes Ba Fabriken fuͤr Pul⸗ 


U, Band. 
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ver, Papier, Steingut, Taback, Handel mit Taback und Wein. — 
Jaszo, Prämonſtratenſerkloſter mit Bibliothek, Marmorbrüche, Ei. 
ſenminen, Steinarbeiter. Ober, u. Unter⸗Metzenſeif, 4500 Ew. 
meiſt Sachſen, Bergbau. Sickſchom, Weinbau. Marktflecken. 
— Ranka, Sauerbrunnen. Dorf. n . 

5) Gomoͤrer Geſpanſchaft, 76,250 M., 173.000 Ew., 
Sajo⸗Gomoͤr am Sajo, Gymnaſium, Tabacks- und Weinbau. 
Dobfin a, 4200 Einwohner, Gymnaſium,  Eifens und Kupfer: 
bergwerke, Granaten, Albeſt, Queckſilbergruben. Noſenau, 9200 
Ew., Biſchof, Berggericht, 3 Gymmaſien, Lyceum, Hauptſchule, Gold, 
und Silberbergwerke, Handel mit Wein, Obſt, Leinewand, Honig und 
Wachs, Bleichen, Tuchfabciken, Flachobau. Czetneck, 3900 Ew., 
Gymnaſium, Kupfer- und Eiſenbergwerke. Ratko, Grammatikal⸗ 
Schule. Rima⸗Szombath und Gr. Steffelsdorf, 
3200 Ew., viel Induſtrie in Pfeifenroͤhren, Sattelböden ie. Zant 
mit Leinewand und Häuten. Osg ann, Sauerbrunnen. Sif 
ſolz, Sauerbrunnen, Schaafzucht, Eiſen⸗ und Magnetgrubenl 
Marktflecken. — Telgard, Sauerbrunnen. Agtelek, be⸗ 
rühmte Höhle. Walyka, der ſtärkſte Hanfbau. Dörfer. 

6) Zipſer Geſpanſchaft, 66,50] M., 193.000 Ew. Kes⸗ 
mark, am Poprad, 6100 Ew, Lyceum, Haupiſchule, Leinweberei, 
Faͤrberei, Flachsbau, Wein- unb Leinewandbandel, Lachsfang. S eut 
ſchau, 4700 Ew., 2 Gymnaſien, Hauptſchule, Leinweberei, Hopfen⸗ 
und Gerſtenbau, Methbrauerei; koͤnigl. Freiſtädte. — Goͤll⸗ 
nif, 5200 Ew., Bergamt, Hauptſchule. Schwedler, Kupferwerk. 
Schmoͤlnitz, 5700 Ew., Münz⸗ und Bergweſensinſpekkorat, Berg⸗ 
gericht, Hauptſchule, Kupferbergwerk, Kupfermuͤnze. Stoß, Wa⸗ 

endrüffel, Krombach, Einſiedel ober Reinata, Kupferbau. 
eee — Zipierhaus, Felſenſchloß, wo Joh. Zapolya 
eb. wurde, Bisthum, Seminar. Dörfer. — Neudorf oder 
glo, am Hernath, 5400 Ew., Bergamtsadminiſtration, Gramma⸗ 
tikalſchule, Berg u. Huttenbau. Alt⸗Lublau, 2000 Ew., Sauer⸗ 
brunnen, Bad. Pudlein, 2200 Ew., Piariſtenkolleg., Gymnaf., 
auptſchule, Geſundbrunnen. Foͤlk, 1400 Ew. Bela, 2800 Ew. 
irchdorf, 3000 Ew., Spital der Barmh. Georgenberg, 
1100 Ew., Hauptſchule, Lachsfang im Poper. Durlsdorf, 780 
Ew. Knieſen, 1400 Ew. Laibitz, 2500 Ew., Normalſchule. 
Menhardsdorf, 1000 Ew. Poprad oder Teutſchendorf am 
oprad, 1300 Ew. Michelsdorf, 600 Ew. Rißdorf, 700 
w. allendorf, am Hernath, 2600 Ew., Hauptſchule. Matz⸗ 
dorf, 1000 Ew. Marktflecken, welche mit dem Dorfe New 
Lublau, 1200 Ew., den Namen der Zipſer Sechzehnſtädte 
führen. — Hierher gehört noch das Gebiet der 10 Lanzentraͤger, 
mit 14 Ortſchaften (Doͤrfern), die aber zu verſchiedenen Geſpan⸗ 
fchaften gehoͤren, wovon wir nur Sz. Andreas mlt mehreren 
Sauerbrunnen bemerken. 
7) Saroſer Geſpanſchaft, 65(/]9t., 186.000 Ew. 
eben, 3100 Ew., Piariſtenkollegium, Gomnaflum, Hauptſchule, 
Flachsbau, Weinhandel. Eperies, 10.000 Ew., griech. Bisthum, 
erichtstafel, Diſtriktualkollegium, katholiſches Gymnaſium, lutheri⸗ 
ſches occum, Maͤdchenſchule, Wein⸗ Korn-, Viehhandel. Bart⸗ 


* 
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feld, 4500 Ew., Hauptſchule, berühmter Sauerbrunnen. Koͤnigl. 

Sanne — Nagy (Groß), Säros, 3200 Ew., Hauptſchule. 
ovár, (Salzburg), 4300 Ew., Steinſalzſiederei. Ezerwenicza, 

Quelgruben. SzinyeLipotz, Sauerbrunnen. Marktfl. 

8) Unghvarer Geſpanſchaft, 59,5 [M., 96.000 Einw. 
Unghvar, am Ungh, 5400 Einw., griechiſch⸗unirter Biſchof von 
Munkatſch, Bergſudſtitution, Gymnaf. Szébrancze, Schwefel- 
bad. Marktfl. — Szerednye, Dorf mit Weinbau. 

:.9) Beregher Geſpanſchaft, 67,5 JM., 100.000 Ew. 
Beregh⸗Szaß, 4700 Ew., Kongregationsort. Munkaecz, mit 
einem Bergfeſt, wo der Furſt Ppſilanti gefangen faf, Alaunſiederei, 
Eiſenwerke. Marktfl. 

10) Zemplin, 108,5 M., 280.000 Ew. Zemplin am 
Bodrogh. Säros⸗Patak, ebendaf,, Gymnaſ., reform. Kollegium 
mit Muſeum, phyſikal. Apparat, Mineralienſammlung, Bibliothek, 
Weinbau. Ujhely, Piariſtengymnaſ., 6700 Ew., Gerichtstafel. 
Tokay, am Einfluffe des Bodrogh in die Theis, Weinbau des be 
rühmteſten europaͤiſchen Weins, Salzniederlage, Handel. Zombor, 
Weinbau. Tallya, Toltsva, Mad, Tarczal, mit vorzügl. 
Weinbau. Szerents desgleichen, Mineralbad. Marktfl. — 
Hermäny, Dorf mit Fayencefabr. — Das Weingebirge dieſe Kos 
mitals ift 7 M. lang und 2 M. breit und heißt die Hegyalla. 

11) Die Landſchaften Gr. und Kl. Kumanien lie 
gen zwar in dieſem Kreiſe, gehören aber groͤßtentheils in den folgen⸗ 
den S. Pag. 525. s 


D) Kreis jenſeits der Theis, 1263 (M., 2,246.000. 
Einwohner. Are 

1) Szäboltfher Geſpanſchaft, 115,8 M., 155.000 
Ew. Nagy, (Gr.) Kalle, 4300 Ew., Kongregationsort, Salpe⸗ 
terſiederei. Nadudvär, 6000 Ew. Nyir⸗Bator, Stammort 
der Familie Batory. Nyir⸗Egyhasz, 15.200 Ew., Gymnaſium, 
Sodabad, Soda; und Salpeterſiederei. 

2) Szathmarer Geſpanſchaft, 106,5 M., 215.000 
Ew. Nagy, Bänya, Stadt, 4800 Ew, Münz⸗ und Bergwe⸗ 
ſens⸗Oberinſpekt., Diſtriktual⸗Berggericht, Gymnaſ., Normalſchule, 
Münze, Gold, Silber, Bleibergw., Getreide: und Kaſtanien⸗Han⸗ 
del. — Felſoͤ⸗Bänya, 4900 Ew., Bergamt, Berggericht, Gold., 
Silber: u. Antimonium⸗Gruben. Szathmar⸗Nemeti, zum Theil 
befeſtigt, auf einer Inſel der Szamos und Nemet, 12.000 Ew., 
Bisth., Gymnaſ., Hauptſchule, Obſt⸗ u. Weinbau, Handel; koͤnigl. 
Freiſtädte. — Erdoͤd, Nagy-Karoly, 10.500 Ew., Piariftens 
kolleg., Hauptſchule, Komitatshaus, große Jahrmärkte, in der Naͤhe 
die Trümmern eines alten Schloſſes; Marktflecken. — La⸗ 
pos-Bänh a, Gold, unb Arſenikgruben. Fernecze, Schmelz ⸗ 
bütten. Kapnit-Bänya, Bergamt, Berggericht, Gold» und Sil⸗ 
bergruben; Dörfer. : 

3) Marmarofer Geſpanſchaft, 170 M., 133.000 Ew. 
Szigeth am rechten Ufer der Theis, 6700 Ew., Kammeraladmini⸗ 
ſtration, Oberberg und Salzamt, Piariſtengymnaſ., 1 andres Gym⸗ 
naſium, Hauptſchule, Kongregationsort, Salzniederlagen. Huszth, 
4200 Ew., Bergkaſtell, Hanfbau; W — Bons 
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Szek, Szlatina, Sugatag und noch viel andre mit Salzgru⸗ 
ben und Salzwerken. Kobyla-Polyana, Naho, mit Geſund— 
brunnen. HoszuSzegeth, Mineralbad. Iſerapony, Gold- 
bergw. Bor ſa, Silber- und Bleigruben; Dörfer. 


4) Biharer Geſpanſchaft, 200 M., 460.000 Ew. 
Debreczin, koͤnigl. Freiſtadt, 44.000 Ew., Diſtriktualtafel, 
Kolleg. mit Bibliothek, Gymnaſ., Hauptſchule, Piariſtenkolleg., Fa⸗ 
brikation in Taback, Tabackspfeifen, Seife, Salpeter, Pfeifenkoͤpfen 
ic, wichtige Sabrmárfte, Schweine und Speckmarkt, Tabacksbau, 
Viehzucht, Handel. — Groß Wardein, Feſtung, Stadt: und 
Kongregationsort, Protopop, Biſchof, unirter Biſchof, Akademie, 
Archigymnaſſum, Konvift, Seminar, Spital der barmherzigen Brüd., 

er- und Weinbau, warme Bäder. — Neu- Wardein, an der 
Koͤroß. Bihar, Margitta, Viehhandel. Dioszeg, 5000. 
Vasköh / Eiſenwerke; Marktfl. — Rezbänya, Berggericht, 
Bergamt, Kupfer- und Bleibau. Dereezka, 5300 Ew., Saflor⸗ 
as 55 Weinbau. Funac za, merkwürdige Hoͤhlen; 

rfet woe : 

5) Ugocſer Geſpanſchaft, 22,2 M., 49.000 Ew. 
Nagy (Gr.) Szöllds oder Aleſch, 2500 Ew., Weinbau, Son; 
gregationsort. Halmi, berühmte Jahrmärkte. Tis za Ujlak, an 
der Theis; Marktfl. — Ugocs, verfallenes Schloß. 


6) Cſongrader Gefpanfdaft, 60 M., 110.000 Ew. 
Szeged oder Szegedin, koͤnigl. Freiſtadt an der Theis, dn 
enuͤber der Mündung der Marosz, 34.000 Ew., Piariſtenkolleg. 
mnaſ., Haupiſchule, Nationaltheater, Zucht- und Arbeitshaus, 
Leder⸗ und Tabacksfabc., Handel mit Taback, Salz, Holz, Vieh, 
Baumwolle, Schiffahrt, Schiffbau, Feldmark von 10 [M. — 
Cſongrad, 13.000 Ew. Vaſarhely am Hod⸗See und am fo: 
ralyſchen Kanal, 26.000 Ew., phyſikal. Geſellſch., Tabacks⸗ und 
Weinbau; Marktfl. — Szegvär, 3300 Ew., Komitatshaus. 
Mindzent, 4300 Ew. Dörfer. , ` 


6) Békeſer Geſpanſchaft, 65,4 M., 119.000 Ew. 
Bökes ober Bekesvar, 16.000 Ew., Getreide, und Gartenbau, 
Militairmagazin, Vieh- und Bienenzucht, große Jahrmärkte. Szar⸗ 
vas, 14.600 Ew., Viehzucht. Gyula, 11.500 Ew., Kongrega⸗ 
tionsort. Fü zes Gyarmath, 3800 Em:, Viebzucht; Markt⸗ 
flecken. — Eſaba, 20.300 Ew., luth. und reform. Kirchen, Vieh⸗ 
zucht. Mezö⸗Bereny, 9800 Ew., Gymnaſ., Weinbau, Vieh⸗ 
zucht. Oroszhaza, 9000 Ew. Tot, Komlas, 5600 Ew. 


8) Efänader Geſpanſchaft, 29 [M., 48.000 Ew. 
Efänad an der Maros;, 6900 Ew., Biſchof, Protopop. Mako 
an der Mar., 15.300 Ew., Kongregationsort, Biſchof; Markt⸗ 
flecken. — Mezoͤhegyeſch, kaiſ. Militairgeſtüt, 10.000 Pferde, 
eine Weide von 42.000 Joch Land. 

Arader Geſpanſchaft, 108,2 M., 224.000 Ew. 
O' Arad (Alt⸗A), königl. Freiſtadt am rechten Ufer der Ma: 
roß, 5200 Ew., griech. Biſchof und Protopop, Gymnaſ., Seminar, 
Tabacksfabr. — Glagovacz, Tabacksbau. Borosz⸗Jend, 9000 
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Ew., Weinbau. Marktfl. — Meénesz, vorzügl. Weinbau 
(Meneſcher). Milova, Kupferbergwerk; Doͤrfer. e 

Die folgenden 3 Geſpanſchaften bilden das Banat, wozu nod) 
die banatiſchen Grenz⸗Regimenter gehoͤren. S. Pag. 531. 

10) Torrontaler Geſpanſchaft, 132 M., 250.000 Ew. 
Napy (Gr.) Beezkerek, 10.000 Ew., Kongregationsort am Bear 
gakaual, Maulbeerpflanzung. Nagy Sz. Miklos, 10.300 Ew., 
landwirthſchaftl. Inſtit. Nagy⸗Kaniſſa, an der Theis. Török 
(türkiſch)⸗Beeſe, Handel. Uj (new) Pecs an der Temes, Reiß⸗ 
pflanzungen und Bau; Marktflecken. — Nagy⸗Kikinda, 

10.600 Ew, Hauptort eines Diſtrikts von 10 Ortſchaften, mit ei⸗ 
genem Gerichtsſtuhl. J Kaka 
11) Temeſer Geſpanſchaft, 116,5 M., 288.000 Ew. 
Temesvär an der Bega und am 3Bega/tanal, 13.000 Ew., Ges 
neralkommando des Banats, Domkapitel, griech. Biſchof, Gymnaſ., 
Normalſchule, Handlungsgeſellſchaften, Spital der barmh. Brüder, 
Seidenſpinnerei, Tuchweberei, Weinbau. Verſetz (Werſchitz), 
17.200 Ew., griech. Biſchof, Gymnaſ., Alumnat, Seiden⸗ und 
Weinbau; fónigl. Freiſtädte. — Neu-Arad, Feſtung am line 
ken Ufer der Maros, gegenüber von Alt-A., Gympaſium, Haupt⸗ 
Pays Handel. Lippa an ber Maros, 5000 Ew., Protopop, 
Mais bau, Bienenzucht, Sauerbrunnen. Denta, Reispflanzungen. 
Marktflecken. e 
12) Kraſſovaer Geſpanſchaft, 109 [M., 218.000 Ew. 


Lagosz, an der Temes, 6300 Ew. Dogunaska, Kupfergruben. 


Neu Moldawa, desgl.; Marktflecken. — Oravicza, 1900 
Ew., Bergdirektion, stand Silber⸗, Kupfer: und Eifengruben. 
Szaszka, Berggericht, Kupfer-, Blei- und Eiſenwerke; Berg 
flecken. — Recziza, Berggericht, Eiſenwerke, Eiſengießerei. 
Bogſan, desgl.; Dörfer. / 

Zu feinem der vorgenannten Comitate gehören. 

1) Das Land ber Jazygen ober Philiftäer, 17,3 [M., 
50.000 Ew., hat eine und dieſelbe Gerichts barkeit, mit ben folgen⸗ 
den Diſtrikten: Jasz⸗Bereny, 13.600 Ew., Gymnaſ. Arok⸗ 
Szallas, 6600 Ew. Jasz-Apathi, 6500 Ew., Wein- und 
Getreidebau; Marktflecken. ; 

2) Die Diſtrikte der Kumanier. 

a) Groß⸗Kumanien, 20 M., 43.000 Ew., mit dem Haupt⸗ 
Orte und Marktflecken Kardzag⸗ Ui: Szallas, 11.300 Ew., 
außerdem noch 1 Marktflecken und 5 Dörfer, welche alle zwiſchen 
4000 und 7000 Ew. haben. | à 

b) Klein⸗Kumanien, 47,8 M., 52.800 Ew., die unter dem 
Palatinus als Oberrichter ſtehen, aber ihren eigenen Vieegeſpan und 
Stuhlrichter haben. Hauptort iſt Kun⸗Szent⸗Miklos, 4400 Ew. 
Tec ie, 13.000 Ew., Gymnaſ., Hauptſchule. Halasz, 

1.000 Ew., Gymnaſſum; Marktflecken, außerdem 5 Dörfer, die 
ſaͤmmtl. über 3000 Ew. jedes haben. E 

3) Der Diſtrikt ber Hayducken, 17,25 M., 29.000 
Ew., in 6 Marktfl., wovon der Hauptort Böszermeny, 13.500 
icd pe die 12.400 Ew., alle übrigen haben ſaͤmmtl. mehr 
a w. 
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,, E) Das Königreich Slavonien, oder das Slavoniſche 
Provinziale, 172 M., 350.000 Ew. 
30 Ne Geſpanſchaft, 45 M., 82.000 Ew. 3o 
ſega, fóni reiſtadt, an der Orlyava, 4300 Ew., Konſiſto⸗ 
rium, Bicchef, ymnaf., Hauptſchule, Tabacksbau. — Pak ratz, 
1500 Cm , griech. Biſchof und Protopop, Klerikerſchule, Slammſtz 
des bekannten Panduren Trenk, Seidenbau. Daruvär, 500 Ew., 
warme Bäder, Tuchweb., Seidenbau, Marmotbrüche; Markt 
felcken. — Lipika, Dorf mit warmen Bädern. — Die klei⸗ 
ne Walachei, ein Wohnort der Morlachen, Tabacksbau. 
2) Verdezer Geſpanſchaft, 83,5 [M., 160.000 Ew. 
Eſſeck, Slavoniens Hauptſtadt und Feſtung am rechten Ufer der 
Donau, die hier eine Brücke hat, 10.000 Ew., Gerichtstafel, Gym⸗ 
,haf, Hauptſchule, Seidenſpinnerei, 4 große Jahrmärkte, Handel 
mit Vieh uod Getreide. — Diako var, 3200 Em, Bisthum, 
Typecum. Verdeze oder Verowiditz, 3300 Ew., Markt 
flecken. — Er doͤd, Schloß an der Donau. — Al masz und 
Dallia, Dörfer an der Donau mit Haulenfang. 
3) Syrmiſche Geſpanſchaft, 43,25 (M., 109.000 
Ew. Ulak oder Illok, an der Donau, 6000 Ew., Haupt⸗ 
ſchule, Seidenbau. Rum a, 6300 Ew, Hauptſchule. Ireg, 
5200 Ew., Weinbau Markefl. — 12 Kloͤſter von nicht uns 
irten Griechen auf der Fruska Goro. f 
E) Das Königreih Kroazien oder das Kroati⸗ 
ſche Provinzial, 172 M., 589.000 Ew. : 
1) Agramer Geſpanſchaft, 108 M., 386.000 Ew. 
Agram (Zagrab), Le . des Landes, — St. vom linken 
Sauufer, die hier eine Brücke hat, 16.000 Ew., Sitz des Ban's 
(Vizekoͤnig) von Kroazien, Generalkommando, Akademie, Archigym⸗ 
naſium, Hauptſchule, Konvikt, Seminor, Theater, Banaltafel, Spi⸗ 
tal der „ unt Brüder, Schiffahrt, Handel. Karls ſtadt, 
am Einfluß der Korana in die Kulp, Feſtung, griech. Biſchof und 
Domkapitel, Stab des Szluiner Grenzregiments, Gymnaſ., Haupt 
ſchule, Schiffbau, Schifffahrt, Speditions- und Kommiſſions⸗Handel, 
‚von hier aus gehen die Marien, Louiſ.⸗Straße nach Fiume und die 
Joſephiner⸗Straße nach Zengg; fónigl. Freiſtädte. — Szeve⸗ 
tín an der Kulp. Brod, desgleichen, 1200 Ew; Markt⸗ 
flecken. — Ravnagor a, Potaſchen⸗ und Glashütte. Sza⸗ 
obor, Kupferhuͤtte, Schiffbau. Fuſſine, Potaſchenbütte, Pot⸗ 
aſchenſiederei, Eiſengruben. Planina, Steinkohlenbergwerk; 
Dorfer. — Ozali, Schloß. * 
3 2) Warasdiner Geſpanſchaft, 43,2 [M., 197.000 Ew. 
Warasdin, fónigl. Freiſtadt, am rechten Ufer der Donau, 
8000 Ew., Komitatshaus, Berggericht, Urſuliner⸗Nonnenkloſter mit 
Maͤdchenſchule, Armenſchule, Gymnaſ, warme Bäder, Handel, 
Weinbau. — Krapina, warme Baͤder, s e Lederfabr., 
Marktfl. — Toplicza, warmes Bad, Glashütte. Ra do⸗ 
boy, Schwefelhütte. ul warme Bäder. 
3) Kreutzer Geſpanſchaft, 30,3 M., 78.000 Ew. 
Kreuz, befeſtigt, griech. Biſchof, 2900 Ew., Hauptſchule und 
Maͤdchenſchule. Kopreiniga, befeſtigt, 3300 Ew., Hauptſchule, 
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Mäaͤdcheuſchule; kon ig l. Freiſtädte. — Ludbregh mit Schloß. 

Raszina, desgleichen; Marktflecken. — Nagy s fab 
nik, Bergſchloß. ; 3 

4) Das ungarifhe Litorale, (ober Küftenland), 

6 M., 38.000 Ew. Fiume, Freihafen, am Einfluffe der 

Fiumera ins Meer, Gubernſum, Wechſel⸗, See, und Handelsgericht, 

ee und Sanitats⸗Amt, Gymnaflum, Quarantainehaus, ein altes 

chloß, Leihhaus, Krankenhaus, Fabriken in Roſoglio, Zucker, Lein⸗ 
wand, Tuch, Leder, Potaſche ze. Stapelort ung. Waaren, Schiffb., Han⸗ 
del. Buccari, Freihafen an drei Seiten durch hohe Berge aut 
Bergſchloß, Hauptſchule, Schiffbau, Thunfiſchfang, Handel; Fönigl. 
Freiſtaͤdte. — Porto Ré, Freihafen mit 2 Kaſtellen, 1600 Ew. 
Novi, 1400 Ew., Hafen; Marktfl. — Czirquenißa, 
Dorf mit Hafen, Fiſcherei und Weinbau. 

XI. Großfürſtenthum Siebenbürgen, 1110 M., 

2,000.000 Ew. 

A Taxalorte, das ſind ſolche, die ihre eigne Gerichtsbarkeit 
haben, aber keinen eignen Bezirk ausmachen. Karlsburg, in der 
untern weißenburger Geſpanſchaft, unweit der Maros, 8200 Ew., 
feſtes Bergſchloß, Bisthum, Gymnaſ., Bibliothek, Münze, Sterns 
warte, Kathedrale, Zeughaus, Militaͤrkommiſſion, Pulvermühlen. 
Klauſenburg, an der kleinen Szamos in der koloſcher Geſp.: 
und Hauptſtadt des Landes der Mogharen, Gubernium, General⸗ 
kommando, Citadelle, Bergſchloß, Lyeeum mit Bibliothek, Gymnaſ., 
Primarſchule, Konvikt, reform. Kolleg., uniter. Kolleg,, Sprachbil⸗ 
dungsgeſellſchaft, muſik. Geſellſch., Seminar, ung. Theater, Super 
intend. der Unitariec, Hoſpitäler, Steingutfabr., Geburtsort Math. 
Corvin's. Marosz⸗VBäſarhely, an ber Maros und im mas 
roſcher Stuhl, 10.000 Cw., Gerichtstafel der Szekler, Gymnaf., ref. 
Kolleg. mit Bibliothek, öffentl. Biblioth., Mineralienkab., Handel. 
Szamosz⸗Ujvär in der ſzolnoker Geſp., an der Szamos, 3600 
Ew., viel Armenier, Spital, Zucht: und Waiſenhaus, Tuchfabrik; 
Städte. — Sepfſi⸗Szent⸗Gyorgy, im häromzecker Stuhl, 
zum Theil militäriſch, an der Aluta, Mineralquellen. Vis zak na, 
in der untern weißenburger Geſp., Salzamt, Salzwerke. Abrud⸗ 
bänya (Gr. Schlatten), Bergflecken, im letztgenannten Komitat, 

Oberbergamt, Gold⸗ und Silberbergwerk. Vajda⸗Hunhad, in 
der hunhader Geſpanſch., Eifenwerf. Illyesfalva im báronv 
zecker Stuhl, an der Aluta, zum Theil militäriſch. Ebesfalva 
Eliſabethſtadth), in der kokelburger Geſpanſch. an der gr. Sofel, 
4100 Ew., me Armenier, Handel mit Wolle und Wein. Udvar⸗ 
hely, im gleichnam. Stuhl an der großen Kokel, 6200 Ew., ref. 

fole Bibliothek, kathol. Gymnaſſum, Seminar, S imár Schule, 
Handel. 

B) Das Land ber Magyaren (Ungarn), 692,4 M., 
1,210.000 Ew. iu 11 Geſpanſchaften und 2 Diſtrikten. 
od Obere weißenburger Geſpanſchaft, 304 M., 
50.000 Ew. Sz. Ujfalu, Komitatstafel. Hidveg Arapalaka, 
mit Sauerbrunnen. Hegyéz, mit einer ſchon den römern bekann⸗ 
beißen Quelle. Kan ta, mit Gymnaſ. Fejéregyhaza, botan. 
k n. Garten; Dörfer. 


528 Geographie des öͤſtreichiſchen faiferftaat&. 


2) Untere weißenburger Geſpanſchaft, 114 OMeil., 
202.000 Ew. Zalathna (Kl. Schlatten), Hauptort der Walachen, 
Bergflecken, Berg⸗ und Hüttenadminiſtration, Gymnaſium, Primaͤr⸗ 
ſchule, Gold, Zinober, und Queckſürerbergwerke. Offenburg, mit 
eben ſolchen Bergwerken, Schmelzoͤfen. Nagy⸗Enhed, an der 
Marosz, 6000 Ew, Komitaesgericht, reform. Konſiſtorium, Kolleg. 
mit Bibliothek. Balasfalva (Blafendorf), an der Vereinigung 
der beiden Sofe'n, walach. Biſchof, kath. Prünärſchule, griech.⸗kath. 
- GET eben ſolche Normalſchule. Alvinz, Senfbau; Markt, 

ecken. , 

3) Kokelburger Geſpanſchaft, 28,3 M., 57.000 Ew 
Kokelburg an der kl Kekel, Schloß mit Garten, Sauerbrunnen 
Sz. Miklos, an demſelben Fluſſe, 2 Kaſfelle; Marktflecken. — 
Bonyha, Dorf mit Gefiüt, mehrere Dörfer mit Weinbau. 

4) Thorenburger Geſpanſchaft, 87,3 OM., 149.000 
Ew. Thorenburg am Aranhoſch, 7200 Ew., unirtes Gymnof., 
Salzbergwerk. Szasz⸗Regen an der Marosz, Holzhandel, Schloß 
Gernyeszeg. Thorotzko, Bergflecken, Silber: und Eiſenbau. Goͤr⸗ 
Ch EK J Glasfabr.; Marktflecken. — Koͤreßteſch⸗ 

ezoͤ, Dorf wo Kaiſer Trajan die Dazier ſchlug. 8 

5) Koloſer Geſpanſchaft, 91,3 M., 138.000 Ew. Ko, 
los, Salzamt, Salzwerk. Gyula, an der kleinen Games, 
Schloß. Szamosfalva, 2 Kaſtelle; Markefl. — Kis ⸗Czeég, 
Dorf mit Mineralbitterwaſſerquelle. 

6) Dobokaer Geſpanſchaft, 56,8 IM., 110.000 Ew., 
Doboka an der kl. Szamos zz Apafalva, Stammort der von 
1661 — 1713 in Siebenb. regierenden apaſſſchen manam. 
Szék, Hauptort der Geſpanſchaft, Salzgruben; arktfl. — 
Bonyhida, Schloß. - 

7) Innere Szolnoker Geſpanſchaft, 63 M., 127.000 
Ew. Dees, Marktflecken an der Vereinigung der beiden Szamos, 
Gymnaſium. — Dees Akna, Dorf mit Steinſalzwerk. 

*) 8) Mittlere Szolnoker Geſpanſchaft, 39,5 M., 
102.000 Ge Szilagzy⸗Cſeh, 3700 Ew., Getreide- u. Weinbau. 
Sitat, 8800 Ew., reform. Gymnaſium. Tas nad, 2900 Ew., 

inbau; Marktfl. — Sibo, Dorf, 1000 Ew., Stuterei, 
Schloß, Garten. > x 

9) $unpaber Gefpanfdaft, incluſſve des militär. Theils, 
106,4 UU M., 148.000 Ew. Deva, Komitatstafel, Schloß, 2300 
Ew., Kupferbergwerk; Marktfl. — Nagy ⸗Peſtyen, mit Cita⸗ 
delle, die den eiſernen Thorpaß deckt. Nagy, und Kis Almas, 
mit Gold-, Silber, Arſenik⸗ und Antimoniumbau. Bo zes und 
Sémenb mit Sauerbrunnen. Szekerembe, mit dem reichſten 
Goldbergwerke des Großfürftenth.; Dörfer. — Mehrere andre 
Doͤrfer mit Goldbergwerken. a 

+) 10 Krasznaer Geſpanſchaft, 19,75 M., 
62.000 Ew. Kras zua, 1700 Ew. Somly o, (Schu m lau), 
4000 Ew,, Kongregationsort, Piariſtenſchule; Marktfl. 

*) 11) Zarander Geſpanſchaft, 25,3 TMeit., 
48.000 Ew. Koͤroͤs⸗Banpa, an der weißen fürs, Goldberg⸗ 


— 
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werk. Treſtyau, QGelbbergeerf; Marktflecken. — Alſoͤ⸗ 
Vatza, Dorf mit Schwefelquellen und mehrere Dörfer mit Gold⸗ 
bergwerken. : 
9) 12) Kövärer Diſtrikt, 18 M., 55.000 Ew. Berker, 
Marktflecken. — Kapnif»Bänya,: Gold, und Silberderg⸗ 
werk. Remete, Sauerbrunnen. Szurdok⸗Käpolnok, Geſund⸗ 
brunnen; Dörfer. t | 
13) Fagaraſer Diſtrikt, mit Einſchluß des milit. Theils, 
32 M., 77.000 Ew. Fagaras, Markiflecken an der Aluta, 
mit Kaſtell und 3000 Ew. 5 


el "3 Cé , ` x 0905 
, Sae Land ber Szekler, 222,5 M., 300.000 Ew. 
in 5 Stühlen, (Gerichtsbezirken). 
1) Der Üdparhelyer Stuhl, 51 M., 47.000 Ew. 
SzekelyſKereſtur, an der gr. Sofel, unitariſches Gymnaſium, 
pe^ und Tabacksbau. Parajd, Bergamt, Steinſalzwerk; 
8 8 LARES, — Korond, Kerul, Lövete, Dörfer mit 
eilquellen. 

2) Der Häromszeker Stuhl, 548 M., 83.000 Ew., 
emiſcht mit Militär. Zabola, Kongregationsort. ëng, Ze, 
: beer; und Bergoͤlquellen; Dörfer und mehrere andre mit Sauer⸗ 
runnen. ; bolas ta ros d eee 

3) Ser Cziker Stuhl, 84 AN., 93.000 Ew., gemiſcht 
mit Militär. Cſik-Somlyo, Marktflecken, Gymnaſium, Heime 
chule. — Mehrere Dörfer mit Sauerbtunnen. an 

4) Maroſer Stuhl, 264 M., 58.000 Ew. Maros⸗ 

VBaſarhelh, koͤnigl. Freiſtadt. S. XI. A. pag. 527. 

5) Aranyoſer Stuhl, 6 M., 22.500 Ew. mit Militär 
gemiſcht. Felvinz, Marktfl. an der Marosz. 


D) Das Land ber Sachſen, 195 M., 496.000 Ew., 
in 9 Stuͤhlen und 2 Bezirken. 

1) Hermannſtaͤdter Stuhl, 37 M., 100.000 Ew. 
Hermannſtadt, koͤnigl. Freiſtadt, am Zibin, Feſtung, Theſau⸗ 
reriat, Generalkommando, Biſchof, Nationalarchiv, luth. Gymnaſ., 
Bibliothek, Muſeum, Gymnaſ., Nationalſchule, Urſulinernonnenkloſter 
mit Maͤdchenſchule, Waiſenh., deutſches Theater, Zeughaus, mans 
cherlei Induſtrie. — Heltau, Kaſtell, Tuchweberei, Obütau. Kiss 
Dißnod, Bergſchloß. Réſinat, 1000 Ew., Holzhandel. Schel⸗ 
lenberg, Schlacht 1599; Doͤrfer. à É 

2) Schäfburger Stuhl, 10,3 M., 28.000 Ew. Schaͤß⸗ 
burg, koͤnigl. Freiſtadt an der gr. Hof, 6300 Ew., Kaſtell, 
Gymnafium, Obſthandel. — Szas⸗Kezd, Marktflecken mit Berg⸗ 

lo 


3) Mediafer Stuhl, 5,6 M., 18.500 Ew. Medias, 
koͤnigl. Freiſtadt an der großen Kokel, 5500 Ew., Gymnaſium. — 
Berethalom, Bergſchloß, luth. Konſiſtorium und Superintend 
Marktſchelk, Weinbau; Marktfl. — Felfd-Bajum, Dor, 
mit Mineralbad. r 

4) Mühlenbacher Stuhl, 5,6 IM., 19.000 Ew, Muh⸗ 
lentad) (Szäsz⸗Szebes), Marktfleten, 5200 Ew., Weinbau. — 
Oläh⸗Pian, Dorf mit Goldwäͤſche. , 
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5) Reißmarker Stuhl, 5,6 [M., 21.800 Ew. Reiß⸗ 
mark, Marktflecken, Weindau. — Urbyen, Bergſchloß. Groß⸗ 
Pol den, 850 Ew., Obſtbau; Dörfer, 

6) (ON Schenker Stuhl, 11,6 M., 32.000 Ew. Gr. 
Schenk, luth. Büͤrgerſchule, Flachs, und Garnmaͤrkte. Sz. 
Agatha, Holzwaarenhandel; Marktfl. : 

" 7) Kepſer Stuhl, 10,75 M., 32.000 Gm. Steps, 
Marktflecken, 2400 Ew., Bergkaſtell, Pferde, Flachs⸗ und Garn 
maͤrkte. — Knetwaſſer, ein Salzbrunnen. 

9) Leſchkirchner Stuhl, 5,5 M., 90.000 Ew. Leſch⸗ 
kirchen, Markifl. — Oltzina, Dorf mit Kaſtell. 

90) Brooſer Stuhl, 8 (M., 22500 Ew. Broos, koͤnigl. 
EEN, unweit der Maros, 8300 Ew., reform. Gymnaſium mit 
P lot À o ` ` * 

10) Kronſtädter Diſtrikt, 32,5 M., 82.000 Ew. mit 
Militär vermiſcht. Kronſtadt, königl. freie Handelsſtadt, 33.000 
Ew., feſtes Bergſchloß, Erziehungshaus für Soldatenkinder, Gym⸗ 
naſſum, Primärfchule, mancherlei Induſtrie und Handel, dabei der 
Schloßberg mit einem alten Schloſſe, die Zinne mit der Höhle 
Nonnenloch. — Zeyden oder Schwarzburg, Flachsbau. Mas 
tiep bug. unb Roſenau, SRarftíl, — Tatrany, Mineral 
waſſer. Langendorf, 3000 Ew., Dörfer. — Toͤrzburg, $a 
‚fell, in deſſen Nähe 2 merkwürdige Höhlen und Wohnſitze der Kal 

i 


baffen. 
41) Biſtritzer Diſtrikt, 57,5 M., 109.000 Ew. mit 
Militär vermiſcht. Biſtritz, königl. Freiſtakt an der Biſtritz, 
6300 Ew., kath. und luth. Gymnaſium, Piariſtenkollegium, Waifens 
haus, Maͤdchenſchule, Potaſchenſiederei, Handel. — Fégeregyhäza, 
Dorf mit Sauerdrunnen. e E 
XII. Die Militär. Grenze, 863 M., 1,100.000 Ew. 
A) Krogtiſche Militär⸗-Grenze, 288 M., 460.000 


Lë, AE 2 d | ini 

* ) Das Szluiner Grenz⸗Regiment, 26,6 M., 48.000 

Ew., Stab des Regiments in Karlstadt, S. p. 526. luin, 

Marktflecken an der Korana, Quarantainehaus. 

2) Dguliner Grenz⸗Regiment, 46 M., 49.000 Ew. 
Ogulin, Marktfl. und Stabsort des Regiments, an der Dobra, 
Schloß, 1000 Ew. — Modruß, 1300 Ew. Piasky, 4600 Ew., 

griech. Biſchof. Thuin, mit mertwürdiger Hoͤhle; Dorfer. 

J) Das Ottochaner (Ottoſchaner) Grenz ⸗Regiment, 

50,6 M., 48.000 Ew. Ottochaez, Marktflecken und Stadsort, 
init 2 Schiöffern, 1000 Ew. — Zengg, Stadt und Freihafen am 
Meere, 1 altes Bergkaſtell mit Ciſterne, Schloß, Hafenbatterien, 
Quarantainen, Biſchof, Springbrunnen, in der Nähe in der ſoge⸗ 

nannten Zengger Draga (Thal), die Kalirtiſche Höhle, Handel mit 
Getreide, Fiſchen, Wein, Salz, Honig und Holz. — St. Geor⸗ 

ah icd am Meere, mit Ankerplatz, Fiſcherei und Handel, 

: abrt. 


Fano) Das Likkaner GrenzsRegiment, 47,5 IM, 53.000 
Einw. Gospich, Marktflecken und Stabsort, 800 Ew. — Kar 
lopago, Stadt mit Hafen, Schloß, Kaſtell, Kapuziner⸗Kloſter, 
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Hafenbatterien, 1000 Ew., Fiſcherei, Schiffahrt, Handel mit Wein, 
Honig, Wachs und Holz. , ms ie 
5) Das (fe anal; Grenz; « Regiment, 25,3 CO Meil., 
48.000 Ew. Glina, Marktflecken und Stabsoet. — Las zyno 
unb $opusco, Dörfer mit heißen Quellen. : 
Das 92te. Banal-Grenz⸗ Regiment, 247 M., 
80,000 Ew. Petrinia, Feſtung und Stabsort, an der Kulp, 
4400 Ew., mehrere Schulen, darunter auch eine mathematiſche. 
HKoſtainjcza, an der Unna, Kentumaz, 1 Schloß, 1 kath., 1 griech. 
Kicche, Franziskaner Kloſter, Biſchof, 3000 Ew.; Städte. — 
Dubieza, an der Unna, der tuͤrk. Feſtung gleiches Namens gegen 
über, kath.) griech. Kirche, 1000 Ew. mS Iud 
7) Das Kreutzer Grenz⸗ Regiment, 29,6 (M., 
51.000 Ew. Ivanich, Feſtung, 900 Ew., in der Nähe das 
gleichnamige Kloſter; Stadt. — Czirguena, Marliſlecken. —— 
has ma, großes Dorf. PPM, f 
` Das St. Georger Grenz Regiment, 37,8 IM, 
57.000 Gm, Bellovar, Stadt, und Stabsert, dieſes und des 
vorigen Regiments, 1800 Ew., Piariſtenkollegium, mehrere Schulen, 
darunter auch eine mathematiſche. — Repaſch, an der Drau, 
oße Potaſchenſiederei. St. Gyoͤrgy, wovon das Regiment den 
Namen Die, 2500 Ew.; Doͤr fer. I ee Dus 
B) Slawoniſche Militärgrenze, 13900 M., 252.000 
Einwohner. EM viales d N 
9) Das Broder Grenz⸗ Regiment, 36 [M., 
66.000 Ew. Brod, Stabsort des Negimeuts, Feſtung, 2 kath., 
1 griech. Kirche, Kontumaz, 3800 Ew.; Vinkoveze, 2400 Ew. 
Gymnaſium, Hauptſchule; Marktfl. 
10) Das Peterwardeiner Grenz- Regiment, 
56,6 [M., 90.000 Ew. Peterwardein, Feſtung an der Dos 
nau, Schiffbrücke nach Neuſatz, 4000 Ew., Generalkommando, Mis 
litaͤr⸗Appel.⸗Gericht, Zeughaus, Normalſchule, Hauſenfang, Schlacht 
1716. Semlin, Feſtung am Einfluſſe der Sau in die Donau, 
gegenüber der turk. Feſt. Belgrad, Vorſtadt Franzthal, 9200 Ew., 
Protepop, Sanitätsrath, Kontumaz, Normaſſchule, Handel nach 
Wien und Konſtantinopel. Karlowitz, an der Donau, 6000 Ew., 
2 griech., 1 kath. Kirche, griech. Erzbiſchof, Seminar, 1 griech. nicht 
unirtes und 1 ſerbiſches Gymnaſ., Konvikt, kath. Hauptſchule, Wein⸗ 
bau, Friede 1699; Städte. — Mitrovig, Markfl. an der Sau, 
0 Ew., Stabsort des Regiments, mehrere Schulen. — Rat: 
ſcha, feſt, auf einer Donauinſel. Szalankemen, Schlacht 1691. 
11) Gradiskaner Grenz Regiment, 30,6 [M., 
60.000 Ew. Neu⸗Gradiska, Stabsort des Regiments, unweit 
der Sau, 1500 Ew. Alt, Gradiska, Feſtung an der Sau, 
Handel; Marktfl. — Kobatſch, Schloß. f 
12) Tſchaikiſten (Donau : Pontoniere) Bataillon, 16,5 
M., 28.000 Ew. Titel, Marktflecken an der Mündung, des 
Theis in die Donau, Stabsort, Zeughaus, Schiffbau. Re 
€) Die Banat, oder ungarſche Militärgrenze, 
182,2 [M., 208.000 Ew. ee E ee 
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13) Deutſch⸗Banatiſches Grenz⸗Regimt., 75,2 M., 
95.000 Ew. Pancieva, an der Mündung der Temes in die 
Donau, Stabsort, 9200 Ew., Protopop, mehrere Schulen, worun⸗ 
ter auch eine mathematiſche, Maulbeerpflanzungen, Kontumaz; 
Stadt. — Alibunar, 1000 Ew., Salpeterſiederei. Bal va⸗ 
niſtie, 2600 Ew. Kubin, 2100 Ew. Dörfer. 
144) Walachiſch⸗Illyriſches Grenz⸗Regim., 156,0 UM. 
85.000 Ew. Weißkirchen, 4900 Ew., Normalſchule, Seiden⸗ 
und Weinbau, Kaſerne, Lazareth; Stadt. — Karanſebes, Stabs⸗ 
ert, an der Temeſch, Normalſchule, Goldwaͤſcherei, Tranſito-Handel; 
Marktfl. — Mehadia, Schloß, 1700 Ew., Herfulesbäder, 
Goldwäſcherei. Alt Orſowa, kleine elan an der Donau. 
Ui⸗Palanka, kleine Feſtung auf einer Donauinſel, 1000 Ew. 
Dubowa, in deſſen Nahe die bekannte veteraniſche Höhle... (GA 
| D) Die Siebenbürgiſche Militär» Greng, 253,5 M., 
158.000 Ew. Dieſe Regimenter bilden nicht wie vorige, abgeſon⸗ 
derte Provinzen, weshalb auch ihr Flaͤchenraum mitunter ben bereits 
angegebenen von Siebenbürgen begriffen iſt. Das 530 
` 15) Das Lie Szekler Grenz⸗ Regiment, 39.000. Ew. 
ik Szereda, Markiflecken, Taxal⸗ und Stabsorf, feſtes 
Schloß, Gymnaſium, Normalſchule. — Szereda Vara, Kafiell 
und Kontumaz am Gymeß⸗Paß. „ mod? 
156) Das 2te Szekler Grenz⸗Regiment, 33.000 Ew. 
Kezdi⸗Vaſarhely, Marktflecken, Zara und Stabsort, 5300 
Einwohner. n Eg. j 
17) Das lte walachiſche GrengrOtegiment, 27.000 Ew. 
Hatzeg, Marktflecken und Taxalort an der Sebeß, Normalſchule, 
in der Nähe die Ruinen der roͤmiſchen Kolonie Ulpia Trojang. — 
Orlath, nahe bei Hermannſtadt, Dorf und Stabsort, Normalſch., 
Kupferhammer. — Reſte der roͤmiſchen Via Julia. 

18) Das 2te walachiſche Grenz, Regiment, 33,100 Ew. 
Naszod, Dorf und Stabsort, Erziehungshaus für Soldatenkna⸗ 
ben, Primärfchule. Mehrere Dörfer mit Mineralquellen. 

10) Das Szekler (Grenz) Huſaren-Regiment, 27,200 
Einw. Sepzi Sz. Gyorgy, Marktflecken, Taxal⸗ und Stabsort. 
Dobra, Marktflecken. N 
Anmerkung. 1) Vermoͤge eines kaiſerl. Beſchluſſes follen einige 
Theile von Siebenbürgen, dem Königreiche Ungarn einverleibt werden, 
welche zuſammen 50 M. mit 100.000 Einw. enthalten. Da aber die 
öffentlichen Bekanntmachungen noch nicht genügen, um dieſe Veränderun⸗ 
gen hier einzutragen, jo erwähnen mir hiervon nur folgendes. Dieſe Theile 
| im: 1) Die mittlere * und Kraßnaer Geſpanſchaft mit dem 
Övarer = Diſtrikt im N. W. des Großfuͤrſtenthums. 2) Die Zarander 
e meer zwiſchen Aranjoß unb Maros. Wir haben dieſe Theile aber 
mit * bezeichnet. ` 
Anmerkung. 2) Die Auffereuropäifchen Befkungen Oeſtreichs 
nd: ) Eine der nitobariſchen Juſeln, im bengaliſchen Meerbuſen und 
Fakroreien auf der Küſte von Sumatra zu Koblon, Mangalore ꝛc. b) Eis 
ne Inſel in der Bai la Goa in Afrika. - 
Anmerkung. 3) Die Befisungen der oͤſtreichiſchen Nebenlinien in 
talien find: Toscana umb Modena mit Maſſa⸗ Carrara, zuſammen mit 
Ger und 2, 208.000 Ew. , 


—— —— 


* 
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Quellen. Außer einer großen Menge älterer Werke, erwähnen wir 
fur die Geſchichte Oeſtreichs und feiner Nebenländer noch fol⸗ 
gende: Gudels Staat von Oeſtreich, Steyermark, Kärntben 
Krain und Tyrol; (1708. 8.) — J. Paul Reinhard's Ent 
wurf einer Geſchichte des Erzhauſes Oeſtreich; »(Erlangen, 
1752. 8.) — Franz Ferd. Schrotter's Entwurf einer oͤſtreichi⸗ 
ſchen Staate geſchichte, von dem Urſprunge Oeſtreich's bis nach 
deſſen Erhoͤhung in ein Herzogthum; enthält die eigentliche 
Vorgeſchichte Oeſtreich's bis zum Jahre 1156; (Wien, 1171.8.) — 
Deſſen oͤſtreichiſche Geſchichte; (3 Thle. Wien, 1779. f. 8.) — 
Der dritte Theil dieſes Werks iſt von Adrian Rauch. — Joh. 
Capt. Premlechner's Auszug der ͤͤſtreichiſchen Geſchſchte, 
von den erſten Zeiten bis auf das Jahr 1780. (Wien, 
1789. 8.) — Franz Michael Reiſſer's Geſchichte der oͤſtreichi⸗ 
ſchen Monarchie; (Wien, 1802. f. 8. 4 Thle.) — Aemil Zar 
nitſch's Geſckichte der Entſtehung und des Wachsthums der 
teutfd) « Öftreichifchen Monarchie von den äl’eften bis auf dieſe 
Zeiten; (Wien, 1805. ff. 8. 8 Thle. in 9 Bde.) — Johann 
Chriſtian Herchenhahn's Geſchichte der Oeſtreicher unter den 
Babenbergern. Aus Quellen und quellmaͤßigen Schriftſtellern 
gefchöpft. (Leipzig, 1784. 8.) — Caeſar's Beſchreibung des 
Herzogthums Steyermark; (Gratz, 1773. 8. 2 Thle.) — Ein 
deutſcher Auszug aus dem großen, in lateiniſcher Sprache ge⸗ 
ſchriebenen Werke Men Verfaſſers. — Dann Gbenbeffel 
ben Staats, und Kirchengeſchichte des Herzogthums Steyer⸗ 
mark; (Gratz, 1786. ff. 8. 7 Thle.) — Joſeph von Bau mei⸗ 
ſter's Verſuch einer Staatsgeſchichte von Steyermark, von den 
erſten Zeiten n. Ch. G. bis auf den Tod Friedrichs des Streit⸗ 
baren. (Wien, 1780. 8.) — Oeſtreich unter den Königen Ot⸗ 
tokar und Albrecht J. von Franz Kurz. (Linz, 1816. 8. 
2 Thle.) — Hieron. M egiser’s Anngles Carinthiae, d. i. 
Chronika des loͤblichen Erbherzogthums Karathen, darinnen aus⸗ 
führlich beſchrieben, was ſich in dieſem Lande von undenklichen 
Zeiten bis 1612 fuͤr Hiſtorien begeben. (Leipzig, 1612. 2 Thle. 
ol.) — J. Boppenheuſer's habsburgiſche Chronik, d. i. 
eſchreibung aller roͤmiſchen Kaiſer von Rudolf I. bis Ferdi⸗ 
nand II. (Marburg, 1631. Fol.) — Wilhelm Coxe's Ge⸗ 
ſchichte des Hauſes Oeſtreich von Rudolf von Habsburg bis 
auf Leopold's II. Tod. Deutſch herausgegeben von Hans Karl 


^ 
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Dippold und Adolf Wagner. (Amſſerdam und Leipzig, 
1810-17. 42 Thle.) — Geſchichte der gefürſteten Graffchaft 
Tyrol, zum Gebrauch der ſtudirenden Jugend. (Wie n, 1778. 8.) 
Joſeph Freiherr von Hormayr's kritiſch⸗diplomatiſche Beiträ⸗ 
ge zur Geſchichte Tyrol's im Mittelalter; (Inſpruck, 1802. 8. 
2 Thle.) — Dann Zeiten Geſchichte der gefürfteten Graf; 
"leit Tyrol. — Franz Martin Pelzel's kurzgefaßte Geſchichte 
der Boͤhmen, von den Altefien bis zu den neueſten Zeiten. 
rag und Wien, 1782. 8. 2 Thle. Zte Aufl.) — Ueber Uns 
garn find die Werke von Feßler und Joh. Ch. von Engel 
zu bemerken. a 


red + 


Die Geſchichte Oeſtreichs, von feinem erſten Anfange bis zu fei 
ner jehigen Größe, bietet ein hoͤchſt intereſſantes Bild dar und lie 
fert den Beweis, wie ein Staat, ſeinem Urſprunge nach klein und 
unbedeutend, aber wichtig durch feine eigenthümliche Stellung, von 
beſonderen Glücksumſtänden begünſligt, fo wie regiert und herangebils 
det von klugen und beſonnenen Fürſten, fib weltgeſchichtlichen Ein 
fluß im ſtrengſten Sinne des Worts erringen kann. Zu der jetzigen 
Macht Oeſtreichs ward der Grund gelegt durch das helvetiſche Gra; 
fengeſchlecht von Habsburg, das in der zweiten Hälfte des dreizehn⸗ 
ten Jahrhunderts durch die Wahl der Reichsfuͤrſten auf den deut⸗ 
ſchen Thron erhoben wurde. Damals gelang es dem Habsburger 
Rudolf, den Uebermuth Boͤtmens zu brechen und in den doͤſtreichi— 
ſchen Landen ſeinem Hauſe eine Stammbeſitzung zu erwerben, wel⸗ 
che die Grundlage der habsburgiſchen Macht in den fpäteren Zeiten 
wurde. Dann, nachdem dies geſchehen, vergingen faſt anderthalb 
Jahrbunderte, in welchen nur auf kurz i ein Habsburger auf 
dem Throne faf, bis mit Kaiſer Albrecht II. (1437) die Reihe der 
habeburgifchen Kaiſer begann, die erſt mit dem Tode Karl's VI, 
(1740). unterbrochen, zugleich aber fortgeſetzt wurde durch feine bech, 
herzige Tochter Maria Thereſia, welche durch ihre Vermählung mit 
dem Herzoge Franz (III.) Stephan von Lothringen das erloſchene 
habsburgiſche Haus mit der lothringiſch-habsburgiſchen Dynaſtie 


erneuerte. 


Aus dieſer kurzen Ueberſicht ergeben ſich fuͤr die oͤſtreichiſche 
Geſchichte folgende Hauptabſchnitte: 

. D) Aelteſte und altere Geſchichte Oeſtreich's, von den fruͤheſten 

Zeiten bis zu dem Jahre 1282 nach Ch. G., in welchem das habs, 


burgiſche Haus zur Herrſchaft gelangt. 


II. Oeſtreich unter der Dynaſtie der Habsburger von Albrecht T. 
bis zur Theilung Ferdinand's II. mit ſeinem Bruder; d. i von 
1282— 1522. 

III. Oeſtreich unter der Herrſchaft der Habsburger von ber 
Theilung Ferdinand's L mit feinem Bruder bis zum Erlöjchen des 


Mannsſtammes dieſes Hauſes; d i. von 1522— 1740. 


IV. Oeſtreich unter der lothringiſch-habsburgiſchen Dynaſtie von 
1740 bis jet. 
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Erſter Hauptabſchnitt. 


Aelteſte und aͤltere Geſchichte Oeſtreich's, von den 

früheſten Zeiten bis zu dem Jahre 1282 nach 

Ch. G., in welchem das Haus Habsburg zur 
Herrſchaft gelangt. 


Das Stammland der oͤſtreichiſchen Monarchie, das Erzherzog, 
thum Oeſtreich, im Norden von Böhmen und Mähren,“ im Otten 
von Ungarn, ſuͤdlich und weſtlich aber von Steyermark, Illyrien, 
Tyrol und Baiern umgeben, war ſchon in den krüheſten Zeiten der 
Schauplatz eines regen Lebens. Als die Römer ihre Waffen über 
die Alpengletſcher hinaustrugen und die Donaulande Ge ir 
fid in dem heutigen Erzherzogthume Oeſtreich germaniſche Voͤlter, 
die Markomannen und Quaden, zu einem engen Bunde und zu ei⸗ 
nem Reiche vereinigt, das in ſich Kraft genug fühlte, nicht nur den 
Römern heftigen Widerſtand zu leiſten, ſondern auch das roͤmiſche 
Weltreich hier an ſeinen europäifchen Nordgraͤnzen mit dem beſten 
Erfolge anzugreifen und lange Zeit hindurch, zu beunruhigen. Spaͤ⸗ 
ter wurden nicht unbedeutende Striche von Niederoͤſtreich und 
Sleyermark als Theile des oberen Pannoniens angeſehen waͤhrend 
das übrige Oeſtreich und Steyermarf, fo wie Kaͤrnthen und ein 
Theil von Krain zur roͤmiſch en Provinz Noricum gerechnet wurden. 
Zur illyriſchen Provinz rechnete man noch die Grafſchaft Gär, und 
die jetzige gefürftete Grafſchaft Tyrol war ein Theil des gebirgigen 
Rhaͤtiens. Schon damals beſtand Wien, das roͤmiſche Vindobona, 
ols nicht unwichtige Stadt, als Hauptort und Lager der Roͤmer in 
Helen Gegenden. Indeß was hier auch immer durch italiſche Kunſt 
geſchaffen ward, es fiüeste zuſammen, als um die Mitte des vierten Zahrs 
hunderts die große Volkerſtrömung von Offen her begann und ihre 
verderblichen Wellen auch in die blühenden Donauländer wälzte. 
Gerade die Donaulande waren das große Thor, durch welches die 
karbariſchen Voͤlker der Bojer, Vandalen, Heruler, Rugier, Gothen, 
Longobarden, Hunnen und Avaren einen Durchgang nach den ſuͤdli⸗ 
chen italiſchen Fluren ſuchten, um das Weſtreich der Roͤmer zu er: 
ſchüttern, welches dann auch, etwa 25 Jahre nach der blutigen 
Schlacht auf den catalauniſchen Gefilden, in denen die hunniſche 
Macht ihren Untergang fand, in fid) zerfiel und eine Beute roher 
Herden wurde. Bald nach dem Sturze des weſtroͤmiſchen Reichs 
baͤndigte der große Oſtgothen König Theodorich, ein kuͤhner und 
kraftvoller Herrſcher, die großen Verwirrungen dieſer Gegenden. 
Sein Regiment iſt der Lichtpunkt Meter trüben Zeit; als feine Aus 
gen erloſchen (um 525), ging auch die Sonne unter, deren milder 
Glanz den geſegneten Donauländern Ruhe und Frieden gebracht 
latte. Bald nach ihm entſtanden neue Voͤlkerbewegungen. Die 
Longobarden brachen um 568 von Pannonien aus nach Italien auf, 
ſetzten fid) hier in den Geſilden, die fid) von den Alpen ſuͤdwaͤrts 
erſtrecken, feſt und ſtifteten hier ein Reich, zu deſſen Mittelpunkte 
fie Pavia erhoben. Die Donauländer im heutigen Erzherzogthume 
Oeſtreich nahmen die Aoaren ein, die weſtlich durch den Ens fluß von 
dem deutſchen Volke der Baiern geſchieden wurden. Bald nachher, 
im Anfange des ſiebenten Jahrhunderts, wurden dagegen Steyers 


es 


iy. 


fugiſchen Stamme ji 
^om 
Bohr dagegen kämpften fie ſchon damals gegen die Avaren, 


ie fiegreichen Waffen der Haus: 


annten, verſuchten es auch die 
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dachte er auch daran, die wilden Avaren zu demäthisen, die es jetzt, 
vielleicht ermuntert von den Anhaͤngern Thaſſilo's, don neuem wag⸗ 
ten, die baierſchen Gauen zu beunruhigen. Bald wurde indeß ihrer 
Raubluſt Einhalt gethan, denn Karl der Große vertrieb fie nicht nur 
gänzlich aus Baiern, ſondern er unternahm auch (791) einen Heeres⸗ 
zug gegen fie und drängte fie von der Ens bis nach dem Raabfluſſe 
in Ungarn zurück. Mit der größten Hartnädıgkeit vertheidigten fid) 
die Avaren, allein alle ihre Anſtrengungen ſcheiterten an der Ueber⸗ 
legenheit der fraͤnkiſchen Woffen; der Sohn Karl's des Großen, der 
tapfere Pipin, behauptete die gemachten Eroberungen in blutigen 
Kämpfen und ſchwaͤchte die avariſche Macht fo febr, daß fie bereits 
in der erſten Haͤlfte des neunten dw derts ihre Bedeutung vet» 
loren und zuletzt ganz aufhörten dion dom Jahre 827 verſchwin⸗ 
det ihr Name ganz aus der Geſchichte. Das Land zwiſchen der 
Ens und Raab, nunmehr ein fraͤnkiſches Beſitzthum und zwar das 
öfilichfte in dem weiten Reiche Karl's des Großen, wurde mit Deutſch⸗ 
land verbunden und einem Markgrafen anvertraut, dem außer der 
Beſchützung deſſelben zugleich auch die Pflicht oblag, deutſche Spra⸗ 
che, Sitte und Verfaſſung, ſo wie das Chriſtenthum zu verbreiten 
und zu befeſtigen, zu welchem Endzwecke die entvoͤlkerten Theile des 
Landes beſonders baierſchen Koloniſten zu Wohnſitzen angewieſen 
wurden. Von den hier eingeſetzten Markgrafen wird zur Zeit Karl's 
des Großen beſonders ein gewiſſer Gerold genannt; nach ihm 
(etwa um 831) mag Ratbod die markgräfliche Würde bekleidet has 
ben. Das Land ſelbſt führte damals nod) den Namen Avarien, eine 
Benennung, die ſich aber ſchon im zehnten Jahrhundert verlor und 
ſtatt deren der Name öftliche Mark (Oeſtreſch; Auſtria; marchia 
orientalis) aufkam. Es wird nicht berichtet, daß wahrend der Stuͤr⸗ 
me, die bald nach dem Tode Karls des Großen das Haus der Karo⸗ 
linger in feinem Innern erſchuͤtterten und im Vertrage zu Verdun 
(942) eine Theilung der großen fränkiſchen Monarchie und demnaͤchſt 
die Selbſtſtändigkeit Deutſchlands als eigenes Reich herbeiführten, 
die äußeren und inneren Verhältniſſe des ehmaligen Avarenlandes 
verändert worden wären; vielmehr blieb es auch die oͤſtliche Mark 
Deutſchlands unter den Nachkommen Ludwigs des Deutſchen, wurde 
aber ſchon gegen Ende des neunten Jahrhunderts von wilden, bis 
dahin unbekannten Schaaren bedroht. Dies waren die Mag har en 
oder Ungarn, ein Volksſtamm, der von Aſien aus eingewandert war 
und (id) unter der Regierung König Arnulfs, des vorletzten Herr⸗ 
ſchers der deutſchen Karolinger, um das Jahr 890 des Landes zwi⸗ 
ſchen den Karpathen und dem Sauſtrome, alſo des ganzen Ungarn's 
von Norden nach Süden, bemächtigte. Um diefelbe Zeit, als bie 
Magyaren ploͤtzlich an den oͤſtlichen Grenzmarken Deutſchlands er» 
ſchienen, hatte König Arnulf, der von 887 bis 899 über Deutſch⸗ 
land herrſchte, einen ſchweren Kampf zu beſtehen gegen das groß⸗ 
mähriſche Reich, das ſich bald nach dem Sturze der Avaren im Nor⸗ 
den der Atten Mark gebildet hatte und über welches Zwentidold 
gebot. Dieſen in Abhängigkeit von Deutſchland zu erhalten, be» 
durfte von Seiten Arnulfs großer Anſtrengungen. Als es ihm end⸗ 
lich gelungen war, glaubte er Zwentibold's ſtarren Charakter dadurch 
zu z arm er feiner Herrſchſucht einen größeren saugen gab, 
* Dad. : : 3 
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Er überließ ihm daher außer Mähren auch Böhmen (in beide Län⸗ 
der waren bereits ſeit dem 5. und 6. Jahrdunderte Slaven einge, 
wandert), aber ſtatt auf bet Weiſe fid) der Treue Zwentibold's zu 
verſichern, ſtrebte Meter, nachdem feine Macht vererófiett worden, 
eifrig darnach, ſich der Oberhoheit des deutſchen Reichs zu entziehen. 
Gerade als Arnulf damit beſchaͤftigt war, den uͤbermüthigen Vaſal⸗ 
len zu züchtigen, betraten die Magyaren die heutigen ungariſchen 
Lande. Ihr Erſcheinen erweckte in Arnulf doppelte 23eforgni, denn 

er mußte entweder befürchten, daß fie Deutſchland, waͤhrend er ges 
gen das großmähriſche Reich beſchäftigt war, angreifen oder, was 
eben fo gefahrbringend, vielleicht noch verderblicher fein konnte, (ib 
mit dem Könige Iwentibold verbinden würden. In dieſer Bedraͤng⸗ 

niß wählte Arnulf das ſcheinbar beſte Mittel; er ſchloß mit den 
Magyaren ein Bündniß und nahm ihre Hülfe gegen Zwentidold in 
Anſpruch. Dieſer Macht konnte der König von Großmaͤhren nicht 
lange widerſtehen; er mußte ſich von neuem zur Tributpflichtigkeit 
984 bequemen, und als er bald darauf 4894) ſtarb, zerfiel das maͤhriſche 
Reich in ſich, da ſich auf der einen Seite die Böhmen, mit Geneh⸗ 
migung König Arnulf's, einen eigenen Herrſcher wählten, auf der op, 
deren aber nicht unbedeutende ile von Mähren, nämtich alle 
Lande zwiſchen dem Granfluſſe und der Morava, von den Magyaren 

in Së genommen wurden. Auf folche Weife war zwar ein Feind 
Deutſchland's vernichtet, aber mit der Säite eines Volkes, das febr 
bald die freundſchaftlichen Verhaltniſſe, in welche es zu Deutſchland 
rg war, vergaß und bis über die Mitte des zehnten Jahrhun⸗ 
derts hinaus die deutſchen Gauen durch wilde Raub zuge verheerte. 
Wie wenig auf ihre Freundſchaft zu rechnen war, zeigten fie gleich 
899 nach dem Tode Arnulfs (899); denn kaum war beier ins Grab 
geſtiegen und ſein Sohn, Ludwig das Kind, zum deutſchen Throne 
gelangt: fo bemaͤchtigten (ie fid) der oͤſtlichen Mark (Avariens) bis 
an die Ens und erfchütterten von hier aus durch faſt jährlich wie⸗ 
derholte Einfälle nicht nur die Ruhe des Baiernlandes, ſondern auch 
des übrigen Deutſchlands. Ihre Unternehmungen wurden überdies 
SEN durch die, in Deutſchland herrſchenden Unruhen, theils durch 
‚bie ſlaviſchen Staaten der Morawen (Mähren), Czechen (Boͤhmen) 
und Sorben (in dem heutigen Meißen) begünſtigt, fo daß fie. in 
kurzer Zeit mit fo großer Gewalt gegen die deutſchen Könige aufs 
traten, daß fie diefe zur Zahlung eines jährlichen Tributs zwangen. 
Die en dieſer fchmählichen Abhangigkeit zu zerbrechen, war das 
her König Heinrichs I., des Städteerbauers, mit welchem das ſaͤch⸗ 
ſiſche Kaiſerhaus feine große Laufbahn begann, Hauptſtreden, und 
um Kräfte zur Ausführung dieſes Planes zu gewinnen, ſchloß er 
924 mit den Magyaren einen neunjährigen Waffenſtillſtand. Waͤh⸗ 
rend Meter Zeit übte er fein Heer beſonders in den Kämpfen gegen 
die Slaven, fo daß er nach Ablauf des Waffenſtillſtandes fid) fort 
933 genug fühlte, ihnen bei Merſeburg 933 eine Schlacht zu liefern, in 
welcher fie gänzlich geſchlagen wurden. Trotz dieſer Niederlage Nie: 
ben bie Magyaren im Beſitze des, bis zur Ens fid erſtreckenden 
Landes und verübten, nachdem fie (id) von dem Verluſte bei Merier 
burg wieder erholt, bei ihren erneuerten Raubzügen noch ſchrecklichere 
Breuel. Graͤßlich waren die Verwüſtungen, welche fie von jetzt ab 
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über das Baiernland verbreiteten, bis ſie endlich im Jahre 955 auf 955 
dem Vechfelde von Kaiſer Otto dem Großen, dem Sohne Heinrichs 
des Städteerhauers, fo gedemüthigt wurden, daß die deutſchen Gauen 
fortan von ihnen verſchont blieben. Durch dieſen Sieg ward auch 
den Magyaren ein Theil der Landſchaft unter der Ens, bis in die 
Nähe von Moͤlk, entriſſen und wiederum mit Deutſchland vereinigt. 
Die Verwaltung fo wie den Schutz dieſes Landes überwies Kaifer 
Otto der Große dem Markgrafen Burkard, und von neuem begann 
dieſer, großenkheils durch Herbarufung baierſcher Koloniſten, deutſche 
Sitte und Verfoſſung fo wie bae Cbriſtenthum hier wieder herzuſtel⸗ 
en und zu befeſtigen. Markgraf Burkard ſcheint in feinen Bemü⸗ 
bungen zur Germaniſirung des Landes von Seiten der Ungarn oder 
Magvaren, die immer noch in dem Öftlichen Theile des ehemaligen 
Mvarien® fid) behaupteten, nicht geſtort werden zu fein, ` Er übers 
lebte Siaifer Otto den Großen und begleitete nachmals deſſen Sohn, 
Kaiſer Otto II., nach Italien, wo er um 982 im Kampfe gegen 982 
die Araber und Griechen ſein Leben verlor. Nach dem Tode Bur⸗ 
kard's fam die markgraͤfliche Würde entweder im Jahre 983 oder 
984, at noch unter Otto den M. oder gleich nach dem Negierungss 
antritte Kaiſer Otto's III. an Leopold I. aus dem graͤflich baben⸗ 
bergiſchen oder bambergiſchen Haufe, einen Enkel des Grafen Als 
brecht oder Adalbert don Babenberg (Bamberg), der unter dem letz, 
ten deutſchen Karolinger, Ludwig dem Kinde, im Jahre 905 hinge⸗ 
richtet ward, weil er im Kampfe gegen den Biſchof Rudolf von 
Wurzeurg deſſen Bruder Konrad erſchlogen batte. Aus ben einge⸗ 
zogenen Gütern. des babenderg'ſchen Hauſes warde Tréier das Bis: 
(bum Banıberg geſtiftet. ; 

Mit Leopold E, auch der Erlauchte genannt, beginnt die 
Reihe der babenbergiſchen Markgrafen, deren Würde zwar bis jetzt 
noch durchaus kein erbliches Beſitzthmm der Familie wurde, doch ger 
ſchah es ſelten, daß dieſelbe emem on. ren Geſchlechte übertragen 
ward. Dazu trug vor allen Dingen die Stellung des Markgrafen 
bei, dem, weil er ſtets gegen feindliche Nachbaren geruͤſtet ſein 
mußte, größere Rechte eingeräumt wurden. Er war, wie der Mark: 
$ af in der Mark Nordſachſen, vorzüglich als Oberfeldherr auf eine 
kriegeriſche Thätigkeit angewieſen und hatte die Befugniß, ſaͤmmtliche 
Vaſallen, ſobald das Land in Gefahr ſchwebte, zum Kriegsdienſte 
aufzurufen. Leopold, der bis dahin in dem baierſchen Donaugaue 
angefeffen geweſen war, begann feine Wirkſamkeit als Markgraf auf 
ene ausgezeichnete Weiſe, indem er ſofort gegen die Magyaren 
kämpfte, fie; die wieder bis gegen Paſſau vorgedrungen waren, ber 
ſiegte und ihnen (985) die Zeitung Moͤlk abnahm. Hier zu Moͤlk 985 
ſtiftete Leopold ein Kloſter, auch richtete er den Ort zu feinem Wohn⸗ 
ſitze ein, der auch fpäter unter feinem Sohne Heinrich die markgräf⸗ 

liche Reſidenz blieb. Unter Leopold wurden auch viele offene, den 
Ginfállen der Magyaren bloß geſtellte Ortſchaften mit Mauern ums 
geben. Er ſtarb im Jahre 994 an einer Wunde, die er zu Wurz, 904 
durg bei der Feier des Kilianfeſtes durch einen Pfeil erhalten hatte. 
Leopold's ‚ältefter Sohn, Heinrich I. wurde von Kaiſer Otto III. in 
der markgraͤflichen Würde beftätigt, auch erhielt das Land jetzt zum 
erſten Male den Namen „Oeſtreich.“ Während feiner vier und 
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zwanzig jährigen Regierung wurde der friedliche Zuſtand der Mark 
Oeſtreich von den Ungarn gar nicht geſtoͤrt; denn nach dem Tode 

des magyariſchen Fürſten Geiſa folgte dieſem fein Sohn Stephan, 
welcher den fünigliben Titel annahm und zum Chriſtenthume übers 
trat. Durch feine Bemühungen, die Lehre des Evanzeliums auch 
unter ſeinem Volke zu verbreiten, wurden die Sitten deſſelben milder, 
auch ward die Raubluſt der Ungarn unterdrückt durch Einführung des 
Ackerbaues. Bei Kaiſer Heinrich II. muß Markgraf Heinrich in großem 
Anſe d ten haben, denn er ertheilte demſelben, wahrſcheinlich 
um die Verluſte ſeines Hauſes durch Einziehung der babenbergiſchen 
Beſißungen auszugleichen, arfehnliche Allodial Güter in der Mark 
Oeſtreich. — E I. ſtarb, ohne leibliche Erben zu hinterlaſſen, 
1018 im Jahre 1018. Ibm folgte in der marfgräflichen Würde fein 
Bruder Albert, der ſich durch feine glorreiche Thaten gegen die 
Ungarn den Beinamen der Sieghafte erwarb. Er fämpfte zu vers 
We Malen gegen die Ungarn; zuerſt in Verbindung mit dem 
1027. Kaiſer Konrad II., dem Salier, in den Jahren 1027 u. 1030, gegen ten 
1030 Kön ephan. Ungefähr zwoͤlf Jahre nad) dieſem Kampfe wurde 
er Krieg gegen Ungarn erneuert und wüthete zehn Jahre hindurch 

1042 ps dis 1052. Diesmal galt es beſonders, den vertriebenen 
1052 König Peter, einen Neffen Stephan's, in feine Rechte wieder gin: 
Dis Anfangs erlangte auch Peter, unterſtutzt von Kaiſer Hein⸗ 

rich Ill, die Krone wieder und leiſtete, um fid) dauernd zu befeſli⸗ 

en, dem Kaiſer den Lehnseid; aber nur zu bald erbob ſich eine 
arthei gegen ihn, ſtürzte Peter von neuem, beraubte ihn des Au⸗ 

„ genlichts und erhob Andreas I., ebenfalls eine! Neffen Stephan's, 
fiedoch von väterlicher Seite, auf den Thron. Andreas I., um (id 
den S des deutſchen Reichs zu verſichern, erkannte die Lehnsho— 

beit des Kaiſers an und gelobte Tribut. . Indeß gleich nach dem 
Tode Heinrichs III. zerriß er gewaltſam das Abhangigkeits verhält, 

nig, begünſtigt durch die großen Stürme, welche den Thron des mins 
derjährigen Heinrichs IV. bedrohten. — In allen bieten Kämpfen 
hatte ſich Markgraf Albert von Oeſtreich wacker hervorgethan und 
ſchon im erſten Jahre des zweiten, zehnjährigen Streites die Gräns 

zen ſeiner Markgrafſchaft bis an den Leithaſtrom vergroͤßert, der von 
bet ab die Gränze Oeſtreichs gegen Morgen bildete. Zur Beloh⸗ 
nung ſeiner Tapferkeit erhielt Albert ſowohl von Kaiſer Konrad II. ſo 

wie von ſeinem Nachfolger Heinrich III. innerhalb der Markgrafſchaft an⸗ 
ſehnliche Güter zum erblichen Eigenthum, wodurch der Allodialbeſitz 
feines Hauſes bedeutend orrmehrt wurde. In demſelben Jahre, in 
welchem Kaiſer CH III. im kraͤftigſten Mannesalter verſtarb, 
1056 ward auch Markgraf Albert I. (1056) zu feinen Vaͤtern verſammelt. 
Von feinen Söhnen war der ältefte, Leopold II., ſchon 1043 von 
Botter Heinrich III. zum Nachfolger in der markgraͤflichen Wurde 
beſtimmt worden, allein da dieſer noch in dem genannten 22 
verſtarb, fo kam die Markgrafſchaft an Albert's zweiten Sohn, 
Ernſt den Tapfern, einen wackeren Verfechter der Rechte Kaiſer 
Heinrichs IV. — Seine Treue gegen den Kaiſer ward ihm von 

der Mutter deſſelben, der Kaiſerin Agnes, durch einen Gnadenbrief 
vergolten, der ihm, feinen Nachſolgern, ja auch der Marfgraffchaft 
Oeſtreich gewiſſe Vorrechte bewilligte und den markgraͤflich oͤſtreichi⸗ 
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burg und Paſſau ertbeilte, Wohl mag es geſchehen fein, daß 0 


roße Vergünſtigungen den Markgrafen Ernſt zu noch größerem Ei⸗ 


fer für die Sache des Kaiſers anfpornten. Er fehlte in keinem 
Kampfe, focht auch für Heinrich IV. in der Schlacht an der Unfirut 
(1075) und büßte hier fein Leben ein. Die markgraͤfliche Würde 
ging auf feinen Sohn, Leopold lll, den Schönen, über, der zwar 
in vielen Dingen ſeinem wackeren Vater glich, aber nicht einen glei⸗ 
chen Eifer wie dieſer für das kaiſerliche Haus zeigte. Denn bald 
darauf, nachdem Leopold III. Markgraf von Oeſtreich geworden war, 
entbrannte der fürchterliche Streit zwiſchen der weltlichen und kirche 
lichen Macht. Papſt Gregor VII. verſicherte ſich, zum Nachtheile 
des Kaiſers, der Treue der deutſchen Biſchoͤfe, um durch ſie auch die 
deutſchen Reichsfürſten für ſich zu gewinnen. Dies gelang bem 
apoſtoliſchen Stuhle großentheils; wenigſtens gab Markgraf Leopold 
der Schoͤne von Oeſtreich, überdies perſoͤnlich von sem IV. bes 
leidige, den Vorſtellungen des Biſchofs von Paſſau Gehör und ſtellte 
fid) in Jahre 1079 bem Kaiſer ſeindlich gegenüber. Zwar bemü: 
thigte der Kaiſer den treuloſen Markgrafen, aber kaum batte. (id, 
auf Veranlaſſung des Papſtes, der Gegenkaiſer Hermann von Lurems 
burg gegen Heinrich IV. erhoben, ſo trat Leopold der Schoͤne auf 
feine Seite. Dieſe abermalige Pflichtverletzung Leopold's beſtrafte 
Heinrich IV. nachdruͤcklicher; er verlieh naͤmlich dem Herzoge Wra⸗ 
tıslav von Böhmen die Markgraſſchaft Oeſtreich und verwickelte auf 
ſolche Weiſe Leopold den Schönen in einen Kampf, der für den 
Letzten im Jahre 1082 nachtheilig ausfiel. Er wurde bei Mailberg 
von Wratislav, der fif) mit feinem Bruder, dem Markgrafen Kom 
rad von Mähren, und dem Bifchofe von Regensburg verbündet hatte, 
beſiegt und ſchien auf dem Punkte zu ſtehen, dem gänzlichen Unter⸗ 
gange kaum noch entrinnen zu koͤnnen. Indeß ſchon im naͤchſten 
Jahre war ihm das Glück günftiger, denn er vertrieb die Böhmen 
aus Oeſtreich und behauptete (id) von jetzt ab, obgleich er immer 
dem Kaiſer Heinrich IV. feindlich gegenüberftand, bis an feinen Tod 
(1096) im Beſitze der Marfgraffchaft. — Es iff nicht un wahrſchein⸗ 
lich, daß ſich der Sohn Leopolds des Schoͤnen, Leopold IV., gleich 
nach dem Tode feines Vaters mit dem Kaifer ausſoͤhnte, denn er 
wurde in der marfgräflihen Würde über Oeſtreich beſtaͤtigt, und 
ſcheint ein friedliches Regiment fo wie Überhaupt ein bußfertiges Le⸗ 
ben geführt zu haben. Wenigſtens ſpricht der ſchmeichelhafte Beina⸗ 
me „der Heilige“ dafuͤr, daß er ſich beſonders durch Werke der 
Froͤmmigkeit und Milde ausgezeichnet hat, auch ward er gegen Ende 
des 15. Jahrhunderts von dem Papſte Innocenz VIII. unter die 
Ed a verſetzt. Indeß trotz beier hochgeprieſenen Heiligkeit war 

eopold IV. doch bald darauf fo unheilig, dem verrätheriſchen Sohne 
Beiler Heinrich's IV. bei feiner Empörung gegen den Vater beizu⸗ 
ſtehen. Ob politiſche oder Privatgründe den Markgraf Leopold IV. 
zu dieſem Schritte getrieben haben, iſt ungewiß; jedenfalls hatte er 
dabei auch ſeinen Privatvortheil im Auge, denn durch jene Verbin⸗ 
dung mit dem nachmaligen Kaiſer Heinrich V. erwarb er ſich die 
Schweſter deſſelben, Agnes, die Wittwe des hohenſtaufiſchen Herzogs 
Friedrich von Schwaben, zur Gemahlin, fo daß das Haus der Ba 
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benberger zu dem der Hohenſtaufen in enge verwandtſchaftliche Ver⸗ 
haͤl niſſe trat. Aus dieſer Ehe erblühte dem Markgrafen Leopold IV. 

eine zahlreiche Nachkommenſchaft an Söhnen und Töchtern, von 
welchen erſteren zwei dem Vater hintereinander in der markgraflichen 
Würde nachfolgten. Ein anderer Sohn Leopold's IV., Namens 
Otto, wählte den geiſtlichen Stand und beſtieg nachmals den biſchoͤf⸗ 
lichen Stuhl von Freiſingen, als welcher er feine Annalen per, 

die ihm bei der Nachwelt in ehrenvollem Gedächtniß erhalten haben. 
Leopold IV. überlebte den Kaiſer Heinrich V., ja er wirkte noch 
während der Regierung des Kaiſers Lothar und ſtarb kurz vor bene 
1137 felben im Jahre 1137. Auf Veranlaſſung des Papſtes veſtätigte 
aiſer Lothar den jüngeren, gleichnamigen Sohn Leopold's IV. in 

der marfgräflichen Würde, und ſofert trat Leopold V. die Herr 
ſchaft an. Seine kurze Regierung iſt durch wichtige Ereigniſſe aut; 
ripis Nach bem Tode Safer Lothar's nämlich beſtieg durch 

ie Wahl der Reichs fürſten der, mit Leopold V. nahe verwandte 

erzog Konrad von Franken, aus dem Haufe der Hohenſtaufen, als 

Konrad III. den deulſchen Thron zum großen Verdruſſe des mädhtis 
gen Herzogs Heinrich des Stolzen, der über Baiern und Sachſen 
zugleich herrſchte. Hartnäcki verweigerte Heinrich der Stolze dem 

f neuerwählten Kaſſer Konrad IN. die Anerkennung und wurde dafür 
1138 auf dem Reichstage u Würzburg (1138) geächtet und feiner Her⸗ 
patines beraubt. Sachſen fiel an Albrecht ben Bären, aus bem 
gräflichen Haufe Ballenſtaͤdt, Baiern dagegen an Markgraf Sep: 
pold V. von Oeſtreich. Es lag aber durchaus nicht in dem Charak⸗ 

ter Heimichs des Stolzen, daß er ſich deim kaiſerlichen Buste ut 
ſegleich hätte fügen ſollen; vielmehr behauptete er fid) mit großem 
1199 Glüde in Sachſen, und als er 1139 plößlich verſtarb, fámpften hier 
feine Anhänger für de Rechte feines minderjährigen Sohnes, des 
nachmals ſo berühmten Heinrichs des Loͤwen, gegen Albrecht den 
Bären, er in Baiern der Oheim des jungen Heinrichs, der 
erzog Welf, gegen den Markgrafen Leopold V. von Oeſtreich focht. 

n Baiern ſſegte endlich Leopold von Deftreih mit Hülfe feines 
erwandten, des Kaiſer's Konrad III., über Welf bei Weinsberg 

1440 im Jahre 1140; indeß bald nach dieſem Siege ſtarb Leopold (1141), 
1141 ohne leibliche Erben zu hinterlaſſen. Nun folgte ihm, wie in der 
Markgrafſchaft Oeſtreich, fo auch in den Rechten auf Baiern, ſein 
älterer Bruder, Heinrich II., der, eines von ihm gebrauchten, eis 
genthuͤmlichen Ausdrucks wegen den Beinamen ‚Safomir Gott“ 
führt und Bisher Beſitzer der Herrſchaft Medling geweſen war, 

Da et fid) noch nicht vermählt hatte, fo glaubte er feinen Auſprü⸗ 

chen auf Baiern ein beſſeres Recht zu geben, wenn er ſich mit dem 
welſiſchen Haufe verbaͤnde. Deshalb bewarb er (i) um die Kä 
Gertraud's, der Wittwe Heinrichs des Stolzen und Mutter Sein 
richs des Löwen, mit der er ſich auch wirklich vermählte und da⸗ 
durch, daß Gertraud ihren minderjährigen Sohn zur Verzichtleiſtung 
auf Baiern vermochte, Herr des genannten Herzogthums wurde. 
Um nun allen fernern Steeit aufzuheben, ſtellte Kaiſer Konrad III. 
den jungen Heinrich den Loͤwrn in dem Herzogthume Sachſen wie⸗ 
der her; allein kaum war Gertraud, die Gemahlin Heinrich Jaſomir 
Gott's geſtorben, ſo trat der alte Herzog Welf wiederum auf den 
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Kampflatz, um das Heriogthum Baiern dem babenbergiſchen Haufe 
zu en: reißen. Der große Kreuzzug, den damals Kaiſer Konrad III. 
unternahm, unterbrach, da ſich Herzog Welf ſo wie auch Heinrich 
aſomir Gott demſelben anſchloſſen, den kaum begonnenen Krieg. 
hrend dieſes Kreuzzuges ſcheint die Ruhe der baierſchen und 
öͤſtreichiſchen Lande nicht fonderlich geſtoͤrt worden zu fein, indeß 
nach dem Tode Kaiſer Konrad's III. und der Thronbeſteigung Fried⸗ 
tich's J. (Barbaſſen) erncuerte Heinrich der Loͤwe, der jetzt das ſelbſt⸗ 
ſtändige Alter erreicht hatte, feine Anſprüche auf Baiern, indem er, 
und zwar mit gutem Rechte, die Verzichtleiſtung, welche er als Min⸗ 
derjaͤhriger ausgeſtellt, für un Dia erklaͤrte. Kaiſer Friedrich I., der 
ſowohl mit dem babenbergiſchen wie auch mit dem welfiſchen Haufe 
verwandt war, ſuchte den Streit auf alle Weiſe zu vermitteln. 
kam demnach ſchon auf dem Reichstage zu Goslar (1154) dieſe An, 1151 
gelegenheit zur Sprache und faſt alle Reichsfürſten entſchieden ſich 
dahin, daß dem Herzege Heinrich dem Loͤwen von Sachſen auch das 
Herzogthum Baiern wieder zugetheilt werden müſſe. Kaiſer Fried⸗ 
rich's I. Zug nach Italien verzögerte die Ausführung des Spruches, 
doch kaum war er von dort zurückgekehrt, (o betrieb er von neuem, 
eingedenk der großen Dienſte, die ihm Heinrich der Loͤwe in Italien 
geleiſtet, die Ausgleichung zwiſchen dem welfiſchen und babenbergi⸗ 
chen Haufe. Auf dem Reichstage zu Regensburg im September 
des Jahres 1156, fuhrten endlich die Unterhandlungen ein, ben Ser, 1156 
derungen beider Partheien gleich angemeſſenes Refultat herbei. Hein⸗ 
rich Jaſomir Gott von: Deftreich. gab nämlich Baiern an den Kai⸗ 
fer zuruck, der Heinrich den Löwen mit dieſem Herzogthume von 
neuem beſehnte, jedoch das Land ob der Ens davon trennte und 
es auf ewige Zeiten der Markgraſſchaft Oeſtreich einverleibte. Zus 
gleich wurde Öeftreich mit außerordentlichen Vorrechten zu einem 
Herzogthume erhoben und dem Herzoge unmittelbar nach den 
urfürften der erſte Platz eingeräumt. — Durch dieſen wichtigen 
Akt erhielt Oeſtreich zuerſt größere politiſche Bedeutung und einen 
Laͤnderzuwachs, welcher durch alle Jahrhunderte bis auf die neue⸗ 
fen Zeit die Grundlage der oͤſtreichiſchen Staaten geblieben iſt. 
Wien wurde nun zur Hauptſtadt des Herzogthums erhoden und von 
Seiten Heinrich Jaſomir Gott's raſtlos dahin geſtrebt, im Verhält⸗ 
niſſe zu der Außeren Erhöhung des Landes auch deſſen inneren 
Wohlſtand zu befoͤrdern. Noch zwei und zwanzis Jahre nach dieſem 
folgereichen Ereigniſſe herrſchte Heinrich Jaſomir Gott über Oeſt⸗ 
reich, war wahrend dieſer Zeit zu wiederholten Malen der Gefaͤhrte 
des Kaiſers bei feinen Kämpfen in Italien und ſtarb im Jahre 1177. 1177 
VT d tomie Gott hinterließ zwei Söhne, von denen ihm der 
efle, Leopold VL, im Herzogthume Oeſtreicz folgte, während 
der jüngere, ebenfalls Heinrich genannt, die Herrſchaft Medling 
als Beſitzthum erhielt. Leopold VI. führt in der Geſchichte den 
Beinamen der Tugendhafte, obgleich er ſich fpäter zu einer 
Handlung verſtand, die jenen ehrenvollen Beiſatz durchaus nicht recht⸗ 
fertigt. Seine Regierung iſt wichtig durch die anfehnliche Erwerbung 
des Herzogthums Steyermark, deſſen letzter Herzog Ottokar VI. mit 
Leopold von Oeſtreich verwandt war. Ottokar hatte nämlich keine 
Kinder, und demnach ſuchte es Leopold dei dem Kaiſer Friedrich I. 
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durch zuſctzen, daß ihn dieſer bereits im Jahre 1186 mit Zuſtimmung 
der ſleyer mark ſchen Landſtaͤnde zum Nachfolger Ottokar's ernannte. 
Aus Hang zu kühnen Thaten ſchloß fid) Leopold VI. dem Kreuzzuge 
an, den Friedrich 1 und mit ihm die Könige Philipp Auguſt von 
Frankreich und Richard Loͤwenherz von England unternahmen. Auf 
dieſem ae ſoll Leopold von Oeſtreich von dem Koͤnige Richard 
von England perfönlich beleidigt und deshalb zu jener unedlen Hands 
lung veranlaßt worden ſein, die mit ſeinem Beinamen in ſo grellem 
Widerſpruche ſteht. Denn als nach dem Tode Kaiſer Friedrich's T. 
die meiſten deutſchen Kreuzfahrer und alfo auch Leopold von Defts 
reich in die Heimath zuruckkehrten, fette Richard Loͤwenherz noch eis 
nige Zeit den Kampf gegen die Saracenen fort und wurde erf. (pd: 
ter durch die Unruhen, welche ſein Bruder in England erregte, zur 
ehr nach Europa veranlaßt. Im unſcheinbaren Gewande eines 
gers wollte König Richard durch Oeſtreich wandern, als er von 
opold (entweder aus Privatrache oder aus Dankbarkeit gegen Bois 
ſer Heinrich VI., der ihn, den a von Oeſtreich, gleich nach 
dem Tode des Herzogs Ottokar von Steyernark (1192) mit diefem 
ogthume belehnt hatte) gefangen genommen und dem deutſchen 

der ausgeliefert wurde. Selbſt der Bannſtrahl des apoſtoliſchen 
$, der Meter That wegen auf Leopold VI. von Oeſtreich ger 
ſchleudert ward, änderte das Schickſal Richard's von England nicht, 
und erſt ſpaͤter erhielt er ſeine Freiheit wieder. — Durch die Er⸗ 


4192 werbung Steyermarks, die im Jahre 1192 ſtattſtand, gewann Deft: 


reich beſonders nach dem Suͤden hin einen maͤchtigen Einfluß; es 
konnte nun feine Vertheidigungslinie gegen Ungarn aus dehnen und 
dem innern Wohlſtande feiner Lande durch die nähere Verbindung 
mit Italien neue Hülfsquellen eröffnen. — Steyermark hatte anfäng⸗ 
lich zu fürntben gehört und war nur eine Mark deſſelben geweſen. 

dep die Markgrafen, zugleich die Beſitzer der Burg und Stadt 

teyer, erweiterten bald ihre Rechte und machten fid) von Kärnthen 
unabhängig. Im Beſitze anſehnlicher Geldmittel erwarb darauf 
Markgraf Leopold der Tapfere theils durch Kraft, theils durch Erb⸗ 
anſprüche, theils auch durch kaiſerliche Belehnung den größten Theil 
der Mark, die nun den Namen „Steyer mark“ erhielt. Kaiſer Fried⸗ 
rich I. erhob darauf unter Markgraf Ottokar VI. die Markgraf 
ſchaft zu einem Herzogthume (1180) und als ſolches ging Steyer⸗ 
mark, nach dem kinderloſen Ableben Ottokar's, an Oeſtreich über. — 
Nach dieſer Erwerbung lebte Leopold VI. nur noch zwei Jahre; er 
ſtarb 1194 und hinterließ mehrere Söhne, von denen ihm der Altefte, 
Friedrich J., wegen feiner ruhmvollen Kämpfe. gegen die Saracenen 
in Paläftina und Spanien der Katholiſche genannt, in der Regie, 
rung folgte. Dieſer, den ſein kriegeriſcher Geiſt großentheils von 
ſrinem Erblande entfernt hielt, hatte gleich anfangs ſeinem Bruder, 
Leopold VIL, das Herzogthum Steyermark und fpäter auch die 
Verwaltung des Herzogthums Oeſtreich überlaffen, fo daß derſelbe 
mit den Angelegenheiten beider Länder vertraut war, noch ehe er 
zur Herrſchaft gelangte. Dieſe fiel ihm nach dem kinderloſen Able⸗ 


1198 ben ſeines Bruders (1198) B und von dieſer Zeit begann der innere 


Wohlſtand Oeſtreichs und Steyermarks mächtig empor zu blühen. 
Denn Leopold VII., obgleich auch auf ihn das Erbtheil aller Ba⸗ 


, 
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benberger, Tapferkeit und kriegeriſcher Sinn, übergegangen war, hul⸗ 
digte doch vorzugsweiſe friedlichen Beſtrebungen und erwarb ſich 
durch ſeine unermüdete Thätigkeit für das Wohl ſeines Landes und 


Volkes den ehrer ollen Beinamen „der Glorteiche.“ Während 


ſeines zwei und dreißig jährigen Regiments über Oeſtreich und 
Steyermark geſchah ſo unendlich viel für die innere Organiſation 
beider Lander, daß wir hier nur Einzelnes, wegen Beſchränkheit 
des Raumes, erwaͤhnen koͤnnen. Leopold's VII. richtiger Blick er, 
kannte zuerſt die Nothwendigkeit beſſerer und zeitgemäßerer Geſetze, 
und mit dieſen zugleich rief er durch zweckmäßige Verordnungen eine 
erhoͤhtere Thaͤtigkeit im Handel und in den Gewerben hervor. Er 
gab der Stadt Wien das Stapelrecht, machte der, dort befindlichen 
Kaufmannſchaft zur Belebung des Verkehrs anſehnliche Vorſchüſſe, 
gab Wien ſo wie dem, an der Leitha belegenen Haimburg das 
Stadtrecht, dem das deutſche Recht fo wie die ſchwäbiſchen Geſetze 
zur Baſis dienten, und erweiterte und verſchoͤnerte Wien ganz amb 
ſer ordentlich. Dabei befoͤrderte er, der ſelbſt ein großer Verehrer 
des Minneſanges war, Kunſt und Wiſſenſchaft, folgend dem leuch⸗ 
tenden Beiſpiele, welches das glorreiche Kaiſerhaus der Hobenſtaufen 
erade in dieſen geiſtigen Beſtrebungen ſeiner Zeit gab. Mit dieſer 

hätigfeit verband Leopold VII. auch die Sorge zur Vermehrung 
feiner Erbbeſitzungen, indem er theils heimgefallene Lehne einzog, 
theils andere Allodialgüter durch Kauf an ſich brachte. So erſtand 
er 1229 von dem Biſchofe von Freiſingen für 1650 Mark Silber's 
mehrere Güter in Krain, die von dem Hochſtifte zu Lehn gingen, 
aber nach dem Tode des Markgrafen Heinrich von Iſtrien an dafs 
ſelbe zurückgefallen waren. Dadurch wurde dem Haufe Oeſtreich 
die Aus ſicht eröffnet, kuͤnftig einmal das ganze Krain zu erwerben. 
Bei fo ausgezeichneter Wirkſamkeit für die Wohlfahrt feines Landes 
ſcheint es nicht unglaublich, daß Leopold VII. ſchon damals eine 
Staatseinnahme von 60,000 Mark Silber's hatte. Er ſtarb, nach 
einem, ſeines Beinamens wuͤrdigen Regimente im Jahre 1230 und 
hinterließ außer mehreren Töchtern einen Sohn, Friedrich IL, 
deſſen altere Bruͤder bereits vor dem Ableben des Vaters verſtorben 
waren. Herzog Friedrich II. hatte nicht die friedlichen Geſinnungen 
feines Vaters geerbt, vielmehr iſt feine ſechs zehnjährige Regierung 
eine faſt ununterbrochene Reihe von Kämpfen gegen Boͤhmen und 
Ungarn, ja gegen ſeinen eigenen Verwandten, den Kaiſer Friedrich II., 
woher er auch den Beinamen „der Streitbare“ erhalten hat. Er 
vereinigte zwar wenige Jahre nach dem Antritte des Regiments die 
Herrſchaft Medling, nach dem Erloͤſchen der, dort geſtifteten Sei⸗ 
tenlinie, mit Oeſtreich, aber dieſer Zuwachs an innerer Macht konnte 
nicht zugleich auch den inneren Wohlſtand befördern, da des Her⸗ 


— 


230 


3098 Streitigkeiten keine Ende nahmen. Am verderblichſten für ^ 


Oeſtreich wurde der Kampf, den Friedrich der Streitbare gegen den 
Hohenſtaufen Friedrich II. zu beſtehen hatte. Die Veranlaſſung biet; 
zu gab der unſeelige Zwieſpalt, in welchen Kaiſer Friedrich mit dem 
apoſtoliſchen Stuhle geratben war. Der Papft nämlich unterſtützte 


die, nach Freiheit ringenden lombardiſchen Staͤdte und wußte auch 


quae den Streitbaren von Oeſtreich zu vermögen, daß er den 
mbarden gegen den Kaiſee beiſtand. Der Hohenſtaufe Friedrich 
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1236 ſprach demnach üter den Herzog Friedrich (1236) die Reichsacht 
aus und übertrug außer mehreren anderen Fürſten auch dem ‚Ders 
. Mae Otto ven fain die Bolfiredung derſelten. Der Letzte 
drang in Oeſtreich ein und eroberte in kurzer Zeit das Land ob der 
Ens bis auf Linz. Nun ließ Kalſer Friedrich II. feine ganze Rache 
gegen den Herzog von Oeſtreich aus; er erhob Wien zu einer Reiche: 
ſtadt unb. fete über Oeſtreich einen kaiſerlichen Statthalter. Wutb⸗ 
erfüllt: mußte ſich Friedeich der Gre tbare zurückziehen; bald aber 
ſammelte er neue Kräfte und vertrieb die Feinde aus ſeinem Lande. 
Wider Willen mußte fid) der Kaiſer, da er gerade in dieſer St 
von den Lombarden hart bedrängt wurde, mit dem fühnen Ba 
1240 benberger (1240) auéfóbnen, Die Erhebung Wiens zur Reichsſtadt 
wurde in. Folge dieſer Ausſöhnung aufgehoben, und fünf Jahre dar⸗ 
auf ertheilte der Kaiſer auf dem Reichstage zu Verona dem Herzoge 
Friedrich die Beſtätigung aller Rechte und Privilegien: feiner Vor⸗ 
fabren fo. wie der, dem Lande Oeſtreich bei feiner Erhebung zum 
Herzogthume verliehenen Vorrechte; ja der Kaiſer, der ſich damals 
um die Hand Gertrauds, der Nichte Friedrichs des Streitbaren be⸗ 
warb, ſoll ſogar dem Letzteren die Königskrone angeboten haben, 
wenn er in die Verbindung des Karſers mit der genannten Grertaud, 
die bereits mit Wladislav von Mähren verlobt war, willigen würde. 
Friedrich der Streitbare aber zog es vor, ſeinem gegebenen Worte 
treu zu bleiben, und fo fcheiterte der Lieblingsplan des Kaiſers, der 
wahrſcheinlich nur auf die Erwerbung der oͤſtreichiſchen Lande berech⸗ 
net war. — Gleich nad) dem Reichstage don Verona begann Fried⸗ 
rich der Streitbare einen Kampf gegen König Bela IV. von Un⸗ 
arn, in welchem er, als er nach der ſiegreichen Schlacht an der 
eitha, die Feinde verfolgte, fein Leben verlor. Er wurde (am 15. 
2246 Juli 1246) von den Ungarn umringt und erlag, nach einer vers 
zweiſelten Gegenwehr, der Uebermacht. Er fiel als der letzte maͤnn⸗ 
liche Sproß des babenbergiſchen Hauſes. Bei dem Tode Friedrichs. 
des Streitbaren waren noch folgende weiblichen Mitglieder ſeines 
Stammes vorhanden, namlich Margaretha, Friedrichs Schweſter, zu 
erſt die Gemahlin des roͤmiſchen Koͤnigs Heinrich VII., ſpaͤter auf 
kurze Zeit Gemahlin Ottokar's von Boͤhmen, und Gertraud, Fried⸗ 
richs Nichte, zuerſt vermählt an Wladislav von Mähren, dann (1248) 
an den Markgrafen Hermann von Baden. Von der jünjflen. 
Schweſter Friedrichs des Streitbaren, Conſtantia, die mit Heinrich 
dem Erlauchten von Meißen vermáblt geweſen, aber ſchon vor ihrem 
Bruder verſtorben war, lebten zwei Söhne, Albrecht und Dietrich, 
welche, da bei der Errichtung des Herzogthums Oeſtreich, auch den 
weiblichen Nachkommen der babenberger Regierungsrechte eingeräumt 
worden waren, wenigſtens nicht ganz ungegründete Anfprüche auf 
Oeſtreich hatten. Indeß Kaiſer Friedrich H. nahm auf dieſe Nach⸗ 
kommen der weiblichen Linie keine Ruͤckſicht, ſondern erfreut, taf. fid) 
ihm die Gelegenheit bot, feine geſchwächten Einkünfte zu vergrößern, 
'g er Oeſtreiy und Steyermark als erledigte Reichslehen ein und 
Ehre über beide Länder Statthalter, von denen der eine in dem, 
wieder zur Reichsſtadt erhobenen Wien feinen Sitz hatte. Von dies 
ſem Augenblicke an war das Schickſal Oeſtreichs eben nicht benei⸗ 
denswerth, da es gewiſſermaßen in alle Unfälle niit verflochten wurde, 
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welche den Hohenſtaufen Friedrich bei feinem’ Kampfe gegen a 
apoſtoliſchen Stuhl trafen. Denn nicht genug, daß der Zort Ks 
nocenz IV. den Bannſtrahl auf das Haupt des Kaiſers ſchleuderte, 
wußte er ihm auch noch eine Menge mächtiger Gegner zu erwecken. 
Auf Antrieb des Papſtes erhob (id) gegen Kaifer Friedrich der Che 
genkönig Heinrich Raspe von Thüringen, dann predigte er einen 
förmlichen Kreuzzug gegen den Hohenſtaufen und rief die Könige von 
Böhmen und Ungarn auf, die oͤſtreichiſchen Lande in Beſitz zu neh, 
men. Indeß alle dieſe Pläne der roͤmiſchen Kurie wurden nicht 

geführt; denn Heinrich Raspe von Thüringen ſtarb ſchon im 


aus 
Jahre 1247, und die Könige von Böhmen und Ungarn gaben den 


paͤpſtlichen Aufforderungen wenig Gehoͤr. Demnach blieben Oeſt⸗ 
teich, verwaltet von dem Herzoge Otto von Baiern, und Steyer, 


mark, unter dem Statthalter, dem Grafen Meinhard von Goͤrz, 


kaiſerliches Eigenthum, bis im Jahre 1248 der Markgrof Hermann 
von Baden, der fib mit Gertraud, der Wittwe Waldislav's von 
Ma ren vermählt hatte, auf Antrieb feiner Gemahlin Anſpruͤche auf 
die Öftreichifchen Lande machte. Unterſtützt von dem Herzoge Otto 
von Baiern, erlangte Hermann auch wirklich einiges Anſehn; Ziele 
von dem Öffreichifchen Adel neigten ſich zu feiner Parthei, auch pm 
der Papſt gar keinen Anſtand, feine Rechte auf Oeſtreich anzyexiiens 
nen. Indeß Markgraf Hermann ſtarb ſchon 1250, und gleich nach 
feinem Tode uͤberzog Bela IV. von Ungarn das Herzogthum Defir 


1250 


reich mit Krieg, ſo daß, als nun auch Kaiſer Friedrich II. in dem 


ſchon genannten Jahre dahinſchied und der Graf Meinhard von. 
Goͤrz, der zuletzt über Oeſtreich und Steyermatk das Statthalteraunt 
verwaltet, feine Wurde niederlegte, die unausſprechlichſte Verwirrung. 


über dieſe Lander hereinbrach. Weder König Konrad IV., der Sohn 


Kaiſer Friedrichs II., noch auch fein Gegner, der König Wü ach 
von Holland, widmeten ben oͤſtreichiſchen Landen einige Aufmerl ang 
keit. Beide waren nur darauf bedacht, wie Einer dem Anderen den 
Sturz bereiten konnte. Konrad IV. verließ zuerſt den Kampfflatz; 
er zog nach Italien (1254), und Wilhelm von Holland, der ſich 
eben nicht ſonderlicher Achtung im deutſchen Reiche erfreute, verlor 
wenige Jahre darauf ſein Leben im Kampfe gegen die Frieſen. 
Wahrend dies Alles geſchah, hatte die verwittwete Gertraud, 
die hinterbliebene Gemahlin des, im Jahre 1250 verſtorbenen Marks 
grafen Hermann von Baden, mit ihrem unmünbigen Sohne Fried⸗ 
tid) die öſtreichiſchen Lande verlaſſen und (id). nach Meißen an den 
td des Markgrafen Hermann des Erlauchten begeben. Mit ihrem. 

bgange verſchlechterte (id) die Lage der Herzogthuͤmer (Deſtt eich 
und Steyermark), denn nun offenbarten ſowohl der Herzog von 
Baiern wie auch der Erzbiſchof von Salzburg ihre wahren Ae 
Der Erſte bemächtigte ſich des Landes od der Ens, und der Andere 
bereicherte (id) in Steyermark durch Beſitznahme anſehnlicher Güter 


1254 


unter dem Vorwande, daß biefe heimgefallene Lehen ſeien. In dies 


fer Verwirrung traten die Stände des Landes zuſammen und bes 
ſchloſſen, den hochgeachteten Heinrich den Erlauchten von Meißen ans 
zugehen, Einen feiner Söhne (Albrecht und Dietrich), die von mus 
terlicher Seite Neffen des verſtorbenen Friedrichs des Streitbaren 


waren, nach Oeſtreich zu ſenden. Zielen guͤnſtigen Augenblick be⸗ 
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nutzte der König Wenzeslaus von Böhmen, und als die Gefandten 
der oͤſtreichiſchen und ſteyermaͤrkiſchen Stände in Prag ankamen, 
wußte er nicht nur ihre weitere Reiſe zu verhindern, ſondern ſie 
auch dahin zu vermögen, daß fie feinen Sohn Ottokar, ben Fünftis 


gen Erden von Böhmen, zum Herzoge von Oeſtreich und Steyer ⸗ 


126 


E 


126: 


» 


durch bie Waffen, des Sieges z 


mark den Ständen vorſchlügen. Sofort brach Ottokar mit einem Heere 
nah Oeſtreich auf und gewann durch feine Macht wie auch durch 
ſeine Freigebigkeit die Anerkennung der Stände, Dem Ungarnkoͤnige 
Bela TY. konnte es nicht gleichgültig fein, einen fo mächtigen und 
ehrgeiſſgen Nachbar, wie Ottokar, zu haben; deshalb richtete er, da 
bas Sas dam Oeſtreich ſchon an Boͤhmen gefallen war, ſeine 
Blicke auf Steyermark und nahm dies für feinen Sohn Stephan in 
Anſpruch. Aber Ottokar kam den Beſtrebungen deſſelben zuvor; er 
brachte ſeiner Herrſchſucht ein großes Opfer und nahm die ſchon be⸗ 
jahrte Margaretha, die Ou Schweſter Friedrichs des Streitbaren, 
die einſt dem roͤmiſchen Könige Heinrich VII. vermählt geweſen, zur 
Gemahlin. Er hoffte dadurch feinen Anſprüchen ein größeres He⸗ 
wicht zu geben, auch durſte er, bei einer etwanigen Ent ſcheidung 

lemlich gewiß ſein, da er durch den 
Ted feines Vaters bereits zur Herrſchaft über Böhmen gelangt war. 
Wirklich entbrannte auch alsbald der Krieg zwiſchen Ottokar und 
Bela von Ungarn, doch ſuchte der Papſt den Streit zu vermitteln; 
ep drängte fid) als Schiedsrichter zwiſchen beide Partheien und ers 
kante dem Böhmen Ottokar das Herzogthum Oeſtreich, dem Uns 
gaunkoͤnige Bela aber Steyermark (1254) zu. Allein ſchon nach 
fünf Jahren empoͤrten fid). die Steyermaͤrker gegen die ungariſchen 
ratthalter, riefen den Schutz Ottokar's an und trugen ihm die 
Herrſchaft an. Ottokar erſchien mit Heeresmacht; ihm entgegen⸗ 
ſtellte fid) der König von Ungarn. An der March kam es am 13. 
Juli 1200 zur Schlacht; die Ungarn wurden beſiegt, und in dem, 
darauf folgenden Frieden begaben fid) ſowohl Bela wie auch fein 
Sohn Stephan aller 9Infprüche auf Steyermark. Als Ottokar fein 
Unternehmen mit fo günſtigem Erfolge gekroͤnt faf, entledigte er fid) 
ſofort der, ihn verhaßten Gemahlin; er verſtieß ſie und vermaͤhlte 
fij mit der ungariſchen Prinzeſſin Kunigunde, der Enkelin des KR. ` 
nigs Bela; der deutſche König Richard von Cornwallis aber beſtä⸗ 
tigte den Boͤhmenkoͤnig in dem Beſitze von Oeſtreich unb Steyer⸗ 
mark, mit welchen Herzogthuͤmern er ihn (1262) als erledigten 
Meichslaͤndern belehnte. Auf dieſe Weiſe waren bie, fonft als Gans 
zes einen ſelbſiſtaͤndigen Staat bildenden Herzogthuͤmer unter die 
Abhangigkeit Boͤhmens gekommen und es ſchien als ſollten dieſelben 
nie wieder ihre eigenen Herrſcher haben. Auch war Ottokar in fei 


tien Vergroͤßerungsplaͤnen außerordentlich glücklich, denn ſchon wenige 


1200 


fiebre nachher ſtarb fein kinderloſer Vetter, der Herzog Ulxich von 
Kärnthen, zu deſſen Erben, kurz vor ſeinem Tode, ſich Ottokar hatte 
heſtiammen laſſen. In Folge dieſer Beſtimmung zum Erben bemäch⸗ 
tigte fid Ottokar (1269) aller Lehen und Allodien feines verſtorbe⸗ 
nin Vetters, nämlich Karnthen's, des größten Theils von Krain, 
deſſen Verbindung mit Oeſtreich übrigens ſchon durch Herzog Leo⸗ 
pold VIL, den Glorreichen, vorbereitet war, fo wie Friauls und 


Piſterreich 's. Zwar verſuchte Philipp, der Bruder Ulrichs, der einſt 
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auf dem erzbiſchoͤflichen Stuhle von Salzburg geſeſſen hatte, einig en 
Einſpruch zu machen; da er aber ſeine Rechte durch Waffengewalt 


nicht unterſtützen konnte: ſo mußte er es ruhig mit anſehen, wie 


bs der Boͤhmenkoͤnig in den Beſitz der genannten Länder jet: 
es Letzten Macht wuchs dadurch außerordentlich; er war von ole 
deutſchen Reichsfuͤrſten bei weitem der gewaltigſte und vermehrte 
kurch kühne Thaten feinen Ruhm; ja er herrſchte zuletzt von tem 
abriatiſchen Meere bis zur Oſiſee; denn auch die heidniſchen Preußen 
ite er die Stärke feines Armes fühlen laſſen, wie denn das von 

m gegründete Königsberg das Andenken an ſeine Kriegszüge nach 

dem Norden hin bis auf dieſe Stunde aufbewahrt hat. Wahrſcheinlich 
ware die Macht Ottokar's von Böhmen nicht bis zu folder Höhe 
eſtiegen, hätte ſich Deutſchland nicht in einem wahrhaft troſtloſen 


uſtande befunden. Mit dem Untergange der Hohenſtaufen brach 


auch das Unglück über Deutſchland herein; das Anſehn der Kaiſer⸗ 
krone ſank tief herab, ja unter den deutſchen Fürſten ſelbſt, die in 
dieſer Verwirrung nur für die Befeſtigung und Vermehrung ihrer 
eigenen Macht beſorgt waren, fand ſich Niemand, dem es nach der 
Koͤnigskrone gelüſtet hätte. Wie wäre es alfo auch in dieſer Zeit, 
wo in Spanien Alfons der Weiſe von Caſtilien mit dem Titel eines 
deutſchen Kaiſers prunkte, ohne Deutſchland geſehen zu haben, und 
wo gleichzeitig mit ihm der Graf Richard von Cornwallis, ebenfalls 

m Oberhaupte Deutſchland's erboben, ein ſchwaches Regiment 
Kr und fid zuletzt aus Deutſchland ganz entfernte, wie wäre es in 
dieſer Zeit möglich geweſen, den fübnen und ehrgeizigen Plänen Ot, 


tokar's von Böhmen Schranken zu ſetzen? Die Verwirkung war in 


der That fo groß, daß ſelbſt der apoſtoliſche Stuhl, der mit furchts 


barer Conſeguenz an der Herabwuͤrdigung des kaiſerlichen Anſehns 


earbeitet hatte, nicht mehr gleichguͤltig blieb und nach dem Tode 
ichard's von Cornwall (1272) die Reichsfuͤrſten dringend aufforderr 
‚te, durch Wahl eines kraͤſtigen Oberhaupts den zerruͤtteten Angele⸗ 
genheiten aufzuhelfen. In Folge dieſer Aufforderung, ſo wird von 
Einigen erzählt, richteten die Fuͤrſten Deutſchlands bei der Kaiſer⸗ 
wahl ihre Blicke auf den maͤchtigen Boͤhmenkoͤnig Ottokar, welcher 
aber, im Bewußtſein, daß ſeiner Gewalt kein Kaiſer widerſtehen 
wurde, die Krone ablehnte. Als nun darauf der tapfere, und ee o 
feiner Rechtlichkeit hochgeachtete Graf Rudolf von Habsburg gewählt 
und von den meiſten deutſchen Fuͤrſten als Kaiſer anerkannt wurde: 
fühlte (id) Ottokar von Böhmen tief verletzt und verweigerte dem⸗ 
ſelben in ungebührlichen Ausdrücken die Anerkennung. arſer Ruͤ⸗ 
dolf aber, im Gefuͤhl ſeiner Wuͤrde, forderte von dem Boͤhmenkoͤnige, 
daß er nicht nur die Belehnung wegen Boͤhmen und Mahren bei 
ihm nachſuchen, ſondern auch die Herzogthümer Oeſtreich, Steyer⸗ 
mark, Kaͤrnthen und Krain als erledigte Reichslehen herausgeben 
folle. Mit ſtolzer Hartnäckigkeit wies Ottokar alle dieſe Forderungen 
des Kaiſers zurück und ward nun, als er der wiederholten Vorla⸗ 
dung vor den kaiſerlichen Nichterſtuhl nicht Folge leiſtete, im Jahre 
1275 in die Reichsacht erflärt, zu deren Vollſtreckung ſich Kaiſer 
Rudolf ſelbſt ruͤſtete. Mit großem Glüde griff Rudolf die öſtreichi⸗ 
ſchen Staaten an; da zeigte ſich endlich Ottokar zu einem Vergleiche 
geneigt; er erkannte feinen Gegner als Kaiſer an, verzichtete auf 


1272 


1275 
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B feit. Stoyermarf, Kärnthen und Krain und erhielt nun gegen 
1276 Ende des Jahres 1270 die Belehnung über Böhmen und Mährem 
Ind eß ſchon im naͤchſten Jahre ergriff er, angereist von feiner herrſch⸗ 
ſuc nigen Gemahlin, von neuem die Waffen, ward aber am 26. Aus 
uſt 1278 in der Schlacht auf dem Marchfelde der Krone und des 
ba Durch die Vermittelung des Markgrafen Otto des 
Langen von Brandenburg kam nun zwiſchen Böhmen unb dem Sei 
ſer zu Kellin ein Vergleich zu Stande, dem zufolge der noch unmün⸗ 
dige Wenzeslan von Boͤhmen, der Sohn des gefallenen Ottokar, (id 
nut Jutta, der Tochter Rudolfs von Habsburg, verlobte, ſpaͤter ver; 
mal lte, dagegen Rudolfs gleichnamiger Sohn die böhmiſche Prinzeſ⸗ 
din Agnes zur Gemahlin erhielt. Die Verwaltung der oͤſtreichiſchen 
Lende überwies Katſer Rudolf vorläufig feinem Schwiegerſohne, dem 
ur Otto von Baiern, dann aber arbeitete er unabläffig daran, 
einem eigenem Haufe dieſe ſchoͤnen Länder zu erwerben. Deshalb 
übertrug er auch ſchon im Jahre 1281 feinen älteſten Sohne Al⸗ 
brecht die Verwaltung der Herzogthümer und der dazu geboͤrigen 
Näbenländer und belehnte endlich 1282, mit Genehmigung der Reichs, 
fürften, feine beiden Sohne Albrecht und Rudolf mit Oeſtreich, 
Suhermark, Krain und der ſogenannten windiſchen Mark; Karuthen 
dagegen gab er mehrere Jahre darauf an den treuen Grafen Mein⸗ 
hard von Tyrol, durch deſſen wackeren Beiſtand vorzüglich Or, 
tofar von Böhmen beſſegt worden und deſſen Tochter bereits feit 
mehreren Jahren mit Albrecht, dem alteſten Sohne Rudolfs, vers 
malt war. Von dieſem Augenblick an erhielten die Öftreichiichen 
Lande von neuem politiſche Selbſlſtandigkeit. Sie kamen unter die 
Herrſchaft des Hauſes Habsburg, nachdem ein ſechs und dreißigjäh⸗ 
vide? Jaterregnum ſowobl die Wohlfahrt wie auch die innere Ver⸗ 
* Hai des Landes unb feine Wirkſamkeit nach außen hin ver: 
wirst hatte. > 


Zweiter Hauptabſchnitt. 
Oeſtreich unter der Donaſtie der Habsburger von 


Albrecht 1. bis zur Theilung Ferdinand's II. mit 
ſeinem Bruder d. i. von 1282 bis 1522. 


^ 


Den gruͤndlichſten Ferfchungen zufolge leitet das habsburgiſche 
Hous zugleich mit der lothringiſchen und badenſchen Dynaſtie feine 
Abſtammung ab don Ethico, einem Herzoge von Alemannien, wel⸗ 
cher gegen Ende des ſiebenten Jahrhunderts verſtarb. Alle weitläuf⸗ 
tigen Befigungen der Habsburger erhielten den Namen ihres Stamm⸗ 
ſchloſſes Habsburg, welches von dem Biſchofe Werner von Strass 
burg, einem Mitgliede ihres Hauſes, um das Jahr 1027 im heuti⸗ 
gen Kanton Zuͤrch, nicht weit von Windiſch an der Aar, auf einer 
Anhöhe erbaut wurde. Hier in Helvetien, fo wie auch im Elſaß 
und in Schwaben hatten die Habsburger anſehnliche Guͤter, die ſie 
auf alle Weiſe zu vermehren ſuchten. Bereits gegen das Ende des | 
zwölften Jahrhunderts waren dieſe Beſitzungen fo angewachfen, daß 
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fib Graf Albrecht von Habsburg, mit dem Beinamen der Reiche, 


Landgraf vom Sundgau (dem oberen Elſaß) nannte. Albrecht ſtarb 


um 1199 und hinterließ einen Sohn Rudolf, der im Jahre 1232 
von dem Tode abgerufen ward und feine Befigungen auf feine Soͤhne 
Albrecht und Rudolf vererbte. Dieſe nahmen 1239 eine Theilung 
vor, der zufolge Albrecht außer dem Schloſſe Habsburg, die Lande 
xeten im Aargau und Elſaß, Rudolf dagegen die Grafſchaft Klettgau, 
die Grafſchatten Rheinfelden und Lauffenburg und ſaͤmmtliche Län⸗ 
dereien im Breisgau erhielt. Albrecht, der ſeine Beſitzungen durch 
ne Vermählung mit der Gräfin Hedwig von Kyburg anſehnlich ver⸗ 
groͤßert hatte, ſtarb 1240 und hinterließ mehrere Sohne, unter Me 
. den nachmaligen Kaiſer von Deutſchland. Nudolf nahm 


für (id. de Landgraſſchaft Oberelſaß ſo wie die Grafſchaft Rheinfel⸗ 


den, behielt aber mit ſeinen Brüdern gemeinſchaftlich die Grafſchaft 
ö burg, die Schirnberrſchaft über einige Städte und Kantone To 
endlich gemeinſchaftliche Rechte an den, im Breisgau und in. 
ichwaben liegenden Familienguͤtern. Rudolf that fid) in ſeiner wild⸗ 
bewegten Zeit durch Kühnbeit und Tapferkeit hervor und machte nicht 
nur hierdurch, ſondern auch durch Edelmuth und ſtrenge Gerechtigkeit 
ſeinen Namen berühmt, fo daß er, auf beſondere Veranlaſſung feines 
Bitters, des Burggrafen Friedrich von Nürnberg, und des Erzbi⸗ 
fs Werner von Mainz, zum roͤmiſchen Saee erwählt und ge⸗ 
roͤnt, lo wie von dem Papite Gregor X. beſtäͤtigt ward. Mit 
großer Kraft ergriff Rudolf das Zepter, und wie er uberall bemüht 
war, das Anſehn des Thrones wieder herzuſtellen und alle Rechte 
und Güter, welche dieſer in der langen Verwirrung eingebüßt, dem, 
ſeiben wieder zu erwerben fo dachte er zugleich auch darauf, ſich 
und fewer Familie durch Erwerbung einer anſehnlichen Hausmacht 
die Okergewalt zu versichern. Hierzu bot ihm die Hartnäckigkeit 
Ottokar's von Böhmen hinlängliche Gelegenheit, durch deſſen Beſie⸗ 
gung er mit Genehmigung der Reichsfürſten die oͤſtreichiſchen Lande 
an ſein Haus brachte. 


m 27. Dezember des Jahres 1982 belehnte Rudolf ſeine 1282 


Soͤhne Albrecht und Rudolf auf dem Reichstage zu Augsburg mit 
Deſtreich, Steyermark, Krain und der windiſchen Mark und zwar 
mit allen Rechten und Ehren, wie das babenbergiſche Haus fr be⸗ 
ſeſſen, fo wie mit dem, was Ottokar von Böhmen während feiner 
Herrſchaft innerhalb dieſer Ränder rechtmaͤßig erworben habe. Die 

tánbe dieſer Lande forderte der Kaiſer durch eigene Briefe auf, 
ihren neuen Herren die Huldigung zu leiſten, und der Stadt Wien 
ward bei biefer Gelegenheit zum zweiten Male ihre reicheſtaͤdtiſche 
Freiheit genommen. Die Stände fügten ſich dem Willan des tai 
ſers, doch ſchon nach kurzer Zeit trugen fie darauf an, die wirkliche 
Herrſchaft nur Einem zu übergeben. Auf Grund dieſer Vorſtellung 
gab der Batter ſeinem aͤlteſtem Sohne Albrecht die oͤſtreichiſchen 
Lande zum alleinigen Beſitz und beſtimmte, daß Rudolf durch ein 
gewiſſes jährliches Einkommen entſchaͤdigt werden ſollte, wenn er 
nicht fpäter zu einem beſonderen Fuͤrſtenthume gelangt waͤre. Dieſe 
Beſtimmung Kaiſer Rudolf's macht es mehr als wahrſcheinlich, daß 
er ſich von ſeinem Lieblingsplane noch nicht getrennt hatte, das Her⸗ 
zogthum Schwaben, das durch den Untergang der Hohenſtaufen 
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gaͤnzlich zerſplittert war, wieder be ile auch mochte er wohl 
damit umgehen, dieſem ſeinem Sohne Rudolf die burgundiſche 
Koͤnigskrone d verſchaffen, die er anfangs feinem, bereits 1981 
verſtorbenen Sohne Hartmann zuzuwenden gewillt war. Indeß der 
frühe Tod Rudolfs serüórte alle dieſe Pläne des Kaiſers; er ſtarb 
ſchon 1289 und erſt nach ſeinem Tode gebar ſeine Gemahlin einen 
Sohn, Johann, der nachmals durch ein ſcheußliches Verbrechen 
feinem Namen einen unvertilgbaren Schandfleck aufgedruckt hat. Al 
brecht I., der aͤlteſte Sohn Kaiſer Rudolf's, war nun alleiniger Herr 
in Oeſtreich und führte ein ſo ſtrenges Regiment, daß fein Streben 
nach unumfchränfter Gewalt mit jedem Tage offenkundiger ward. 
Diefe feine Herrſchſucht vereitelte auch alle Pläne ſeines Vaters und 
ließ deſſen Wunſch, Albrecht auf den Thron Deulſchlands erhoben 
p ſehen, unerfüllt. Kaiſer Rudolf ſtard am 15. Juli 1291, und 
ihm feme Söhne, bis auf Y iut im e vorangegangen 
waren: fo fielen an dieſen die bedeutenden, Beſſgungen des Hauſes 
Habsburg im, Elſaß, in Helvetien jo wie in Schwaben. Zugleich 
war Herzog Albrecht Vormund ſeines minderjährigen Neffen Johann, 
deſſen vaͤterliches Erbtheil fid) ganz in feinen. Händen befand. Aber 
trotz Meier großen Macht ließ Albrecht keine Gelegenheit ungenußt, 
die ſich ihm zur Vergroͤßerung feiner Beſitzungen darbot. Er brachte 
durch Kauf mehrere anſehnliche Güter in Helvetien an fid) und mag 
auch wohl damals ſchon die Freiheiten der Schweizer angetaſtet ha⸗ 
ben. Wenigſtens bewies er in den öſtreichiſchen Landen, daß er alt⸗ 
her gebrachte Vorrechte und Privilegien zu beruͤckſichtigen nicht ges 
fonnen ſei. Denn als hier die Stände wegen der Vorzüge, die 
erzog Albrecht den Schwaben einräumte, Beſchwerden führten und 
ch endlich gegen ihn erhoben, unterdrückte er nicht nur ben Aufs 
ſtand mit beiſpielloſer Härte, ſondern er vernichtete auch großentheils 
alle ihre Vorrechte oder ſchraͤnkte dieſelben bedeutend ein. Obgleich 
nun Herzog Albrecht (id) durch solches Verfahren nichts weniger als 
Liebe erwarb, ſo muß doch auf der anderen Seite ſeine Sorgfalt 
anerkannt werden, die er ganz beſonders auf die Ausbildung der 
Militairmacht verwandte. Er mochte nicht frei von der Ahnung 
ſein, daß er ſich ihrer einſt zur Erlangung hoͤheren Glanzes wuͤrde 
bedienen koͤnneu. Er taäuſchte fid) nicht, denn immer mehr nahm 
die Erbitterung gegen König Adolf von Naſſau zu, und Herzog Als 
brecht von Oeſtreich, deſſen Haß und Wuth gegen Adolf keine 
Gränzen kannte, ſuchte auf alle Weiſe die Unzufriedenheit der Fürs 
en gegen jenen zu vermehren. So geſchah es, daß Adolf von 
aſſau, der aus Mangel an Geldmitteln zu manchem Mißgriffe ver⸗ 
leitet wurde, der Krone entſetzt, dieſe aber dem Herzoge Albrecht 
von Oeſtreich angeboten und von ihm angenommen ward. Indeß 
zeigte Adolf von Naſſau fid) nicht fogleid) bereit, feinem Gegner und 
ebenbuhler das Feld zu räumen; er rüftete fid) vielmehr gegen Als 

j brecht, ward aber, wie berichtet wird, durch Albrechts Hand an dem 
1298 blutigen Tage bei Gelheim (am 2. Juli 1298) der Krone und des 
Lebens beraubt. Albrecht I. von Seſtreich beſtieg jetzt den Thron 

von Deutſchland, jedoch kaum hatte er das koͤnigliche Zepter ergrif⸗ 

fen: ſo folgte er den Eingebungen ſeiner Herrſchſucht und erlaubte 

fid) gegen die deutſchen Reichsſtaͤnde dieſelben Gewaliſchritte, mit 
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denen er vorher in Oeſtreich Alles unterdrückt hatte, was B Du 
ſchroffen Willen entgegenftellte. Nur Erweiterung feiner Macht und 
dee dus feinee Einkünfte war das Ziel, nach welchem er rebte. 
Tach Burgund, Holland und Böhmen, nach Thüringen und Meißen 
vote er zugleich ſeine Hand aus. Die I 1 Laͤnder hakte dolf 
von Naſſau, indem er die Iwietracht in der meißt MH er⸗ 
familie zu feinem a CH ben pu durch, ungerechten Kauf Ap ſich 
gebracht, ohne ſich aber durch Waffenge H jn den Befig derſelben 
ſehen zu konnen. Diefe Pa e Ad d. Le p $5 
mlttelbar . Sot ë ennoch fing Al 
von Deutſchla land geworden, den Kampf 
wieder an, unter chi T ud daß 8 1 8 0 nn 
Lander al Kier, d ei de (Cou en 9 
maßigen Defter von EE en unb 800 a i mit ia i 
biſſenen Wange um vectb tibl pn ich, fo MG daß 
berg Heer 5 — Lucca ltenkurgiſchen None 
ward. Git icher D E de RU "p nem Untern 3712 gegen 
Säin, au Wi Teton er, bei dem Erlöſchen des Pun oi 
mes der be n refhenden Dynaſtie, feinen älteften Sohn Rudolf 
1 Als Bi) aber [ion 1307 verſtarb, wählten bie Böhmen 1307 
t den Bruder des Verſtorbenen, den Ën Friedtich, ſondern 
einen Verwandten ihres erloſchenen Koͤnigshauſes, den Herzog Hein⸗ 
rich von Kaͤrnthen. So ſah Koͤnig Albrecht“ alle feine Ve 
fheiten, ja auch in Helvetien n ſich zur ui Co Me 
Freiheit ber — am Gel terfee gebiet. Auf dem 9tütli 
Bere ſich 33 edle Schweizer vereinigt, um das Joch Oeſtreichs 
bzuſchütteln. Die Empörung brach Fort mit dent Anfange des 
ris 1308 aus. , Die öftreichifchen Land voigte wurden vertrieben, 1308 
AE 1 unter ihnen, der Landvoigt Geßler durch den Pfeil 
r gekränkten Tell getoͤdtet. Nach dieſer Seite hin wollte 
d i And Albrecht feine. Macht wenden; er biach gegen Helvetien 
auf, wurde aber von feinem eigenen Neffen, Johann don Schwaben, 
dem er bisher die Herausgabe feines väterlichen Erbgutes verweigert 
hatte, am 1. Mai des Jahres 1308 ermordet. Solchen tragiſchen 
Ausgang nahm Konig Aë L Sein Mörder ſtarb fünf Jahre 
darauf in einem Kloſfer zu Piſa; bie aber, welche in Gemeinſchaft 
mit Johann von Schwaben die That voll racht, fanden den Tod 
unter den qualvollſten Martern. — Albrecht hinterließ fünf Söhne: 
e I., Leopold II., Albrecht U., Heinrich und Otto. 
Von dieſen fünf Gw übernahmen die beiden älteften, CH 
und Leopold, die Regierung, da bie übrigen noch minderjäherg w 
ren; jedoch in der Art, daß Friedrich die Verwaltung der bricht 
ſchen Lande, Leopold die der Famillengüter in Schwaben, Helvetien 
und im Elſaß leitete; Herzog quee I auch der Schöne genannt, 
Rat) feinem Vater auf dem Throne Deitfihländs dé P en, in⸗ 
f. feine Hoffnungen v osa nicht erfüllt. Durch b ahl der 
St chöflieften ward Heint 5 von Luxembur d als Geh VII. zum 
Kal Ik ma ho ie Macht feines Haufes dadurch gründete, daß 
is einem Sohne Jo iy" durch die Vermählung mit der böhmifchen 
effin Eliſabeld Krone ne verſchaffte. Der kühne, 
omantiſche ei on Boͤhmen hatie kaum den Thron beſtie⸗ 
4^ Band. 36 
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gen, ſo machte er alle Rechte, die einſt Ottokar von dem deutſchen 
Sin. Kier sin al auf Oeſtreich erbalten hatte, geltend; 


Pug aui ſowohl Zobann von Böhmen wie auch fein Vater, Kai⸗ 
He 


, 1 
iss 


us} hn tten von den Schweizern geſchlagen. Vergebens bot Tee 


inrich VII., alsbald ihre Anſprüche auf und be«rfobnten | fid) 
eee von Oeſtreich. Dieſe verzichteten. ebenfalls 
EE zahlten überdies 30,000 Mark Silbers und erbielten 
nun die kaiſerliche Belehnung fo. wie ſammtliche Beſitzungen So: 
bann'$ von Schwaben, über welchen der Kaiſer wegen der brgange 
en Mordthat das Todesurtheil ausſprach. Er herrſchte von der 
Set eb zwiſchen ben Häufern Luxemburg und Habsburg Eintracht 
d Friede; K Geht Zeng Leopold nahm Theil an ollen 
Kam fen des Kaiſers un leitete dieſen auch nach Italien. Her 
7 edrich führte unterdeſſen das Neaiment äber Deſtreich mit 
lugheit und Maͤßigung; ſeine ehrgeizigen Abſichten auf die Kaiſer⸗ 
krone ſchien er ganz aufgegeben zu baben, als ſie ploͤtzlc von neuem 
us den Tod Batter See Vil angeregt wurden. Es bildeten 
Deutſchland zwei Partheien, und während die eine Friedrich 

i nde von Oeſtreich erwählte, erhob die andere den Herzog 
utwig von Baiern aus dem Haufe Wittelsbach auf den Thron. 
50 ſtanden (id die Häuſer Habsburg und Wittelsbach feindlich 
| Junii unb. e$ gai FN edtjibriget Kampf, der bie inneren 
ingelegenbeiten Deutſchlands abermals auf das Heſtigſte erſchütterte. 
Zur Parthei des Houses Wittelsbach traten das Haus Luxemburg 
und gei Schweizer, welche lehteren (id von Oeſtreich ganzlich frei 
emacht und durch die Erneuerung des alten Bundes der Eidgenoſ⸗ 
Kate ema unter fid) ‚vereinigt batten. Um fie zu unterdrücken, 
köſtete Herzog Leopold, ward ober am 6. November 1315 bei 


wurde er in den Kampf verwickelt, den ein Bruder Friedrich der 

Schöne gegen Sien qu 

t.  Dbne die GE oe 
n 


reich bis um Tod (un Anfange 
. &itd. fort, n or es wt fidi 
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Rechte eines Oberherrn ausgeübt, Nach dem Ableben Friedrichs 
des Schönen, dem ſowohl ſein gleichnamiger Sohn wie auch ſeine 
Brüder Leopold, der wegen feiner Kriegsthaten den Beinamen der 
Glorreiche führt, und Heinrich im Tode vorausgegangen waren, 
fam die Herrſchaft uber Oeſtreich und die bapsburgſſchen Stammgu⸗ 
ter an Albrechts J. jüngere Söhne, nämlich an, Albrecht II. den 
Weiſen, und Otto, dem der Beiname „der Fröhliche” gegeben wor⸗ 
den iſt. Von Otto wird erzählt, daß er ſich noch vor dem Tode 
ſeines älteften‘ Bruders durch Gewalt in den Zeg der ſchwäbiſchen 
Güter MM nichts deſto weniger war er bémübt, bie Ehre 
feines Hauſes que Kaiſer Ludwig den Baler zu vertheidigen, wel⸗ 
chem er fib. auf Antrieb des Papſles mit einem Heere entgegen. 
ſtellt/, als dieſer aus Italien zurückkehrte. Der Krieg zwiſchen den 
Haͤuſern Habsburg und Wutelsbach ſchien von neuem auszubrechen, 
als ſich das Haus Luxemburg zwiſchen beide Parthelen als Schieds 
richter drängte und den Vertrag zu Hogenau, im Aug. 1330, ver, 
mittelte. Die Herzöge von Oeſtreich ſoͤhnten fid) hier mit dem Sub 
wig dem Baiern aus, erkannten ihn als Kaiſer an und erhielten dar 
egen von ihm die Beſtätigung aller ihrer Rechte und Beſitzungen. 
E biefe Ausſoͤhnung aufrichtig gemeint ſei, zeigten Albrecht tl 
und Otto von Oeſtreich bald darauf in dem erbitterten Streite, der 
die Häufer Luxemburg und Wittelsbach von einander trennte und 


1380 


mit unausloͤſchlichem Grolle erfüllte. Die Veranlaſſung zu dieſem 


Streite gab der Zeg Tyrol's, nach welchem das Haus Luxemburg 


ſtrebte. Kaiſer Ludwig der Baier hatte nämlich dem Herzoge Hein 


rich von Kaͤrnthen und Grafen von Tyrol, dem Sohne des Grafen 
Meiuhard von Tyrol, der einſt durch Kaiſer Rudolf von Habsburg 
Kärnthen mit Krain erhalten, in einem beſonderen Gnadenbriefe die 
Befugniß ertheilt, daß er, im Fall er keine männliche Erben hade, 
eine 3Befigungen auf feine Tochter Margaretha, die den ſonderbaren 
einamen „Maultoſche“ führt, vererben koͤnne. Kaum war dles ge⸗ 
chehen, ſo trat Jodann von Boͤhmen, aus dem 0% iA 
mit dem Herzoge von Kärnthen, der einſt auch Koͤnig von Böhmen 
eweſen war, in Unterhandlungen und gab dieſem nicht nur für, feine 
erzichtleiſtung auf Böhmen 40,000 Mark Sübers, Tinten veran⸗ 
laßte ihn auch, ſeine Tochter an Johann Heinrich, den zweiten 
Sohn Jobann s von Böhmert, zu verloben. Gleich darauf wurde 
die Vermaͤhlung zwiſchen dem achtjährigen Johann Heinich und der 
weit älteren Margatetha von Tyrol vollzogen und dem jungen Pein⸗ 
zen im Voraus von den Ständen die Huldigung geleiſtet. Mit Er⸗ 
ſtaunen vernahmen der Kaiſer und die Hetzöge von Oeſtreich dieſe 
Nachricht; offen lagen die Plane des Hauſes Luxemburg vor ihnen 
da; fie zu hintertreiben, dazu verbanden ſich jetzt die Häufer OA 
burg und Wittelsbach. So lange der Herzog Heinrich von Kaͤrn⸗ 
then noch lebte, traf der Kaiſer nur geheime Vorbereitungen; als 
jener aber im Jahre 1335 die Augen ſchloß, da trat er mit aller 
Kraft ye bob den, dem Herzöge von Kärnthen ertheilten Go. 
denbrief auf, und beiieh die Herzöge von Deſtreich mit Kaͤrgthen 
und Tyrol als mit erledigten Reichslehen. Von Kärnthen und Kran 
nahmen die Herzöge von Oeſtteich auch ſogleich Zog, Tyrol er» 
Härte fid aber für Margaretha Maultaſche und rüffete dj, di⸗ 
g xu 86* 
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1343 


halb für feine minder; 
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Rechte feiner Gebieterin zu vertheidigen. Der Kalnpf begann, da 
entzweite fid). Kaifer Get mit den Herzögen Vol. Dei ich wegen 
einiger, an dem Inn und der Donau belegenen feſten Schlöſſer, 
und fofort fchleffen die Herzöge von Oeſireich mit dem Könige Jos 
hann von Böl men Frieden, in welchem Kärnthen an Oeſtreich fief, 
Tyrol aber ein Beſitzthum Margaxetha's blieb. Wenige Fahre 
1339) darauf ſtarb Herzog Otto der Fröhliche von Oeſtreich und 
interließ zwei Söhne, Friedrich II, und Leopold IT. über welche 
ihr Oheim, der Herzog Albrecht II., die Vormundſchaft führte, 
Nur kurze Zeit überlebten Friedrich U. und Albrecht II. ihren Vater, 
fie ſtarben ſchon 1343 und die Herrſchaft über Deftreich ging nun 
allein auf den älteren Herzog Albrecht II. über. Schon vor dem 
Tode feiner beiden Neffen war Albrecht II. mit dem Kaiſer Ladwig 
wegen Niederbaiern in heftigen Streit gerathen, weil er auf daſſel⸗ 
be, nach dem e e erzogs Heinrich von Niederbaiern, des⸗ 
N brigen Neffen Anſpruch machte, weil die 
Mutter derſelben die Schweſter des perte e von Nie⸗ 
derbaiern war. Indeß wurde dieſer Zwiſt beigelegt, denn der Stab 
fee hatte durch einen kühnen Schritt die Erbitterung des Hauſes 
Luxemburg auf den hoͤchſten Grad geſteigert. Margaretha von Ty⸗ 
xol, deren feuriges Temperament zu ihrem knabenhaſten Gemahle 
Johann Heinrich den grellſten Kontraſt bildete, verließ dieſen heim. 
lich, floh zum Kaiſer und bat um feinen E Viele haben be 
richtet, Margaretha ſei aus Liebe zu des Kaiſers aͤlteſtem Sohne, 
dem Kurfürſten Ludwig dem Aelteren von Brandenturg, ihrem 
ſchwachen Gernahle untreu geworden, und man ifi febr. verſucht, bic 


. fem Berichte Glauben zu ſchenken, da er durch die Thot des Sot, 


ſers hinlänglich beſtätigt wird. Ludwig der Baier nämſich, gelrie, 
ben von glühendem Haſſe gegen das Haus Luxemburg, zugleſch aber 
auch begierig, das ſchoͤne Tyrol feinem Hauſe zu erwerben, loͤſte aus 
eigener Machtvollkommenheit die zwiſchen Margaretha und Johann 
Heinrich beſtehende Ehe auf, und vermählte dieſe mit ſeinem Sohne, 
dem Kurfürſten Ludwig von Brandenburg. Der, darauf folgende 
Kampf zwiſchen den Häuſern Wittelsbach und Luxemburg, äer 
chem ſich zum Nachtheile des erfteren auch der päpftlihe Stuhl 
allen, ihm zu Gebote ſtehenden Waffen miſchte, brachte ganz Deutſch⸗ 
land in Aufruhr, doch wurden im Allgemeinen die oſtreichiſchen Lan, 
de wenig davon berührt. Hier herrſchte Albrecht II. mit Vorſicht 
und Mäßigung und ſuchte, da er ſelbſt mit Kennkniſſen mancher 
Art ausgerüſtet war, nach beſten Kräften auf die Geſittung und 
ben Wohlſtand feines Volkes zu wirken. Dies rlühmliche Streben, 
dann auch feine Gerechtigkeitsliede haben ihm den Beluamen „der 
Weiſe“ erworben, doch wird er auch oft wegen eines körperlichen 
Fehlers der Hinkende genannt. Außer der Erwerbung von Kärn, 
then, brachte er auch die Grafſchaft Schelklingen und mehrere am 
dere Beſizungen, theils durch Kauf, (eis durch Familltnderbindug, 
en an fein Haus, auch beförderte er den Wohlſtand Wien's da 
durch, daß er demſelben ein beſonderes Stadtrecht gab. Da def 
feines. Haufes gegen die Schweizer war auch auf ihn übergegangen; 
er kämpfte zu wiederholten Malen gegen ſie, ohne daß auch nur 
eine feiner Unternehmungen gegen die Eidgenoſſen von günſtigem 
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Erſolge begleitet geweſen wäre. Albrecht II., der Weiſe, ſtarb am 
‘20. Juli 1358 und hinterließ, vier, Söhne, Rudolf IV, Fried 1350 
rich II., Albrecht III. (mit dem Zepfe), und Leopold IV., mit 
dem Beinamen der Fromme. — Um etwanigen Streitigkeiten unter 
feinen Soͤhnen vorzubeugen, hatte Albrecht II. in einem beſonderen 
Familienvertrage ſeſtgeſetzt, daß die  Öftreichifchen Lande ungetheilt 
bleiben und fem Bruder unter Leitung des Aelteſten an der 
Regie- ung Antheil haben ſollten. Dieſer Verordnung gemäß übers 
nahm der ſorgfältig erzogene Rudolf IV. das Regiment, nachdem er 
ſich bereits bei ‚Lebzeiten, feines Vaters durch Verwaltung der rheinis 
ſchen Güter des pu Habsburg mit den Pflichten eines Regenten 
vertraut gemacht hatte. Durch ihn, der mit Katharina, der Tochter 
Kaiſer Karls IV. dermählt war, wurde der Zwiſt, der bisher zwi⸗ 
ſchen den Häuſern Habsburg und Luxemburg geherrſcht hatte, aus 
geglichen; auch nahm er gleich nach dem Antritte ſeiner Regierung 
den Titel „Erzherzog“ an und pus einen glänzenden, dieſer Außern 
Erhoͤhung angemeſſenen Hof. Durch viele anſehnliche Schenkungen 
und Stiftungen erwarb er ſich zwar den Beinamen „Fundator“, 
aber auf der anderen Seite wußte er auch mit Nachdruck alle An⸗ 
„maßungen der Geiſtlichkeit und deren Eingriffe in feine Regenten⸗ 
rechte zurück zu weiſen. Im Uebrigen ift Rudolfs IV. Regierung 
für Oeſtreich von großer Wichtigkeit, theils durch die anſehnlichen 
Erwerbungen, die er an ſein Haus brachte, theils auch durch ſeine 
außerordentlichen Bemühungen, die geiftige Ausbildung des Volkes 
auf alle Weiſe zu befoͤrdern. Was nun Rudolf's Thätigkeit für die 
Erweiterung feiner äußeren Macht anbetrifft, fo muß hier vor allen 
Dingen der Erwerbung Tyrols Erwähnung geſchehen. Tyrol befand 
ſich nach der Vermählung Margaretha's (Maultaſche) mit Ludwig 
dem Aelteren von Brandenburg in den Haͤnden des Letzteren, der 
feine Gemahlin dahin zu veranlaffen wußte, daß fie, im Fall aus 
ihrer Ehe keine männliche Nachkommen hinterblieben, dem herzogli⸗ 
chen Hauſe in Niederbaiern bos Recht der Erbfolge zugeſtand. Lud⸗ 
wig der Aeltere ſtarb bereits 1361, und wenige Jahre darauf (1363) 
folgte ihm fein; Sohn Meinhard, der einzige, den er aus der 1363 
Ehe mit Margaretta batte, Dieſer Meinhard war mit einer 
Schweſter des Herzogs Rudoif IV. von Oeſtreich vermählt geweſen, 
und demnach gelang es dem Letzteren, nachdem er feine verwittwete 
Schweſter ſo wie deren Schwiegermutter Margaretha Maultaſche 
nach Wien an ſeinen Hof berufen hatte, ohne Ch Schwierigkeit, 
daß ihm Margaretha mit Genehmigung der Stände Tyrols, nicht 
nur den Beſitz des Landes zuſicherte, ſondern ihm daſſelbe auch wirk⸗ 
lich abtrat. Kaiſer Karl IV., der Luxemburger, dem an der De⸗ 
müthigung des wittelsbachiſchen Hauſes viel gelegen war, beitätigte 
bereits 1364 dieſe Schenkung; nichts deſto weniger aber vertheidigte 
das baierſche Haus ſeine Rechte mit den Waffen, doch begab es 1364 
nach einem fünfjährigen Kampfe feiner Anfprücheimd trat (1369 
„Tyrol für 116,000 Mark Silbers auf immer an Oeſtreich ab. 1369 
Herzog Rudolf IV. erlebte zwar das Ende dieſes Krieges nicht, denn 
er ſtarb ſchon 1365, aber noch vor feinem Tode hatte er, jo = 
nachdem der Kaifer feinem Haufe die Schenkung Tyrol's beſtätigt, 1365 
in Beedindung mit, feinen Brüdern einen Erbvrrgſeich mit den Ges 
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ſen Albrecht von omi chloſſen, dem zufolge ein Theil don Krain 
und der winbiſchen Mark nach dem Tode des genannten Grafen, 
eines Seitenderwandten des tyroliſchen Hauſes, an Oeſtreich fallen 
ſollte, Graf Albrecht von Goͤrz ſtarb 1374, und Oeſſreich nahm 
nun pon feinen Gütern Beſiz. Alle dieſe wichtigen Erwerbungen 
machte Herzog Rudolf IV. während einer kaum ſiebenjährigen Res 
erung, und wie er fid) hierdurch um fein Haus verdient gemocht 
bit eben fo hat er ſich auch bei ber Nachwelt durch die Stiftung 
er Hochſchule zu Wien (1365) in ehrenvollem Andenken erhalten. 
Schon im Jahre 1362 war Rudolf's IV. zweiter Bruder, der Her⸗ 
b A ohne leibliche Erben zu hinterlaſſen, mit Tode 

n 


ode nach t ‚gerade als fein jüngerer Bruder Leopold feine Vermäh⸗ 
er 


ud Er hinterließ ebenfalls keine Kinder, und demnach ging 
e Reg 
über. Ehe wir über die Regententhäͤtigkeit dieſer Brüder abhandeln, 


Oé Tyrol gehörte in den früheften Zeiten zu der doͤmiſchen 
Provinz Rhätien, aber ſchon vom ſechſten Jahrhunderte an war fie 
theilweiſe mit Baiern, theilweiſe mit dem Herzogthume Kärnthen 
derbunden. Gegen Ende des zwölften Jahrhunderts, als das wels 
[de Haus mit Heinrich dem Löwen don ſeiner Höhe herabgeſtürzt 
ward, erlangten mehrere Grafen und Herren Tyrol's die Reichsun⸗ 

i (barkeit, ſo auch diejenigen Grafen, welche (id) von ihrem, an 

der Etſch belegenen Stammſchloſſe Tyrol „Grafen von Tyrol“ nann⸗ 
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ten. Ein anderer Theil Tyrol's kam in jener Zeit an Mr kaier⸗ 


ſchen Grafen von Andechs, welche, erhoben zur herzoglichen Wü de 


durch Kaiser Friedrich l., ſich nach der, in Tyrol delegenen Stadt 


Meran, Herzöge von Meran nannten. Dieſe herzogliche Dynastie 


ſtarb mit Otto II. im Jahre 1248 aus und nun gingen ihre 8e 
fipungen großentheils auf die Grafen von Tyrol über, welche das 
durch ihre Länder an dem Inn u. der Etſch bedeutend vergrößerten, 
Mit Albrecht III. von Tyrol erloſch der maͤnnliche Zweig dieſes 
Hauſes (1253), deſſen Güter der Schwiegerſohn des verſtorbenen 
Altrecht, der Graf Meinhard von (Gin, erbte. Dieſer ſtand dem 
Kaiſer Rudolf in feinen Kämpfen gegen Böhmen wacker zur Sate, 
und erhielt von ihm zur Belohnung der geleiſteten Dienſte, das 
Herzogthum Kärnthen mit Krain. Er hinterließ jenen Heinrich don 
Kärnthen, der 1306 momentan dle Eóbmifibe Krone erlangte, dann 
aber von Kaiſer Ludwig durch einen beſonderen Gnadendrief die Ber 
willigung erhielt, feine Lande auf feine Tochter Margaretha Maul 
taſche dererden zu dürfen. Wie nun Kärnthen, Krain und Tyrol 
der Zankapfel wurden, um ben fid) die Haͤuſer Luxemburg und Wit⸗ 
telsbach fetten, und wie endlich das Haus Habsburg in den Set 
aller dieſer Länder gekommen, iſt oben angeführt worden, und möge 
nur noch hier die Bemerkung folgen, daß Margaretha Maultaſche, 
die Letzte ihres Stammes, im Jahre 1369 zu Wien verſtarb. — 
Wir wenden uns CH zur Geſchichte Oeſtreichs, über welches nach 
dem Tode Sen udolf8 IV. feine Brüder Albrecht III. und Leo⸗ 
pold lll. das Regiment führten. Beide Brüder bildeten hinſichtlich 
ihres Charakters den grellſten Gegenſatz zu einander; denn Leopold, 
tas Muſter eines vollendeten Ritters, ſtrebte nur nach kriegeriſchem 
Ruhm, wahrend Albrecht's friedliebender Sinn (id mehr zu einem 
beschaulichen Leben und zu den Wiſſenſchaften hinneigte. Es konnte 
babet nicht fehlen, daß beide Brüder bei der Verſchiedenheit ihres 
Charakters auch verſchiedene Regierungsanſichten hatten, ſo daß op 
eine gegenſeitige Uebereinſtimmung bet Leitung der offentlichen Ange⸗ 
legenheiten nicht zu denken war. Demnach beabſichtigten Beide, ohne 
auf die beſtehenden Hausvertraͤge und die Belehnungsurkunden Rück⸗ 
icht zu nehmen, eine Theilung, die (ie auch wirklich gleich nach Been, 
digung des daierſchen Krieges dornahmen, Indeß war dieſe Theis 
lung nur vorläufig, aber zehn Jahre ſpäter (1379) erfolgte die 
Haupltheilung, der zufolge Albrecht Oeſtreich für (id) behielt und ſei⸗ 
nem Bruder Leopold Steyermark, Kärnthen, Tyrol und die ſchwä⸗ 
biſchen und elſaſſiſchen Güter überließ, So bildeten ſich alte im 
habsburgiſchen Haufe zwei Linien, die öſtreichiſche oder albertiniſche, 
und die ſteyermaͤrkiſche oder leopoldiniſche. — Leopold, der Stifter 
der zuletzt genannten Linie, ift berühmt durch ſeine Priegerifchen Tha⸗ 
ten, zugleich aber auch durch die vielen Erwerbungen, durch welche 
ep theils allein, theils in Verbindung mit feinem Bruder 9ltbredjt, 
die Macht des habsburgiſchen Hauſes vergrößerte. Allein erwarb 
er durch Kauf die Grafſchaften Feldkirch, Pludenz und Hohenberg, 
fo wie die Landvoigteien in bere und Niederſchwaben, die ihm der 
Kaiſer Wenzel für 40,000 Goldgulden pfandweiſe überließ. Dann 
unterwarfen fid) ihm freiwillig die Stadt Freiburg in Breisgau, und 
die Stadt Trirſt, welche legteve lange Zeit unten dem Joche Bene⸗ 


1379 
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digs und des Patriarchen von Aquileja geſeufzt hatte. Gemein⸗ 
ſchaftlich mit ſeinem Bruder Albrecht erwarb Leopold den Breisgau 
mit den Städten Altbreyſach, Villingen, Neuburg und Kenzingen. 
So vermehrte Leopold fein Gut außerordentlich, doch gelang es 
ihm nicht, feinen Sohn Wilhelm mit der ungariſchen, auf den pol 
niſchen Thron berufenen Prinzeſſin Hedwig zu vermaͤhlen. Eben fo 
unglüdlich war er in feinen: Kämpfen, beſonders in dem Kriege ges 
gen die Schweiz, den er Ltd durch die Strenge veranlaßt batte, 
mit welcher er die landvoigteilichen Rechte in den ſchwaͤbiſchen 
"Städten ausübte. Dieſe enwoͤrten fid) gegen den Herzog und wur; 
` den von den Schweizern unterſtützt. Dafür beſchloß Leopold, die 
Schweizer zu züchtigen. Mit gewaltiger Heeresmacht zog er gegen 
die Eidgenoſſen, aber die blutige Schlacht bei Sempach (9. Juli 
1386 1386) brachte über dieſe unverwelklichen Ruhm, üder Leopold ein 
ſchmaͤhliches Ende. Er gel im Kampfe und hinterließ vier unmün⸗ 
dige Söhne, uͤber welche Albrecht III., als beim, die Vormund⸗ 
daft führte, zugleich aber auch die Verwaltung aller Beſitzungen 
der ſleyermaͤrkiſchen Linie leitete. Albrecht's III. Regierung war im 
Allgemeinen friedlich, doch unterließ er es nicht, um den Tod ſeines 
Bruders an den Schweizern zu rächen, den Kampf gegen dieſelben 
fortzuſetzen. Indeß auch er ward (1388) bei Naͤfels beſiegt und 
durch mehrere Niederlagen gezwungen, mit den Schweizern einen 
Waffenſtillſtand auf 20 Jahre abzuſchließen und ihnen mehrere 
oͤſtreichiſche Stammguͤter im Aargau ganz zu überlaffen. Ein Jahr 
1305 darauf ſtarb Albrecht III. (1395) — Der beſſeren Ueberſicht wegen 
1 theilen wir jetzt zuerſt die Schickſale der albertiniſchen oder öftreichis 
ſchen Linie mit. Get bunte gäe | 
Albrecht III. hinterließ bei feinem: Tode einen einzigen Sohn, 
den Herzog Albrecht IV., der mit ſeinem Vetter Wilhelm (von 
der ſteyermaͤrkiſchen Linie) ſehr bald in Streit gerieth, weil dieſer 
als der Aelteſte des habsburgiſchen Hauſes die Geſammtregierung 
über Oeſtreich führen, Albrecht IV. dagegen eine andere Theilung 
haben wollte. Beide Herzöge derglichen ſich endlich, und Albrecht IV. 
bekam zu dem Herzogthume Oeſtreich noch Krain hinzu. Herzog 
Albrecht wird von den Zeitgenoſſen wegen ſeiner Freigebigkeit gegen 
den Klerus fo wie wegen feiner Religiöſität febr gecühmt. Er war 
6 ſtreng und eifrig in feinen Andachtsübungen und unternahm in 
1400 frommer Begeiſterung im J. 1400 eine Wallfahrt nach Palaoͤſting, 
die ihm den Beinamen „ Mirabilia- Mundi“ verſchaffte; doch wird 
ver außerdem oft „Albrecht der Geduldige“ genannt. In ſeiner 
ſonſtigen Regententhaͤtigkeit zeigte er viel Klugheit und Beſonnen⸗ 
heit, und beſonders wußte er die Zwietracht, welche im Hauſe 
Luxemburg herrſchte, zu ſeinem Vortheile zu benutzen. Mit Sigis⸗ 
mund, dem Koͤnige von Ungarn, war Herzog Albrecht verwandt, 
deshalb übergab im jener feinen: eigenen Bruder, den König Wenzel, 
deſſen er ſich bemaͤchtigt hatte, in Gewahrſam. Albrecht von Oeſt⸗ 
reich behandelte den König mit der größten Schonung, ja er unter⸗ 
: fee ihn ſogar bei der Ruͤckkehr nach Böhmen. Um ſich aber auf 
der anderen Seite ſeinem Oheime Sigismund geneigt zu zeigen, ſo 
ſtand er ihm in feinen Kämpfen gegen Ungarn bei, und erhielt auf 
"folie: Weiſe ſowahl von dieſem wie auch von Wenzel die Beſtäti⸗ 
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gung der gegenſeitigen Ert folge ihrer Häufer. Zuletzt kämpfte Al⸗ 
brecht in Verbindung mit Sigismund gegen de Mactan il 
Top ven Mähren, wurde aber bei der Belagerung von 3naim auf 
Veranlaſſung Prokop's vergiftet und farb am 27. Auguſt 1404 im 
Kloſter Neuburg. Albrecht IV. hinterließ einen minderjährigen Sohn, 
Albrecht V. nachmals als Albrecht II. deutſcher Kaiſer, und eine 


Tochter Margaretha, die dem Herzog Heinrich von Baiern⸗Lands⸗ 


hut ihre Hand reichte. Ueber dem minderjährigen Alerecht V. führte 
Herzog Wilhelm von der ſteyermärkiſchen Linie die Vormundschaft, 
T— leitete er auch mit A Geſchick die Verwallung des 
Landes, ſtarb aber (dn 1406. 3Rilbelm's Brüder Leo pald unb 
e ſo 


Ernſt, traten nun on feine Stelle, doch erlaukten ſich 
gewaltige. Bedrückungen, daß (ib die Stände Oeſtreichs mit aller 


Macht erhoben und nur durch Beſtatiaung ihrer Vorrechte beruhigt 


werden konnten. Bald darauf Gert Leopold von der ſteyermärkiſchen 
Linie (1411), und da man von feinem Bruder Ernſt dem Eiſernen 
neue Bedrückungen befürchtete, jo erflärten die Stände den jungen 
Albrecht für mündig, und Meter trat in dem ſchon erwaͤhnten Jahre 
die Regierung an. Mit großem Rechte wird dieſer Fürſt wegen 
ſeiner ſeltenen Geiſtesbildung, ſeiner Weisheit und Menſchenfreund⸗ 
lichkeit geprieſen; er batte fid) großentheils ſeldſt berangebildet 


und aus eigenem Antriebe fid) fern gehalten von den Verirrungen, 


die an dem rauſchenden Hofe feines. Oheims nicht ſelten waren. 
Herzog Alhrecht's Scharfblick erkannte im Voraus, daß bald eine 
ſchwere Zeit uͤber Deutſchland hereinbrechen wuͤrde; denn ſchon we⸗ 


nige Sabre nach dem Antritte feiner, Regierung hatten die kirchlichen 


Streitigkeiten einen ſo gefahrbringenden Charakter angenommen, daß 
das große Coneilium zu Coſtnitz zur Abſtellung aller herrſchenden 
Mißbraͤuche zuſammen berufen ward. Hier fand auch Johann Huß 
nebſt ſeinem Freunde Hieronyums von Prag den Tod, und es began⸗ 
nen die fuͤrchterlichen Huſſitenkriege, an denen Herzog Albrecht V. 
einen zwar thaͤtigen, aber durchaus erfolgloſen Antheil nahm. Hierzu 
bewogen ihn theils feine veligiöfe Anſichten, theils ſeine enge Ver⸗ 
bindung mit dem Kaiſer Sigismund. Er hatte ſich naͤmlich mit 


deſſen Tochter vermählt, und dadurch nicht nur Mähren (14 22) an 


ſein Haus gebracht, ſondern demſelben auch die Ausſicht auf die Kronen 


zur Wirklichkeit; denn als Kaiſer Sigismund endlich nach langen 
und blutigen Kämpfen in den Beſitz des Königreichs Böhmen, kam, 


ſchlug er kurz vor feinem Tode den boͤhmiſchen und ungariſchen 
Staͤnden ſeinen Eidam Albrecht V. von Oeſtreich zum Nachfolger 


vor. Die Stände willigten zwar ein, aber doch hatte Albrecht nach 


dem Tode Sigismund's ſowohl gegen die huſſitiſche Parthei in Boͤh⸗ 
men, wie auch gegen die Ranke der verwittw. Kaiſerin, der berüd) 
tigten Gräfin Barbara von Cilley, viel zu kaͤmpfen, ehe er die 


Kronen von Ungarn und Böhmen auf feinem Haupte vereinigte. 


Den Ungarn hatte er feierlich gelobt, niemals ihre Krone Sin 


deutſchen Kaiſerkrone zu vereinigen, und als er daher durch die Wah 
der Kurfürſten als Albrecht II. zum Oberherrn Deutſchlands er 


erhoben ward, ‚ließ er ſich vor der Annahme der Wahl von den 


Ungarn jenes Gelübdes entbinden. Albrecht II. beſtieg im Marz 


1404 


— 


406 


1411 


— 


‚bon Ungarn und Böhmen eröffnet. Dieſe Ausſicht geflaltete. fid). auch 


422 
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1433 1438 den deutſchen Thron, denſelben Thron, deſſen fein Ahnherr Aldrecht l. 
vor 130 J. bucd) den Mordſtahl Johann's von Schwaben beraubt wor⸗ 
den war. Er, der dritte Habsburger, den die Kaiserkrone ſchmuͤckte, 
eröffnete die Reihe der habsburgiſchen Kaiſer, die während eines 
dreihundertjaͤhr egen Zeitraumes unter den fürchterlichſten Stürmen 
auf dem, oft ſchwankenden Throne ſaßen. Gleich nachdem Aldrecht II. 
das Zepter von Deutſchland ergriffen hatte, beſiegte er mit Hülfe der 
Reichsfürſten den Widerſtand der Böhmen und wurde im Juli 1438 
zu Prag gefrönt. So ſchwückten ihn, den Würdigiten unter feinen 
fürßlichen Zeitgenoſſen, drei Diademe zugleich, die freilich bei den 
ringsum drohenden politiſchen Stuͤrmen eher eine Laſt als ein 
Schmuck genannt werden konnten. Doch entwickelten fid) gerade jetzt 
Albrecht's II. Geiſteskraſte auf eine, fait wunderbare Weiſe; fein 
beſonnener Blick üperſchaute die große Verwirrung, die er gewiß 

e in Ruhe und Ordnung aufgelöft hätte, wäre ihm das Ziel feiner 

Tage von der Vorſehung weiter hinausgeſteckt worden. Aber kaum 
hatte er die nd der Regierung mit ſtarker Hand ergriffen, da 

1439 rief ihn am 27. October 1439 der Tod plötzlich aus dem Leben ab. 
Er hinterließ feine Gemahlin in geſegneten Umſtaͤnden, die auch vier 

1440 Monate nach ſeinem Tode, am 22. Februar 1440, den Prinzen La⸗ 
bielao gebar. Auf den neugeborenen Ladislav, der in der Geſchichte 
‚gewöhnlich den Beinamen Poſthumus führt, gingen außer der bet 
zoglichen Würde über Oeſtreich, die Kronen don Ungarn und Boͤh⸗ 
men über, während Herzog Friedrich von Oeſtreich, von der Get, 
ermärkiſchen Linie, als Friedrich l. den deutſchen Kaiſerthron beſtieg. 
Indeß wurden die Rechte des koͤniglichen Kindes, über welches Kai 
fer Friedrich III. mit gewiſſenhafter Treue die Vormundſchaft führte, 
bald von verſchiedenen Seiten angetaſtet. So erhob ſich in Ungarn 
eine Parthei, welche ſchon gleich nach dem Tode Batter Albrecht's II. 
von ſeiner hinterbliebenen Gemahlin ſtürmiſch forderte, fie ſolle ſich 
mit dem jungen und fübnen Uladislav, dem König. von Polen, vers 
mahlen. Mit innerem Widerſtreben willigte Eliſabeth in dieſe For⸗ 
derung, aber kaum war die Geſandſchaft an den König von Polen 
abgegangen, ſo gebar Eliſabeth den Prinzen Ladislav. Sofort trat 
eine andere Parthei für die Rechte des Neugeborenen auf, nahm 
Einige der zurückgekehrten Geſandten gefangen und ſtellte fid) dem, 
gegen Ungarn vordringenden Könige Uladislav entgegen. Dieſer aber, 
ohne Eliſabeths Weigerung weiter zuberückſichtigen, zwang die Uns 
garn durch Waffengewalt, ihn anzuerkennen. Alsbald floh Eliſabeth 
mit ihrem Sohne und der Krone Ungarn's zum Kaiſer Friedrich III. 
und ſuchte deſſen Schutz. Nun wülhete eine Zeit hindurch in Un⸗ 

arm der Bürgerkrieg in der ichreckuchſten Geſſalt; für den jungen 
Ladislav Poſthumus fochten fein Großoheim von mütterlicher Seite, 
der Graf Ulrich don Glen, und der Boͤhme Johann von Giskra, 
ein kühner und gewaltiger Kriegsmann; für Uladielay von Polen 
dagegen führte der derühmte Johann Hunyad Korvinus das Schwert. — 
In Böhmen ſtanden die Angelegenheiten nicht beſſer; auch hier tra» 

en ſich die Partheien der Kalixtiner und Katholiken, ſchon durch 
die Verſchledenheit ihrer Glaubensanſichten mit wüthendem Haſſe ge 
t : einander erfüllt, mit unausſprechlicher Erbitterung entgegen. 

eshalb wurdr die Krone zuerſt dem Herzoge Albrecht don Baiern, 
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dann dem Seier Friedrich III. e als ſie aber von Beiden, 
die zu edel dachten, um ſich mit dem rechtmäßigen Erbtheile eines 
Kindes zu bereichern, zurückgewieſen ward, wählte man auf Veran⸗ 
laſſung des Kaiſers zwei Statthalter, für die Parthei der Kalixtiner 
einen gewiſſen Praczek, für die der Katholiken den Edlen Mainhard 
wm Reuhaue. Damit war, um fid ſprichwoͤrtlich auszudrücken, Oel 
in's Feuer gegoſſen; denn beide Statthalter, ganz verſcheden in ihren 
Religronsanſichten, kennten unmöglich ein einträchtiges Regiment 
führen; Neuhaue ward bald von Praczek verdrängt, und als dieſer 
1444 Gert, erhob fid) der berubmte Georg Podiebrad, kaͤmpfte mit 1444 
großem Gluücke gegen Neubaus, demürhigte die widerſpenſigen Zäit 
er von Prag und übte feit 1450 eine faſt koͤmgliche Gewalt aus. 1450 
ábrenb dies in Böhmen geſchah, hatte fid) Uladistav von Polen 
in Ungarn theils durch feine mächtige Parthei, theils durch feine 
lüͤckliche Waffenthaten gegen die Thürken behauptet; allein ſchon 
444 fiel Uladislav im Kampfe bei Varna, und nun erhob fid) 
Johann Korvinus zum Statthalter in Ungarn und forderte von 
Kaifer Friedrich III. den jungen König, wie auch die ungariſche 
Krone zurück. Als ihm beides verweigert wurde, fiel er an der 
Spige einer nicht unbedeutenden Heeresmacht in Oeſtreich ein und 
zwang den Kaiſer zur Flucht nach Italien, wohm Friedrich III. 
auch den Ladislad mitnahm. Es ſchien jetzt in der That, daß der Kai⸗ 
ſer die Freiheit ſeines Muͤndels beſchranken wollte, denn die Ver⸗ 
ſuche, welche Ladislav in Rom zur Flucht machte, wurden von dem 
W hintertrieben, und erſt als Friedrich III. wiederum nach 
eutſchland zurückkehrte, gab er den jungen Ladislav ſeinen Unter⸗ 
fbanen zurück. Diefer ging nach Wien und ward mit großem Zu 
bel empfangen. Der alte Graf von Glen, ſollte die Aufſicht Abee 
den jungen Herrſcher ſo wie auch die Regierung führen, gerieth aber, 
bald nach dem Tode Johann Korvin's, mit den Soͤhnen deſſelben 
in Streit und ward von Ladislav Korvin erſchlagen. Der junge 
König, hierüber erbittert, neß Ladislob Korvin hinrichten und machte 
, fid) dadurch nicht nur bei der Familie des Letzteren, ſondern auch 
bei den Ungarn verhaßt. Denn mit aller Macht erhob fid) nun 
Mattdias Korvinus, um den Tod feines Bruders zu raͤchen. Mitten 
in dieſen Verwirrungen Get, wohrſcheinlich an den Folgen einer 
Vergiftung, am 23. November 1457 der junge König Ladislav in 1457 
feinem 18. Lebensjahre, noch ehe er fid) nut der Peinzeſſin Mars 
garetha von Frankreich, der Tochter Karls VII., vermählt batte. 
Mit Ladislav erloſch die albertiniſche oder öſtreichiſche Linie, und die 
oͤſtreichiſchen Erbbefigungen gingen auf die leopoldiniſche oder fichers 
maͤrkiſche Linie über, dagegen wurden die Kronen von Böhmen und 
Ungarn für jetzt von dem Hauſe Habsburg getrennt. . 
Der Stifter der leopoldiniſchen Linie, der Herzog Leopold III., der 
Fromme, hatte bei der Theilung mit feinem Bruder Albrecht HL Steyer⸗ 
mark, Kärnthen mit Krain, fo. wie die habsburgiften yamiliengüter in 
Schwaben, Helvetien und im Elſaß erholten. Wir haben oben ftiv 
ner unglücklichen Kämpfe gegen die Schweizer und fein.s Todes in 
der Schlacht bei Sempach im Jahre 1386 Erwähnung gethen. Er 
‚hinterließ vier Söhne, Wilhelm den Ehrgelzigen, der 1406, Leo, 
pold IV., den Dicken, der 1411, Genf den Eiſernen, der 1424, 
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und Friedrich IV., mit der leeren Taſche, der 1439, verſtarb. 
Die werft Geſtorbenen von dieſen vier Brüdern hinterließen keine 
Erben, und demnach gingen die anſehnlichen Befigungen der leopoldi⸗ 
niſchen Linie auf Ernſt den Eiſernen und Friedrich IV. über, Beide 
ſchloſſen gleich nach dem Tode Leopold's des Dicken einen Theilungs⸗ 
vertrag der Art, daß Ernſt der .Giferne Steyermark, Kärnthen und 
Krain, Friedrich IV. dagegen Tyrol fo wie ſaͤmmtliche ſchwä 
biſche, elſaßiſche und helvetiſche Guter erhielt. — Herzog Fried» 
rich IV. iſt berühmt geworden durch das Unglück, welches ihn eine 
Zeit hindurch aller feiner Länder beraubte und ihm den Beinamen 
„mit der leeren Taſche“ gegeben hat. Er hatte gleich nach der Thei⸗ 
lung mit ſeinem Bruder ſich von Seiten der Schweizer dadurch 


Raue zu verfchaffen gefucht, daß er mit ihnen einen Maffenftillftand 


auf 50 Jahre abſchloß. Handelte er nun hierin beſonnen, ſo ließ 
er fid) bald auf einer andern Seite zu Schritten verleiten, die ihm, 
der überdies mit dem Kaiſer Sigismund nicht im beiten. Vernehmen 
fianb,. 1 2 U Feinde erwecken mußten. Als nämlich das große 
Concilium zu Koſtnitz die drei gleichzeitigen Papſte vor ‚feinen Rich⸗ 
. „serfiuhl lud, ließ Déi Herzog Friedrich von dem Papſte Johann XXIII., 
der durch Tyrol nach Koſtnitz reiſte, zu feinen Gunſten bewegen. 
Deshalb unterſtützte er Johann XXIII., der übrigens den Herzog 
um Generalcapitain der roͤmiſchen Kirche mit einem bedeutendem 
Aabrgebalte ernannt hatte, auf alle Weiſe und war ihm nach feiner 
Entfegung zur Flucht aus Koſtnitz nach Schafhauſen behuͤffich“ Da⸗ 
fur ſprach die Kirchenverſammlung über Herzog Friedrich den Bann 
aus, und der ſchon auf ihn erbikterte Kaifer Sigismund belegte ihn 
mit der Reichsacht und forderte (1415) die Schweizer wie auch die 
ſchwäbiſchen Stände auf, fid) der Güter des Herzogs zu bemaͤchti⸗ 
en. Die Schweizer konnten erſt durch gewaltige Drohungen zur 
erletzung des, mit dem Herzoge eingegangenen Waffenſtillſtandes 
vermocht werden und nahmen darauf den Aargau, das Stamnmſchloß 
Bann fo wie mehrere öftreichifihe Güter in Helvetien in Beſiß. 
eniger Bedenken trugen die Geiſtlichkeit, Ritterſchaft und Städte 

in Oberſchwaben; fie griffen zu den Waffen und empörten fid) gegen 
ihren rechtmäßigen Herrn; ja ſelbſt fein eigener Bruder, (Gong der 
Eiſerne, nahm ſich Tyrol und verwaltete es als ſein Eigenthum. 
So war Herzog Friedrich in kurzer Zeit aller feiner Lander beraubt 
und befand ſich wirklich in dem Zuſtande, daß er ohne alles Eigen⸗ 
thum war und mit leerem Taſchen umherirren mußte. In dieſer 
traurigen Lage brachte er ſeinem ſtolzen arm ein großes Opfer; 
er jiellte fid) dem Kaiſer freiwillig als Gefangener und bat um 
Gnade. Kaiſer Sigismund war unedel genug, den P verfolgten 
Herzog nur unter der Bedingung zu begnadigen, daß er ihm ſeine 
ſaͤmmtlichen Beſitzungen in Schwaben, Helvetien und im Elſaß übers 
gab, auch alle Verbindung mit dem entflohenen Papſte abzubrechen 
verſprach. Hiergegen erhoben zwar Friedrichs Bruder, Ernſt der 
Eiſerne, wie auch die Stände von Tyrol heftigen Einſpruch, nichts 
deſto weniger verkaufte aber der Kaiſer den Bernern den Aargau 
„für 5000 Goldgulden, gab ben Zürchern die Städte Baden, Brem ⸗ 
garten, Surſee und Mellingen für 4500 Goldgulden in Pfandſchaft 
und verkaufte der Stadt Schaſhaufen, die bisher unter Öftreichifcher 


A 


| 
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ind ſuchte in ihnen Grund s verk 
lindánten ſioh Friedrich im Jahre 1416 


geh 


14 


dé 


ben & drichs IV., mit der leeren Taſche, (1439), war deſſen einzi⸗ 
numb ſchaft über ihn auf Friedrich V. über, den älteſten Sohn des 


Lk. Meir. 


Junge e ins Grab ſtieg, riſſen fid) Boͤhmen und Ungarn E 


ald dar 


brecht VI. eine Theilung vorgenommen, nach welcher Friedrich Nie 
deroͤſtreich, Albrecht dagegen Oberöſtreich erhielt. Zu Gunſten des 


en, 
fi Gesi en verſtehen wollten. Zu ſolchen drückenden, ja it 
der That 


IE 
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Letzteren verzichtete Sigismund von Tyrol, der Sobn Friedrichs mit 
der leeren Taſche, auf feinen Antbei an der Erbſchaft aus der als 
tertiniſchen Linie, wurde aber dafür durch einen Theil von Kaͤrn, 
then entſchärigt und erhielt mit feinem. Vettern zufammen einen ges 
meinfchartlichen Antheil an der Stadt Wien. Bei einer früheren 
heilung zwiſchen Kaiſer Friedrich Il. und Albrecht VI. hatte der 
Letztere die vordersſtreich ſchen Länder erhalten und hier (1452) die 
. Breisgau geſtiftet. Judeß derxerbten weder 
Albrecht noch Sigismund von Tyrol ihre Beſißungen auf. leibliche 
Erben; Beide pv kinderlos, Albrecht ſchon im Jahre 1462, En 
gismund von Tyrol dagegen ef weit fpäter, im Jahre 1496. Durch 
den, Tod des zehn. nur die geſammte oͤſtreichiſche Laͤndermaſſe 
unter dem aroßen Kaifer, Maximilian J. vereinigt. Dieſer "Marne 
der Sehn Kaſſer Fried cich's Ill., führte bereits feit dem Jahre 

53. beh Titel eines Erzherzogs von Det eich, deſſen ſich zwar 

on. früher, einige, Öreihifche Herzoͤge bedient hatten, der aber doch 

? d von, bem. genannten Jahre ab durch eine beſondete kaiſerliche 
funde beſtätigt wand. — Die lange. ra erung Kaiſer Fried, 
richs III., des vierten Habsburgers ‚auf dem Throne Deutſchlande, 
iit zu den wichtigſten und folgereichſten. Es ift fein Jahrhundert 
usgezeichnet durch außerordentliche Erſcheinungen, durch großartige 
orbereitungen, welche den Uebergang von der mittleren zur neueren 

eit bilden. Auf Friedrich ſelbſt klieden alle dieſe Erſcheinungen ohne 
influß; ruhig, oder vielmehr aleichuültig fab er allen Stürmen ent» 


1 m durch, Anſtrengung feiner geiſtigen Kräfte möglich gewer 

w 

y der Minderjährigkeit des Königs Ladislov geſchah ſchon oben 
mma 


von demfelben losſagten; denn obgleich Friedrich III. die Rechte feis 


* 


nes Hauſes auf beide Kronen geltend machte, fo bonnte er, großen⸗ 
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eils wegen der Streitigkeiten, in die er wegen des Nachlaſſes von 
abielan mit feinem Bruder Albrecht und feinem Better Sigismund 
von Tyrol gerieth, nicht kräftig genug auftraten und es auch fpáter. 
nicht verhindern, daß in Böhmen der bisherige Statthalter Georg 
Podiebrad, in Ungarn der kühne Matthias Korvinus zum Könige 
gewählt wurde. Wie konnte auch Bolt Friedrich in beiden Ze, 


chen nur zu einiger Macht gelangen, da ihm gerade in dieſer Zeit 


ſein eigener Bruder Albrecht mit den Waffen entgegen trat und ihn 
die aufgereizten rm von Wien in ‚feiner ei = Burg. belagers 
ten? Er ſelbſt, der Kaiſer, hätte ſich ſchwerlich dieſer Gefahr enizie⸗ 

koͤnnen, ‚wäre ihm nicht der König Podiebrad von Böhmen zu 
Hülfe geeilt. Er befreite den bedrängten Kaiſer und ‚vermittelte 
dann zwiſchen den ſtreitenden Brüdern: einen Vergleich, der aber von 
beiden Seiten fo. wenig gehalten wurde, daß der Kalſer 1463 über 
feinen eigenen Bruder die Reichsacht ausſprach. Der geächtete Al⸗ 
brecht kämpfte nun gegen den Bruder, beſiegte ihn bei Neuſtadt und 


würde ohne Zweifel in dem unnatürlichen Streite die Oberhand bes 


halten haben, wäre er nicht durch den Tod von dem Kampfplatze 
: H Genk genannten: Kahre abgerufen wufden. Erſt — 1 — 


Ableben Albrechts konnte Kaiſer Friedrich III. an Wiederherſtellung 


er Ruhe und Ordnung in den oͤſtreichiſchen Staaten denken, und 
war um ſo mehr, da er ſchon vorher mit dem Koͤnige Matthias 
Karin von e e: tte, in welchem 


edrich zwar feine, Anſprüche auf das Königreich fallen ließ, ſich 


durchaus aber nicht des königlichen Titels fo. wie, im Fall das Ge⸗ 


ſchlecht des Matthias Korvinus erlöschen ſollte, des Erbfolgerechts 
für fid) und ſeine Nachkommen begab. Nun erſt erhielt Korpinus 
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die ungarische Krone für die nicht unbedeutende Summe von 
60,000 Ducaten z | 


ucaten zurück, aber nichts deſto weniger verſoͤhnte dieſer 


Vergleich die ſtreeitnden Partheien auf immer. Zwar verband ſich 


Kaiſer Friedrich mit dem Könige von Ungarn gegen Georg Podie⸗ 
brad von Böhmen, weil dieſer von dem Kaiſer für die 454 4470 
Hülſe Entſchadigung verlangte, allein kaum war Podiebrad 
verftorben: ſo würde die erledigte köͤhmiſche Krone, nach welcher 
Friedrich und Matthias von Ungarn zugleich ſtrebten, Veranlaſſun 
zum Kriege. Die Erhebung des 8 Prinzen Uladislav au 
95 boͤhmiſchen Thron durch die Wahl der Stände endigte den 
ampf nicht, vielmehr bedrängte der ſiegreiche Matthias im J. 1477 
ſogar Wien und ließ ſich rf durch die Summe von 15000 Zu 
caten bewegen, das, was er bereits in Beſitz genommen, herauszu⸗ 
geben, Friedensſchlüſſe und Erneuerung, des hes. norchfelten zwi, 
ſchen dem Kaiſer und dem Könige von Ungarn fo nell. auf einan⸗ 
der, daß beide Herrſcher in der That in einer wenig unterbrochenen 
Feindſchaft lebten, ja im Jahre 1485 erprberre Matthias von Un: 
aen wirklich die Stadt Wien und bemächtigte ſich faſt des ganzen 
libb Star, ſo daß Kaiſer Friedrich zur Flucht aus ſeinen 


Erblanden gezwungen wurde. Der geaͤngſtete Kaiſer eilte damals 


. on einer Reichsſtadt zur andern, waͤhrend das dürftig ausgerüſtete 


nd d ahl nach unvollſtaͤndige Reichsheer mit ſchlechtem Erfolge 
denen dt lega ag SEN v. ned. tapfse Wat 
fias brángfe den gleichfalls tapferen Heerführer der Reichstruppen, 
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den kühnen Herzog Albrecht von Sachſen, immer weiter zurück, fo 
daß diefer ſeh endlich n ve Matthias einen eben nicht 
erfreulichen Waffenſtillſfand einzugehen. Nun wurden Unterhandlun⸗ 
gen zu nem dauerhaften An eroͤffnet, und um alle fireitigen 
Punkte zu deſeitigen, wollten der Katſer und der König von Ungarn 
zu Ofen eine perfóntidye nt halten; ba ſtarb Matthias 
Korvinus (1490) im kräftigſten Mannesalter. Durch feinen Tod 
war zwar dem öſtreichiſchen Haufe, in Folge der beſtehenden Vers 


träge, die fidere Ansficht auf den ungariſchen Thron eröffnet, auch 


harte Mäfinilion, der Sohn des Kalſers, die Ungarn bereits aus 
den öͤſtreichiſchen Landen fitting "und" mehrere ungatiſche 
Staͤdte erobert, denn ek er erreichte Maximilian ſein Ziel nicht, 
vielme b waͤhlten die wagen Ni boͤhmiſchen König Uladislav zu ihr 


rem Okerherrn. Dieſer betrat gleich darauf Ungarn als Sieger, 


und der, den Deutschland aus ſchlecht unterstützte EC n fab 
ſich geötbigt „ mit Uladislab (1491) einen Vertrag a iulii jen, 
— welchem Beide den ungarischen Koͤnigstitel annahmen. Außer⸗ 
bem erhielt! Maximiljän in dieſem Verträge Oeſtreich ohne Löſegeld 
zurück; Uladislav zahlte ihm für die Kriegskoſten 100,000 Gulden 
und grant, im Foll er ohne Erben A dem oͤſtreichiſchen 
Hauſe die Erbfolge in Ungarn zu. So endigte der Kampf mit Un⸗ 
garn, der mit wenigen Unterbrechungen don dem Tode Kalſer Al⸗ 
drecht's 1, an gedauert hatte. — Weit glücklicher als im Oſten 
war Kaſſer Friedrich in ſeinen Unternehmungen gegen Weſten. Hier 
e und Frankreich die burgundiſche 
Macht gedrängt, die in jener Zeit durch LFU a e den Kuͤh⸗ 
nen zu einer, faſt ſchwindelnden Hohe emiporgeftiegen war. Dem 
ſtolzen und kriegeriſchen Karl ſtanden Macht und Reichthum zu Ges 
bote? er konnte fid) mit pen gene Europa's mellen, denn außer 
dem Herzogthume Burgund, durch welches er freilich ein Vaſall der 
franzoͤſiſchen Krone war, gedot er über die meiſten niederländiſchen 
Eu die wohlpäbendjten der europäifchen Lande durch Handel 

ewerbthaͤtigkeit. Karl ſtrebte nach der Koͤnigskrone, nach ums 
umſwränkter Gewalt und fand zu ſeinem ſtaatsklugen und hinter⸗ 
liſtigen Lehusherrn, dem Könige Ludwig XI. von Frankreich, in ei» 
nem Verhältniſſe, das kaum noch den Schein einer Abhängigkeit an 
ſich tr nsherr und Vaſall waren gegen einander mit dem 
ungusſ. %, Haſſe erfülfr; mit bem Unterſchiede, daß Karl 
der Küh. ` ten Haß offen ausſprach, wähtend Ludwig XI. es nie 
unterließ, un Herzoge die Ueberzeugung von feiner wahren, aber 
um fo gef. Arlicheren Freundſchaft zu geben. Karl der Kühne 
gerieth mit den Schweizern in Streit. Er verachtete das 
Bauerndolk; aber in drei blutigen Schlachten, dei Gran⸗ 


ſon, Murten und Naney hatte das Bauernvolk die furchtbare 


burgandiſche Macht gebrochen. In der letzten Schlacht, am 5. Ja⸗ 
nua 1477, fiel der ſtolze Karl. Er hinterließ eine Tochter, die 
ſchöne Maria, die einzige Erdin der keſchen burgundischen Lande, 
von welchen jedoch das eigentliche p m als Lehn 
ber a Krone an Frankreich R € fiel. Um Marias 
Haid bewarb ſich der edle Maximilian, der, 10 erliche Sohn Kaiſer 
Friedrich s Hl. Er vermählte Rd) mit ihr 1477 und wurde durch 


^ 
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fle Mitbeſitzer von der Grafſchaft Hoch +» Burgund (Franche⸗Comté), 
von Flandern, Brabant, Hennegau, Namur, Luxemburg, Limburg, 
Artois, Antwerpen, Mecheln, Seeland, Holland, Weſtfriesland, 
Geldern und Zütphen. Bereits 1482 ſtarb Maria und hinterließ 1482 
irem. Gemahle zwei Kinder, Philipp und Margaretha, über welche, 
dem natürlichen Rechte zufolge, dem Vater die Vormundſchaft zu⸗ 
fand. Eben dies Recht aber, beſonders über. ben. minderjährigen 
Sohn, wollten die Niederländer, don Frankreich aufgereizt, ſelbſt 
ausüben, und hierüber gerieth Maximilian mit ihnen in offenen 
Streit, in welchem er ſeine Freiheit eindüßte und zu Brügge (1488) 
eine neunmonatliche Haft erdulden mußte. Die Verhältniſſe zu 
Frankreich hatten überhaupt ſchon längſt einen ſchroffen Charakter 
angenommen, denn der Sohn und Nachfolger Ludwig's XI., der 
feurige Karl VIII., der bisher unter hartem Drucke gelebt hatte, 
ſtrebte darnach, ſich eine große Laufbahn zu eroͤffnen. Gerade mit 

| mm gedachte fid) Maximilian, der bereits 1486 zum roͤmiſchen 
Könige erwählt worden war, näher zu verbinden und deshalb bot er 
ihm ſeine Tochter Margaretha zur Gemahlin, die aber von Karl VIII. 
zuruckgeſandt wurde, indem er fid) mit der Herzogin Anna von Bre⸗ 
tagon, der verlobten Braut des Königs Maximilian, vermählte. 
Dieſe doppelte Schmach reizte Maximilians Zorn; es kam zum 
Kriege, der aber durch den Frieden zu Senlis (1493) beendigt 1493 
wurde. In dieſem Frieden ward dem Haufe Ocareich der efi. 
der Niederlande geſichert, auch beſtieg bald darauf Maximilian, nach 
dem Tode ſeines Vaters (am 19. Aug. 1493) den Kaiſerthron von 
Deutſchland. Bis auf die Beſitzungen Sigismunds von Tyrol, des 
einzigen Sohnes des Herzogs Friedrichs mit der leeren Taſche, war 
Maximilian Herr aller oͤſtreichiſchen Lande geworden. Sigismund 
von Tyrol war, wie ſchon bemerkt, ſeinem Charakter nach ganz das 
Gegentheil eines Vetters, des Kaiſers Friedrich III., und lebte mit 
ihm lange Zeit in Streit, bis er endlich einen Theil von Kärnthen 
und nach dem kinderloſen Ableben feines Vetters, Albrecht's VL, 
die vorderoͤſtreichiſchen Lande erhielt. Von ſeinem Vater hatte Si⸗ 
ismund einen anſehnlichen Schatz geerbt, den er großentheils zur 

ermehrung feiner Beſibzungen verwandte. So kaufte er bereits 
1451 einen Theil der Grafſchaft Bregenz am Bodenſee und vier⸗ 
en Jahre fréier von dem Grafen von Thengen die Landgraſſchaft 
kellendurg. Bald darauf brachte er auch die Grafſchaft Sonnen⸗ 
berg an ſich, die er zuerſt dem Grafen von Waldburg im Kampfe 
abgenommen hatte, ſich dann aber den Beſitz derſelben durch eine 
Geldſumme ſicherte. Während dies geſchah, hatte er ſich die Feind⸗ 
ſchaft des apoſtoliſchen Stuhles dadurch zugezogen, daß er bei der 

Wahl des Biſchofs von Brixen, über welches Hochſtift Herzog Sir. 
gismund Schirmvoigt war, denjenigen Biſchof, den der Papſt 

Pius II. offenbar begünſtigte, gefangen nahm und ihn nach Inn⸗ 

fprut in Gewahrſam brachte. Der erzürnte Statthalter Gritt, 

ſchleuderte den Bannſtrahl auf Sigismund; ja er belegte ganz Ty⸗ i 

rel mit bem Interdicte und forderte die Schweizer zum Kriege ge 

gegen Sigismund auf. Die Eidgenoſſen ließen ſich ſehr leicht zum 

Kampfe bewegen und erorberten Thurgau, welches ihnen auch Sigis⸗ 

mund in dem, 1461 abgeſchloſſenen Frieden überließ. Indeß damit 
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wurden weder der Herzog noch ſein Land der kirchlichen Strafen 
entledigt, und erſt 1464 hob der apoſtoliſche Stuhl, auf beſondere 
ns des Kaiſers, Bann und Interdiet auf. Trotz des 
Friedens, den Sigismund mit der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaſt 
abgeſchloſſen hatte, blieb doch der Groll gegen dieſe in ihn vorherr⸗ 
ſchend, und als daher Karl der Kühne von Burgund mit den 
Schweizern in Streit gerieth, benutzte er die Gelegenheit und ver, 
pfändete deinſelben mehrrre feiner rheiniſchen Beſitzungen. Zwar 
war Ludwig XI. von Frankreich gleich bei der Hand, den Herzog 
Sigismund von Tyrol durch anſehnliche Summen die Mittel zur 
Wiedereinloͤſung der verpfaͤndeten Güter zu bieten, aber Karl von 
Burgund zeigte keine Luſt, ſeine WAR on er aus den, in Pfand 
genommenen Orten zurück zu ziehen. ofort wußte Ludwig von 
Frankreich den Herzog Sigismund mit Mißtrauen gegen den Bur⸗ 
gunder zu erfuͤllen und ihn (1474) zu einem Bundniſſe mit den 
Lg er? zu bewegen. Mit ihrer Hülfe bemaͤchtigte (id Sigis⸗ 
mund bald der verpfändeten Städte und als darauf Karl der 
Kühne im Kampfe gegen die Eidgenoſſen den Untergang fand, 
r fuͤr ſich und im Namen ſeiner Vettern 
(am 13. October 1477) mit den Kantonen Zürich, Bern, Lucern, 
Uri und mit der Stadt Solothurn die ſogenannte ewige Vereini⸗ 
gung, in welcher feſtgeſetzt ward, e Ae beide unterſtuͤtzen wollten 
to gut gegenfeitigen Vertheidigung ihrer Beſißungen; außerdem o: räiche 
tete das Haus Habsburg auf alle Güter, deren ſich die Eidgenoſſen 
bemächtiat hatten. Von der Zeit ab ward der Streit Sigismunds 
mit den Schweizern abgethan, wohl aber fámpfte er im Jahre 1487, 
nachdem er kurz vorher die Landvoigtei in Ober- unb Niederſchwa⸗ 
ben wieder eingelöft hatte, gegen die Venetianer, mit denen er in 
Graͤnzſtreitigkeiten geraten: war. Obgleich zweimal vermählt, bins 
terließ Herzog Sigismund keine legitimen, wohl aber mehrere natuͤr⸗ 
liche Kinder, denen freilich kein Erbrecht eim Deshalb nahm er 
bereits 1489 ſeinen Vetter, den Koͤnig Maximilian, als Nachfolger 
1496 an, auf welchen nach dem Tode Sigismunds, im Jahre 1496, die 
tyroliſchen Lande übergingen, fo daß Maximilian von dem genannten 
ten Herr aller oͤſtreichiſchen Beſitzungen wurde. — Die Regenten⸗ 
thaͤtigkeit Maximilians 1. batte bereits feit dem Jahre 1486 begoen: 
nen, und ehe er alfo den Kaiſerthron wirklich beſlieg, war ihm viel» 
fache Gelegenheit geboten worden, feine großen Geiftesfräfte auszu⸗ 
bilden und ſich zu ſeinem hohen Berufe vorzubereiten. Vielleicht lag 
es nur in feiner verfehlten Erziehung, daß ihm in feiner politiſchen 
Wirkſamkeit oftmals Entſchloſſenheit, noch oͤfter Beharrlichkeit fehl⸗ 
ten. Dagegen war er vom lebhaften Geiſte, raſch im Handeln, eins 
nehmend in ſeinem Aeußeren, herablaſſend, kriegeriſch, erfüllt von 
Liebe zu den Künſten und Wiſſenſchaften, ausgezeichnet durch feine 
SBeceblamfei und ein Freund der Ordnung und Gerechtigkeit. Aber 
trotz aller dieſer großen Vorzüge herrſchte in Maximilian ein Hang 
NM romantiſchen Abentheuer vor; er gefiel (id) in dem Entwerfen 
uhner Pläne, aber oftmals verließ er die betretene Bahn, ohne das, 
ſich vorgeſteckte Ziel erreicht zu haben. Dabei war er, und dies 
moͤchte wohl die einzige Klippe geweſen ſein, an der faſt alle ſeine 
Entwürfe ſcheiterten, in beſtändiger Geldnoth, unb zwar aus dem 


einfachen Grunde, weil die Beziehungen, in welches das Haus 
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Oeſtreich durch feine überaus großen Etwerbungen zu den aus wär⸗ 
tigen Staaten getreten war, zu vielſeitig und die, aus dieſen her⸗ 
vorgehenden Unternehmungen zu koſtſpielig waren. Auch ſind, ehe 
man Maximilian's Thätigkeit beurtbeilt unb feine Mißgriffe rügt, 
vor allen die Zeit und die Verhaͤltniſſe der Staaten zu berüdfichtis 
gen; überall herrſchte Bewegung und mitten in dieſe Vewegung 
ward Maximilian geſtellt, ſo daß er nach allen Seiten hin ſeine 
Aufmerkſamkeit richten mußte, im Oſten auf Ungarn und bie Sr» 
ken, im Süden auf Italien, im Weſten auf Frankreich, aber auch 
Spanien und England durfte er nicht unbeachtet laſſen, und Deutfch. 
land ſelbſt mußte ſein beſonderes Intereſſe erregen. Ueberſieht man 
nun den großen Wirkungskreis Maximilian's, ſo muß man ge⸗ 
ſtehen, daß er einer mehr als menſchlichen Vollkommenheit bedurft 
hätte, um überall mit gleichem Erfolge zu handeln und das Rechte 
zu wählen. Für Deutſchland wirkte er gleich nach dem Antritte 
ſeiner Regierung ſeegensreich durch Auſſtellung eines allgemeinen 
und ewigen Landfriedens, der, wenn er auch fpäter noch oftmals ges 
ſtoͤrt ward, doch das Grab der mittelalterlichen Willkühr, des rohen 
Fauſtrechts, wurde. Zunächſt aber ſah der thätige Maximilian auf 
ſeine Erbſtaaten, aus denen er gleich nach dem Tode ſeines Vaters 
eine türk. Schaar verbrángte, die bereits Steyermark u. Krain auf das 


ſchrecklichſte verwuͤſtet hatte. Bald darauf, im Jahre 1494, vers 1494 


mählte (id) Marimiltan zum 2ten Male mit der mailändiſchen Prin⸗ 
zeſſin Blanca Maria Sforza, welche ihm einen Zwee bon 
400,000 Ducaten mitbrachte. 9Yornámlid) durch dieſe Vermählung 
wurde Maximilian in die Angelegenheiten Italiens verwickelt, die 
damals durch die eroberungsſuͤchtigen Pläne des Königs Karl VIII. 
von Frankreich in große Verwirrung gerathen waren. Karl VIII, 
von Frankreich, Erbe aller Rechte des Hauſes Anjou, jenes Ger 
ſchlechts, das einſt durch Blutſchuld auf den Thron Neapels gelangt 
war, machte jetzt dieſe Rechte auf Neapel geltend und unternahm 
einen faſt abentheuerlichen Zug nach Italien, der aber mit dem beſten 
Erfolge gekroͤnt wurde. Er eroberte in kurzer Zeit Neapel und er⸗ 
regte dadurch die Beſorgniß der italieniſchen Fürſten, unter denen be⸗ 
ſonders der Herzog Ludwig Moro von Mailand, der ſich durch die 
Ermordung des rechtmäßigen Erben, ſeines Neffen und Mündels, 
Johann Galeazzo, des Schwagers von Maximilian, den Weg zum 
herzoglichen Throne gebahnt, ſich des Aergſten zu verſehen hatte, da 
die franzoͤſſche Dynaſtie Orlean's ſchon immer Anſprüche auf Mais 
land erhoben. Deshalb ließ er fid) von Maximilian in dem Befihe 
von Mailand beſtätigen und wußte dieſen, ſo wie Ferdinand den 
Katholiſchen, den krieg eriſchen Papſt Alexander VE und den denet. Frei⸗ 
ſtaat zu einem Bunde gegen Frankreich zu vereinigen, welches zr 
tere, von folder Macht bedrängt, das kaum eroberte Neapel ba 

darauf wieder aufgeben mußte. Der Tod Karls VIII. von Frank 
reich (1498) rief den edlen Ludwig XII. auf den Thron, der ſofort 
Anſprüͤche auf Mailand erhob, den Herzog Ludwig Moro (15007 
gefangen nahm und von Maximilian in dem Gah des Herzogs 
thums anerkannt wurde. Die ſiegreichen We e Heere eilten 
nach Neapel, aber eben fo ſchnell, wie fie dies Königreich mit Hülfe 
des Königs Ferdinands des Katholiſchen von Aragonien erorberten, 
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eben fo ſchnell kuͤßte auch Ludwig XII. durch die Hinterliſt feines Bundes⸗ 
genoſſen das Gewonnene wieder ein. Ferdinand von Aragonien be⸗ 
hauptete ſich im Beſitze von Neapel und vererbte es (1516) zugleich 
mit Sieilien auf feinen und Maximilians Enkel, den nachmaligen 
Kaiſer Karl V. von Deutſchland und Koͤnig von Spanien, als wel⸗ 
cher er den Namen Karl 1. führt. — Aus feiner erſten Ehe mit 
Maria von Burgund hatte Maximilian zwei Kinder, einen Sohn, 
Philipp, und eine Tochter, Margaretha, durch welche Beide das 
habsburgiſche Haus in enge Verbindung mit den ſpaniſchen Koͤnigs⸗ 
haͤuſern von Caſtilien und Aragonien trat. Schon oben wurde bes 
merkt, wie der Friede zu Senlis dem oͤſtreichiſchen Haufe den Beſitz 
der burgundiſchen Niederlande ſicherte und wie aus dem reichen Nach⸗ 
laſſe Karl's des Kühnen nur das eigentliche Herzogthum Burgund 
an Frankreich zuruck fiel. Fur feinen minderjährigen Sohn führte 
Maximilian die vormundſchaftliche éis als aber Philipp das 
1496 achtzehnte Jahr erreicht hatte, wurde (1496) mit der jüngſten Sod» 
ter der Königin Iſabellg von Caſtilien und des Königs Ferdinand 
des Katholiſchen von Aragonien, der Infantin Johannd, vermaͤhlt. 
Damals hatte der Erzherzog Philipp, der Sohn Maximilian's, nur 
ſchwache Aus ſichten auf den ſpaniſchen Thron; als aber kurz hinter⸗ 
einander Iſabella's und Ferdinand's einziger Sohn Johann, der mit 
Maximilianes Tochter Margaretha vermaͤhlt geweſen, dann des ge⸗ 
nannten Koͤnigspaares Ältere Tochter Iſabella, die Gemahlin des 
Königs Emanuel von Portugal, fo wie deren Sohn Michael ſtar⸗ 
ben; fo ging die Regierung über Eatlilien, nach dem Tode der Koͤ⸗ 
1504 nigin Iſabella (1504) und nach einem kurzen vormundſchaftlichen 
Regimente Ferdinands von Aragonien, auf den Erzherzog Philipp 
über, deſſen Gemahlin Johanna in eine unheilbare Geiſteszerrüttung 
1506 gefallen war. Indeß ſtarb auch der Erzherzog Philipp ſchon 1506, 
hinterließ aber mehrere Kinder, von denen ihm der älteſte Sohn, 
Karl, in fernen Rechten auf Caſtilien und Burgund folgte. Für 
dieſen Karl, den nachmals ſo mächtigen Karl V., verwalteten feine 
Großvater von mütterlicher und vaͤterlicher Seite während feiner Min⸗ 
derjährigkeit die Regierung, fo daß Ferdinand der Kalholiſche von 
Aragonien, zum d Mißvergnügen des Kaiſers Maximilian, ` bie 
Angelegenheiten Caſtiliens leitete, waͤhrend Maximilian nur die Re⸗ 
gentſchaft über die burgundiſchen Niederlande, wo ſein Enkel Karl 
erzogen wurde, führte, In ſolche enge verwandſchaftliche Verhaͤlt⸗ 
ae wer das erzherzogliche Haus von Oeſtreich mit den ſpaniſchen 
Haͤuſern von Aragonien und Caſtilien getreten, als ſich Ferdinand 
der Katholiſche des ganzen Neapels und Sielliens bemaͤchtigt und 
feinen Bundesgenoſſen, den König Ludwig XII. von Frankreich, nach 
dem noͤrdlichen Italien zurückgedrängt hatte. Hier im nördlichen 
Italien befand fid) Frankreich im Beſitze von Ma:land, mit welchem 
Ludwig XII., zur groͤßeren Befeſtigung ſeiner Macht, Genua ver⸗ 
binden wollte. Aber weder der Papſt Julius II. noch auch der 
Freiſtaat Venedig ſahen dieſer projectirten Vereinigung der genann⸗ 
ten Staaten gleichgültig zu, um fie zu verhindern, verbanden fie ſich 
ſcheinbar mit Maximilian. Alsbald erſchien dieſer mit einem nur 
unbedeutenden Heere an der Gränze Venedigs, allein die Republik 
wie auch der Papſt hatten bereits ihre Geſinnungen geaͤndert. e 
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nedig verweigerte dem Koͤnige Maximilian den Durchzug, und der 
Papſt, dem Alles daran gelegen war, Maximilian von Rom zuruͤck⸗ 
zuhalten, ließ es fid) nicht nnr gefallen, daß dieſer (1508) den Titel 1908 
„erwählter roͤmiſcher Kaiſer“ annahm, ſondern er beſtaͤtigte 
auch bieten Titel. Mit dem Papſte ausgeſoͤhnt, warf nun Maximi⸗ 
lian allen Groll auf die Republik Venedig, zu deren Untergange er 
fid). mit dem treuloſen Julius II., mit dem gleich treutofen Serbis 
nand dem Katholiſchen von Aragonien und mit Ludwig XII. von 
Frankreich durch die Ligue von Cambray (im Dezember 1508) vers 
band. Es war in der That auf nichts Geringeres als den Sturz 
der venetianiſchen Macht abgeſehen, und da ſich die Verbuͤndeten im 
Voraus des Sieges verſichert hielten, ſo ward beim Abſchluſſe des 
Bundes zugleich eine Theilung des venetianiſchen Gebiets feſtgeſtellt, 
nach welcher der Kaiſer Maximilian Roveredo, Padua, "teg 
Vicenza und mehrere andere Gebiete erhalten ſellte. Venedig rettete 
ſich aus dieſer großen Gefahr durch Klugheit und Beſtechungen. Es 
zerſprengte den Bund; der Papſt und Ferdinand der Katholiſche tra⸗ 
ten von demſelben zuruck; Maximilian aber, dem die Venetianer die 
vortheilhafteſten Bedingungen machten, ſetzte den Kampf fort, bis 
ihn die Lauigkeit der deutſchen Stände, der gänzliche Mangel an 
Geld, ſo wie Venedigs feine Politik zu einem Waffenſtillſtande und 
zum Beitritte des Bundes veranlaßten, den der venetianiſche Frei⸗ 
ſtaat mit dem Papſte und dem Koͤnige von Aragonien gegen Frank⸗ 
reich abgeſchloſſen hatte. In dieſer Zeit war es, wo Maximilian, 
gerade als der Papſt Julius II. an einer ſchweren Krankheit darnie⸗ 
der lag, auf den, in der That abentheucrlichen Gedanken gerieth, 
den biſchoͤflichen Stuhl des heiligen Petrus mit dem kaiſerlichen 
Throne zu vertauſchen. Zwar beſſerte (id) gleich darauf der Zuſtand 
des Papſtes, aber auch jetzt gab Maximilian feinen Plan nicht auf, 
ſondern verlangte von Julius II., daß er ihn M Yes Coadjutor 
ernenne. Auch dieſer Wunſch des Kaiſers wurde nicht erfüllt, und 
als bald darauf Julius II. ſtarb, wurde durch die Wahl der Kar⸗ 
binàfe ein Mitglied der mediceiſchen Herzogsfamilie unter dem Nas 
men Leo X. auf den heiligen Stuhl erhoben. Waͤhrend der Kaiſer 
mit dieſen eitlen Entwürfen umging, nahm er in Verbindung mit 
dem Könige Heinrich VIII. von England thätigen Antheil an dem 
Kampfe gegen Frankreich und trug weſentlich zu der Niederlage bei, 
die Ludwig XII. (im Aug. 1513) tei Guinegate erlitt. Durch dies 1513 
fe harten Verluſt wurde Lurwig gezwungen, mit feinen maͤchtigen 
Gegnern einen Waffenſtillſtand abzuſchließen, der nachmals, unter 
feinem Nachfolger Franz J., in einen Frieden mit Kaiſer Maximi⸗ 
lian (1516) verwandelt wurde. Bald nach dieſem Frieden ſöhnte 1516 
ſich and) Maximilian mit der Republik Venedig aus, gegen die der 
Kampf bisher immer noch, wenn auch nicht mit großen Anſtrengun⸗ 
gen, fortgeſetzt worden war. Es erfolgte der Friedensvertrag mit 
der Republik im Jahre 1518, zu einer Zeit, wo Maximilians En- 1518 
kel, Karl, bereits den ſpaniſchen Thron als Karl 1. beſtiegen hatte. 
In dem erwähnten Frieden gab Maximilian an die Republik das, 
in Beſitz genommene Verona zuruck, behielt aber Roveredo und 
wurde noch außerdem mit einer — von 200,000 Ducaten ent, 
ſchaͤdigt; Franz J. von Frankreich blieb Herr von Mailand, und an 
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den päpftlichen Stuhl fiel die Romagna. — Während aller die ſer 
langwierigen und hartnäckigen Kämpfe war Maximilian auch gegen 
die Schweizer ſo wie in den Niederlanden kriegeriſch beſchaͤſtigt ge⸗ 
weſen; denn obgleich er hier bereits 1494 feinem aͤlteſten Sohne 
Philipp, der damals in das ſechszehnte Jahr getreten war, die Re⸗ 
gierung übergeben hatte, fo mußte doch der, als Statthalter über 
Friesland eingeſetzte Herzog Albrecht von Sachſen, gegen die über. 
muͤthigen niederlaͤndiſchen Vaſallen manchen harten Kampf beſtehen, 
ehe es ihm gelang, die Widerſpenſtigen zu unterwerfen. Gegen die 
Schweizer, deren Kriegsruhm ſeit dem Sturze der burgundiſchen 
Macht durch ganz Europa verbreitet war, kaͤmpfte Maximilian ſelbſt, 
aber nicht mit beſſerem Erfolge, als einſt ſeine Vorfahren bei Mor⸗ 
garten und Sempach. Die Eidgenoſſen hatten ſich eng mit Frank⸗ 
reich verbündet; ihre Heere dienten für franzoͤſiſchen Sold, auch das 
herzogliche Haus von Mailand bediente ſich in ſeinen Kreigen der 
Schweizer. Es kam demnach darauf an, daß Maximilian beſonders 
die Verbindung der Eidgenoſſen mit Frankreich aufzuloͤſen ſuchte. 
Bei den Kantonen, in welchen einzelne reiche Familien die Oberhand 
hatten, gelangen ſeine Bemühungen, allein in den Kantonen, in de⸗ 
nen das Volk ſelbſt die Herrſchaft beſaß, erregten Maximilians Vor⸗ 
ſtellungen nur noch größere Erbitterung. In dem Gedaͤchtniſſe der 
meiſten Eidgenoſſen lebte der Groll gegen das Haus Oeſtreich noch 
in friſchem Andenken, und als jetzt Maximilian als Kaiſer gegen ſie 
auftrat und von ihnen in ſtrengem Tone forderte, daß fie unmittel⸗ 
bar dem deutſchen Reiche ſich anſchließen und als Mitglieder deſſelben 
alle die Laſten tragen ſollten, zu welchem die übrigen Reichsſtande 
verpflichtet waren, zeigten die Schweizer eine, bisher kaum erhörte 
Hartnäckigkeit. Selb der Bann, den der Papſt über fie als Ans 
haͤnger Frankreichs ausſprach, hatte nicht die gewünſchten Folgen, 
vielmehr traten ſie nur um ſo enger zuſammen und zwangen den 
Kaiſer durch die Gewalt ihrer, bisher undeſiegten Waffen zu dem 
1499 Frieden von Baſel (1499), in welchem ſchon jetzt ihre Trennung 
von dem deutſchen Reiche in ſofern ausgeſprochen war, als fie ſo⸗ 
wohl von der Leiſtung aller Reichsſteuern wie auch von der Gerichts⸗ 
barkeit des Reichskammergerichts befreit wurden. Wie (id nun auf 
dieſer Seite die Streitigkeiten Maximilians mit den Schweizern zu 
ſeinem Nachtheile endigten, eben ſo konnte er ſich auf der anderen 
der Gefahr nicht erwehren, die ſeinen Erbſtaaten im Oſten von der os⸗ 
niſchen drohte. Alle feine Bemühungen, die deutſchen Reichsſtände 
zu einem gemeinſamen Unternehmen gegen die Türken zu bewegen, 
ſcheiterten, weil dieſe theils in ihren eigenen Landen mit inneren 
Unruhen zu kämpfen hatten, theils aber auch mit verſchiedenen Maar 
regeln des Kaiſers nicht zufrieden waren. Willig hatten ſie ihm zur 
Errichtung eines allgemeinen und ewigen Landfriedens die Hand ge⸗ 
boten; eben fo allgemeinen Beifall fand die Einſetzung des Reichs, 
kammergerichts zur Schlichtung aller deutſchen Angelegenheiten und 
die fpätere Eintheilung Deutſchlands in zehn Kreiſe, wobei die 
Öftreichifhen Stammlande in den oͤſtreichiſchen, die Niederlande 
dagegen in den burgundiſchen Kreis eingetheilt wurden; als aber 
Maximilian, zur beſſeren Pflege der Gerechtigkeit und der Verwal⸗ 
tung in feinen Erbſtaaten ein Regierungs⸗, Kammer- und Hofraths. 
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Kollegium errichtete und dieſem Inſtitute auch Einfluß auf die wirk⸗ 
lichen Angelegenheiten. des deutſchen Reichs verſchaffen wollte: da 
zeigten die Stände einen entſcheidenen Widerwillen und es trat zwi⸗ 
CH ihnen unb dem Kaifer ein äußerſt geſpanntes Verhaͤltniß ein. 
Ohne dieſen Plan auch nur in etwas erreicht zu haben, trat Maxi ' 
milian bald darauf mit einem anderen hervor, der ihn mit den Reichs⸗ 
ſtänden direkt entzweite. Er ging nämlich damit um, dem öſtreichi⸗ 
ſchen Staate die Kurwürbe zu verſchaffen; kaum aber merkten die 
Kurfürſten des Kaiſer's Abſicht, ſo erneuerten ſie auf dem Tage zu 
Frankfurt (im November 1503) den, ſchon vor alten Zeiten abge 
ſchloſſenen Verein und verpflichteten ſich abermals gegenſeitig, kein 
neues Mitglied unter fid) aufzunehmen. Nach einem ſolchen ernſtli⸗ 
chen Schritte faf ſich Maximilian genoͤthigt, von feinem Plane ab, 
Rachen damit ward aber das Mifverhältniß zwiſchen ihm und den 
eichsſtaͤnden nicht ſogleich gehoben, vielmehr offenbarte ſich ihr 
Unwille eben dadurch, daß fie gar keine Luft zu einem kräftigen 
Auftreten gegen die Türken zeigten. — Wirft man übrigens nur ei⸗ 
nen flüchtigen Blick auf die große, wenn auch oft erfolgloſe Thaͤtig⸗ 
keit Maximilians, fo kann man ihm trotz feiner vielen Fehlgriffe 
eine außerordentliche Geiſteskraft und eine wirklich ſeltene Leichtigkeit 
in Führung der Geſchaͤfte nicht abſprechen. Ebenſo müffen feine 
Anſtrengungen anerkannt werden, denen er ſich vorzugsweiſe zur 
Vergroͤßerung feiner Erblande hingab. Im Süden feiner. Stamm⸗ 
lande erwarb er durch Erbanfall die Grafſchaft Goͤrz mit Gradiska, 
Mitterburg und dem Puſterthale, weſtlich aber einen Theil von 
Baiern, der ihm als Entſchädigung für die Kriegskoſten zuftel, gel 
che er bei feiner Einmiſchung in die baieriſch⸗landshutſche Erbfolges 
ſtreitigkeit (ſiehe Geſchichte von Baiern Bd. 1. Seite 693. u. 694.) 
verwendet hatte. Nach Beſeitigung jenes Streites behielt Maximi⸗ 
lian die Herrſchaften Spitz und Schwalenbach in Pfand, wurde 
aber außerdem Befiher von Rattenberg am Inn, ferner von Kuff⸗ 
fein, Kitzbühel, von dem Zitterthale in Tyrol, von Neuburg am 
Inn, von der Grafſchaft Kirchberg, der Herrſchaft Weißenhorn und 
der hagenauiſchen Landvogtei. Mit dieſen Erwerbungen knuͤpfte 
Meximilian zugleich vortheilhafte verwandſchaftliche Verbindungen 
in der Nähe ſeiner Erbſtaaten an. Seine Kinder aus der Ehe mit 
Maria ven Burgund barten bereits das habsburgiſche Haus auf 
den ſpaniſchen Thron gebracht; durch ſeine Enkel, Ferdinand und 
Maria ſuchte er nun auch feinem Haufe die Erbfolge in Böhmen - 
und Ungarn zu verfichern, indem er beide mit den Kindern des Ula⸗ 
dislav von Ungarn und Böhmen, Anna und Ludwig, vermaͤhlte. 
Bei der Feier dieſer Wechfelvermählungen wurden die ſchon beſtehen⸗ 
den Erbvertraͤge zwiſchen Oeſtreich auf der einen und Böhmen unb 
Ungarn auf der andern Seite erneuert und Daf, daß bei bem 
kinderloſen Ableben Ludwig's II. von Boͤtzmen und Ungarn, der (pà 
ter mit Maria vermählt war, Maximilian's Enkel, Ferdinand, na 
mals der Gemahl der ungariſch⸗boͤhmiſchen Prinzeſſin Anna, auf bei⸗ 
den Thronen folgen ſollte. So hatte Maximilian nach allen Sei⸗ 
ten hin für die Macht Oeſtreich's eine unermuͤdliche Thaͤtigkeit ber 
wieſen, und da alle Entwürfe, die er für die Vergroͤßerung feines 
Hauſes theils vorbereitet, theils ſelbſt ſchon ausgeführt hatte, ſich 
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fpäter zur vollkommenſten Wirklichkeit geſtalteten: fo iff er mit Recht 
als der Gründer des politiſchen Uebergewichts anzuſehen, das Oeſt⸗ 
reich Jahrhunderte hindurch in Europa dehauptet. Daß die, unter 
Maximilian, während feiner letzten Lebenstage beginnende Neforinas 
1517 tion durch Luther (1517), deren Anfang in der That nur unſchein⸗ 
bar war, einſt feinem Hauſe die heftigſten Erſchuͤtterungen bereiten 
würde; konnte er nicht ahnen. Er behandelte die ganze Angelegen⸗ 

beit als eine vo übergehende theologiſche Streitigkeit, und wuͤrde, 
hatte er nur feinem Enkel Karl dadurch die deutiche Krone verſchaf⸗ 

fen koͤnnen, febr gern Luther und alle feine Anhänger dem apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhle zum Opfer gebracht haben. Indeß gerade der Lieb⸗ 
lingswunſch Maximilians blieb une füllt; er ſtarb am 12. Januar 
1519 1519 in feinem neun und ſechszigſten Lebensjahre und hinterließ als 
Erben ſeiner Staaten ſeine beiden Enkel, Karl und Ferdinand, 

von denen der Erſte Herr der Niederlande und außerdem Koͤnig von 
Caſtilien und Aragonien war. Seine zweite Gemahlin, Blanca 
Maria Sfarza von Mailand, war ihm bereits am Schluſſe des 
Jahres 1511 im Tode vorangegangen; er hatte mit ihr nicht beſon⸗ 

ders gluͤcklich gelebt und ſich in den lezten Jahren, da durch ihren hefti⸗ 

gen Charakter der Hausfrieden oftmals auf un ziemliche Weiſe ge 
ſtoͤrt wurde, von ihr ganz entfernt gehalten. Sonſt war Maximi⸗ 

lian, ohne gerade ſchwach zu ſein, ein großer Verehrer des weiblichen 
Geſchlechts und es wird erzählt, daß er aus verſchiedenen Liebesver⸗ 
‚hältniffen vierzehn natürliche Kinder hatte. — Die beiden Enkel 
Maximilians, Karl und Ferdinand, die Söhne des frühzeitig 
verſtorbenen Erzherzogs Philipp, waren in Folge ihrer naturlichen 
Anlagen und ihrer Erziezung ganz von einander verſchieden. Karl, 
der in den Niederlanden erzogen worden war, trug das Charakteriſche 

der Niederländer, eine überaus große Lebhaftigkeit des Geiſtes, Klug⸗ 

heit und Gewandtheit in allen Geſchaͤften an ſich. Vortteffliche 
Lehrer hatten ihn zu ſeinem großen Berufe vorbereitet und er zeigte 
ſich nachmals durch die Ueberkegenheit feines Geiſtes, durch politiſche 
mſicht, Beharrlichkeit und Entſchloſſenheit des empfangenen Unter⸗ 

richts würdig. Mit bewunderungswürdiger Geſchicklichkeit wußte er 
Lese Regierungsmaximen den verſchiedenen Ländern anzupaſſen, über 

ie zu herrſchen ihm vom Schickſal beſtimmt war. Er war ein Ande⸗ 
rer in den Niederlanden, ein Anderer in Spanien, ein Anderer in 
ſeinen italieniſchen Staaten. Dennoch verſiel er zuletzt, als es ſich 

um den Glauben handelte, in den ſelbſtſüchtigſten Despotismus, weni⸗ 

ger vielleicht der eigentlichen Religion als um deswillen, weil er mit 
Nachaiebigfeit in den Glaubensanſichten fid) feiner Macht zu berau⸗ 
ben fuͤrchtete. Dieſer Zwiefpalt in ſeinem Innern ſtellt ihn als eis 
nen wahrhaft fragifchen Charakter dar, der zuletzt durch ein großes 
Opfer den Schein der Conſequenz rettete; dieſer Zwieſpalt endlich 
bewirkte es, daß er, dem die ſchoͤnſten Länder Europa's gehorchten, 
a der feine Herfi aft über eine, bis dahin unbekannte Welt aus⸗ 
hnte, fid) nirgends heimiſch fühlte, bis er zuletzt, am Ziele feines 
thatenreichen Lebens, feine Rieſenplaͤne in die engen Mauern eines 
einſamen Kloſter's einſchloß. — Von ganz anderem Charakter war 
ſein ree] Bruder je ei In Spanien erzogen, hatte er 
zu viel von der Luft Mönchsthum's eingeſogen, um nachmals 
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feinen Geiſt von den Eindrücken der Jugend frei zu machen. Das 
it ihm nicht abzuſprechen, daß er, als ihn fpäter das Geſchick auf 


den deutſchen Kaiſerthron rief, Gerechtigkeit und Ordnung wollte, 
allein um tiefe einzigen Stuben jedes Staates zu defeſſigen, dazu 
bediente er fid) nicht immer der geeigneten: Mittel, auch kaͤmpfte er 
faf feine ganze fpätere Lebenszeit hindurch um den Beſitz einer 
Krone, der von Ungarn, auf die er beſtehenden Vertragen gemäß ein 
gegruͤndetes Anrecht hatte. — Schon vor dem Tode Maxinulians 
hate Karl (1515) die Regierung übe: Burgund erbolten, und war 
dann (1516), nach dem Tode Ferdinand's des Katholiſchen, feines 
Oreßegters von mütterl, Seite, zum Regimente über die Königreiche 
Caſtilien und Aragonien gelangt, über welche den eigentlichen Kö. 
nigetitel ſeine wahnſinnige Mutter Johanna bis an das Ende ihres 
Lebens (1555) führte. In den Niederlanden hatte Karl, bald nach⸗ 
dem er die Zuͤgel der Regierung erariffen, ſein Anſehn durch wichtige 
Erwerbungen vergrößert, auch dem Herzoge Georg von Sachſen, 
dem älteren Sohne jenes Herzogs Albrecht, der fid) durch feine 
tapferen Thaten die Gunſt Maximilian's und um das Haus Oeſt⸗ 
reich große Verdienſte erworben, die Erbſtatthalterſchaft über Fries⸗ 
land für 200,000 Gulden abgekauft. Sowohl Karl wie auch ſein 
Bruder Ferdinand waren bei dem Tode ihres Großvaters Marimis 
lian abweſend, (e ernannten deshalb Statthalter, um die Ruhe der 
oͤſtreichiſchen Lande aufrecht vu erhalten. Denn befouberé, hatte Karl 
mit großen Schwierigkeiten bei Erlangung der roͤmiſchen Kaiferwürde 
zu kämpfen, weil mit ihm zugleich ſich zwei mächtige Herrſcher, der 
König Franz L von Frankreich und Heinrich VII. von England, um 
die deutſche Krone bewarben. Frankreich's König ließ es nicht an 
Geſchenken fehlen und zog mehrere deutſche Reichsfürſten in fein. Ins 
tereſſe, dennoch aber wurde auf, Veranlaſſung des Kurfürſten Fried⸗ 
rich des Weiſen von Sachſen, der Koͤnig Karl von Spanien und 
cuj der Niederlande zum Kaiſer gemählt. und feine überaus große 
acht dadurch eingeſchränkt, daß er vor feiner Krönung eine Wahl 
capitulation unterzeichnen mußte, durch welche ſich die deutſchen Fuͤr⸗ 
ſten ihre Rechte zu ſichern gedachten. Als deutſcher Kaiſer war 
Karl der gott diefes Namens, in Spanien führte er den Namen 
Karl L Ein maͤchtigerer Fürſt als er hatte bis jetzt nicht auf dem 
deutſchen Thron geſeſſen; denn ihm gehorchten Neapel und Sicilien, 
Spanien, die Riederlande und die öſtreichiſchen Erk ſtaaten, dazu ges 
bot er als Oberherr über Deutſchland und gegen Untergang der 
Sonne über eine neue Welt, zu deren aufgefundenen Theilen kühne 
Seefahrer von Jahr zu Jahr groͤßere Ländermaſſen entdeckten. 
Schon wenige Monate darauf, ſeitdem Karl V. den deutſchen 
Thron beſtiegen, bot ſich ihm die Gelegenheit zu einer wichtigen, 
wenn gleich nur momentanen und nicht ganz rechtlichen Erwerbung; 
er kaufte nämlich von dem ſchwaͤbiſchen Bunde, der mit dem Herzoge 
Ulrich von Würtemberg in Streit gerathen war und dieſen aus fei ` 
nem Lande vertrieben hatte, für 220,000 Gulden das Herzogthum 
Wuͤrtemberg. Nachdem dies geſchehen war, kam zwiſchen Karl V. 
und feinem Bruder Ferdinand zu Worms (am 21. April 1521) eine 
vorläufige Theilung der oͤſtreichiſchen Erbſtaaten zu Stande, der zus 
folge Ferdinand Herr von Oeſtreich ob und unter der Ens, von 
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1522 


1525 


i occ und verzichtete auch 15 Jahre darauf (1540) auf ben Ans 


1520 


Sundgau fo wie die Grafſchaft Pfirt zu 


fer erkauften Herzogthunm Würtemberg wurde, dagegen Tyrol, 


Vorderoͤſtreich, Elſaß, Breisgau, Sundaau, Götz, Friaul, Trieſt 
u. ſ. w. dem Kaiſer zufielen. Dieſe Theilung hatte etwa neun Mo 
nate beſtand, da erhielt Ferdinand auf Veranlaſſung der Stände 


von Kärnthen und Krain auch dieſe Länder, und endlich in der drits 
ten Theilung (am 7. Februar 1522) ſämmtliche deutſche Länder. 


Bei dieſer letzten Theilung ward feſtgeſetzt, daß der Kaiſer fid) fort» 


an des erzherzoglichen Titels von Oeſtteich bedienen dürfe, auch foll, 
ten an ihn, nach dem Tode Ferdinands, S. Elſaß, der Breis: und 
rüdfalfen; und endlich vers 

langte der Kaiſer, daß dieſe Haupterbtheilung vorläufig auf 6 Jahre 
noch geheim gehalten werden und Ferdinand nur als Statthalter der 
ihm üderwieſenen Länder die Angelegenheiten derſelben leiten follte. 
ndeß änderte Karl V. ſchon nach drei Jahren feinen Entſchluß; er 
ließ ſchon am 25. Feb. 1525 die Theilung zur Öffentlichen Kunde 


all des Elſaſſes, des Breis- und Sundgaues fo wie der Grafſchaft 
Pfirt. Auf ſolche Weiſe kamen ſaͤmmtliche oͤſtreichiſche Lande an 
Ferdinand, den zweiten Enkel Maximilians J., und er wurde der 
nächſte Stammvater der deutſchen Habsburger, während fein älterer 
Bruder Karl die habsburgiſche Dynaſtie in Spanien, den Niederlan⸗ 


den und den italieniſchen Staaten fortſetzte. Kaum war Ferdinand 


durch die Bekanntmachung feines kaiſerlichen Bruders Herr aller 
oͤſtreichiſchen Staaten geworden, fo fielen ihm auch die Kronen von 
Boͤhmen und Ungarn zu. Er hatte fid) nämlich bereits im Mai 
1521 mit der ungariſch-boͤhmiſchen Prinzeſſin Anna zu Linz ver 


maͤhlt, und auch feine Schweſter Maria war die Gemahlin des 0» 


nigs Ludwig von Ungarn und Böhmen (dieſer war bereits 1516 
feinem Vater Uladislav auf beiden Thronen gefolgt) geworden. Der 
junge König Ludwig II. ſtarb bereits im Auguſt 1526 nach der Nies 
derlage, die er bei Mohacz von den Türken erlitten, ohne Nachkom⸗ 
men, und Ferdinand J. machte nun, laut der beſtehenden Grboertráge, 
Anſprüche auf beide Kronen. Den boͤhmiſchen Thron beſtieg er auch 


ſogleich durch freie Wahl der Stände, in Ungarn dagegen erhob (id) 


gegen ihn eine mächtige Parthei, und erſt nach einem langwierigen 
und blutigen Kampfe konnte Ferdinand L das, ihm zuſtehende Recht 
geltend machen. — Ehe wir zu dem dritten Hauptabſchnitte der 
öſtreichiſchen Geſchichte übergehen, theilen wir zuvor einige hiſtoriſche 
Notizen über diejenigen Lander mit, welche bei dem Regferungsan⸗ 
tritte Ferdinand's L an Oeſtreich fielen. - 

a) Boͤhmen's erſte Bewohner waren die Boſer, ein celtifcher 


Volksſtamm, neben welchem jedoch auch germaniſche Stämme, die 


ermunduren an der Elbe und im Weſten die Narisker ihre Wohn⸗ 
e hatten. Die Bojer muͤſſen ein maͤchtiges Volk geweſen fein, 
denn fie widerſtanden mit großem Gluͤcke dem Andrange der Gin; 
bern, mußten (id) aber fpäter vor ben Markomannen unter ihrem 
errſcher Marbod zurückziehen. Sie wandten ſich nach dem heutigen 
iernlande, die Markomannen dagegen behaupteten ſich in Böhmen 
und beſtanden Jahrhunderte hindurch den Kampf gegen die Roͤmer, 


bis die große Voͤlkerwanderung die Oſtgothen, Hunnen und Longo⸗ 
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barden nad) Böhmen trieb. Dieſen Stämmen unterwarfen ſich aro 
ßentheils die Markomannen und zogen mit ihnen in andere Laͤnder, 
Boͤhmen dagegen wurde in der erſten Hälfte des 6. Jahrhunderts 
bon dem flavifchen Volksſtamme der Czechen, den Stammverwand⸗ 
ten der, in die meißenſchen Lande eingewanderten Sorben oder Cages 
ben, eingenommen. Das patriarchaliſche Prineip herrſchte bei den, 
als Nomaden lebenden Slaven vor; bald aber bildete ſich, beſonders 
nachdem fie feſte Wohnfige gewählt, eine feſtere Verfaſſung aus, und 
p geboten aud) über die Czechen Herzöge, die bald den koͤniglichen 

itel annahmen. Bereits im Anfange des 8. Jahrhunderts tritt 
Przemisl, der Gemahl der hochgefeierten Libuſſa, als boͤhmiſcher Herr⸗ 
fiber auf, und wenn er ſelbſt auch noch mehr der Mythe als der 
Geſchichte angehört, fo duͤrfte doch die Abſtammung der fpäteren 
koͤhmiſchen Zerrtéer von ihm nicht fabelhaft erſcheinen. Mit dem 
Auftreten Karls des Großen wurde auch das Reich der Czechen er⸗ 
ſchuͤttert; er drang bis an die Elbe vor und machte (an im Ans 
fange des 9. Jahrhunderts Böhmen von fib abhängig. Als mä 
ter nach dem Vertrage von Verdun Deutſchland ein ſelbſtſtaͤndiges 
Reich wurde, wurde Böhmen Deutſchland einverleibt, freilich nicht 
obne hartnäckigen Widerſtand von Seiten der boͤhmiſchen Herzoͤge. 
Das Chriſtenthum wurde in der zweiten Hälfte des neunten Jahr⸗ 
hunderts eingeführt, aber noch gegen Ende deſſelben Jahrhunderts 
wurde Böhmen auf kurze Zeit von dem maͤhriſchen Reiche abhangig. 


Nach dem Sturze Zwentibolds von Mähren wurde Boͤhmen nicht 


nur von dem mähriſchen Joche befreit, ſondern es erhielt auch bes 
deutende Vergroͤßerungen durch mehrere, bis dahin zu Mähren, ge⸗ 
hoͤrende Gebiete. Indeß was durch dieſen äußeren Zuwachs gewon⸗ 
nen ward, ging auf der anderen Seite theils in den inneren Unru⸗ 
hen, theils aber durch die Theilnahme der Herzoͤge an auswaͤrtigen 
Kämpfen verloren. Dadurch ward die Kraft Boͤhmens geſchwaͤcht 
und der Einfluß des deutſchen Reichs blieb dauernd; ſelbſt Herzog 
Bretislav, ein ſonſt glücklicher Krirger, mußte Kaiſer Heinrich III. 
Tribut entrichten. Er vereinigte Böhmen mit Mähren und hinter⸗ 
ließ beide Länder feinem Sohne Wratislav, einem wackeren Verfech⸗ 
ter der Rechte Kaiſer Heinrich's IV. im Kampfe gegen die Sachſen. 
Er erhielt vom Kaiſer dafür (1075) die Niederlaufig,, und einige 
Jahre darauf die Mark Meißen, Erwerbungen, die freilich erſt ero⸗ 


bert und deren Beſitz durch Waffengewalt geſichert werden mußte. 


KR Wratislav eben nicht glücklich und deshalb entfchädigte 
ihn Heinrich IV. auf andere Weiſe; er verlieh ihm (1085) die koͤ⸗ 


nigliche Würde über Böhmen und erhob Mähren zur Marfgrafichaft. _ 


Die Nachfolger Wratislav's vermochten fid) nicht immer in der kö. 


niglichen Würde zu behaupten, daher nannte (id) auch der Zeitgenoffe 


Kaiſer Friedrich ? Barbaroſſa, der tapfere Wladislav II. nur Herzog 


von Böhmen, bis ihm ſeine glorreichen Thaten den koͤniglichen Titel 


1158) verſchafften. Doch wurde er fpäter, als er fid) gegen ben 


Kaiſer empörte, von demſelben wieder a ein Schickſal, das 


auch Ottokar I. unter Kaiſer Heinrich VI. tra Erſt ſpaͤter wurde 
durch Ottokar, der die, nach Heinrich's VI. Tode entſtandenen politi 
ſchen Zerwuͤrfniſſe mit großem Geſchicke zu feinem Vortheile benutzte, 
dem boͤhmiſchen Regentenhauſe die königliche Wurde ſicher erworben ; 


* 
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denn er erhielt fie. von Kaiſer Friedrich II. beftätigt und vererbte 
‚fie bei feinem Ableden auf feinen Sohn Wenzes lav I, unter welchem 
die Lauſitzen, welche ſchon von Ottokar J. als boͤhmiſche Nebenländer 
behauptet worden waren, durch Vermählung an das, in der Marz, 
grafichaft Brandenburg herrſchende Geſchlecht der Grafen von Bal⸗ 
lenſtädt kam. Der Sohn Wenzeslav's, der fühne Ottokar II., ep 
bob Böhmen zum hoͤchſten Glanz; er erwarb Oeſtreich und Kaͤrnthen, 
kuͤßte ober Krone und Leben gegen Kaiſer Rudolf von Habsburg in 
der Schlacht auf dem Marchfelde (1278) ein. Sein minderjähriger 
Sohn, Wenzeskav II., unter Vormundſchaft des Markgrafen Otto 
des Langen von Brandenburg, verlor die öſtreichiſchen Lande, wurde 
aber in Boͤhmen beſtätigt und vermählte fid), um die Ausſoͤhnung 
mit dem Kaiſer völlig: zu bewirken, mit einer Tochter des Habs bur⸗ 
ger. Nach dem Tode ſeiner erſten Gemahlin, verband fid), Wenzes⸗ 
lav mit einer polniſchen Prinzeſſin und wurde dadurch König von 
Polen und Ungarn; jedoch nahm er nur die erfle Krone an und 
erließ die andere feinem noch unmündigen Sohne Wenzeslav III. 
eide behaupteten ſich mit Gluck gegen Kaiſer Albrecht I., allein 
Wenzeslav II. ſtarb ſchen 1305, und als gleich darauf fein. Sohn 
und Nachfolger ermordet wurde, ſo erloſch mit ihm der maͤnnliche 
Stamm des Hauſes Przemisl. Nun ſuchte Kaiſer Albrecht J. fei; 
„nem Sehne Rudelf die koͤhmiſche Krone zu erwerben und vermählte 
ihn deshalb mit einer koͤbmiſchen Prinzeſſin. Rudolf ging bereits 
1307 mit Tode ab, worauf Böhmen, nachdem Heinrich von Kärns 
then momentan als König über daſſelbe geherrſcht, ein Beſitzthum 
des Hauſes Luxembrrg wurde, indem der aus dieſem Hauſe erwaͤhlte 
Kaiſer Heinrich VIL feinen Sohn Johann mit der boͤhmiſchen Prins 
afin Eliſadeth, der jüngeren Schweſter des ermordeten Wenzess 
lao III., vermaͤhlte. Johann erweiterte die Macht Boͤhmens außeror⸗ 
dentlich, beſonders im Oſten und Norden, er brachte, nach dem Er⸗ 
loͤſchen der Ballenſtaͤdter im marfgráffid) « brandenburgifchen Haufe, 
die Lauſitzen an Böhmen zurück, auch zwang er die meiſten ſchleſi⸗ 
ſchen Herzöge, die Lehnshoheit Boͤhmens anzuerkennen. Polen wußte 
er zur Verzichtleiſtung feiner Rechte auf Schleſien zu veranlaſſen, 
und dafür entäußerte er ſich des Titels eines Koͤnigs von Polen, 
der feit Wenzeslav II. von den boͤhmiſchen Koͤnigen geführt ward. 
Wär die innere Organiſation Boͤhmen's konnte Johann in Folge ſei⸗ 
nes abentheuerlichen Lebens nicht wohlthätig wirken, kaum aber war 
fein ſtaatskluger Sohn Karl zur Herrſchaft und gleich darauf als 
Karl IV. zur deutſchen Kaiſerkrone gelangt: ſo erhob fid) Böhmen 
mächtig empor und überſtrablte bald durch Handel und Gewerbethä⸗ 
tigkeit, ſo wie durch wiſſenſchaftliche Beſtrebungen alle Laͤnder 
Deutſchlands, ja viele Reiche Europas. Ein Feind aller Gewalt, 
ſchritte wußte Karl durch kluge Unterhandlungen die Macht ſeines 
Stammlandes zu begründen, mit welchem er, duech den gluͤcklich 
geführten Kampf gegen das Haus Wittelsbach, den größten Tyeil 
der Oberpfalz, ſo wie durch Kauf und vorſichtige Unterhandlungen 
ganz Schleſien und das Kurfürſtenthum Brandenburg verband. Des⸗ 
gleichen vereinigte er die Grafſchaft Glatz und den egerſchen Kreis 
mit Boͤbmen, über Maͤhcen dagegen gebot fein [egt Bruder So, 
Heinrich, und die Grafſchaft Luxemburg, die Karl IV. zu eis 
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tem Herzogthume erhob, verblieb feinem jüngſten Vruder Wenzel. 
Unter Karl dem Vierten war Boͤhmen glücklich; überall bere tec 
Vohlſtand; in Prag hatte ein Erzbiſchof feinen Sitz, und zugleich 
efrente ſich die, hier von Karl IV. geſtiftete Hochſchule eines außer- 
trdentlichen Gedeihens. Indeß mit dem Tode Karl's ſank Alles zus 
‚fanmen; denn feine ſchwachen Söhne Wenzel und Sigismund, die 
gegen einander mit bitterer Feindſchaft erfüllt waren, vernachläſſigten 
teils aus Stumpfſinn theils aus Herrſchſucht die eren Intereſſen 
res Stammlandes. Wenzel, nach dem Tode feines Vaters zugleich 
keutſcher Kaiſer, zog fid) die Verachtung der Deutſchen in fo hohem 
Grade zu, daß er (1400) entſetzt ward. In Böhmen ſpielte er 
qne noch traurigere Rolle. Seine eigenen Unterthanen beraubten ihn 
wiederholten Malen der Freiheit, zuletzt that es ſein eigener, 
oec Bruder Sigismund. Endlich ſtarb der ſchwachſinnige Wen⸗ 
I gerade als in Böhmen die Suffitenfriege ausgebrochen waren. 
lefe hatte Sigismund, der ebenfalls’ auf dem deutſchen Kaiſerthrone 
fag, durch feine Wortbrüchigkeit gegen Johann gw veranlaßt. 
Noch ehe Moler verderbliche Kampf würhete, hatte Sigismund den 
furſtaat Brandenburg dem Burggrafen Friedrich VI. aus dem 
Hauſe Ine më uberlaffem und fid) dadurch einen wackeren Ver⸗ 
ſechter feiner Rechte gegen die Huſſiten gewonnen, dennoch aber kot 
ihm erf die, unter jenen ausbrechende Zwietracht geeignete Mittel, 
fh mit ihnen auszugleichen. Erſt nach dem Be trage zu Iglan 
(1446) wurde Sigismund König von Böhmen; kaum harte er aber 
dieſe Krone erworben, fo ſtarb er, unb mit ihm erloſch der männ⸗ 
libe Stamm des Hauſes Luxemburg. Boͤhmen fo wie die deutſche 
Kaiſerkrone fielen an Sigismund's Eidam, der Herzog Albrecht V. 
von Oeſtreich, nach deſſen frühen Tode aber, regierten für feinen 
nachgebornen Sohn in Böhmen zwei Statthalter, die beide durch 
den tapferen Georg Podiebrad verdrängt wurden. Dieſer behielt 
endlich die Oberhand und beſtieg nach dem Tide Ladislav's den 
koͤhmiſchen Thron, den er ſowohl gegen den Fuch des apeſtoliſchen 
Sahle wie auch gegen den tapfern Matthias Kor vinus von Uns 
garn behauptete. Wohl mochte Georg Podiebrad ahnen, daß die 
loͤni liche Wurde bei feinem Haufe nicht erblich verbleiben würde, 
des hald übergab er feinen Söhnen. die ſchleſiſchen Fuͤrſtenthümer 
Münfterberg und Gag. Grorg Podiebrad's Ahnung beflätigte fid) 
vollkommen; denn nach ſeinem Tode wählten b.e Voͤkmen den pois 
nifchen Prinzen Uladislav, der fid) aber in einen harten Kampf mit 
Matthias Korvinus von Ungarn verflochten ſah und dieſem Mähren, 
Schleſten und die Lauſitzen abtreten, ja ſogar den boͤhmiſchen Bän ` 
nigstirel zu geftchen mußte. Inbeß der Tod des Matthias glich 
nicht nur alle dieſe Berluſfe aus, ſondern Uladislav wurde nun auch 
König von Ungarn. Sein Sohn Ludwig folgte ihm auf, beiden 
Thronen, und als dieſer unbeerbt ſtarb, ging den beſtehenden Bert Aan ` 
gemäß die Erbfolge auf feinen Schwager, den Erzherzog Ferda and J. 
bon Oeſtreich über, der 1526 auch wirklich den Ihen von Böhmen 
in Befig nahm. Seit dieſer Zeit iff Böhmen mit Oeſtreich vetbun⸗ 
den geblieben; es dehauptete aber im erſten Jahrhunderte feiner 
Verſchmelzung mit Oeſtreich eine gewiſſe politiſche Selbſtſtändigkeit, 
die jedoch mit dem graͤßlichen Strafgericht, das Kaiſer Ferdinand LI. 
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nach der unglücklichen Schlacht am weißen Berge über Boͤhmen ver⸗ 
- bángfe, gänzlich erloſch. — Ueber die Vorgeſchichte des, ſchon in 
früher Zeit mit Böhmen verknüpften Landes Mähren find febr un, 
beſtimmte Nachrichten vorhanden. In ganz früheſter Zeit wohnten 
hier die Quaden und Markomannen, die jedoch ſchon dei dem Ze 
ginne der Voͤlkerwanderung verſchwinden. Im Laufe der großen 
Voͤlkerwanderung ließen fid). flaviiche Stämme, die nächſten Verwand⸗ 
ten der Czechen, hier! nieder; ſie nannten das Land nach dem Mo⸗ 
apa Flnſſe, welcher Name, wenig verändert, (id) bis auf dem heuti, 

gen Tag erhalten hat. Die flaviſchen Regenten Maͤhren s, bald 
Könige, bald Herzoͤge genannt, wurden von ben Karolingern abhaͤn⸗ 
gig, und während dieſer Abhängigkeit fand das Chriſtenthum nach 
griechiſchem Ritus hier Eingang. Bald darauf erhob ſich Maͤhren 
u großer Macht unter Zwentibold; er ſtiftete das großmaͤhriſche 
Reich, das einen Theil von Ungarn und Polen und ganz Boͤhmen 
in ſich ſchloß. Indeß nut dem Sturze Zwentibold's durch den deut⸗ 
ſchen König Arnulf, der ſich ‚hierbei, der Hülfe i Magyaren ber 
diente, ging das großmähriſche Reich unter. Bedeutende Landſtriche 

kamen an Polen und Ungarn, das Uebrige wurde aber mit Böhmen 
e Seit dieser A Mähren, ech, er Groberungépláne Po⸗ 
lens, mit Böhmen verbunden geblieben, auch wurde dieſe Vereini⸗ 
gung nachmals von mehreren deutſchen Kaiſern beftätigt. Zu einem 

zarkgrafenthum wurde es wahrfcheinlich ſchon von Friedrich Bat» 
baroſſa erhoben, und unter biefem Titel ſpaͤter von Mitgliedern der 
verſchiedenen, ‚über Böhmen herrſchenden Dynaſtieen verwaltet. — 
Naͤchſt Mähren muß nun auch Schleſien als ein Beſitzthum der 
Krone Boͤhmen's erwähnt werden. Wie Böhmen und Mähren, Jo 
wurde auch Schlefien von Slaven bevoͤlkert und wurde dann der 
Zankapfel zu vielen Streitigkeiten zwiſchen Polen und Böhmen, wor; 
über wir auf die kurze, dei der preußiſchen Geſchichte mitgetheilte 
Notiz (S. 430. ff.) verweiſen. Was die beiden Lauſitzen anbetrifft, 
fo. iſt deren Geſchichte, obgleich zur Aufklärung derſelben jetzt ruͤhm⸗ 
liche Beſtrebungen gemacht werden, überaus dunkel. Sie wurden 
von einem ſlapiſchen Stamme in Beſitz genommen, ber fid) nach den 
grasreichen Wieſen des Landes Lutſchitſchen nannte, woraus ſpäter 
Lauſiher wurde. In der Oberlaufig hatten fid) befonders bie flavis 
ſchen Milzener, ein Zweig der Sorben, niedergelaſſen. Mit bieien 
ihren, Stammverwandten vereinigt, ſtritten ſie gegen die Deutſchen 
und ſetzten auch nach Unterdrückung der Sorben gegen dieſe ihre 
Glaubens feinde den Kampf fort, bis fie endlich in der zweiten Hälfte 
des zehnten Jahrhunderts, unter Otto dem Geoßen, pn Theil das 
Chriſtenthum annahmen. In fpäterer Zeit kam die Oberlauſitz uns 
ter die Herrſchaft Boͤhmens, fiel dann durch verwandtſchaftliche Ver- 
bindung an das markgraͤfl che Haus Brandenburg und wurde nad) 
dem Erloͤſchen der ballenſtadtiſchen Dpnaftie wiederum ein Beſitzthum 
Boͤhmens und theilte e gleiches Schickſal bei allen politiichen 
Stürmen. Seit dem funzehnten ei führte die Oberlau⸗ 
fig den Namen Markgrafſchaft. Schon lange vorher war bie Nies 
der lauſit, in welche eigentlich die oben erwähnten Lutſchitſchen einge: 
wandert waren, zu einer Markgrafſchaft erhoben worden, über welche 
im zehnten Jahrhunderte der gewaltige Markgraf Gero gebot. 


* 
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Später kam die Niederlauſitz, nachdem verſchiedene Häuſer ohne 
| Erblichkeitsrecht über fie geherrſcht, als erbliches Beſitzthum an die, 
über Meißen berrſchende Dynaflie Wettin. Ein Sproͤßling derſelben, 
Diezmann, verkaufte die Niederlauſitz an das markgräflich , branden⸗ 
egi fe Haus, mit deſſen Ausſterben (ie, jo wie die Mark Bran⸗ 
denburg an das Haus der Wittelsbacher fiel. Von beten ging ſie 
an den Luxemburger Karl IV. über, der feinen. dritten Sohn So: ` 
bann damit ausſlattete, ihm aber zugleich Schweidnitz und die Stadt 
Görlitz überließ, weshalb er gewöhnlich Herzog von Görlitz genannt 
wird. — Nach dem Erlöfchen der Luxemburger mit Kaiſer Sigis⸗ 

mund (1437), blieben beide Lauſitzen Eigenthum der, zugleich über 
| Böhmen regierenden Herrſcher, doch mußte fie Uladislav dem Könige, 
Matthias Korvinus von Ungarn nebſt Mähren und Schleſien abtre⸗ 
ten, mit deſſen kinderloſem Ableben ſie abermals an die Krone von 
Böhmen zurück fielen. Auf dieſe Seife wunden fie, nach dem Tode 
Ludwigs IL, ein Beſitzthum des Erzherzogs Ferdinand I. von Get, 
8 ab 1 4 — nun dem habsburgiſchen Haufe über ein Jahr 
i A agegte Ange cunda d MG 
b) Ungarn, bis DN noch eins der ſchoͤnſten Lander der oͤſt⸗ 
neſchiſchen Staaten, gehörte unter dem Namen Pannonien zum ebe 
miſchen Reiche, war mit Dacien eng, verbunden, wurde aber ſchon 
ſtüh von barbariſchen Horden beunruhigt, bann den Roͤmern entriſſen 
und während der großen Völkerwanderung von den Hunnen einge⸗ 
nommen. Nach den Hunnen drangen die Oſtgothen in Pannonien, 
die Gepiden in Dacien ein, und während die erſteren bald darauf 
den Longobarden weichen mußten, behaupteten ſich die Gepiden noch 
| tiníge Zeit, bis auch fie den, mit dem Volke der Avaren verbünde⸗ 
ten Longobarden erlagen. Dieſe wandten ſich dann nach Italien, 
und nun bemaͤch igten ſich die Avaren des gene Pannoniens, dehn⸗ 
ten ihre Macht weit aus und bedrohten den Weſten ſo lange, bis 
ı Karl der Große ihrer Herrſchaft Graͤnzen ſetzte und fie. bis an den 
Raabfluß zurückdtaͤngte. Gegen Ende des neunten Jahrhunderts 
betraten endlich die rohen und wilden Magharen oper Ungarn die 
Fluren Pannoniens. Ueber ſie gebot der, zum Herzoge gewählte 
FAY welcher dem deutſchen Könige Arnulf gegen Zwentibold von 
Mähren Hülfe leiſtete, dadurch zum Beſitze nicht unbedeutender Ge⸗ 
biete Maͤhren's gelangte unb fid) die noch vorhandenen Avaren un» . 
UT Die unerfá'tfide Raubluſt der Magyaren trieb fie. bald 
| nad) Deutſchland, das fie zu wiederholten Malen bis in die Gegen 
den des Rheins durchzogen. Zuerſt bemütbigte fie Heinrich I., der 
Städteerbauer, bei Merfeburg im Jahre 933, und zwei und zwanzig 
Apte nachher vernichtete Otto der Große ihre Macht auf dem Lech⸗ 
elde fo febr, daß fe fortan nicht mehr die Graͤnzen Deutſchlands 
überſchritten. Bald ned dieſem Siege fand das Chriſtenthum bei 
den Ungarn Eingang und damit wurde der Grund zu ihrer Geſit⸗ 
tung gelegt. Sie gewohnten fid) an feſte Wohnſitze, und trieben 
Ackerbau; zugleich wurde durch Stephan, der ſeit dem Jahre 1000 
die koͤnigliche Würde angenommen hatte, ein beſſererer buͤrgerlicher 
Zuſtand vorbereitet. Schon nach zwei Jahren verband Stephan 
Siebenbürgen mit Ungarn, ließ e Befeſtigung der aufkeimenden 
Geſittung Geſetze auſſchreiben un organiſirte die Verfaſſung des 
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Landes nach der, in Deutſchland beſtehenden. Zur beſſeren Verwal⸗ 
tung war das Land in politiſcher Beziehung in 72 Comitate, in 
kirchlicher in 10 Bisthümer eingetheilt, welche letzteren unter den 
Erzbiſchof von Gran geſtellt wurden. Bei den Comites war die 
richterliche Gewalt, fr verfügten über Civil- und Militairangeleger⸗ 
heiten und hatten überhaupt auf die ganze innere Verwaltung fo 
wie auf die auswärtigen, das Reich betreffenden Angelegenheiten eis 
nen überwiegenden Einſtuß, wie denn alſch der Konig von ihnen und 
den Biſchofen abhängig blieb Den Nachkommen Arpads, von bem 
Stephan in der fünften Generation: abſtommte, war zwar die Erb⸗ 
folge zugeſichert, doch behielt fid) das Volk in ſofern ein Wahlrecht 
vor, daß es, im Fall es gut (dien, die directen Descendenten übers 
gehen konnte. Dies Vorrecht der Nation wurde Veranlaſſung zu 
vielen inneren Kriegen zwiſchen den männlichen und weiblichen Nach⸗ 
kommen der arpadſchen Donaſtie, und ſchon oben ward erzählt, wie 
der König Peter die Hülfe des deutſchen Relchs in Anſpruch nehmen 
mußten, Durch dieſe Hlilfsleiſtung wurde bewirkt, daß Ungarn die 
Hoheit des deutſchen Reichs anerkannte; doch dauerte dies Abhaͤn⸗ 
gigkeitsverhältniß nur 15 Jahre (bon 1045— 1060) und ward wah⸗ 
rend der Minderjähkigkeit Kaiſer Heinrichs IV. aufgelöſt. Trotz der 
vielen inneren Unruhen dehnte Ungarn doch ſeine Macht außeror⸗ 
deutlich aus, denn es unterwarf fid) gegen Ende des 11. Jahrhun⸗ 
derts Kroatien, un 12. Jahrh. Dalmatien und Rama, ſelbſt Ger: 
vien u. die Bulgarei und im Anfange des 13. Jahrhunderts Rothreu⸗ 
ßen. Mit dem Könige Andreas III. erloſch im Jahre 1301 der 
Mannsſtamin der orpadſchen Dynaſtie, und nun machte das Haus 
Anjou in Neapel, das überhaupt ſchon die Rechte Andreas III. ans 
Pr e in Folge ſeiner Abſtammung von der weiblichen Linie 
es arpadſchen Hauſes, Anſpruche auf Ungarn. Karl Robert von 
Neapel, dem ſich, begünſtigt von einer ziemlich bedeutenden Parthei, 
der Koͤnig Wenzeslav II. von Boͤhmen und Polen, ein Urenkel Köͤ⸗ 
nig Bela's IV. entgegen fteflte, kam nach Ungarn und wurde wirklich zu 
Gran gekroͤnt. Karl Robert, der mit großer Kraft Ruhe und Ord⸗ 
nung in Ungarn herſtellte, behielt endlich die Oberhand; ja er bes 
ſchraͤnkte ſogar bie Freiheiten, ſtellte die Reichstage ab und bändigte 
die übermüthigen Magnaten durch Miethstruppen. Ihm folgte nach 
einem langen 8 berühmter Sohn, Ludwig der Große, 
der als naͤchſter Verwandter des polniſchen Koͤnigshauſes, im Jahre 
1370, nach dem Tode des Koͤnigs Kaſimit, auch dieſe Krone ethielt. 
Er wurde in ſchwere Kämpfe im Norden gegen Litthauen, im it 
den gegen Venedig verwickelt, doch ging er aus allen fiegreich her⸗ 
vor, ja er verband ſogar Bosnien, 4o wie die Moldau und Wala, 
chai mit dem ungariſchen Throne. Nur ia Neapel, wo fein Bruder 
Andreas ermordet ward, ſtand ſeinen Waffen das Gluͤck nicht zur 
Seite. Ludwig der Große hinterließ B8 feinem Tode (1382) zwei 
Töchter, Maria, die mit dem zweiten Sohne Kalſer Karls iv, 
dem Prinzen Sigismund, vermählt war und ihm in Ungarn folgte, 
und Hedwig, welche ſich die Polen zu ihrer Herrſcherin erwählten. 
Durch die Berufung Hedwig's auf den polniſchen Thron kam das 
ſogenannte Rothreußen (Galizien und Lodomitien) an Polen, deſſen 
innere Kraft außerordentlich wuchs, als (id) Hedwig mit dem Groß⸗ 
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herzoge Jagello von Litthauen vermaͤhlte. Gegen Maria von Uns 
garn erhob fid) ihr eigener Vetter, der Koͤnig Karl II. von Neapel, 
doch Maria's Mutter die verwittwete Koͤnigin Eliſabeth, wußte 
ſchon 1385 aus dem Wege zu ſchaffen. Darüber entſtanden gewal⸗ 
tige Unruhen, während welcher ſogar Maria und ihre Mutter von 
den ungariſchen Großen gefangen arat wurde. Nichts deſto weni⸗ 
ger gelang es Maria's Gemahle Sigismund, fid 1387 die Krone 
von Ungarn aufzuichen fo wie feine Gemahlin und Schwiegermutter 
as der Gefangenſchaft zu befreien. ` Kaum hatte aber Sigismund 
den, mit großen Opfern erkauften Thron beſtiegen, ſo gab er ſi 
einer ſolchen Sittenloſigkeit und Grauſamkeit hin, daß er nach de 
Tode feiner Gemahlin (1395) ebenfalls don den Ungarn feiner Feei⸗ 
beit beraubt und über achtzehn Wochen gefangen gebälten ward. 
iermit noch nicht zufrieden, erwählten fie den jungen Ladislav bo 
Neapel, den Sohn des ermordeten Karl II., zu ihrem adi allein 
Sigismund behauptete fid) bis an feinen Tod im Beſitze Ungarn, 
und als er 1437 ſtarb, ging die Krone auf feinen edlen Schwieger⸗ 
ſohn, den vortrefflichen Herzog Albrecht V. von Oeſtreich, als Salt 
von Deutſchland Albrecht II., über, Er erhielt freilich Ungarn nicht 
mehr in feiner fruheren Ausdehnung, denn wahrend der unruhigen 
Regierung Sigismund's waren febr bedeutende Theile von Dalma⸗ 
tien an Venedig und an Polen 13 Zipfer Städte und Rothreußen 
verloren gegangen. Außer dieſen Verluſten bedrohte auch jetzt ſchon 
die osmaniſche Macht den Oſten von Europa, und Sigismund ſelbſt 
verlor gegen die Türken die Schlacht bei Nicopolis. Mit Recht 
durfte man hoffen, daß der kraftige Albrecht V. von Oeſtreich neuen 
Glanz über Ungarn verbreiten würde; aber kaum hatte er dieſen 
Thron fo wie den don Deutſchland beſtiegen: fo ſtarb er und aber⸗ 
mals brach über Ungarn eine ſchwere Zeit herein. Er hatte die 
Kronen von Ungarn, Boͤhmen und Deutſchland getragen, auf welche 
nun fein, Vetter, der Kaiſer Friedrich III., aus der oͤſtreichiſch⸗ ſteer⸗ 
märkiſchen Linte Anſpruch machte. Er erhielt indeß nur den Thron 
von Deutſchland, über Böhmen und Ungarn derwalteten Statthalter 
im Namen des minderjährigen Sohnes Albrechts II., des Prinzen 
Ladislav Poſthumus, dies Regiment. Ungarn gerieth über dies in 


große Verwirrung, denn die Stände boten die Krone bem Könige -— 


ladislav von Polen an, der auch ſogleich in Ungarn einrückte, aber 
in der Schlacht bei Varna gegen die Türken (1444) ſein Leben ver⸗ 
lor. Nun erhob Ga in Ungarn der Weiwode von Siebenbürgen, 
Johann orem von Hunhad, zum Statthalter, ſtellte auch 

und Oednung wieder her und beſiegte wenige Wochen vor ſeine 
Tode die Türken bei Belarad (am 6 Aug. 14560. — Nach feinem 
Tode berdarb der unbeſonnene Ladislav Poſthumus Alles, was Mor 
vin von Hunhad gut gemacht hatte; ja er brachte ſogar durch die 
27 Ladislav's und die Einkerkerung des Matthias, der bet 

en ` eg Korvin von Hünyads, die Ungarn zur offenen Empoͤrung, 
und P an Gift 1457. Obgleich nun Kaiſer Friedrich III. aber⸗ 
mals als Oheim Ladislav's feine Anſpruͤche auf Ungarn erneuerte, 
fo ward doch ber, bis dahin eingekerkerte Matthias Korvinus zum 
Könige gewählt. Unter ihm erreichte Ungarn die hoͤchſte Macht, 
0 — c niit fid) nicht nur mit großem Glücke gegen den Kai 
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fi (di, mt. ſondern er bedrängte denſelben zu wiederholten 
en, und ale nach few Tode Podiebrads der polmſche Prinz 
$ den * * Thron beſnieg, fo zwang ihn Matthias 
: it 8 etoalt der Waffen in dem Frieden von Ollmüg zur Ab⸗ 
Ai Lef aͤhren, Sch Dk n und den beiden Lauſtgen. Wie aber 


p als unbefirgter Acht in Europa bewundert ward, fo 

ole er au E dem Zuber eines Staatsmannes; er war für 

den e ohlſtand feines Reiches bemüht, beförderte Kunſt und 
Men t 


[s erweckte in den Ungarn den Trieb zur Ausbildung 
OH Allein mitten in feiner) glorreichen Laufkahn, 
^ ; frà 1 Mannesalter, wurde Matthias Seraing durch den 
Dr 42155 . 7 am 9, April 1490, ohne Kinder zu hin, 
1 A = Wahl der Wee Stände rief den Boͤhmenkoͤnig 
àt 2 0 den Seck, 8 fif, um nur Maximilian von Dor 
: agen, zu elner Capitulation verſtand, weiche fortan 
bet ech, Mie e einſchränkte. — Wie nun bier; 
Uladislab einen großen Theil der Gewalt einbuͤßte, die fein 
j^ 2 ud ausgeübt hatte, fo auch ward kalt nach dem 
Bri die äußere Macht Ungarn's durch Berluſt 
a umm Länder gefchmälert. ` Er ſchloß 
GE bn. Set AN den Frieden von Preßburg, in wel⸗ 
à tiieitaticà befprochen wurden, die endlich den Erz, 
inand, nach dem Tode feines Schwagers, Ladwig II., 
NE Feucht aus der unglücklichen Schlacht bei Mohacz (1526) 
d 2 en mos zu gegründeten Aniprüchen auf die Krone Un, 
La berechtigten n "e aber Da nad) ZE AT verwirk⸗ 
cht wurden. iq : 
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daß das Haus Habsburg zu dem Beſſhe 
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Ferdinand T. durch die Theilung von 1522 die oͤſtreſchiſchen Erbſtaa⸗ 
ten als alleiniges MN überließ. ` Trotz dieſer Theilung behaup⸗ 
tete das Haus Habsburg Aber die übrigen europärſchen Staaten, 
vornämlich über das, nach Erweiterung ſeiner Macht ringende Frank⸗ 
reich, ein bedeutendes Uebergewicht, das erf fpäter, als die ſpaniſch⸗ 
habsburgiſchen Regenten ſich durch Unduldſamkeit gegen ihre pro⸗ 
teſtantiſchen Unterthanen die Todeswunde ſchlugen, mit dem Ausſler⸗ 
| ben dieſer Dynaſtie verloren ging. Dagegen ward das Anſebn der 
deutſchen Habsburger, bei denen zugleich die deutſche Kaiſerkrone ver⸗ 
| blieb, trotz der fürchterlichen Unruhen, bie aus dem Ankämpfen gegen 
den neuen Glauben bervorgingen, im Ganzen nur wenig erſchüͤttert, 
und als dies im 17. Jahrhunderte, in jenem dreißigjaͤhrigen Reli⸗ 
ge geſchah, verhinderte kluge Nachgiebigkeit den Schiffbruch 
es öſtreichiſchen Staates. Als Ferdinand L zur Alleinherrſchaft 
über die oͤſtreichiſchen Lande grlangte, war die, durch Luther in 
regte Kirchenreformation ſchon eine Öffentliche, politiſche Angelegen⸗ 
beit geworden, denn obgleich der Reichstag zu Worms (1521) die 
Glaubens ſätze des Fühnen Reformators verdammt hatte, ſo hatten 
doch die Wahrheit der Lehre, ſo wie das muthige Auftreten Luthers 
ibm die Herzen vieler Fürſten gewonnen, und es iff ſchon an vers 
ſchiedenen Stellen dieſes Werkes berührt worden, wie ſchnell die 
Reformation, vorzüglich. in dem nördlichen Deutſchland, ſich verbrei⸗ 
tete. Die großen Bewegungen, welche dadurch veranlaßt wurden, 
waren auch in Böhmen nicht ohne Einfluß geblieben, und als daher 
Ferdinand I., nach dem Tode feines Schwager's Ludwig 's IL, mit 
ſeinem Rechte auf die erledigte Krone auftrat, zeigten ſich zwar die 
Böhmen feinen Wünfchen nicht abgeneigt, behielten ſich aber eine 
freie Wahl ſo wie die Aufrechthaltung ihrer Rechte und Freiheiten 
vor. Auch Ferdinand erkannte dies Wahlrecht an und beſtaͤtigte © 
mit dieſem Rechte dem boͤhmiſchen Volke auch alle feine. übrigen 
Freiheiten und Privilegien. Ganz anders geflaltete fi die Sache 
dagegen in Ungarn. Hier erklaͤrten ſich nur pases Schweſter, 
die verwittwete Königin Maria, und wenige Große, an deren Spitze 
der Palatin Stephan Bathori ſtand, für ihn; eine andere, bei weis 
tem ſtaͤrkere Parthei aber rief den Woiwoden von Siebenbürgen; 
Johann don Sade dum Könige aus. Ferdinand ergriff zur Behaup⸗ 
tung ſeiner Rechte die Waffen, und war auch ſo gluͤcklich, ſeinen Gegner 
(1527) zu beſiegen; allein dieſer, von bitterem Haſſe gegen das 1527 
Haus Habsburg erfüllt, floh zum Sultane Soliman II., und bat 
ihn um Schutz und Beiſtand. Sofort drangen türkiſche Heere in 
Ungarn ein, brachten über das Land entſetzliches Elend und fanden 
(1529) ſchon vor den Mauern Wien's. Jahre lang ſuchte Karl V. 
mit Hülfe der deutſchen Fuͤrſten, die Erbfeinde des ehriſtlichen Glau⸗ 
bens nach dem Osten, zurück zu drängen; allein vergebens. Deutſch⸗ 
land lag in der Kriſis der kirchlichen Wiedergeburt; überall herrſchte 
Verwirrung, ſo daß die Fuͤrſten genug in ihren eigenen Laͤndern bes 
ſchaͤftigt waren und an eine ernſtliche Unternehmung gegen die Zär 
ken weder denken konnten noch wollten. Daher mußte Ferdinand l. 
fid) endlich fo weit erniedrigen und mit den Tuͤrken den, von feinem 
Bruder vermittelten Frieden von Großwardein (1538) eingeben, in 1538 
welchem Johann von Zapolya als König Aber denjenigen Theil von 
A8: 
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Ungarn, den er erobert hatte, ſo wie auch als Herr von Ciebenbür, 
gen anerkannt wurde. Zugleich aber verpflichtete fid) Johann, fid) 
mit Niemand fortan gegen das habsburgiſche Haus zu verbünden, 
auch ſollte der, von Ungarn getrennte Landestheil nach ſeinem Tode 
wieder an Ferdinand zurückfallen, und im Fall Johann einen Sohn 
hinterließe, dieſer nur die Erbgüter des Hauſes Zapolha und die 
Grafſchaft Zips erhalten. Johann wählte Ofen zu feiner Reſidenz 
und vermählte ſich 1539 mit der polniſchen Prinzeſſin Iſabella, der 
Tochter Koͤnig Sigismunds, die ihm ſchon im nächſten Jahre einen 
Sohn, Johann Sigismund, gebar. Vierzehn Tage nach der Geburt 
ſeines Sohnes ſtarb Johann Zapolya, und trotz der beſtehenden Ver⸗ 
trage wurde fein. neugeborner Sohn zum Könige ausgerufen und for 
wohl von feiner Mutter wie auch von feinen Vormündern dem 
Schutze Soliman 's II. übergeben. Der Sultan ſchien blos auf 
dieſe Gelegenheit gewartet zu haben; auch er achtete der Friedens⸗ 
cep Geen ſondern ſchickte bie Königin Síabella mit ihrem Sohne 
ach Siebenbärgen unb. (ete: (id) in den Beg desjenigen Theils 
von Ungarn, der vorher dem Könige Johann gehört hatte. Um nur 
Herr dieſes Landes zu ſein, verſtand ſich Ferdinand I. ſogar dazu, 
es als ein türkiſches Lehn anzunehmen, der Großherr aber, der von 
dem Lehnsweſen wenig wußte, forderte in gebieteriſchem Tone bie 
Räumung Ungarn's und erklärte, die oͤſtreichiſchen Staaten ferner 
nicht zu beunruhigen, wenn Ferdinand J. einen jahrlichen Tribut zah⸗ 
len wollte. Da das Haus Oeſtreich fid) zu einem ſolchen ſchimpfli⸗ 
chen Vertrage nicht verſtand, fo begann alsbald, zum großen Betr 
derben Ungarn's, der Kampf (1547) von neuem. Indeß noch in 
demſelben Jahre wurde zwiſchen Ferdinand und dem Sultane ein 
fünfjähriger Waffenſtellſtand abgeſchloſſen, dem zufolge Soliman II. 
im Beſitze deſſen blieb, was er erobert hatte, Ferdinand J. aber einen 
jährlichen Tribut von 30,000 Ducaten zahlte. Nach Ablauf des 
Waffenſtillſtandes fing das blutige Kriegsſpiel wieder an und dauerle 
noch Jahre hindurch, bis endlich nach dem Tode Soliman's (1566) 
die türkiſchen Heere, nicht mehr beſeelt von dem Geiſte des mécht: 
gen Großherrn, ihre Unwiderſteblichkeit verloren. Von da an erhob 
ſich das Haus Habsburg in Ungarn zu groͤßerer Macht, ja dem 
ſtaatsklugen Maximilian II. gelang es 1570, daß er Johann Sigis. 
mund, den Sohn Johann Zapolha's, zur Verzichtleiſtung auf den 
königlichen Titel vermochte, der nun als Fürſt von Siebenbürgen 
von dieſem Lande Beſitz nahm. Während alles dies im Oſten be? 
oͤſtreichiſchen Staaten geſchahe, wurde Ferdinand I. nur zu oft ver . 


ahnlaßt, (eine Thaͤtigkeit theils auf feine Erbſtaaten, theils auf die, 


mit dieſen verbundenen Nebenländer zu richten. Noch mehr aber 
wurde feine Aufmerkſamkeit getheilt, als er, auf Verunlaſſung feines 
Bruders, faris V., nicht ohne Widerſtreben der proteſtantiſchen Fürs 
gu pn roͤmiſchen Könige gewählt ward; jetzt erforderten auch die 

ngelegenheiten Deutſchlands, die Fortſchritte der Reformation, die 
mißtrauiſche Stellung der proteſtantiſchen Fuͤrſten gegen ſein Haus 


dine ununterbrochene Beobachtung; allein gerade hier zeigte Ferdi ⸗ 


anb I., wie wenig er fein Zeitalter begriffen hatte, und wie feine 
‚Kräfte nicht ausreichten, um den drohenden Stürmen mit Erfolg die 
Spitze bieten zu koͤnnen. So ſehr er ſich auch ſtraͤnbte, fo ward er 
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doch gewiſſermaßen zu dem Frieden ven Cadan (1534) gezwungen, 
in welchem er dem vertriebenen Herzoge Ulrich von Würtemderg 
(fiehe Geſchichte von Würtemberg. Bd. L S. 888.) fein Herzog⸗ 
thum, freilich als oſtreichiſches Reichsafterlehn, überlaſſen mußte. 
Als nun bald darauf die Spannung zwiſchen den katholiſchen und 
proteſtantiſchen Ständen einen ſchrofferen Charakter annahm und ſich 
die letzteren zu dem ſchmalkaldiſchen Bunde vereinigten, dann 1540 1546 
offen gegen den Kaiſer auf den Kampfplatz traten, zeigte ſich auch 
in Boͤhmen ein unruhiger Geiſt. Die, hier immer noch beſtehende 
hufntiſche Parthei schloß ſich dem Kurfüeſten Jobann Friedrich von 
Sachſen an, erneuerte die alte, zwiſchen Böhmen und Sachſen beſte⸗ 
bende Erbeinigung und verweigerte die Hülfe zum Kampfe gegen die 
Proteſtanten. Hiermit noch nicht zufrieden, verſammelten ſich im 
Marz 1547 die röhmiſchen Stande auf einem Landtage und faßten 1547 
den Beſchluß, ein eigenes Heer zu errichten. Ehe fie abet beten 
Plan ausgeführt hatten, wurde im April des genannten Jahres, 
vorzüglich durch die Unkedlichkeit des Herzogs Moritz von Sachſen, 
der ſchmalkaldiſche Bund durch die unglückliche Schlacht bei Mühi⸗ 
berg aufgelöft, wodurch der Kurfürſt von Sachſen in die Hände des 
Kalſers und in fo drohende Lebensgefahr geriet; daß er ſich nur 
durch Abtretung feiner Würde und feiner Länder, die fein Vetter 
Moritz erhielt, retten konnte. Nach dieſer gluͤcklichen Waffenthat des 
Kaiſers, Anderte auch Ferdinand L feine Sprache gegen bie Boͤhmen; 
er vernichtete die Vorrechte der Stadt Prag und vieler anderen 
Städte und erweiterte außerdem durch die wiltenberger Kapitulation 
ferne Macht, indem er die, der böͤbmiſchen Krone zuſtehende Oberho⸗ 
heit über die voigtländifhen und reußiſchen Beſitzungen erlangte und 
don Moritz von Sachſen das ſchleſiſche Hrrzogthum Sagan erhielt. 
Ebenfo verlor die bisherige Reichsſtadt Koſtniß, wegen ihrer Theil⸗ 
nahme an der Sache der Proteſtanten bereits von Kaiſer Karl V. 
mit der Acht belegt, ihre Reichsunmittelbarkeit und wurde eine oͤſtreichi⸗ 
ſche Provinzialſtadt. Hier in Helvetien hatte Ferdinand überdies 
ſchon längſt feine Macht erweitert, indem er durch Kauf die zweite 
Hälfte der Grafſchaft Thengen von dem Grafen Chriſtoph von Then⸗ 
gen, fo wie die zweite Hälfte der Grafſchaft Bregenz von dem Gira: 
fen Hugo von Montfort an fid) gebracht. Bis dahin hotte Ferdi⸗ 
nand I. mit feinem Bruder, Kaiſer Karl V., im beſten Vernehmen 
geſtanden, als dieſer aber mit dem Plane hervortrat, Ferdinand 
mochte dem Sohne Karl's, dem Infanten Philipp, dem Erben des 
ſpaniſchen Thrones, die roͤmiſche Koͤnigswuͤrde abtreten: da nahm 
das Verhältniß der Brüder zu einander einen geſpannten Charakter 
an, und Ferdinand J. trat mit dem Argfien Feinde feines Bruders, 
dem Kurfürſten Moritz von Sachſen, zu Paſſau in Unterhandlungen 
und pee fid) ſelbſt den proteſtantiſchen Fürſten nicht abgeneigt, 
was die unmittelbare Folge hatte, daß dem Abſchluſſe des augsbur⸗ 
ger Religionsfriedens (1555) fid) nicht erhebliche Schwierigkeiten ent⸗ 1555 
. Schon im folgenden Jahre dankte Karl V., am 
Abende feines muͤhevollen Lebens, ab, und die Kaiſerwürde ing nun, 
e mit Genehmigung der Reichsfürſten, auf Ferdinand T. 
uber, doch als Karl V. 1558 ſtarb, wurde don Seiten der Fihften 1558 
gegen die Thronbeſteigung Ferdinands kein Einſpruch erhoben. Von 


B 
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dieſem Augenblicke an zeigte ſich auch Ferdinand I. bei weitem duld⸗ 
famer in den Religions angelegenheiten, und obgleich er vorher, m Folge 
feiner Erziehung in Spanien, der, durch die Kirchenreſor mation er, 
weckten Glaubensanſichten fid). direkt ſeindlich gegenüber geſtellt hatte: 
fo Anderte er doch fpäter feine Anſichten, war nachſichtig gegen das, 
was er nicht unterdrücken konnte, und geſlattete es fegar, daß ſein 
Sohn, der edle Maximilian II., eine, der freieren Geiſtesrichtung 
günſtige Erziehung erhielt. Nichts belio weniger aber blieb er ſeldſt 
der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche treu ergeben, und wenn Gë ibn 
geruͤhmt wird, daß er für feine Unterthauen den Genuß des Abends 
mobles unter beiderlei Geſlalt bei dem apoſtoliſchen Stuhle aud» 
wirkte, ſo geſtattete er doch der Kirchenderſauumlung zu Trlent, in 
ſirenger orthodorer Weiſe über Glaubens achen ab zu urtheilen, auch 
pisc ou Jeſaiten in ſeine Länder auf, unb. räumte dem Papfſe 
das Recht ein, zu Wien, Brüſſel, Köln und Lucern Nuntialuren zu 
156, Trichten. Ferdinand I. farb am 25. Juli 1504 und hinterließ drei 
664 me, unter die er durch die goldene Bulls ven 1503 ſeine Lander 
in de Ust, e daß Maximilian Il. die öſlreichiſchen 
Erdlande, der zweite Sohn Ferdinand Tyrol und Vorderöſtreich, 
der dritte aber, der Erzherzog Karl, Stevermark, Sürntben, Krain 
und Goͤrz erhielt. Dieſe Theuung erkannten die Brüder durch einen 
befonderen, unter ſich am 1. März 1565 abgeſchloſſenen Vertrag 
6565 als gültig an. Maximilian II., der Beſitzer der oͤſtreichiſchen Erb⸗ 
lande, beſtieg zugleich den deutſchen Kaiſerthron ſo wie er auch durch 
die Wahl der Stände die Kronen von Ungarn und Böhmen erhielt. 
Mapimilians II. dreizehnjaͤhrige Regierung iſt vorzüglich dadurch aus, 
gezeichnet, daß er, der in Folge feiner. Erziehung über Glaubens, 
ſachen freiere Anſichten hatte, den Proteſſanten in Oeſlreich und 
Ungarn und eben fo den Utraquiſten in Böhmen eine ungejlörte 
. Yuehbung ihres Gottesbienſtes zugeſtand, fo daß, wenn auch zwiſchen 
den verſchiedenen Glaubenspartheien Neibungen mancher Art Gott: 
fanden, doch die Ruhe der oͤſtreichiſchen Lande nicht geſtoͤrt wurde, 
während in den Niederlanden, wo der turanniſche Philipp II. von 
Spanien feine duͤſteren Glaubens lehren durch Feuer und Schwert 
feinen Unterthanen aufdringen wollte, die Empörung in der graͤß⸗ 
lichſten Geſtalt ausbrach. In politiſcher Beziehung hatte Maxuni⸗ 
lian II. beſonders gegen den Fürſten Johann Sigismund Zapolya 
von Siebenbürgen zu kämpfen, allein nach dem Tode des Sultans 
Soliman II. wurde Zapoſya nicht mehr von den Türken unterflügt, 
vielmehr ſchloß Sultan Selim II. mit Maximilian einen Waffenjtißs 
ſtand, der auch nach dem Tode Maximilians abermals auf acht 
abre verlängert wurde. In Folge dieſes Waffenſtillſtandes entſagte 
polya dem koͤniglichen Titel, erhielt Siebenbürgen und den Theil 
don Ungarn, der dieſſeits der Theiß liegt, doch ward es den Stäns 
den von . frei geſtellt, nach dem Tode Zapolpa's ihren 
Fuͤrſten, aber als Vaſallen der ungariſchen Krone, zu wählen. So 
elangte, nach dem kinderloſen Ableben Zopolya's (1571) der ſtaats⸗ 
1571 fluge Stephan Bathorn, mit Genehmigung Maximilian's und Ge 
fow'& II., zur Hereſchaſt von Siebenbürgen. Dies gute Verdälkniß 
zwi chen dem Kaiſer und dem Fürſten von Siebenbürgen wurde ge 
port, als bei der Erledigung des polniſchen Thrones der Senat des 
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polnischen Reichs den Kaiſer Maximilian II., der Adel dagegen den 
Fürſten Stephan Bathory wählte. Der Letzte übergab 

kuͤrgen feine Bruder Chriſtoph Battorg, ging nach Polen und 
SACHEN ſich mit großem Güte ` egen Maximilian IL. der 1574 
vom Tode abgerufen wurde. Qu bemerken it noch aus der Regie⸗ 


1574 


rüngéjcit Maximilians II., daß er, dem eine tichtige Anſchauunn 


feiner Zeit nicht fehlte, auch für die Beförderung der Wiſſenſchaften 
tätig war und 1567 die Hochſchule zu Clima gründete. — Marie 
milian hinterließ fünf Söhne, Rudolf ., Gent, Matthias, 
Maximilian und Albrecht, von denen der erſte, als deutſcher 
Sa UA II. fid wegen feines: ſchwachen Regiments bei der 
Nachwelt eben kein rühmliches Gedächtniß er worden hat. Seine 
Bruder waren ihm zwar an Geiſteskraft und Charakterflärke, übers 
legen, doch konnten auch fie in der bewegten Zeit nichts Ausgezeith⸗ 
netes vollbtingen Matthias verwaltete einige Zeit die Statehalter⸗ 
ſchaft in den Ni inden, doch mußte er dieſe Würde bereits 1580 
niederlegen. Nicht beſſer ging es dem Erzherzoge Maximilian im 
e um die polniſche Krone, die er gegen den, von einer ant 
Parthef erwählten ſchwediſchen Peinzen Sigismund t ö lite. 
Die unglückliche Schlacht bei Birchen, an der Granze leſiens 
KZ koſtete ihm bie perſoͤnliche Freiheit, welche er erſt nach der 
Berzichlleiſtung auf den Thron Polens wieder erhielt. Später 
wurde er Hochmeiſter des deutſchen Ordens und ſtarb 1618. 
Erzherzog Aibrecht, der jüngfle von den Söhnen Maxümſlians, zur 
fed Kardinal und Erzbiſchof ven Toledo, wurde zwar durch feme 
Vermählung mit der ſpaniſchen Infantin Klara Iſabella Eugenia 
Herr der N als er aber (1021) ohne Erben zu 
hinterläffen ſtarb, fielen die Niederlande wiederum an Spanien zu, 
tück. Auch der Erzherzog Ernſt, der auf kurze Zeit die Statthal⸗ 
terſchaft der Niederlande verwaltete, fort ſchon 1595 ohne Kinder 
zu bunterlaſſen. Wahrend ſo alle dieſe Brüder Kaifer Rudolfs IL 
nicht beſendens vom Glücke begünſtigt wurden, traf ihn ſelbſt das 
kärteſte Schictſal. Er war in Spanien, am bes Philipp's IL, 
von Jeſulten erzogen worden, hatte aber von der Staatsklugheit 
und Feinheit, welche ſonſt die Jünger Lopola's auszeichnen, wenig 
mun aufgenommen, ſich dagegen in den Wiſſenſchaften, die damals 
on den Höfen vorherrſchend waren, in Mathematik, Alchymie und 
Aſtrologie, einige Kenntniſſe erwerben, ohne H als Schüler und 
Anhänger der legten: Wiſſeuſchaft aus dem Laufe der Geſtirne fene 
traurige Zukunft vorherzuſehen. Rudolf II. war nicht einmal im 
Stande, in ſeiner eigenen Familie fein Anſehn als Oberherr zu be 
haupten, um wie viel weniger konnte es ihm móglfd) fein; den ge⸗ 
waltigen Stürmen der Zeit Trotz zu bieten. Bei dem kinderlosen 
Ableben ſeines Oheims, des Ergherzogs Ferdinand von. Tyrol, 1595, 
entſpann (id) zwiſchen der Gielen und ſtevermärkiſchen, Linie 
ein heftiger Streit wegen des Beſitzes von Tyrol und Vorarlberg, 
der erſt dadurch geſchlichtet werden konnte, daß der Erzherzog Maxj⸗ 
miliau im Namen beider Linien die Verwaltung der genaunten Lan 
der übernahm. Schon vor dieſem Familenzwiſte waren in Ungarn, 
nur in Felge der gewaltigen Strenge, die Rudolf I. gegen die Pro⸗ 
teſtanten in Ungarn und Siebenbürgen zeigte, grape Unruhen aus 
Min uud: on 


1602 


1606 
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de en brachte auch der erneuerte Kampf gegen die Zär 
ken die Angelegenheiten dieſes Neichs in gewalt ge Verwirrung. In 
dieſen Kampf miſchte (id) Sigismund 33atborp, der Fürſt von Sie, 
benbürgen, doch trat er zuletzt gegen ein Jahrgehalt von 50,000 Dus 
eaten dem Kaifer (1602) fein Fürnenthum ad. Nun glaubte der 
finſtere Rudolf II. aller Nückſſchten üb erhoben zu fein und vermehrte 
den kirchlichen und weltlichen Zwang in ſo hohem Grade, daß ſich 
im Jahre 1604. Stephan Botskal von neuem gegen Oeſireich bes, 
fid) der Hülfe der Tuͤrken bediente und dann von den ſiebenbürgiſchen 
Stauden zum Fürſten erwählt ward. Mit großem Glucke behauptete 
ſich Botekai in feiner Würde, obgleich ihm det energeriſchere Ery 
rie Matthias gegenüberſtand. Mit ihm ſchloß er endlich (1000) 
n ien, zien ab, in welchen Kaiſer Rudelf II. den Fur⸗ 
Sn otéfai ſo wie ſeine männliche Nachkommen in dem erblichen 


hg Kal reegelen und einigen ungariſchen Gebieten beſtaͤtig⸗ 
D 


te, den ungariſchen Proteſtanten free Ausübung ihres Glaubens zus 
fand und ſich verpflichtete, Stoatsänuer fortan nicht mehr von Aus, 
i n verwalten zu laſſen. Bald nach dieſem Frieden ſtarb Bots⸗ 
kai ohne Nachkommen, und nun ward Sigismund Rakoczy zum 
SUM erwählt, der aber ſchon nach einem Jahre dem Gabriel Ba⸗ 
hory Platz machte, welcher Letztere die Beſtätigung der Pforte er⸗ 

elt. — Schon gleich nach dem Abſchluſſe des Friedens mit Bots⸗ 


SÉ Lal hatten fid) bie Erzherzöge von Oeſtreich, erbittert über bie Uns 


zwar Rudolf Il. aus feinem Stumpffin 


4608 


4609 


Ahätigkeit Kaiſer Rudolf's II., dahin vereinigt, den Erzherzog tat 
thias zum Oberhaupte ihres Hauſes Mu erwählen. Jetzt erwachte 
e, verweigerte dem mit Bots⸗ 

und den Türken eingegangenen Frieden die Anerkennung und 
ging in dem Groll gegen ſeine Bruder ſo weit, daß er der ſteyer⸗ 
maͤrkiſchen Linie die Nachfolge übertragen wollte. Alsbald entbrannte 
der Bruderkrieg; Matthias brad) mit einem Heere nach Böhmen 
und zwang im Juni 1608 feinen. ohnmächtigen Bruder zur Abtre⸗ 
tung von Oeſtreſch, Mähren und Ungarn, fo wie dazu, daß er ihm 
den Titel eines deſignirten Königs von Böhmen zugeſtand. Matthias 
dewilligte darauf (1609) den Proteſtanten in Defireich alle bie Bor 
rechte, welche er den Glaubensgenoſſen derſelben in Ungarn geſtattet 
hatte; und kaum war dies geſchehen, fo erhoben ſich in Böhmen die 
itraquiſten gegen Kaiſer Rudolf II. und noͤthigten ihm (am 11. 
Juli 1609) dem berühmten Majeſtätsbrief ab, in welchem ihnen 
nicht nur die freie Ausübung ihrer Religion, ſondern auch das Recht 
eingeräumt. wurde, neue Kirchen und Schulen anzulegen fo wie das 
Konſiſtorium und die Univerſitaͤt zu Prag in Befig zu nehmen. Was 
hier in Böhmen der Kaiſer den Utraquiften zu geſtanden, mußte er 
auch den Proteſtanten in Schleſien bewilligen. Uederhaupt aber hats 
ten die Reibungen zwiſchen den Katholiken und Proteſtanten durch 
anz Deutſchland einen überaus feindſeeligen Charakter angenommen. 
eide Partheien ruͤſteten (id) zum Kampfe, wenigſtens verriethen die 
Bündniffe der Union und Liga, dies von den Katholiken unter Lei. 
tung des Herzogs Maximilian von Baiern, jenes von der proteſtan⸗ 
tiſch reformirten Parthei unter der Protection des Kurfuͤrſten von der 
Pfalz geſchloſſen, deutlich genug, daß der dumpfen Schwule bald ein 
fürchterliches Ungewitter folgen würde. Es iſt nicht zu laͤugnen, daß 


, 


U 
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dieſe Epoche zu der wichtigſten in Deutſchland gehört, und daß Mus 
dolf II., in Beige ſeiner Geiſtesſchwaͤche ſelbſt bei geringeren Bere 


gungen ohnmächtig zuſammen geſunken wäre, um wie viel mehr jetzt, 
wo er, zerfallen mit feinen Brüdern, auf einem Thron fag, der ci 
nem, mit empörten Wogen kämpfenden Schiffe glich. Im finſteren 
Grolle gegen ſeine Brüder, konnte er ſich von der 1 J e 
nicht losreißen, alles Vertrauen auf. feine ſtebermärkiſc en Baer 


zu bü, Deshalb ſuchte er auch dem Erzherzoge Leopold, wiewohl 
fung, mit einem ‚anfehnlihen Hrere nach 89 8040 wodurch der 

à i 

ben fid) abermals die Brüder feindlich Kae doch 


dug... 
hätte er KA noch größere Schmach erfahren, gäre feinen, Mé 


B 
Kaiſerwürde, allein auch ihm mangelten Einſicht, lie Blick bt 


at 


gwifigfeiten mit Venedig bei, gegen welches wie aud) gegen die 


bie Aufrechthaltung aller bürgerlichen und kirchlichen Vorrechte und 
reiheiten der Stände; indeß verſah man fid) von feinem Grengen 
harakter fo wie von feinen, durch Zefuiten ausgebildeten Glaubens 


1611 


1617 
1618 
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ſerlichen Syelbbetren Buguvi und Dantpisrre jurüd' und fhichten ſich 


fh AN on dfer, be, 
mächtigte fi Ungarns mit Hülfe der dortigen Proteſlanten und 
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lian den Baiern durch die ſiegreiche Schlacht am weißen Berge dei 
Prag den Widerſtand der Böhmen gänzlich. Uleder Boͤhmen erging 
ein hartes Strofgericht; der Kaiſer vernichtete mit dem Majeſtäts⸗ 
briefe alle Vorrechte der Stände, ließ Viele der Edelſten des Lan⸗ 
des hinrichten, fellt die equite wieder her, ſchuf das Wahlreich 


in ein Erkreich um und verſagte alle, die ſich nicht innerhalb ſechs 
Monate in den Scheoß der allein ſeligmachenden Kirche zurück bes 


gaben, aus dem Lande. Ueber den ufiglücklichen Friedrich V. von 
der Pfalz ſprach er die Reichsacht aus und gab die, deſmſelden ge⸗ 
nommene Kurwürde mit der rheiniſchen und Oberpfalz (1623) an 
den Herzog Maximilian von Vaſern, Lech dieſer dern Kaiſer 
das verpfändete Oberöſtreich zurück gab. dieſelde Zeit erhielt 
auch der Kurfürſt Johann Georg von Sachſen, der Aen Kaiſer die 
0 Aé und Schleſien, jedoch mit dein Vorbehalt der kirchlichen 
Freiheiten für die evangeſiſchen Unterthanen der genannten Länder, 
unterworfen halte, die beiden Lauſigen als Untetpfand für die Kriegs. 
koſten, welche nach 12 Jahren im prager Frieden (10. 5) als do 

miſche Lehen gänzlich an das Kurhaus Sachſen fielen. Auch mit 
dem Siren Berplen. Gabor von Siebenbürgen kam ein Friede 
(1622) zu Stande, in welchem dieſem auf Lebenszeit ſieben ungart⸗ 
j e Öelpanıcatten und die ſchleſiſchen Fürſtenthümer Ratibor und 
Oppeln überwieſen wurden. Die Ungarn erhielten dabei die Zeie 


— 
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tigung ihrer kirchlichen und bürgerlichen Freiheiten. Zwar fand ſich 


Bethlen Gabor bald darauf zur Erneuerung des Kampfes, mit Hülfe 
Türken, veranlaßt, aber ſowohl mit ihm wurde der Friede, wie 


auch mit den Oe manen der Waffenſtilſtand wieder he geſtellt. Wie 


in den Nebenſtaaten, fo gelang es auch dem Kaiſer, die Unruhe in fürs 
nen Erblanden zu unterdrücken. Er verglich (id) nach dem Tode few 
nes Vetters, des Statthalters Albrecht der Niederlande, niit feinem 


„Brüder Leopold, der erg Biſchof zu Paſſau, dann zu Strasburg ger 


weſen war, und überließ ihm die tyroliſchen und vorderöſreichiſchen 
Lander, bei welcher Gelegenheit deide Brüder dahin uberkln kamen, 
fortan. im oͤſtreichiſchen Hauſe durch Theuung keine neue Linie ente 
ſtehen zu laſſen. Leopold führte nun zwar in der, von em geſtifte⸗ 
ten Linie das Recht der Erſtgeturt ein, doch ſtarb mit ſeinem get 
ten Sohne Sigismund Franz (1665) dieſe Seitenunſe aus und die 
Beſitzungen derjeiben fielen an die Hauptiinie zuruck. So hatte fid) 
Kaiſer Ferdinand II. mit großenr Giucke aus der, im dropeuden 
Gefahr gezogen, und glaubte fid), nach fo gunſtigen Erſotgen, ſtark 
genug, die Freiheit der deutſchen Proteſtanten ganz unterdcücken zu 
können. Als paſſender Werkzeuge dazu bediente er (ib der Heer⸗ 


führer Wallenſtein und Tilly. Hierauf bewaffnete ſich der nieder⸗ 


ſachſiſche Kreis unter Anführung des Königs Goran IV, von Dir 


nemark; allein ſowohl er wie Ernſt von Manseld und Chriſtſan 
von Braunſchweig wurden geſchlagen, und beionders wurde Chriſtian 


‚ven Daͤnemark durch die Niederlage bei Lutter am Barenberge 


(4626) zum Rückzuge gezwungen. Holſtein und Schleswig wurden 
nun von den Kaiſerlichen in Beſi genommen, Dänemarks Bundes⸗ 


genoſſen, die Herzöge von Mecklendurg, mit der Acht belegt und vers 
„trieben, ihr Land an Wallenſtein gegeben und der König von SDàae 


mark 1029 zu dem ſchimpflichen Frieden von Lübeck genötgigt, in 


1626 


1620 


D 


1630 


1631 darauf (am 7. Septbr. 1631) wurde er bei 
Adolf gedemuͤthigt, der nun triumphirend durch das ſuͤdliche Deutſch⸗ 
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welchem er die Herzöge von Mecklenburg ihrem Schickſale üterlief. 
Dieſer Friede hob das Anſehn des Kaiſers außerordentlich und des. 
halb verfuhr er gegen die rebelliſchen Bauern in Oberoſtreich, denen 
er die kirchlichen Rechte entriß, ohne alle Schonung und unterdrückte 
hier wie auch in Niederöftreich den Proteſtantismus ganz 'ich. Mit 
dem Kurfürſten von der Pfalz und den Herzoͤgen von Medlenturg 
theilte auch jetzt der Markgraf Johann Georg von Jägerndorf, ein 
Mtilied des brandenturgifchen Kurhauſes, gleiches Shidjal, ohne 


daß ſich Georg Wühelm von Brandenburg, den fein, für Oenireichs 


Intereſſe gewonnener Miniſter Schwarzenderg leitete, dieſem Gewalt, 
ſchritte des Kaiſers widerſetzt hätte. ie nun dem Kaiſer alle feine 
Plaue gegen die Proteſtanten gelangen und es wirklich den Schein 
hatte, als würde das Haus Oeſtreich, das ſich als Verfechter des 
alten Glaubens geruſtet dem neuen Glauben entgegenſtellte, als Sieger aus 
allen dieſen Stürmen hervorgehen: fo wollte Ferdinand II., aufge⸗ 
regt von den Jeſuiten, den Sturz der Proteſtanten mit einem Male 
bewirken und erließ das ſogenannte Reſtitutionsediet (1629), wodurch 
alle Güter der katholiſchen Kirche, die ſetzt don den Proteſtanten in 
Ka? genommen waren, derfelben zurückgegeben werden ſollten. Im 
Suden Deutſchlands wurde dies Ediet mit Gewalt durchgeſetzt und 
es (dien, als würde dies auch dem Kaiſer im nördlichen Beutſchland 
gelingen, denn ſchon hatte er ſeinem Sohne Leopold Wilhelm, dem 
iſchofe von Strasburg und Paſſau, die proteſtantiſchen Erzſlifter 
Magdeburg und Bremen, das Hochſtift Magdeburg, ſo wie die ge⸗ 
fürſtete Abtei Hirſchfeld beſtimmt. Die proteſtantiſchen Stände er⸗ 
ſchraken, als jenes unfeelige Edikt von dem kaiſerlichen Throne ae 
ſchleudert ward; fie wandten fid Hülfe flehend nach dem Auslande, 
und wirklich wußte es Frankreichs großer Miniſter, der Kardinal 
Richelieu, obgleich er ſelbſt faſt zu eben der Zeit die franzoſiſchen 
p unterdrückt hatte, dahin zu bringen, daß fid Guſtav 
Adolf von Schweden mit Polen vorläufig auf einen Waffenſtillſtand 
einließ und den deutſchen Proteſtanten feine. Hülfe verſprach. Der 
nordiſche Held brachte fein Verſprechen alsbald in Erfüllung; er 
landete in Pommern und vertrieb von hier im Laufe des Jahres 
1630 die Kaiſerlichen. Unterdeſſen war auch der Kurſürſt von ad» 
ſen, dem das Reſtitutlonsedict bei Ausführung ſeiner Pläne zu Gun⸗ 
ſten feines Sohnes Auguſt, des Coadjutors von Magdeb., hinderlich gewe⸗ 
ſen, von der Verbindung mit dem Kaiſer zurück getreten und hatte zu 
Lpzg. (1630) einen Convent der proteſt. Fuͤrſlen veranſtaltet, der aber ohne 
allen Erfolg blieb. Das ſchwankende Benehmen des Kurfürften 
Georg Wilhelm von Brandenburg, der ſich auf keine Weiſe zur Ver⸗ 
bindung mit Guſtav Adolf von Schweden entſchließen konnte, vers 
zoͤgerte des Letz'eren Entſchluß, dem bedrängten Magdeburg zu Hülfe 
zu eilen. Als fid endlich Georg Wilhelm dazu verſtand, durch Gin; 
täumung der Feſtung Spandau den Schweden eine Schutzwehr im 
Rücken zu geben, war es zu fpät: durch ganz Deutſchland ertönte 
der Jammer über den Fall Magdeburg's, in deſſen rauchende Trüm⸗ 
mer der finſtere Tilly als Sieger (am 10. Mai 1631) eingezogen 
war. Indeß dies war die letzte That Tillyes; ſchon wenige Monate 
Breitenfeld von Guſtav 
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land in das Herz von Franken und Baiern drang, fid) dann noͤrbli⸗ 
cher zog und dem- gefürchteten Wallenſtein auf den Ebenen von 
Lützen (am 6. Nov. 1632) gegenüber ſtellte. Hier fiel: der helden 1632 
mütbige Guſtav Adolf, aber ſein wackerer Freund Bernhard von 
Weimar gewann die Schlacht. Von dieſer Zeit ab neigte ſich das 
Glück entſchieden auf die Seite der Schweden, bis nach der Ermor⸗ 
dung Wallenſteins der blutige Tag bei Nördlingen (im Aug. 1634), 1634 
in welcher der Erzherzog Ferdinand die Schweden beſiegte, der 
Stern des Hauſes Oeſtreich abermals aufging. Etwa neun Monate 
nach jener Schlacht ſoͤhnte ſich der Kurfürſt don Sachſen mit dem 
Kaiſer im prager Frieden (1635) aus, wodurch die beiden Lauſißen 1635 
als boͤhmiſches Lehn an Sachſen kamen. Der Kurſfuͤrſt vereinigte 
nun feine Truppen mit den oͤſtreichiſchen, dennoch aber wurde das 
pb von dem ſchwediſchen Generale Banner (am 24. 
Septbr. 1636) bei Wittſtock geſchlagen. Die Schweden und deut⸗ 
ſchen Proteſtanten durften ſich nach dieſem Treffen um ſo kuͤhneren 
rn hingeben, da fid) Frankreich jetzt offener gegen das 
aus Oeſtreich evflárte und anſehnliche Truppenmaſſen in die Rheins 
gegenden ſandte. Ehe aber hier der Kampf ein entſcheidendes Reſul⸗ 
tat lieferte, ſtarb Ferdinand II. am 15. Februar 1637. Ihm folgte 1637 
fein Sohn, Ferdinand III., der ſchon gegen das Ende des Jahres 
1636 die roͤmiſche Königswürde und die Kronen von Ungarn und 
Böhmen erhalten hatte. Gleich nach dem Regierungsantritte Serbis 
nand's III. zeigten übrigens ſowohl die Schweden, wie auch Frank 
reichs allgewaltiger Miniſter Richelieu, um welchen Preis die deut⸗ 
ſchen Proteſtanten, die, ihnen von den genannten Maͤchten geleiſtete 
Hülfe erkaufen ſollten. Denn kaum hatte Bernhard von Weimar 
ich (1638) in den Beſitz ven Breyſach geſetzt, als Richelien alle 1638 
kittel aufbot, um ſich dieſes Platzes zu bemächtigen. Bernhard 
wollte aber weder Breyſach noch ſich in die Gewalt der Franzoſen 
geben und deshalb fiel er wahrſcheinlich als ein Opfer des verſailler 
Kabinetts; er ſtarb, wie vermuthet wird, an Gift, das ihm Riche⸗ 
lieu, mit deſſen Nichte er ſich nicht bermählen wollte, beibringen ließ, 
Ueberhaupt aber wüthete jetzt abermals der Krieg in der fürchterlich 
ſten Geſtalt, denn die Schweden, die einmal feſten Fuß in Deutſch⸗ 
land gefaßt hatten, wollten daſſelbe ohne reichliche Entſchaͤdigung und 
obne eine, ihrer Heimath nahe gelegene Eroberung nicht wieder 
verkaſſen, und wie fie beſonders auf das erledigte, durch alte Erb⸗ 
und Lehnsvertraͤge an Brandenburg geknüpfte Pommern ihre Auf- 
merkſamkeit richteten: (o wollte Frankreich für fid) vorzüglich das 
fofi und den Sundgau behaupten. Daher bie gewaltigen Anſtren⸗ 
gungen beider Mächte, daher ihre unaufhörlichen Eroberungen, die 
ihren ſiegreichen Unternehmungen wie von ſelbſt folgten. Deshalb 
wurden auch ſchon 1641 zu Hamburg und vier Jahre ſpaͤter zu Os, 1641 
nabrück und Münſter Friedensunterhandlungen eröffnet, die aber, 
weil die Ausgleichung der ſtreitigen Punkte mit den ‚größten Schwie⸗ 
` due verknüpft war, noch Jahre lang verzögert unb erſt durch 
die Waffen der Schweden, die ſiegreich in Boͤhmen vordrangen und 
die Öftreichifchen Erbſtaaten bedrohten, mit dem Frieden von Osna⸗ 
bruck (1648) beendet wurden. Vier Jahre vor dem Abſchluſſe des 1648 
Friedens hatte (id) der Fuͤrſt Georg Rakoczy, von den hart bebrüd» 
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ten Proteſlauten in Ungarn aufgefordert, zu ihrem Schutze mit den 
Schweden verkündet. Dadurch wurde Ferdinand III. gezwungen, 
nicht nur den Waſſenſtillſtand mit den Tuͤrken auf zwanzig Jahre 
u erneuern, ſondern er mußte auch in dem Frieden zu Linz (1645) 
em Fürſten Rakoezy von Siebenbürgen die ficben ungariſchen Gr. 
ſpanſchaften, die einſt Bethlen Gabor erhalten hatte, auf Lebenszeit 

uberlaſſen, ihm außerdem mehrere Schiöffer und Aemter erblich at» 
treten und den "ungarischen Proteſtanten aufs neue ihre kirchlichen 
Freiheiten beſtätigen. Erik nach dieſen adgedrungenen Zugefländnilfen 
und den bedeutenden Siegen der Schweden entſchloß ſich Ferdi, 
nanb III. zur Unterzeichnung des weſtphäliſchen Friedens, durch wel⸗ 
chen Oeſtreich die Landgraſſchaft Ober⸗ und Nie derelſaß, den Cunt» 
gau, die Feſtung Breyſach und die Landvoigtei über die zehn Reichs 
ſtaͤdte im Elſaß an Frankreich verlor, welches dagegen an den Erz⸗ 
Pe sd inand Karl aus der jüngeren tyroliſchen Linie, den Vetter 
Beiler Ferdinand's III. und damaligen Dette von Borderoͤſtreich, 
3 Mill. Livres zu zahlen ſich verpflichtete auch die Reichsunmittel⸗ 
geit der elſaßiſchen Reichsſtände anerkennen wollte. Größer als 

dies Opfer war unſtreitig das, daß der Kaiſer den Proteſtanten in 
Deutſchland gleiche kurgerliche Rechte mit den Katholiken (hiervon 
waren jedoch Böhmen und Oeſtreich ausgenommen) und freie Aus⸗ 
übung ibrer Religion (dies bezog fid) auch, jedoch mit einiger Gin» 
ſchraͤnkung auf die Schleſier und den proteſtantiſchen Adel in Nieder⸗ 
ditreich) zugeſteben mußte. Die Schweiz u. die Niederlande, welche letzte⸗ 

ten bis tain mit wenigen Unterbrechungen gegen Spanien gekaͤmpft 
hatten, erhielten ihre Freiheit und wurden als felbiiftändige Staaten 
anerkannt, zugleich uͤbernahmen Frankreich und Schweden die Ger 
waͤhrleiſtung des, durch den weſſphaͤliſchen Frieden neu organiſirten, 
volitiſchen he. Deutſchlands. So nahm der große Kampf 
nicht den Ausgang, den ihm zu Anfang deſſelben das Haus Oeſtreich 

2 geben gedachte, vielmehr waren die Krafte des oͤſtreichiſchen Staats 

wie bie feiner Nebenlinie in Spanien auf das heftigſte erſchuͤttert 
worden. Dieſe Erſchuͤtterungen waren auch auf Ferdinand III. nicht 
ohne Folgen geblieben, ſo daß er während feiner letzten Lebensjahre 
weniger erfolgreich in die Ereigniſſe feiner Zeit eingriff. Außerdem 
wurde er heftig ergriffen von dem frübzeitigen Tode feines Alteften 
1653 Sohnes, Ferdinand's IV., der bereits 1653 zum römifchen, wie 
auch zum Hönige von Ungarn und Böhmen gekroͤnt worden war. 
1684; Er ſtarb 1654 an den Blattern, und kaum hatte ſich Ferdinand III. 
on dieſem Schmerze erholt, jo wurde er in die Strelttgkeiten ver 
flochten, in welche der Koͤnig Johann Kaſimir von Polen mit dem 
Könige Karl Guſtav von Schweden und dem Fuͤrſten Georg II. von 
iebenbürgen gerathen war. Bald nach ber Einmiſchung in biefe 

1657 Streitigkeiten ſtarb Ferdinand III. am 2. April 1657. In den 
oͤſtreichiſchen Erbſtaaten fo wie in Böhmen und Ungarn folgte ihm 
1659 fein zweiter Sohn Leopold I., der auch am 18. Juli 1658 die 
roͤmiſche Katſerwurde erhielt. Leopold I., von Jeſuiten erzogen und 
während ſeiner 48jaͤhrigen Regierung von dem Einfluſſe derſelben 
kurchaus nicht frei, erbte mit der Krone auch zugleich die Verpflich⸗ 
6% tung, die von feinem. Vater eingegangenen Verbindlichkeiten zo Gun: 
den des Königs. von Polen zu übernehmen, zu welchem Ende er 


Geſchichte ber öſtreichiſchen Staaten. E 
den Könige Jebann Keſimir dn Kalfsheer von 10,000 Mani 


ſandte, es auch überdies bewirkte, daß der König Friedrich III. von 


Dänemark dem Könige von Schweden den Krieg ankündigte. Da⸗ 


durch nahm der Krieg eine raſche und günſtige Wendung, denn 


Schweden bequemte fib gleich nach dem Tode Karl Guſtav's zu dem 


e (4660), deſſen Abſchluß den Fürften Georg ll. 
(Nakbezy) den Siebenbürgen zur Rückkehr in fein Vaterland riefen, 
wo überhaupt andere Verkältniſſe feine Gegenwart nöthig machten. 
Georg II. hatte namlich obne Bewilligung des Sultan's an dem 
polnisch ſchwediſchen Kriege Theil genommen und deshalb batte der 
Großherr einen gewiſſen Barcſaf zum Fürſten ernannt und Sieden⸗ 
lürgen mit Heereswacht üͤberſchwemmt unb auf das entſetzlichſte oet» 
wüſtet. Vergebens kaͤmpfte Georg biergegen; er ſiel, bis auf den 
Tod verwundet, 1600 in der Sclacht bei Klauſenburg, und nun ers 
boben die Siebenbürgen den Johann Kemeny, einen Heerführer des 
gebliebenen Georg, zu ihrem Fürſten, mit: welchem ſich Kalſer Leo⸗ 
pold J. auch verband, während der Sultan den Michael in 
(ët Würde einſetzte. Der Kampf entbrannte auf das Heftigſte, 


den Franzoſen unterſtützt, unter der Anführung des berühmten Mon⸗ 


tecuculi bei St. Gotthard am 2. Auguſt 1664. e 92 — 1664 
en ben Fries 


ſchloß der Botter ſchon nach acht Tagen mit den T 
den von Vasvar ab, in welchem er den Michael Apafi wm Für ſten 
don Siebenbürgen anerkannte und Großwardein, Neuhäufel und mehr 
rere andere Orte an die Pforte abtrat. Die Ungarn über dieſen 


coil auch von ben Tuͤrken und von dem Fürften Apafi von Gies 


— 


och ſiegten die Oeſtreicher, von den ubrigen deutſchen Fuͤrſten und 
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mehr (1682) die Schutzboheit der Pforte über Ungarn 8 EM 
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der Türken von den Mauern Wiens nahm auch der Kampf gegen 

die Ungarn einen anderen, dem oͤſtreichiſchen Haufe günſtigeren Cha⸗ 
rakter an; Karl von Lothringen eroberte Gran, Neuhäuſel, Ofen 

und Slavonien; das Blutgericht zu Eperies wachte mit ſurchtbarer 
Vorſicht über jedes Wort der Unzufrieden, und auf. fole Weiſe 
wurden die Ungarn ſo gebeugt, daß ſie keinen Einſpruch erhoben, 
1687 als auf dem Reichstage zu Preßburg (1687) Ungarn in ein Erbreich 
des oͤſtreichiſchen Mannsſtammes verwandelt wurde. Das Waffen⸗ 
recht der ungariſchen Staͤnde gegen den Koͤnig wurde vernichtet und 

nun erſt das Blutgericht zu Eperies aufgeloͤſt. Der, während ſeiner 
letzten Zeit mit dem Sat er verbuͤndete Fürſt Michael Apaſi von Zier 
benbürgen ſtarb bald darauf und hinterließ einen minderjährigen 
Sohn, Michael Apaji II., für den der Kaiſer, mit Bewilligung der 
1691 Gebenbüvaifben Stände 1691 die Regierung übernahm. Acht Jahre 
darauf fiel Siebenbürgen als ein beſonderes Fürſtenthum ganz an 
Oeſlreich, denn Michael II. begab fid aller Anſprüche, nahm ein 
Jahrgehalt von 10,000 Gulden unb lebte mit dem Titel eines Reichs 
furſten in Wien. Bei allen dieſen Eroberungen war es ſtörend, 
daß der Kampf gegen die Türken fortgeſetzt werden mußte; endlich 
ſtellte (id) ihnen einer der größten Kriegshelden, der Prinz Eugen 
1697 yon S boben gegenüber. Er beſiegte (ie (1697) in der blutigen 
1099 Schlacht bei Zentha, und 16 Monaten nach dieſein Tage (1699) 
kam, unter Vermittelung der Ceemádte, der fo berühmte Friede 
e zu Stande, in welchem Oeſtreich nicht nur im Beſitze 

der, in Ungarn gemachten Eroberungen verblieb, ſondern auch Sie⸗ 
benbürgen und Slavonien behielt; zugleich verſprach die Pforte, fid) 
niemals wieder in die ungariſchen Streitigkeiten zu miſchen. So 
kam Ungarn ganz in demſelben Umfange wie ehemals, an Oeſtreich, 
doch mußte ſchon nach wenigen Jahren abermals gegen die erbitter⸗ 

ten Proteſtanten dieſes Reichs gekämpft werden, dei welcher Gele 
genheit das geſammte ungariſche Volk fid) von neuem erhob, Dies 
Yet Aufſtand, den beſenders der Sief Franz Rokoczy II. geleitet 
1704 hatte, wurde 1704 durch die Gewalt der Waffen gefämpft. Dies 
ſind im Allgemeinen die Jpauptertigniie, welche Leopold I. im Oſten 
deſchäftigten; nicht minder aber wütheten auch im Weſten blutige 
Kämpfe, vornämlich gegen Ludwig XIV. von Frankreich, der, nach⸗ 
bem. feine Abſichten auf die ſpaniſchen Niederlande durch bie Gener 
ralſtaaten hintertrieben worden waren, dieſelben 1672 mit Krieg 
überzog, an welchem nicht nur Leopold, ſondern auch das deutſche 
Reich, Spanien und Brandenburg zu Gunſten der Generalſtaaten 
Theil nahmen. „Während. dieſes Kampfes erloſch mit dem letzten 
oeryoa von Brieg, T und Liegnitz das Haus ber Piaſten in 
Schleſſen, und obgleich Brandenburg durch alte, und oftmals beftás 

tigte Erbverträge ein gegruͤndetes Anrecht an dieſe Länder hakte, fo 
ahm (ie Leopold 1. doch in Beſitz und entſchädigte das Haus Bran⸗ 

4% denburg (1686) nur mit dem ſchwiebuſſer Kreiſe, den aber der Kurs 
fürſt Friedrich III., der Nachfolger des großen Kurfuͤrſten, in Folge 
eines, mit dem wiener Kabinett im Geheimen abgeſchloſſenen Ver⸗ 
trages im Jahre 1694 wieder an Oeſteeich zurückgab. Was aber 

auf der einen Seite durch jene ſchleſiſchen Herzogthümer gewonnen 
wurde, ging auf der andern in dem Frieden von Nymwegen mit 
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Frankreich (1679) verloren, denn nicht genug, daß Ludwig XIV. 
eiburg im Breisgau erhielt, wüßte ſich dieſer länderflichtige Hert⸗ 
cher auch vortreffliche Gebiete der ſpaniſchen Niederlande anzueignen. 
Kan noch nicht zufrieden, errichtete er die berüchtigten Meunionss 
ammérn, durch welche er ſich feine Rechte auf die, früher zu feinen 
5 gehoͤrigen Güter beſtäͤtigen ließ; dann überfiel er (1681) 
traßburg und bemaͤchtigte ſich deſſelben. Statt dieſen fürchterlichen 
DECHE Präftig entgegen zu treten, ſchloß Leopold mit Lud⸗ 
toig XIV. einen zwanziglährigen Waffenfillſtand, worin ihm vorlaͤu⸗ 
fig der Beſit auf die weggenommenen Länder und Städte zuerkannt 
wurde. ur ein Jahr hielt Ludwig XIV. die. Waffenſtillſtand, 
als er plotzlich wieder auf den Kampfplatz trat, um; da die Suclinie- 
von Pfalz Simmern etloſchen war, fur die Schweſter des letzten 
Kurfürften, die mit dem Herzoge von Orleans vermählt war, bedeu⸗ 
tende pfaͤlziſche Länder als Allodien in Anſprüch zu nehmen. Nun 
verband ſich Leopold I: mit Spanien, Schweden, Baiern, mehreren 
Reichsfuͤrſten, dem Erbſtatthalter Wilhelm von Oranien und Savoyen, 
aber fo gefährlich dieſer Bund auch ſchien: fo behielt Ludwig von 
Frankreich doch die Oberhand und ließ die Pfalz auf eine Weiſe ver 
heeren, die feinem Namen einen unausloͤſchlichen Schandfleck aufge⸗ 
drückt hat. Endlich kam (1697) der Friede zu Ryswick zu Stande, 
in welchem Oeſtreich je Breyſach und Freiburg zurück erhielt, 
Ludwig aber im ungeflörten Befige von Straßburg und den Reichs⸗ 
flábten im Elſaſſe blieb. Der Friede zu Ryswick erlaubte zwar Ser: 
pold I., feine ganze Aufmerkſamkeit auf die, damals mit der Pforte 
angeknüpften Unterhandlungen zu richten, ünd als endlich auch hier 
der Friede zu Carlowitz den Streit endigte, ſchien das ſiebenzehnte 
Jahrhundert in Ruhe ſcheiden zu wollen. Indeß in dieſer Ruhe 
lag auch ſchon wieder der Keim zu einem neuen Kriege, denn noch 
ehe der ſpaniſch⸗habsburgiſche Manne ſtamm mit Karl II. erloſch, 
ſtrengte ſchon Ludwig XIV, alle nur möglichen diplomatiſchen Kunſt⸗ 
griffe an, um ſeinen Enkel, den ran Philipp von Anjou, auf den 
ſpaniſchen Thron zu erheben. arl II. von Spanien hatte zwar 
ſchon den Kurprinzen von Baierh, Joſeph Ferdinand, zu feinem Nach⸗ 
folger beſtimmt, als Meier aber ſchon frühzeitig ſtarb, trat von der 
einen Seite Ludwig XIV. für ſeinen Enkel Philipp von Anjou, von 
der anderen der Kaiſer Leopold I. für feinen zweiten Sohn, den 
Erzherzog Karl von Oeſtreich, auf, welcher Letztere, als Sproß der 
jüngeren habsburgiſchen Linie, ohne Zweifel gegründetere Rechte auf 
den ſpaniſchen Thron hatte als das Haus Bourbon. Indeß Ludwig 
Soit Frankreich ſparte keine Mittel, um zum Zwecke zu gelangen; er 
beſtach den Kardinal-Miniſter Puerto Garrere, der es bewirkte, daß 
Karl II. von Spanien in den letzten Tagen ſeines Lebens ſein Teſta⸗ 
ment änderte und Mer d von Anjou zum Herrn von Italien und 
beiden Buben machte. Die Häufer Habsburg und Bourbon ruͤſteten 
ch alsbald, und kaum hatte Karl II. am 1. November 1701 die 
ugen geſchloſſen, fo begann der langwierige Kampf um die ſpani⸗ 
ſche Krone. Von Seiten Oeſtreichs wurde er dadurch in Italien 
eröffnet, daß der Prinz Eugen von Savoyen mit den kaiſerlichen 
Truppen die, zu Spanien gehoͤrigen Nebenländer beſetzte. Für Oeſt⸗ 
. " Re ſich England, bie Generalſtaalen, das deutſche Reich, 
Band. 39 
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Preußen, Portugal und auch Savoyen, das ſich freilich vorher mit 
fate verbündet hatte. Am 1. Septbr. 1701 ſchlug Eugen den 
ranzoͤſiſchen Marſchall Villeroi bei Gbiart, drängte ihn nach Cremo⸗ 

na zurück und nahm ihn dort am 2. Febr. 1702 gefangen. Nun 

trat der franzöſiſche Heerführer Vendome gegen die Oeſtreicher auf, 
1702 beſiegte (ie. bei Vittoria (am 2. Juli 1702) und zuͤchtigte den Ser 
zog von Savoyen wegen ſeines Abfalles, von der Sache Frank 
reichs. In Deutſchland hatte (id) der Kurfuͤrſt von Baiern durch 
gewaltige Verſprechungen bewegen laſſen, ſich mit Frankreich zu ver⸗ 
binden. Sofort unterſtutzte ihn ein franzoͤſiſches Heer unter Anfüh⸗ 

rung des Marſchalls Villars, und beide Verbündeten hatten das 
170³ Old, die Oeſtreicher bei Hochſtaͤdt (im Septbr. 1703) zuruck zu 
drangen. Wahrend dies Alles geſchah, war der Erzherzog Karl, 

der zweite Sohn des Kaiſers Leopold I., von den Engländern unters 

fi t, nad) Spanien abgegangen um mit der Hülfe des Königs von 
ortugal, mit dem vorher ſchon ein Buͤndniß abgeſchloſſen worden 
war, den Thron zu beſteigen, den ihm bereits zu Wien die Verbün⸗ 
deten eichs feierlich zuerkannt hatten. Wirklich ſchien es, als 
ache Defireichs die Oberhand behalten; denn der britiſche 
* Marlborough beſiegte die Franzoſen auf dem Schellenberge 
2. Juli 1704), verband ſich dann mit Eugen und demüthigte 
am 13. Aug. 1704 bei Hochſtädt die vereinigten Franzoſen und 
Baſern fo gewaltig, daß alle früheren Verluſte Oeſtreichs durch dies 

ſen einzigen Sieg ausgeglichen wurden. Dies war im Kampfe ge⸗ 

gen Frankreich die letzte Freude, welche dem Kaiſer bereitet wurde; 
1705 er ſtarb am 5. Mai 1705, und ihm folgte fein kräftiger und talent⸗ 
voller Sohn, Joſeph I., welcher bereits im Jahre 1690 zum rà 
mifchen Könige erwaͤhlt worden war. Joſeph's Thronbeſteigung An: 
derte in dem Kampfe nicht nur nichts, vieimehr griff er denſelben 
noch energiſcher auf, da der glückliche Tag bei Hochſtädt das Webers 
gewicht der oͤſtreichiſchen Waffen im ſüdlichen Deutſchland entſchie⸗ 
den hatte. Auch in Italien hatte der Kampf fuͤr Oeſtreich einen 
1706 günſtigen Erfolg, denn Eugen entſetzte im Septbr. 1706 Turin und 
erzwang durch meiſterhafte Operationen die ſogenannte Generalcapi⸗ 
1707 tulation (im Mai 1707), der zufolge die Franzoſen Italien raum» 
ten und Mailand, Neapel und Sardinien für den Erzherzog Karl 

in Beſig genommen wurden. Nachdem dies geſchehen, ſprach der 
Kaiſer über den Herzog von Mantua u. Mirandola die Acht (im Juni 
1708 1708) aus und nahm eine Vertheilung ſeiner Lander vor, durch 
welche Joſeph I. feinem Bruder Karl Mantua, dem Herzoge von 
Savoyen Montferrat und dem Herzoge von Modena das Fuͤrſten⸗ 
thum Mirandola überließ. Gleichzeitig wurde der Papſt Klemens XI. 
gezwungen, den Erzherzog Karl als König von Spanien anzuerken⸗ 
1709 nen. So war im Januar (1709) die Lage der Dinge in Italien, 
aber auch in den ſpaniſchen Niederlanden hatten die Angelegenheiten 
Frankreichs während der Jahre 1706 und 1707 durch die Niederla⸗ 

gen bei Ramilies und Oudenarde, fu wie ſpaͤter durch die Schlacht 

bei Malplaquet (am 11. Septbr. 1709) einen gewaltigen Stoß er⸗ 
litten, während in Spanien Philipp V. über feinen Gegner Karl III. 
triunphirte. Zwar batte Joſeph J., zur Verſtärkung feiner Macht, 

nicht nur die Acht uber die Kurfürſten von Baiern und Säin aus 


! 
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geſprochen und, mit Genehmigung der übelgen Reichsfürſten, Bösmen 


in das kurfürfliche Kollegium aufgenommen, indeß ſowobl bie tintus 
ben in Ungarn, wie auch der Kampf Karls XIl. von Schweden ge 
gen Polen und Sachſen verhinderten eine größere Verfolgung der, 
durch die Siege über die Franzofen errungenen Vortheile. In Uns 
garn hatte ſich bald nach dem Ausbruche des ſpaniſchen iis ar 
frieges der Fuͤrſt Anton Nakoczy dazu hergegeben, die Mißvergnuͤg⸗ 
ten zu fammeln, ohne fid) durch die Niederlage bei Tyrnan (gegen 
Ende d. J. 1704) abſchrecken zu laſſen. Wie nun Frankreich an⸗ 
fangs über Oeſtreich die Oberhand behielt, wuchs auch den Ungarn 
der Muth; fie wollten den Karfer nicht mehr als ihren König aner⸗ 
kennen, vielmehr warf ſich Nafoczy zu ihrem Herzoge auf, verlor 
aber, mit dem Sinken der franzöſiſchen Macht, ſein Anſehn, zumal 
da die ungariſchen Proteſtanten gegen ihn, der fid) zur katholiſchen 
Lehre bekannte, Mißtrauen hegten. Viel trug zu der endlichen Ber 


ruhigung Ungarn's auch das milde Verfahren bei, welches der Kaiſer 


jetzt annahm, und ſo kamen denn Unterhandlungen zur Sprache, die 
wenige Tage nach dem Tode Joſeph's I. den Vertrag zu Szath⸗ 
mar (im April 1711) herdeiführten, in welchem mit Erlaſſung einer 
allgemeinen Amneſtie, die Aufrechthaltung der kirchlichen Freiheit 
der Proteſtanten und die Entfernung aller Fremden von den ungari⸗ 
ſchen Staatsaͤmtern von Seiten des kaiſerlichen Hofes angelobt 
wurde. Rak oe zy ſtarb nach mancherlei Schickſalen 1735 in Konſtan⸗ 
tinopel als der letzte Verfechter der Vorrechte ſeiner Familie, und 
obgleich 1738 während des Zürfeufriege$ fein Sohn Joſeph ſich mie 
der gegen Oeſtreich aufzulehnen ſtrebte, fo hätten doch feine Anſtren⸗ 
gungen den ſchlechteſten Erfolg. Die Einmiſchung Karl's XII. von 
chweben in die Angelegenheiten Deutſchlands, oder vielmehr zus 
naͤchſt in die Angelegenheiten Sachſens, beruͤhrten Oeſtreich nur in 
fo weit, als Karl XII. in dem Frieden von Altranſtädt (1707) den 
Kaiſer Joſeph I. dahin vermochte, den Proteſtanten in Schleſien die, 
ihnen nach dem weſtphaͤliſchen Frieden zuſtehende kirchliche Freiheit 
zu verwilligen und zu beſtätigen. Einen bei weitem nachtheiligeren 
Einfluß auf den ſpaͤteren Ausgang des ſpaniſchen Erbfolgekrieges für 
das Haus Oeſtreich aͤußerten ſowohl der Sturz des als Staatsmann 
und Feldherr gleichbetuhmten Marlborough als auch der ploͤtzliche 
Sob Joſephs J. Er ſtarb am 17. April 1711 an den Pocken, im 
33. Lebensjahre und im 6. feiner kraftvollen, zu großen Hoffnungen 


berechtigenden Regierung. Da Joſeph nur amer Toͤchter, Maria 


Joſepha und Maria Amalia, von denen die erſte fpáter an den Kurs 
prinzen Friedrich Auguſt von Sachſen, die andere an den Kurprinzen 
Karl Albrecht von Baiern vermählt wurde, hinterließ: fo folgte ihm 
in den oͤſtreichiſchen Staaten ſein Bruder Karl, der als Karl VI. 
am 11. October 1711 auch den deutſchen Kaiſerthron beſtieg, vor 
feiner Krönung aber eine noch einfchränfendere Kapitulation unter⸗ 
zeichnen mußte, weil man von ihm ähnliche Gewaltſchritte befuͤrchtete, 
wie fie fid) feine beiden Vorgaͤnger zum großen Mifvergnügen der 
deutſchen ped vedeg hatten zu Schulden kommen laſſen, Bei der 
Krönung zum Könige von Ungarn (am 21. Mai 1712) beflátigté 
Karl VI. den Vertrag van Szathmar, wodurch er nicht nur jeder 
Unruhe im Voraus vorbeugte, ſondern ſich auch = Treue der Un⸗ 
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gam De Mit der Thronbeſteigung Karls VL änderten fid) 
plötzlich bie politischen Anſichten der WEEN Mächte, und obgleich 
der Kaiſer bis jetzt noch gar nicht daran dachte, feine Anſprüche an 
Spanien aufzugeben, fo kam doch fdjon am 19. April 1713 der 
Friede zu Utrecht zu Stande, in welchem (id) Ludwig XIV. mit al 
len feinen Feinden, außer mit bem deutschen Kaiſer, aus glich. Karl Vl, 
verſuchte nun, den Kampf allein fortyufegen, doch da er fid) in dem, 
1713 (don am 14. Maͤrz 1713 mit Großbritanien abgeſchloſſenen Vers 
trage verbindlich gemacht, nicht nur Catalonien, in welchem immer 
noch oͤſtreichiſche Truppen ſtanden, zu räumen, ſondern auch die Neu⸗ 
tralität Italiens anzuerkennen; ſo ſchloß auch er, nach den zu Nas 
1714 ſtadt (am 6. März 1714) eroͤffneten Präliminarien, am 7. Sepibr. 
deſſelben Jahres den Frieden zu Baden (in der Schweiz), wodurch 

das Haus der Bourbonen auf dem fpanifchen Throne beitätigt ward, 
dagegen buͤßte Spanien feine europaͤiſchen Nebenländer ein, welche 

auf folgende Weiſe vertbeilt wurden. Zuerſt wurden Sieilien urd 
Neapel unter fid) getrennt, das erſtere fiel an den Herzog von Sa⸗ 

V „der den königlichen Titel annahm, dagegen kamen Neapel mit 

den feftem Plätzen an der toscaniſchen Kuͤſte, Sardinien, Mailand 
und die vormaligen, ſpaniſchen Niederlande an das Haus Oeſtreich; 
Landau blieb ein Beſihthum Frankreich's, und der Kurfürſt von 
Baiern wurde in ſeinem Lande und in ſeiner Würde wieder herge⸗ 
ſtellt. Am ſchlechteſten kamen die Generalftaaten bei dieſem Frieden 
weg, denn nur erſt durch britiſche Vermittelung überlich ihnen (am 
1715 15. März 1715) der Kaiſer einen kleinen Theil von Geldern und 
geſtand ihnen dann noch in dem fpäteren Barrieretractate das ge« 
meinſchaftliche Beſatzungsrecht in den belgiſchen Graͤnzfeſtungen zu. 

So war durch dieſen Frieden fortan die Aufmerkſamkeit Oeſtreichs 

nach dem Süden unb dem Weſten gerichtet, ein Ereigniß, das zwar 

dem Staate an fid) eine große Ausdehnung gab, aber bei dem kai⸗ 
ſerlichen Hofe auch eine ſtete Beſorgniß rege machte. Denn beſon⸗ 
ders war es Spanien, welches den Verluſt feiner italieniſchen Staa⸗ 

ten nicht (o leicht verſchmerzen wollte und daher verſuchte es der 
Kardinal⸗Miniſter Alberoni, der Guͤnſtling Eliſabeths von Parma, 

der zweiten Gemahlin Philipp's V., gerade zu der Zeit, als Oeſt⸗ 
reich gegen die Pforte kaͤmpfen mußte, ſich der italieniſchen Staaten 
wieder zu bemächtigen. Wirklich wurden auch Sardinien und Siei⸗ 
1717 lien (1717) von den Spaniern erobert, doch änderte die (1718) un⸗ 
1718 ter britiſcher Autorität geſchloſſenen Quadrupel-⸗Allianz febr bald den 
Stand der Dinge. Sardinien wurde nun mit koͤniglicher Wuͤrde 

dem Haufe Savoyen abgetreten, Sieilien kam an Oeſtreich, und um 
Spanien zu beruhigen, wurde dem Infanten Don Carlos, bem Alte, 

ſten Sohne Philipps V. aus ſeiner zweiten Ehe mit Eliſabeth von 
Parma; die Anwartſchaft auf Toscana, Parma u. Piacenza gegeben. 
Oeſtreich und Savoyen traten noch im November des ſchon genann⸗ 
1720 ten Jahres dieſem Vertrage bei und auch Spanien verzichtete (1720) 
auf alle feine europaͤiſchen Nebenlaͤnder. Waͤhrend dies geſchah, 
hatte Oeſtreich, wie ſchon bemerkt, gegen die Tuͤrken zu kaͤmpfen, 

doch führte der heldenmüthige Eugen durch die Siege von Peterwar⸗ 
dein (1716) und Belgrad (1717) den glänzenden Frieden von Paſſa⸗ 
rowitz (1718) herbei, in welchem Oeſtreich dle Stadt und das Ban 
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nat Temeswar, ganz Servien mit der Hauptſtade Belgrad, die War 
lachei bis an den Aluta⸗Fluß, ferner den türkiſchen Anchel an Glo 
vonien und endlich Bosnien dis an die Save erward. Dieſer, für 
Oeſtreich glorreiche Friede ſollte 24 Jahre Beſtand haben. In der 
ganzen Zeit, in welcher Karl VI. auf ſo außerordentliche Weiſe 
kriegeriſch beſchäftigt geweſen war, hatte auch die Feſlſtellung der 
künftigen Erbfolge in ſeinen Staaten ſeine Aufmerkſamkelt in Anſpruch 
genommen, Deshald ordnete er ſchon im April 1713 ein Hausge⸗ 
ſetz an, welches er unter dem Namen der pragmatiſchen Genee 
tion am 6. Dezember 1724 feierlich befannt machte. Dieſe pragma 
tiſche Sanction ſtellte zuerſt die Untbeilbarkeit amtlicher. Mc 
ſchen Staaten, dann aber den Grundſatz auf, daß eben blefe Staa⸗ 
ten, nach dem Rechte der Erſtgeburt, nicht nur auf die männliche 
ſondern auch auf die weibliche Linie übergehen ſollten. Um dieſem 
Wen die Anerkennung der europäiſchen Mächte zu verſchaffen, 
cheute Karl VI. vornämlich deshalb keine Opfer, weil er, nach de 


4724 
eichi⸗ 


Tode ſeines Sohnes Leopold (er ſtarb in demſelben Mere - 
aria The⸗ 


in welchem er geboren ward), nur noch zwei Tochter, 
refia. und Maria Anna zu Nachkommen hatte. Daher ifl. es 


auch erklaͤrlich, daß Karl VI. von vielen feinee Entwürfe abſtand 
und daß er Alles daran ſetzte, um noch bei ſeinem Leben jene ie 


ordnung zu befeſtigen. So hob er bie, 1722 zu Oſtende geſtiftete 
eft^ und weſtindiſche Handelsgeſellſchaft (1731) auf, weil fie die Gio. 
ferſucht Großbritanniens, der Generalſtaaten, Frankreichs und Spas 
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niens rege machte. Ihre Aufhebung beruhlgte nicht nur jene Maͤchte, 
Bern fie erkannten auch, fo wie Dänemark. unb das deutſche 
eich (mit Ausnahme von Baiern, Pfalz und Sachſen) bie pragma-⸗ 


tiſche Sanction an. War num auch auf dieſe Weiſe die Ruhe mie 
der hergeſtellt, fo brach doch fdon (1733) bei der Erledigung det 
polniſchen Thrones durch den Tod Auguſt's IL ein neuer Krieg aus, 
in welchem ſich Ludwig XV. von Frankreich zu Gunſten feines 
Schwiegervaters, des vertriebenen. Stanislaus Leſezinky, miſchte, 


1738 


während Karl VI. den Kurfürſten von Sachſen, welcher der prag⸗ 
matiſchen Sanction die Anerkennung gegeben, begünſtigte, der auch 


bald darauf, noch überdies von Rußland unterſtützt, als August III. 
den polnifchen Thron beſtieg. Wahrend fo in Polen der Kampf 
raſch deendet ward, müthete er nichts deſto weniger gegen Oeſtreich 


in der Art fort, daß Frankreich in Lothringen und feine Verbünde ⸗ 


ten, Sardinien und Spanien, in Italien eindrangen. Der Kaiſer, 
deſſen Aufmerkſamkeit immer auf die Anerkennung der pragmatiſchen 
Sanction gerichtet blieb, machte bereits 1735 Friedens vorſchläge, 
und drei Jahre ſpaͤter kam demnach der Friede zu Wien (1738) zu 
Stande, welcher den bisher geltenden Fänderbeſih ganz änderte. 
Lothringen nehmlich, das Beſitzthum des Herzogs Franz Stephan, 
welcher (ij 1736 mit Maria Thereſta, der Alteften Tochter Karl's VI., 


1735 
1738 


vermählt hatte, kam an Stanislaus Leſczinski und ſollte nach deſſen ? 


Tode ganz an Frankreich fallen. Die malländiſchen Landſchaften, 
Novareſe und Tortoneſe erhielt der Koͤnig von Sardinien, gegen 


Neapel und Sicilien (mit Elba) aber tauſchte Oeſtreich von dem 
Infanten Don Carlos die Herzogthümer Parma und Piacenze ein 


und Franz Stephan von Lothringen wurde Beſizer des, durch das 
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Aus ſterben des miebiceifhen Hauſes feit 1737 erledigten Großherzog ⸗ 
thums Toscana. Noch vor dem Abſchluſſe des genannten Friedens, 
in welchem die dabei betheiligten Mächte (Spamen, Frankreich, Nea⸗ 
pel und Sardinien) die pragmatiſche Sanction anerkannt hatten, 
war Karl VI., in Folge eines zwiſchen Oeſtreich und Rußland ſeit 
1726 beſtehenden Buͤndniſſes, zur Theilnahme an dem Kampfe ver⸗ 
anlaßt worden, welchen Rußland gegen die Pforte führte. Indeß 
fo: glücklich auch die oͤſtreichiſchen Waffen früher unter Eugen gegen 
die Türken geweſen waren, eben ſo ſehr verfolgte ſie in dieſem Kriege 
das Unglück, und nur durch die ſtaatskluge Maria Thereſia kam uns 
1709 ter franzoͤſiſcher Vermittelung (am 18. September 1739) der Friede 
von Belgrad zu Stande, in welchem der Kaiſer Servien mit Bel, 
grad und die öͤſtreichiſche Walachei an die Pforte abtreten mußte. 
Dies war der letzte groͤßere Staatsakt Karl's VI.; er ſtarb als der 
letzte männliche Sproß feines Haufes am 20. October 1740, und 
der pragmatiſchen Sanction gemäß folgte ibm feine älteſte Tochter, 
die hochzerzige und geiſtreiche Maria Thereſia, welche durch ihre Ders 
ng mit Franz Stephan von Lothringen die lothringiſch habs, 
burgiſche Donaſtie auf den Thron brachte. — Die Häufer Habsburg 
ERR haben den alemanmiſchen Herzog Ethieo zum gemein⸗ 
ſchaftlichen Stammvater. Nach dem Vertrage zu Verdün erhielt 
Lothar, der Enkel Karls des Großen, der zugleich Saifer und auch 
‚König don Italien war, zwiſchen Deutſchland und Frankreich diejeni⸗ 
gen deutſchen Laͤnder, welche zwiſchen dem Rheine und der Schelde 
lagen, und welche ſich vom Urſprunge der Maas bis zum Ein⸗ 
fluſſe der Saone in die Rhone und bis zum Mittelmeere ausdehnten. 
Dieſe Länder erhielten von ihm den Namen Lotharingien und gehoͤr⸗ 
ten, nach dem Ausſterben der deutſchen und franzoͤſiſchen Karolinger, 
als Herzogtbum Lothringen zu Deutſchland. Schon um die Mitte 
des zehnten Jahrhunderts theilte Otto der Große dies Herzogthum 
in Ober ⸗ und Niederlothringen, von welchen beiden Namen der letz⸗ 
tere im dreizehnten Jahrhunderte erloſch oder vielmehr in dem Na, 
men des Herzogthums Brabant, fo wie fpäter in dem des burgun⸗ 
diſchen Herzogthums unterging. Oberlothringen umfaßte bei. feiner 
Gründung alle Länder zwiſchen der Maas, der Moſel und dem 
Rhein, alfo. außer den trieriſchen und prälziichen und den Beſitzun⸗ 
gen kleinerer rſchaften die Landarafſchaft Elſaß und die Bis 
thinner Meg, Soul und Verdun. Der Name dieſes Herzogthums 
gne zwar nicht direkt unter, doch blieb derſelbe nur einem kleinen 
heile des ehemaligen Laͤndergebiets und ward ſpaͤter in die Ber 
neunung „Lothringen mit Bar“ — verändert. Auf Oberlothringen 
` fab. Frankreich von jeher mit neidiſchen Augen, und als am Ende 
des 15. und im Anfange des 16. Jahrhunderts die Abſichten Frank⸗ 
eichs auf Italien ſich nicht ſo realiſirten, wie es erwartet worden, 
wurden um die Mitte des 16. Jahrhunderts die Angriffe auf Ober⸗ 
lotbringen gerichtet und fo lange fortgeſetzt, bis dies alte deutſche 
Land, bei der immer größer werdenden Schwäche des deutſchen 
Reichs, dem habſüchtigen Kabinette von Verſailles zum Opfer ges 
kracht werden mußte. Schon Heinrich II. von RR, bemaͤch⸗ 
tigte fib im Jahre 1552 der Bisthümer Metz, Toul und Verdun, 
daun ast gegen daß Ende des 17. Jahrhunderts nahm Ludwig XIV. 
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mit Verhoͤhnung alles Völkerrechts, deſſen er nur irgend habhaft 
werden Fonnie. Welche Schickſale unter ſolchen Umffänden den 

erzogen dieſes Landes bevorſtonden, geht daraus hervor, daß der 
derzog Karl L., der 1670 zue Regierung gelangte, faſt nur den 
Namen eines Herzogs führte; er lebte großentheils in Tyrol und 
farb hier auch 1090. Sein äfteſter Sohn, Leopold Joſeph, wurde 
turd) den iyswicker Frieden in Lothringen und Bar (1697) wieder 
hergeſtellt und für die erlittene Schmach mit dem Titel „Koͤnigliche 

Hoheit“ entſchaͤdigt. Ihm folgte 1729 ſein Sohn Franz Stepdan, 
als Herzog von Lothringen Franz. III., welcher (id) lange vorher am 
Hofe Kaiſer Karl's VI. aufgehalten und die Liede Maria Theriſia's 
; Cie ot, Bald nach feiner Vermaͤhlung mit der geiſtreichen 

rzherzogin und Erbin von Detiveich- vertauſchte er im Wiener Frie ` 
den Lothringen mit Bar gegen das Großherzogthum Toscana und 
behielt von feinen, Stammbeſitzungen nur die Grafſchaft Falkenſtein, 
den Titel und das Wappen von Lothringen und Bar, jo $ 
Recht, für die abgetretene Markgraſſchaft Nomeny im Fürftenfolles 
gium des deutſchen Reichstages ſeine Stimme geben: zu dürfen. 
Karl, der jüngere Bruder von Franz Stephan, erhielt die jüngere 
Tochter Karls VI., Maria Anna, zur Gemahlin und diente dei 
Ölireichifchen Haufe. als Heerführer. Seine Gemahlin farb ſchon 
1744. Das Großherzogthum Toscana wurde nicht, wie dies bisher 
mit allen Erwerbungen geſchehen war, mit den oͤſtreichiſchen Erblaͤn⸗ 
dern verbunden; nach dem Tode des Kaiſers Franz I. (1765) erhielt 
es ſein zweiter Sohn, Peter Leopold, und als dieſer 1790 den kai⸗ 
ſerlichen Thron beſtieg, gab er es ſeinen zweiten Sohne Ferdinand, 
der während der ſtanzoͤſt chen Herrſchaft Toscana erſt mit Salzburg, 
kann mit Wurzburg vertauſchen mußte, und erſt 1814 fein Land 
zuruͤck erhielt. — Wir wenden uns jetzt wieder zur Geſchichte von 
Oeſtreich und zwar zum » ban] Y 
n Vlierten Hauptabſchnitte. 

Oeſtreich unter der lothringiſch » habsburgiſchen 
Dynaſtie von 1740 bis jezt. 

Die ſtaatskluge Maria DA an gleich bei ihrer Thron⸗ 
beſteigung, daß ſie gegen gewaltige Stürme zu kaͤmpfen haben wurde, 
dennoch fühlte (ie in fid Kraft und Muth genug, die Zügel der 
Reglerung ſelbſt zu ergreifen, und deshalb nahm ſie ihren Gemahl, 
damit er die Kurſtimme von Boͤhmen führe, nur zu ihrem Mitre⸗ 
genten an. Die mit ſo vielen Opfern erkaufte Anerkennung der 
pragmatiſchen Sanetion batte Oeſtreichs Kräfte während der letzten 
Regierungeſahre Karls VI. ſo geſchwächt, daß Oeſtreich in der That 
nichts weniger als gerüftet einem drohenden Kampfe entgegen treten 
konnte; und doch war dieſer Kampf ſo nah und wurde gerade von 
zwei Mächten begonnen, von denen man es am wenigſten erwartet 
hatte. Im Weſten nämlich erbob (id) der Kurfuͤrſt Karl Albrecht 
von Baiern (ſiehe baierſche Geſchichte Band I. Seite 703. fig.) und 
im Norden der junge König: Friedrich II. von Preußen (ſiehe preußt⸗ 
Ihe Geſchichte Band II. Seite 420, $9.) gegen Maria Thereha, 
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beiden giiom Gw: mit Preußen durch den Frieden zu Dresden 


auch den, mit Sachſen E; Leipzig 1745 abgeſchloſſenen $ Zei unb. 
1796 trat endlich durch den t 


aber, e og von den Plänen feiner Gegner, degann durch den 
ploͤtzlichen Ei 
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zum Mitregenten ernannt, ohne gerade, fo lange Marte Ziele 
lebte, ſich eines größeren ae auf bie eg 
ten zu erfreuen, als ihn fein Vater gehadt. Von den übrigen Söh⸗ 
nen Maria Thereſia's aus ihrer Ehe mit Franz Stephan don Loth s 
singen erhielt der zweite, der Erzherzog Peter Leopold das Großher⸗ 
jogthum Voscana, der britte, der Erzherzog Ferdinand, wurde Gap, 
verneur der oſtreichiſch ⸗lomdardiſchen Staaten und erhielt bei ſeiner 
Vermählung mit der Erdbprinzeſſtin Maria Beatrir von Modena 
(4771) durch Reichsſchluß die Anwartſchaft auf die Furſtenthümer 
Modena, Mirandola, Maſſa und Carrara nach dem Erloͤſchen des 
dert regierenden Maansſtammes. Der vierte Sohn, der Erzherzeg 
Maximilian, wählte den geiſtlichen Stand, ward Hoch, und Deutſch --, 
meiſter und beſtieg fpäter den kurfürſtlichen Stuhl von Köln und 
den bifchöflichen Stuhl von Münfter. Von den Töchtern Maria 
Tbereſſa's vermählte fid) die Erzherzogin Maria Chriſtina mit dem 
Lerzoge Albrecht von Sachſen, dem das Fürſtenthum Teſchen, zwar 
mit erblichem Rechte, jedoch unter oͤſtreichiſcher Landes hoheſt, und 
die Stakthalterſchaft über Belgien zugetheilt wurden. Die Erzher⸗ 
zogin Maria Amalia reichte dem Herzoge von Parma, Maria CH 
roline dem Könige Ferdinand IV. don beiden Sicilien, und Maria 
Antonia dem Dauphin Ludwig, nachmaligen Könige Ludwig EAS bart 
von Frankreich, ibte Hand, mit welchem fie zugleich als ein Opfer 
der Revolution ſſel. — Ehe wir zur Regierung Maria Thereſia's 
urüdtebren, erwähnen wir noch der Erwerdung der Grafſchaft Ho⸗ 
(ierg bie Kaiſer Franz L kurz vor feinem Tode, mit Sith und 
Stimme anf der ſchwäbiſchen Grafenbank beim Reichstage, durch eis 
nen Beſchluß des Reichshoftaths mit feinen Staaten verband, Gleich 
nach dem Tode ihres Gemahls begann Maria Thereſia, eine der 
weſſeſten Frauen, die jemals ein Zepter geführt, ihre rühmliche Mes 
eutenthätigkeit und hob als eine wahre Mutter ihres Volkes (wit 
brc Namen ehrt (ie nod) jetzt jeder treue Oeſtreicher!) deſſen innere 
und äußere Wohlfahrt zu einer außerordentlichen Hoͤhe. Ackerbau 
und Gewerbefleiß, Handel und Verkehr jeder Art wurden von ihr 
durch Herbeirufung thätiger Koloniſten, durch Anlage neuer Kunſt ` 
ſtraßen und Kanaͤle auf alle Weiſe befördert; neue Städte unb Doͤr⸗ 
fer entflanben und überall erwachte unter ihrem milden Regimente 
ein reges, kräftiges Leben. Mit unermüdeter Sorgfalt war fie für, 
die Verbeſſerung der Schulen bedacht, deren raſches Gedeihen der, 1 
(rit 1773 aufgehobene Zefuiten „Orden nicht mehr verhindern konnte. $773 
Dabei war Maria Thereſia auch für die Erweiterung ihrer Haus ⸗ 
macht thätig, und bei der erſten Theilung von Polen (1772) machte 
ſie ältere Anrechte Ungarn's und Böhmen's auf Polen geltend, die 
durch die bewaffnete Einſchreitung von Preußen, Rußland und Oeſt⸗ 
reich von dem polniſchen Reichstage (1773) anerkannt wurden. Da⸗ 
durch kamen Rothpreußen, die Hälfte des Palatinats von Krakau, 
die ehemals an Polen verpfaͤndeten 13 zipſer Staͤdte, die Urne R 
mer Zator und Oswieeim fo wie Theile von Podollen, Sendomir 
elef und Potukien an Oeſtreich, aus welchen Ländern, ‚mit Aus, 
nahme dee zipſer Staͤdte, die mit Ungarn verbunden wurden, Maria 
Thereſia das Königreich Galizien und Lodomirien als beſonderen 
Staat bildete. wei Jahre vor dieſer Erwerbung war auch die 
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dolgtel Ottenau, „ He elnſt Leopold I. dem Mark fafen Ludwig 
Baden fur ſeine kriegeriſchen Verdienſte als Lehn gegeben, nach 
e d chen des Hauſes Baden Baden, als ei Wie Lehn an 
1777 ES SI jefalfen, und 1777 erhielt Maria Thereſſa auch die 
wing, als ehemaligen Theil von Siebenbürgen, von der Pforte 
Su LA der dem Fürften Gbika von der Moldau, weil er 
SE Go e LS owing widerſetzte, auf Set det Sub 
n Ke e Die Ruhe der letzten Lebenstage Maria 
ry wurde 795 Ptr Einmiſchung in die balerſchen Erbſchafts⸗ 
en iehe balerſche Geſchichte Band I. Seite 706.) ge 
VR vd) ward der drohende baieriſche Erbfolgektie pum Schlacht 
Et réi den are Teſchen (am 13. Mal 1779) geendet, Oeſt⸗ 
17 durch diefen Frieden das Innviertel mit Braunau und 
cu Gi riebrich II. von Preußen dat Zeite chen, bie 
| und . mit dem furfürflentbume 
ek 0 5 r verhindern o war die Ruhe während ber 
ae rete i dem Wohle ihr d ch di 
a ort an dem Wohle i res Lan es, vereinigte noch die 
f errſchaften Tettnang und Argen, nach dem Ausſterben 


"$e 
scht KIK und ging dann,, tief be, 


1780 von ihrem Volke, am 29. Vier. 1780 zur ewigen Stube 
2 jet, mit ſeltenen Geiſtesgaben oL Sohn 


hron mit M t A er freilich 

8 woll * 15 ſich dm Großen pon Preußen 

iu, SCH och was GC erbliche Herrſcher, lang⸗ 
at, it wi mus imb ft GE 

ai Au Y os ſehen. Auf dieſe Weiſe waren ſelbſt 


b en Verordnungen, eben weil ſie zu ſchnell ins Leben 
foßten, nicht frei von Willkübr. Sich ſelbſt hielt er nur für 


ein, t 
Graf Wi in der a o Er ite den Ölkveichts, 


bett erſten Beainten es Staates, und wie er raſtlos und unermids , 


li th tig Noi und ſtreng feine Pflichten erſuͤlte, alſo verlangte 
2 auch von feine Dienern. Dieſe Vorzüge wurden jedoch durch 
Lo za) verdunkelt, die in. ihm. felbft und. folglich, auch in 
feiner Res enthaͤtigkeit alle Einheit ſtoͤrte; dabei war er mißtrauriſch 
enkte nich felten. i" Vertrauen minder ausgezeichneten Per⸗ 
sonen. Als H Zi er Dm raͤnkte er zuerſt den Einfluß des apoſtoliſchen 
Eo iA ein; er gab den Biſchoͤfen die Gerichtsbarkeit in GOEN 
bäenbeiten und ertheitte. hnen das Recht der Dispenſation in 
aͤllen, Ki Ws her direkt von der römiſchen Kurie entſchieden 
I no wären. Zug Wa bob er alle Abhängigkeit der geiſtlichen Or⸗ 
icm Dftiafeiten auf, Wi feft, daß alle paͤpſtlichen 
Se erſt von, der Landes herrſcha W werden müßten, er⸗ 


Maria Thereſſa s wieder bergeſtellt. „Raſtlos. 


rückſi ichtigung der Zeitver⸗ 
hne, man 415 ſagen, unge, 


klare die beiden Bullen „in coena. Domini“ und s Unigenitus. 
le"  Sati0 und unferfagte auf das Trape. alle Geldſendungen 


Nom. Hiermit noch nicht zufrieden, hob Joſeph II. gegen 624 


GA n "unb Nonnenklöſter auf, ließ, die Einkünfte derſelben in die 
ſogkhannte zur Glo ing wohlthätiger, kirchlicher und Erziehungs, ` 
781 E Vide te Religionsfajfe „ Get und erließ 1781 das ber . 


oan: Edikt, nach wel Lutheraner, Neformirte und 


\ 


theilt wurde. Su dieſem Endzwecke wurde in Wien eine Sc * 
gulirungs, Kommiſſien (1785) niedergeſetzt, für Ungarn ober eine ber 4 
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nicht unirte Griechen nicht nur ihrem Glauben ungehindert anhänge 

ſondern auch das Recht haben falten „Bürger zu werden, Gris 
ſtücke zu erwerben unb Staatsaͤmter zu bekleiden. Bei dieſem Edikte 
vergaß er auch der Juden nicht, ſondern bewilligte ihnen diele Frei 
heiten und Erleichterungen. Mit dieſen kirchlichen Reformen gingen 
die Verbeſſerungen des bürgerlichen Zuſtandes Hand in Hand. Er 
heb am 1. November 1781 die Leibeigenihaft in allen feinen Stag. 
ten auf und gab feinen bisher leibeigenen Unterthauen das volle is 
genthumsrecht über ihre Güter. Sladibem dies Siche, „lich er 
eine neue Gerichts und Prozeßordnung Ki gab, unter Cé Se 
Cenſurgeſetzen, die Preſſe frei. Die Abgaben cegulirte er rd in ⸗ 
führung einer allgemeinen Grundſteuer, in der Art, daß die ſchon 


ver, 


den abgeben ſollte. Mit allen dieſen die inge Verhaͤltniſſe betref⸗ 


er auch den Plan, in Oſtindien Kolonien zu gründen, doch erregte 


Um den uͤberſeeiſchen Verkehr in's Große getrieben zu ſehen, hatte P 


er dadurch die Eiferſucht Englands und der Generalſtaaten, welche 


Letzteren überdies ſchon gegen Joſeph II. Mißtrauen hegten, weil 

durch die, von feiner Seite erfolgte Aufhebung des Barkieretraktats 
(1781) die belgiſchen Feſtungen von den Beſotzungen der General 
flaaten frei geworden waren. Der niederlaͤndiſchen Beſitzungen, vor⸗ 
namlich als des Kaifers Entwürfe zur Belebung des Seebandels (id) 

nicht fo ſchnell verwirklichten, ſuchte fid) Joſeph II. zu entledigen und 
deshalb machte er dem Kurfürſten Karl Theodor von Pfalz Baiern 
im Geheimen den Vorſchlag, ihm Baiern abzutreten und dafur die Arel: ` 
chiſchen Niederlande (ohne Namur und Luxemburg) mit dem Titel 
eines Königs von Burgund zu nehmen. Indeß der Plan Joſephs II. 
ſcheiterte (ſiehe Geſchichte von Baiern Band 1. Seite 707, und. 


„Geſchichte von Preußen, Band II. Seite 438) und eine Erneuern * 


14 


daſelben wurde dutch den, von Friedrich dem Großen 1786 daß Se 
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den gerufenen Fürſtendund verhindert. Kaum hatte Joſeph (einen 
Lieblingewunfg aufgeben müſſen, fo wurde feine Auſmerkſamkelt auf 
die Bewegungen in den Niederlanden gerichtet, die er theils durch 
feine Gewaltſchritte gegen die katholiſche Geiſtlichkeit, theils durch 
das Antaſten der alten belgiſchen Freiheiten und Privilegien herbei ⸗ 
geilihrt hatte. Die großen Bewegungen in der Nachbarſchaft gaben 
den Belgiern Muth, fie erklärten ſich ſogar für unabhängig, und 
erſt nach dem Tode Joſephs wurde der Aufſtand geſtillt. Der Grund, 
der den Kaiſer verhinderte, kräftig gegen die Belgier einzuſchreiten, 
lag in der Theilnabme Oeſtreichs an dem Kampfe Rußlands gegen 
die Porte. Denn trotz des guten Vernehmens, in welchem Maria 
Sherefia zu den Türken geſtanden, fand fid doch Kaiſer Joſeph 11. 
von zu romantiſchen Ideen geleitet, veranlaßt, ſich 1780 mit der 
ft en Kaiſerin Katharina zu dem ſogenannten Fiechiſchen Project 
zu deteinigen, welches auf die Vectreidung der Türken aus Europa 
und tele an ſagt, auf Wiederaufrichtung des buzantinifchen Kaiſer⸗ 
iren zu Konſtantinopel von ruſſiſcher und des weſtroͤmiſchen zu 
un au ` Öftreichifcher Seite binauslief, ` Die Pforte erklärte an 
Rufle gek) den Krieg, und Zofepb II. fünbigte nun den Türs 
1787 ken (1788 “ebenfalls ben Mäe an. Welchen Ausgang dieſer Stamp, 
ges de 


17 


€ 


N) 
a 

Grieg deu, (id. in Oeſtreich viele mißdilligende Stimmen erhoben, ger 
nommen haben würde, zumal da Preußen ſich auf die Seite der, 
„er nach gründlicher Reformation fleebenden Polen neigte, fid) auch für 
die Pforte in ſofern erklaͤrte, daß es der Integrität ibrer Staaten 
Gewähr leiſten wollte und da endlich England und Holland mit 
Preußen fid) vereinigten, um den Beſtrebungen Oeſtreichs und Ruß⸗ 
loli 8 auf irgend eine Weiſe entgegen zu arbeiten — wer koͤnnte 
dies beſtümmen? Indes Oeſtreichs wirklich gefährliche Stellung wurde 
aulgeboben durch den Tod Joſephs II.; er ſlarb am 20. Februar 
1790, und ihm folgte fein Kaze Bruder Leopold II., der ſich 
1790 während feines, auf Gerechtigkeit und Maͤßigung bafirteu Regiments 
als Großherzog von Toscana bereits einen hohen Ruhm erworben 
batte. Der Thron Leopold's 1l. war von den heftigften Stürmen 
im Innern wie von außenher bedroht; in Frankreich bat(r die 3e 
volukion das Luke ie geſtürzt und der Freiheitsſchwindel von 
hier ſich nach den öftreichiſchen Niederlanden verbreitet. Polen fal 
nicht ohne Hoffnungen auf Frankreich, Galizien dagegen hoffte von 
dein Aufſtande Polens Gewinn zu ziehen. In Oeſtreich, Ungarn 
und Böhmen herrſchte allgemeiner Unwille über die übereilten Ver⸗ 
beſſerungen Joſephs II., eben ſo dauerte noch der Kampf gegen die 
Tuͤrken fort, und auf dem Kongreſſe zu Reichendach (im Juni 1790) 
ſchienen weder England, noch auch die Generalſtaaten und Preußen 
beſonders friedliche Abſichten gegen Oeſtreich zu gehen. Indeß trat 
Leopold II. mit weiſer Vorſicht allen dieſen Gefahren entgehen; er 
1 in der Convention zu Reichenbach, ſich mit der Pforte aus⸗ 
ugleichen, erhielt darauf, nach einer geichärften Wahlcapitulation, 
ie deutſche Kaiſerkrone und ſchloß im Dezember 1790 mit der 
Pforte den Frieden zu Sziſtowa, der den Pänderkeflg, wie er vor 
dem Kriege geweſen, wieder herſtellte. Die Unruhen in Ungarn 
batte Leopold II. dadurch beſeitigt, daß er bei ſeiner Kroͤnung die 
Y alten Rechte der Ungarn beftätigte, zugleich aber hob er das, allen 
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feinen Unterthanen löſtige Steuerſyſem feines Vorgängers auf und 
gab den Ungarn in i$: Perfon feines Sohnes Leopeld Alexander 
einen Palatinus. Als dies geſchehen, dachte Leopold an die Beruhi⸗ 
gung der niederländifchen Provinzen; es ward ein Heer von 40,000 
Mann gegen fie abgeſchickt, das die eraltirten Repudlikaner bald in 
die Enge trieb, fo daß noch am Ende des Jahres 1790 durch Ber 
mittelung der, bei dem reichenbacher Kongreſſe betheiligten Mächte 
eine Convention im Haag zu Stande kam, nach wacher den Nieder⸗ 
ländern eine völlige Amneſtie zugeſtanden, ihnen auch ihre alten 
Freiheiten und Privilegien wieder eingeräumt wurden. oum hatte 
Leopold II. mit Beſonnenheit und Mäßigung die Ruhe in feinen 
Erbſtaaten hergeſtellt, fo dachte er daran, ſich feines unglücklichen 
Schwagers, Ludwig's XVI. von Frankreich anzunehmen, deſſen 
Stellung nach feiner verunglückten Flucht hoͤchſt dedenklich geworden 
war. Desbalb erließ Leopold um die Mitte d. J. 1791 ein Cu cu⸗ 
lar an die Hauptmachte Europas, um fid) mit ihnen zu Gunſten der 
franzoͤſiſchen Koͤnigsfamllie in die Angelegenbeiten Rae de 
miſchen. Wenige Tage darauf erfolgte das Bündniß zwiſchen Defis 
reich und Preußen (am 25. Juli 1791) unb noch im Auguſt deſſel⸗ 
ben Jahres ſprachen ſich der Kaiſer Leopold U. und der Konig von 
Preußen, zu Pillnitz, wo alle, noch ſchwebenden Streitigkeiten wie 
ſchen beiden Mächten durch eine Convention beſeitigt und Verabre⸗ 
dungen getroffen wurden, wie die Rechte des framydfiichen Thrones 
fo wie die der Nation zu ſchützen fein. Nun folgte das Defenſip⸗ 
Bündniß zwiſchen Oeſtreich und Preußen vom 7. Febr. 1792, in 
welchem fid beide Mächte Gewaͤhr ihrer Befigungen ſeiſteten unb. (id 
zu gegenſeitiger Hülfe im Fall eines Angriffs, fo wie zur Aufrechthal⸗ 
tung der Integrität: und Verfaſſung des deutſchen Reichs vers 
pflichten. Von Seiten des franzöfifchen National⸗Convents wollte 
man jedoch von keiner Einmiſchung fremder Mächte in die Augele⸗ 
genheiten Frankreichs etwas wiſſen, und deshalb wurden ſowohl 
von Oeſtreich wie auch von Frankreich die Rüſtungen betrieben. Je⸗ 
den Augenblick erwartete man den Ausbruch der Feindſeeligkeiten, 
da rief der Tod, am 1. März 1792, den edlen Leopold II. von dem 


Schauſplatze ab, damit ihm der Schmerz erſpart werde, der bald 


darauf das Haus Oeſtteich treffen ſollee. Ihm folgte in den oͤſtrei⸗ 


chiſchen Erbſtaaten fein Altefter, unter der Aufſicht Joſephs II. erzo⸗ 


gener Sohn, Franz der Zweite, dem es vom Schickſale beftimmt 
war, glorreich aus den Stürmen hervorzugehen, die im Anfange des 
neunzehnten Jahrhunderts nicht nur Oeſtreich, ſondern auch ganz 
Europa erſchuͤtterten und nach blutigen Kämpfen eine neue Ordnung 
der Dinge herbeiführten. Noch ehe Franz II. den Kaiſerthron von 
Deutſchland beſtieg (dies geſchah erſt am 5. Juli 1792), erklaͤrte 
ihm, dem Könige von Ungarn unb Böhmen, die franzöfiiche National⸗ 
verſammlung den Krieg (am 18. Maͤrz des ſchon genannten Jahres) 
und don dieſem Augenblicke an begann der furchtbare Kampf, der ei⸗ 
gentlich erſt um die Mitte des zweiten Decenniums des neunzehn⸗ 
ten Jahrhunderts auf den Gefilden von Waterloo entſchieden wurde. 
Kaiſer Franz II., treu dem Bündniſſe, das fein Vater mit Preußen 
abgeſchloſſen hatte, vereinigte ſeine Heere mit dieſer Macht ſo wie 
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wit Heſſen, und mährend den Franzoſen unter der Anfuͤhrung 
Rochamdeau's der Angriff auf Belgien mißlang, drangen die verei⸗ 
nigten oͤſtreichiſchen, preußiſchen und heſſiſchen Truppen, geführt von 
dem Herzoge von Braunſchweig, nachdem ſie die Feſtungen Longwy 
(am 23. Aug.) und Verdun (am 1. Septbr. 1792) überwältigt Dor: 
ten, in die Champagne ein. Hier ſtellten ſich den Verbündeten die 
ramöfiichen Generale Kellermann und Dumouriez entgegen, welche 
Beſde bei Grandprö und Balmy im Laufe des September fo glän- 
zende Siege erſochten, daß (fid) bie Allürten zurückziehen mußten. 
Gleich nach dem Siege bei Valmy wurde in Frankreich die koͤnigliche 
Würde abgeſchafft und eine republikaniſche Verfaſſung eingeſetzt. Die 
jungen Republikaner thaten Wunder der Tapferkeit; Cuſtine bemády 
tigte ſich der Städte Frankfurt und Mainz, und in Folge des Sie, 
ges, ben Dumouriez dei Gemappe, am 6. Nov. 1792 erfocht, wur; 
den die Franzoſen Herren der öͤſtreichiſchen Niederlande mit Nuss 
nahme von Luxemburg. Von Schwindel ergriffen, opferte Frank⸗ 
reich den edlen Ludwig XVI. und ſuchte den Unwillen, den tiefe 
d fluchwürdige That in Europa erregte, dadurch zu unterdrücken, daß 
es, obgleich das deutſche Reich (id) auch ſchon zum Kampf erklärt 
hatte, an land, die Generalſtaaten, an Spanien und Sardinien 
den Krieg erklaͤrte. Es ſchien nun, da Großbritannien noch anſehn⸗ 
liche Bundesgenoſſen zum Vernichtungskompfe gegen Frankreich aufs 
rief, daß daſſelbe wirklich unterliegen würde; denn Dumouriez verlor 
gegen den Prinzen von Koburg und den General Clairfait (im März 
5993 1793) die Schlachten bei Neerwinden und Löwen, und während die 
Oeſtreicher Brüſſel beſetzten, drangen die vereinigten Oeſtreicher, 
Preußen, Sachſen und och auf dem linken Rheinufer immer weis 
ter vor. Mainz ward wieder gewonnen, die weiſſenburger Linien 
wurden erſtürmt, und im Süden fiel die wichtige Stadt Toulon in 
die Gewalt der britiſch⸗ſpaniſchen Flotte. Frankreich befand ſich in 
großer Gefahr, denn auch die Vendée hatte (id) gegen die Koͤnigs⸗ 
mörder erhoben. Aber noch in bemfelben Jahre ànberte fid) die Lage 
der Dinge. Der Wohlfahrtsausſchuß rief die ganze Nation in 
. Maſſe auf und die franzoͤſiſchen Heerführer Jourdan, Pichegru und 
, Hoche noͤthigten die Oeſtreicher über den Rhein zurück. Im Jahre 
1794 1794 begann der Kampf mit abwechſelnden Glücke in Belgien, entr 
ſchied fib aber zuletzt für den Vortheil Frankreichs, mit welchem die 
vereinigten Niederlande darauf in die engſte Verbindung traten. Nur 
1795 die Feſtung Luxemburg blieb noch bis zur Mitte des Jahres 1795 
in den Händen der Oeſtreicher und ward dann den Franzoſen Aber: 
geben. In Frankreich hatte unterdeſſen mit der Hinrichtung des 
Wuͤthrichs Robespierre die Schreckensherrſchaft ihr Ende erreicht; 
die gemaͤßigte Parthei behielt die Oberhand. Dies bewirkte, daß 
(id Toscana, Preußen, Spanien und Heſſen⸗Kaſſel mit Frankreich 
ausſoͤhnten; Preußen übernahm überdies noch den Schutz des nördli⸗ 
chen Deutſchlands durch bie fogenannte Demarcarionslinie und ſo 
blieben nur Oeſtreich und Sachſen auf dem Kampfplatze gegen Frank⸗ 
reich ſtehen, den auch Beide im Jahre 1795 mit ziemlichem Glüͤcke 
behaupteten. Dagegen bewirkten ſowohl SSuonaparte'$ Es in Ita⸗ 
1796 lien im Jahre 1796 und der Fall Mantua 's im Februar 1797, als 
179” auch die zweifelhaften Siege Moreau's und Jourdan s in Deutſch⸗ 


König von Sardinien und nahmen ihm Piemont ab; mit gleichem 
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trat, den Präliminar⸗Frieden don Leoben, in welchem 

Belgien und Mailand verzichtete und die Eröffnung eines Kongreſſes 
zum Reichefrieden unter der Bedingung dewirken wollte, daß die 
Integrität des Reiches beobachtet wuͤrde. Es ward nun freilich in 
geheimen Artikeln noch verabredet, daß Oeſtreich drei päpſtli Le⸗ 
gationen, Bologna, Ferrara und Romagna erhalten ſollte, indeß, noch 
ehe dieſen Präliminarien der Friede von Campo⸗Formio (am 17. 
Oetbr. 1792) folgte, war der denetianiſche Freitaat aufgeloͤſt, und 
es wurde demnach beſtimmt, daß ſtatt des aufgelöften De 

Deireich bie Ge lg aus Mailand, Mantua, Modena, Reggio, 
Maſſa, Carrara, Bologna, Ferrara, Romagna und dem Saltlin ge⸗ 
bildete Republik anerkannt, der größere Theil des denetianiſchen 
Freiſiaates bis an die Etſch mit Oeſtreich verbunden, der noch vore. 
handene Reit an Ländern aber der eisalpiniſchen Republik einverl 
werden ſollte; Belgien dagegen ſollte ganz mit Frankreich vereinigt 
werden. In dieſem Frieden willigte Oeſtreich ferner in die Abtre⸗ 
tung des linken Rheinufers an Frankreich mit Einſchluß von OH 
dann in die des Frickthals fo wie aller oͤſtreichiſchen, auf demſelben 
Rheinufer zwiſchen Zurzach und Baſel belegenen Beſſitzungen, wofür 


Oeſtreich mit dem zwiſchen Salzburg, Tyrol, dem Inn und der 


Salza belegenen Theil entſchaͤdigt werden ſollte. — Wahrend dies 
im Weſten geſchah, hatte fid) im Cien Polen durch eine neue und 
zweckmaͤßige Conſtitution erhoben, doch wurde diefe, auf Veranlaſ⸗ 
fung Rußlands, durch die targowiczer Confoͤdoration geſtüͤrzt, worauf 
die zweite Theilung Polens folgte, an der Oeſtreich aber keinen An⸗ 
theil hatte. Der erneuerte Auſſtand der Polen führte wenige Jahre 
darauf die dritte Theilung (1795) herbei, wodurch Oeſtreich diejenis 
gen Theile gewann, aus welchen die Provinz Weſt⸗Galizien gebildet 
wurde, jo daß fortan das oͤſtreichiſche Polen aus Oft: und Weſtga⸗ 
lizien beſtand. Die, bei der dritten Theilung intereſſirten Maͤchte 
glichen ſich darauf durch beſondere Verträge aus und verbanden ſich 
zu gegenseitiger Unterſtützung. Alsbald nahm der Reichsfriedenseon⸗ 
greß zu Raſtadt feinen Anfang, zerſchlug fid): aber, weil das üͤber⸗ 
muͤthige Frankreich (id) mitten im Frieden in die Angelegenheiten 
der Schweiz und des Kirchenſtaates gemiſcht, auch jene deruͤhmte 
Expedition nach Aegypten unternommen hatte, aus der ſpaͤter ein 
größerer wiſſenſchaftlicher als politiſcher Gewinn hervorging. Es 
bildete (id) nun zwiſchen Oeſtreich u. Rußland die zweite Coalition ges ^ 
gen Frankreich, an der England in ſoſern Theil nahm, als es den, 
noch nicht unterbrochenen Kampf immer noch gegen Frankreich ſort⸗ 
ſetzte. Ehe der Kampf ausbrach, überwaͤltigten die Franzoſen den 


Giüde befiegten fie den König von, Neapel und verwandelten dies 
Reich in die parthenopeiſcht Republik. Rußland hatte unterdeſſen 
ſeine Truppen in Galizien und Maͤhren einrücken laſſen, und da 


Oeſtreich auf Anfrage des franzoͤſiſchen Direktoriums jeder Erklärung 


hierüber auswich, fo erklaͤrte das Letztere dem Könige: von Böhmen 


und Ungarn, ſo wie dem Großherzoge Ferdinand von Toscana den 


von dem franzoͤſiſchen Heerfuͤhren Gauthier in Beſiz genommen. 


nedig vonn 
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Sym füblichen Oeutſchland, io des Schweiz und in Itallen entbrannte 

nun der Kampf, der ſich ſowohl in Italien wis auch in der Schrei 
anfangs zum Vortheile, dann aber durch den Sieg Maſſena's bei 
Zurich, durch den des General Brune“ in der batabſſchen Republik 

und endlich durch die glorreiche Waffenthat ves erſten Konful Buo⸗ 

1800 naparte bei Marengo . 14. Jun 1800) ſo ſehr zum Nachtheile 
Oeſtreichs entſchied, daß, nachdem Moreau auch im füblichen Deulſch⸗ 

land ſich tapfer behauptet und am Ende des Jahres 1800 den 
wichtigen Sieg bei Hohenlinden erſochten batte, der Abschluß des 

1801 Paneviller Friedens (am 9. Febr 1801) bewirkt ward. Durch Ne 
ſen Frieden wurde in Italien der Thalweg der Etſch die Gränz 
ſchede zwiſchen Deftreic und dane . Ge Out, un Weſten 

| gen der Thalweg des Rbeins die Gränze zwiſchen Deutſchland 

und Frankreich! Oeſtreich verlor ‚feine belgiſchen Prodinzen, die 
Grafſchaft Falkenſtein, das Frickthal, und in Italien die Herzogthu⸗ 

mer Mailand und Mantua, wofür es mit der Stadt Venedig, mit 

dem groͤßten Theile des vormaligen venetianiſchen Freiſſaats bis zum 

Th e der Etſch, mit Iſtrien, dem venetianiſchen Dalmatſen, mit 
den, dazu gehörigen Infeln im adriatiſchen Meere und den Muͤn⸗ 
dungen von Cattard entſchädigt wurde; ferner erkannte Oeſtreich den 
Erbprinzen von Parma als König von Etwurlen an und überließ 
dtieſem bas Grotherzogthum Toscana. Der Großherzog von Zei 
cona ſollte in Deutſchland entſchaͤdigt werden, auch die, ihrer Beſih⸗ 
thümer beraubte Familie Eſte den Breisgau und die Ortenau erhal⸗ 

ter „ gegen welche Abtretungen es dem Hauſe Oeſtreich zuſtehen ſollte, 

` die zu fäculufirenden tyroliſchen Bisthümer Brixen und Trient mit 
der gefürſteten Grafſchaft Tyrol zu verbinden. Was durch dieſen 
ieden feſtgeſetzt ward, wurde ſpaͤter durch den, von dem Einfluſſe 

ßland's und Frankreichs abhängigen Reichsdeputatlonsſchluß vom 

1803 25. Februar 1803 ausgeführt, fo daß die, dem Haufe Orſtreich na⸗ 
he flebenben Füeſten, der Grofen von Toscana das Erzſtift 
Salzburg, die Propſtei Berchtesgaden ſo wie Theile der Hochſtifter 
Paſſau und Eichſtaͤdt mit der kurfurſtlichen Würde, die Familie Eſte 
dagegen den Breisgau und die Ortenau erhielt. Wie nun Frank⸗ 
reich auf dieſe Weiſe feine Oberherrſchaft und mit dieſer feinen Ein. 
fluß auf die deutſchen und italieniſchen Staaten, behauptet hatte, 
ſo au ſich der Schöpfer dieſer überwiegenden Macht auch mit 
einem ‚äußeren Glanze. Buonaparte, bis dahin erſter Konſul, beſtieg 
als Kaifer Napoleon mit erblichem Rechte den franzoͤſiſchen Thron 
(am 18. Mai 1804) und ſchon nach wenigen Wochen erklärte fidi 
auch der Kaiſer Franz II. unter dem Namen Franz I. (am 11. 
August 1804) zum Erbkaiſer von Oeſtreech. Durch die Annahme 
des Kaiſertitels wurde in den inneren Verhältniſſen der oͤſtreichiſchen 
Monarchie zwar nichts verändert, allein ſchon jetzt ahnten Viele, 

daß Frankreichs Hauptſtreben dahin gehe, den ſchon überdies morſchen 
Bau des deutſchen Reichs ganz zuſammen zuſtürzen. Wirklich ers 
Alluaubte ſich der franzoͤſiſche Safer, beſonders durch bie ploͤhliche Ders 
haftung und Hinrichtung des Prinzen von Enghien, ſo fürchterliche 

1 Gewaltſchritte, daß ſich Oeſtreich am 9. Auguft 1805 dem Bunde 
805 anſchloß, den England und Rußland gegen Frankreich abgeſchloſſen 
hatten. Während nun auch die Briten durch die große Seeſchlacht 


1804 
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bei Trafalgar die franzöſſſche Marine vernichteten, fo erfocht doch 
Napoleon, mit welchem ſich Batern, Wuͤrtemberg und Baden Gereke: 
niet hatten, am 2. Dezember 1805 in der Schlacht bei Auſterlitz 1803 
einen ſo vollſtändigen Sieg über die Verbündeten, daß bereits am 
26. Dezember der preßburger Friede abgeſchloſſen wurde, in welchem 
Oeſtreich ſeinen Antheil an Venedig dem Koͤnigreiche J uͤber⸗ 
laſſen und die fönsgliche Würde von Baiern und Würtemberg; ‚fo 
wie die Souverametätdes. Rurfürfien- von Baden anerkennen mußte. 
An dieſe Anerkennung waren aber zugleich auch große Opfer geknüpft, 
denn Oeſtreich mußte an Baiern die Markgrafſchaft Burgau, die 
bisherigen ſalzburgiſchen Antheile an Paſſau unb. Gidyftábt, die Graf» 
ſchaft Tyrol mit Trient und Brixen, die ſieben vorarlbergiſchen Herr 
ſchaften, die Herrſchaften Tettnangen und Argen und die Stadt Lin, 
dau mit ihrem, Gebiete überlaſſen. Das neue Koͤnigreich Würtems- - 
berg ward ebenfalls durch oͤſtreichiſche Beſißungen vergrößert ; es em 
hielt die Gra waft Hohenderg, die Landgrafſchaft Nellenburg, die 
Landvogtei Aitork, die fünf Donauſtädte Ehingen, M ingen, 
Riedlingen, Mengen und Sulgau, die Städte Dillingen und Bren⸗ 
tingen mit ihren Gebieten und einen Theil des Breisgaues. An Ba, 
den endlich überließ Oeſtreich den größeren Theil des Breisgaues, 
die Ortenau und die Stadt age Für dieſe außerordentliche Gin 
bußen erhielt Oeſtreich das Kurfürſteuthum Salzburg nebſt Berchtes, 
gaden und zwar mit dem Rechte, es als ein beſonderes Herzogthum 
dem oͤſtreichiſchen Staate einzuverleiben. Der Kurfuͤrſt von Salz⸗ 
burg bekam nun das bisherige balerſche Fuͤrllenthum Wü: zburg mit 
der kurfurſtlichen Wuͤrde und der Souverainetät ; der Erzherzog Fer⸗ 
dinand, der den Breisgau und die Ortenau verloren, ſollte in 
Deutſchland entſchäͤdigt werden, auch wurde die Erblichkeit der 
Hochmeiſterwürde des deutſchen Ordens in der Perſon und in den 
männlichen Nachkommen desjenigen oͤſtreichiſchen Prinzen anerkannt, 
den der Kaiſer von Oeſtreich dazu ernennen würde. — Oeſtreich's innere 
Kraft war durch dieſen Frieden auf das Tiefſte erſchuͤttert; auch 
konnte es an eine Wiedererlangung deſſen, was es aufgeopfert hatte, 
um ſo weniger denken, da ſich auf der einen Seite Preußen mit 
Frankreich ausglich und demſelben fuͤr Hanover feine anspach ſchen 
Beſitzungen ſo wie Kleve und Neufchatel abtrat, auf der anderen 
aber (id) der Rheinbund bildete, wodurch unter bem Protectorate Napo⸗ 
leon's 16 Fuͤrſten des füblid)en und weſtlichen Deutſchlands ſich von 
dem Intereſſe des deutſchen Reichs trennten und an Frankreich am 
ſchloſſen. Am 12. Juli 1806 trat der Rheinbund in's Leben, den 1806 
Napoleon mit uͤbermüthiger Un beſcheidenheit eine Ergänzung des 
preßburger Friedeus nannte, und (don wenige Wochen darauf legte 
Franz II. (am 6. Auguſt) die roͤmiſch⸗deutſche Kaiferwürde | nieder 
und vereinigte als Roter Franz L von Oeſtreich ſaͤmmtliche deutſche 
Provinzen und Neichsländer feines. Hauſes mit den oͤſtreichiſchen 
Staaten. Waͤhrend Oeſtreich auf dieſe Weiſe mit unerſchuͤtterlicher 
Entſchloſſenbeit ein Opfer nach dem anderen brachte, während Preu⸗ 
ßen durch den tilſiter Frieden die Hälfte feiner Lander verlor, (hut 
Napoleon, jetzt auf der hoͤchſten Stufe ſeiner Macht, neue Reiche, 
ſtürzte die Ordnung der alten Dinge gänzlich, über den Haufen, 
machte Spanien und Neapel von. fid ‚abhängig, fnüpfte durch die 
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bois Geſchichte der öſtreichiſchen Staaten. 
Bande des Blutes mehrere ſddeutſche Fürſten an fein Saus und berei⸗ 


tete den Sturz Großtritantens vor durch Aufſſellung des Kontinents 
talſyſtemz. Es ſchien, ai halte fi der Kaiser Frankreichs für ber 
rechtigt, nach ſeiner Willkühr jeguchen Vertrag zu ändern, und hee 
1807 halb mußte ſich Deed am 10. Octkr. 1807 zur Abtretung der 
Grafſchaft Montefalcone an das Königreich Italien verſtehen, wo, 
durch es abermals ein Territorium von 14 (M. nut 21,000 Es 
bn verlor und den Tholweg des Iſonzo zur Greniſcheide te: 

4 gm. Indeß bei der ſcheinbaren Gleichgültigkeit Oeſtreich 's wurden 
bbch, im Innern deſſelben Vorbereitungen getroffen, um, ſobald die 
Stunde der Enkſcheidung ſchlüge, gerüſtet zu fein. Es hatte dahet 

kaum der Aufſtand der Spamer feinen. Anfang genommen, ſo Be 
trieb Oeſtreich "feine Ruſfungen um ſo eifriger und trat am Iren 
1809 April 1809 wiederum auf den Kampfplatz gegen Frankreich, um den 
Folttiſchen Zuſtand Deurſchlands und Italiens wiederherzuſtellen. 

Der Kampf begann r Italten und im 
Sie: äu ` denn mit Frankreich hatte fid) Rußland 
Tünbet und die letzte Macht ließ, ohne gerade an dem Kriege 

eine ernſtliche Theilnohme zu zeigen, feine Heere in Galizien tin 
rücken. d Italien fochten die Oeſtreicher mit Glück, bei Asvern 
bewährte : der Woffenruhm der Deutſchen, und das treue Tyrol 

erhob fid mit kuhnem Heldenmuthe für ſein angeſtammtes Herrſcher⸗ 

baus. Bei Mepern und Eßlingen (am 21. und 22. Mat) ſchien 
Nepoltons Stern unterzugehen; aber ſeine überlegene Tartek rettete 

ihn, er vereinigte fich nut der italieniſchen Armee und erfocht dann 

am 5. und 6. Juli ber Wagram jenen entſcheldenden Sieg, durch 
welchen die Oeſtreſchet von Ungarn abg'ſchnitten und nach Böhmen 

und Mähren zutück gedrängt wurden. Bereits am 12. Juli ſchloß 
Oeſtreich den Wien engen von Zuaym und am 14. Oetbr. 1809 

den, mit Bas Opfern verknüp fren Wiener Frieden. 


In dieſem Frieden verlor Oeſtreich Salzburg, Berchtesgaden, das 
un, und Hausruckviertel, welche an Battle fel; ferner einige 
boͤhmiſche Enclaven in der Dberlaufig, mit welchen Sochſen betreie 
chert wurde; daun mußte «6 Weſtgalizien, die Stadt Krokau und 
den, zamoscer Kreis in Oſtgalizien an das Herzogthum Warſchau 
und ben tarnepoler Kreis in Oſtgolizien an Rußland abtreten. Aus 
dem villacher Kreiſe in Kärnthen, aus dem ee Krain, aus 
dem Gebiete von Trieſt, aus der Grafſchaft Goͤrz und Friaul, aus 
dem, auf dein rechten Ufer der Sau belegenen Kroatien mit Fiume, 
fo wie aus dem ungariſchen Küſtenlande und dem öſkreichiſchen Iſtrien 
ſchuf Napoleon die ſogenanaten illyriſchen Provinzen, mit denen er 
Iſtrien, Dalmatien und Raguſa verband und die er fuͤr ſich behielt 
und fie einem beſonderen Generalſtatthalter übergab. Nach allen 
dieſen Opfern siufti ſich der Kaiſer von Oeſtreich noch bequemen, 
alle Veränderungen in Spanien, Portugal und Italien ſo wie die 
Aufhebung der weltlichen Macht des Papſtes anzuerkennen und ſich 
dem Kontinentalſyſteme gegen Großbritannien anzuſchließen. Es ſchien 
wirklich, als wolle Oeſtreich alle dieſe Opfer verſchmerzen, denn es 
trat mit Napoleon in verwandtſchaftliche Verhaͤltniſſe, der fid) von 
dem Augenblicke an, wo er fid) mit der Erzherzogin Marla €ouife 
1810 vos Oeſtreich (am L April 1810) vermählte, durch die Verbindung 
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mit dem álteffen und mächtigſten Fürſtenhauſe Europa's allen legiti⸗ 
men Heerſcherhäuſern gleich Gel, So an den Kaiſer Napoleon 
geknüpft, nahm Oeſtreich mit einem $ülfécorps von 30,000 Mann, 
unter der Führung des Fürſten. Schwarzenberg, an dem im Jahre 
1812 begonnenen Kampfe gegen Rußland Theil, deſſen fürchterlicher 
Ausgang den Saifer von Oeſtreich, obgleich feine Truppen noch in 
den Schlachten bei Lügen und Bautzen für das Intereſſe Frank 
reichs fochten, beſtimmte, den, gegen Napoleon verbündeten Maͤchten 
von Rußland und Preußen beizutreten. Oeſtreich ſtellte 300,000 
Krieger und zeigte einen rühmlichen Eifer für die eefrelung von dem 
franzoͤlſchen Joche. Der dreſtsgige Kampf bei Leipzig (1813) ent» 
ſchied Napoleons Schickſal. Saämmtliche deutſche Fürften, die vor⸗ 
ber als Mitglieder des Rbeinbundes, auf der Seite Frankreich's des 
ſtanden hatten, ſchloſſen fich. den Verbündeten an, deren Heere ſleg⸗ 
reich den Rhein überſchritten und ſchon am 31. März 1814 in Pa⸗ 
ris einzogen. Schon nach zwei Tagen verzichtete Napoleon auf 
Frankreich und Italien in dem Vertrage von ere uk eti 
biet für ſich die Inſel Elba, für e RAND aber ial 
Sohn die Seryogtbümer. Darme Piacenza und Guaſtalla. Es et 
felgte nun am 30. Mai 1814 der erſte pariſer Friede und mit ihm 
die Reſtaura tion der Bourbonen, in Frankreich und die Feſtſtellung 
der Gränzen des franzöſiſchen Reichs, wie fie im Jahre 1792 gewe⸗ 
fen, In Italien kämpfte der Vicekönig Eugen gegen die Oeſtreicher, 
wurde aber dadurch, daß der König. Joachim Murat von Neapel 
ſich, gegen Garantie feiner, Staaten von Seiten Oeſtreichs. mit 
Oeſtreich verband, zur Räumung Italiens gezwungen, nachdem er 
ſchon vorher, entmutbigt durch den Abfall Baierns von der Sache 
Napoleons, die Vertheidigung der illyriſchen Provinzen aufgegeben 
hatte. Kaum hatte der Vicekoͤnig Eugen Stalfen verlaſſen, fo Fehr; 
ten der Papſt und der Koͤnig von Sardinien in ihre Staaten zurück, 
und gleichzeitig nahmen der Großherzog von Würzburg von den toscar 
niſchen Staaten fo wie die Dynaſtie Oeſtreich⸗Eſte von Modena Ber 
" Schon am 1. Auguſt 1814 wurde der Kongreß zu Wien ers 
örinet, auf welchem freilich die dabei betheiligten Mächte in große 
pannung gegen einander geriethen, dis ſie das ploͤtzliche Wieder⸗ 
auftreten Napoleons zur Einigkeit und zu den Waffen gegen den 


1812 


1313 


1814 


Feind Europa's rief. Die Schlacht bei Belle, Alliance am 18. Juni 1815 1818 


entſchied abermals Nopoleon's Schickſal. Fortan war Europa von ihm 
befreit. Joachim Murat, der bei dem Erſcheinen Napolens in Frank, 
reich ſich für dieſen erklaͤrt hatte, wurde bereits im April und Mai 
des genannten Jahres von den Destreichern beſiegt, und die 93er 
kündeten deſchloſſen, den König Ferdinand IV. in Neapel wieder 
herzuſtellen, wobei Oeſtreich im Namen, Ferdinand's eine allgemeine 
Amneſtie garantirte. Wäbrend der kriegeriſchen Ereigniſſe hatte der 

iener Kongreß feine Arbeiten beendet und es erfolgte nicht nue 
die deutſche Bundesacte, ſondern auch die allgemeine Kongreßacte. 
Der erſten zufolge trat Oeſtreich dem deulſchen Bunde bei und erhielt 
das Präſidium auf dem Bundestage zu Frankfurt am Main. Die 


zweite Aeke ſtellte die politischen. Verhaͤltniſſe Deutſchlands und der 


uͤbrigen europaͤiſchen Staaten feſt. Für die Grethen Staaten 
gab (ie zunächſt folgendes Reſultat: das oͤſtreichiſche Belgien kam an 
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das Königreich der Niederlande, die Provinz e an das, 
fortan mit Rußland verbundene Königreich Polen; gegen gab 
N Rußland den tarnopeler Kreis in Galizien und die Salzbergwerke 
von Wieliezka an Oeſtrei) zurück welches Letztere in Verbin? ung 
mit Rußland und Preußen die Berfaſſung des neuen Freiſtaates 
Krakau garantirte. Aus den ſralieniſchen Staaten Mailand, Man⸗ 
tun und dem venetianiſchen Gebiete mit Einſchluß desjenigen Theiles 
von Ferrara, der zwiſchen dem Teſſino, dem Po und dem adriati⸗ 
ſchen Meere liegt, ſchuf Oeſtreich das lombardiſch ( venetian'ſche Ko, 
nigreich mit einer eigenen Vetſaſſung und unter einem eigenen Viee⸗ 
koͤnige. Dieſem neuen Königreiche wurden ein derleibt das Q3cltlin 
und die Landſchaften Chiavenna und Bormio. Die illyriſchen Pro» 
vinzen, beſtehend aus Krain, dem villacher Kreiſe von Kärnthen, 
g eus Götz dem üngariſchen Litto ale, einem Theile von Kroatien, 
aus den Bui H Eividale und Gradiska fo wie aus dem, bisher zu 
o weröftreich gehörenden Flagenfutter Kreiſe, wurden, obgleich mit der 
„Whreichiſchen Monarchie vereinigt, unter dem Namen „Kömgreich 
Illyrien“ zu einem eigenen Staate erhoben. Schon vorher. batte 
Zorn das treue Tyrol an Oeſtreich zurückgegeben, wo die Gin 
in Berfaffung wieder hergefielli word; edenſo waren Vorarlderg, 
das Jun und Hzustudviertel und Salzeurg, mit Ausnahme eines 
kleinen e an Oeſtreich zurück gekommen. Die in Tyrol lie⸗ 
„genden ſalzburger Enclaven blieben bei Tyrol, dagegen wurden das 
N und Hausruckviertel ſo wie Salzburg mit Niederoͤſtreich od der 
us vereinigt und aus Dalmatien ein eigenes Gouvernement acht 
det. Die Souverainetät über die iſenburgiſchen Länder uͤbeckieß der 
Kaiſer an HeſſenDaͤrmſtadt und die Herrſchaft Rozuns trat er dem 
Kanton Grautündten ab, nahm aber von dem Für ſtenthume Leyen 
Beſitz. Durch dieſe Reſultate des Wiener Kongrefles hatte Drjireich 
an innerer Kraft unendlich gewonnen; denn der geſammte Länderbe⸗ 
ſtand war abgerundet, fo daß dennoch, obgleich die verſchiedenartig⸗ 
ſten Völkerelemente unter dem dͤſtreichiſchen Zepter leben, die inneren 
Kräfte dieſer einzelnen Staaten auf einen Punkt hingerichtet werden 
koennten. Der Kaiſer Franz L trat darauf dem heiligen Bunde bei, 
und entwickelte während feiner noch beinahe zwonzigjährigen, fried⸗ 
lichen Regierung eine Thaͤtigkeit, die Oeſtreichs außeren Wohlſtand 
ſeo wie deſſen geiſtige Beſtrebungen in jeder Art auf das erfolg⸗ 
reichſte befoͤrderte. Als politiſche Macht erſten Ranges nahm Oeſt⸗ 
reich darauf an allen Ereigniffen Europa's einen, ſeiner vorſichtigen 
Politik angemeſſenen Antheil. Von dem Grundſatze ausgehend, daß 
die Aufrechthaltung des monarchiſchen Prinzips alleın der allgemeinen 
Ruhe forderlich fei, widerſetzte es fib, man kann nicht läugnen, auf 
milde und ſchonende Weit, jeder revolutionären Bewegung und 
ſtellte, den politiſchen Anſichten gemaͤß, die von den Hauptmächten 
1820 hee auf den Kongreſſen zu Troppau (1820), Laibach (1821) 
1821 und Verona (1822) gebilligt wurden, die Ruhe in Neapel und Pi 
1822 mont wieder her. Dagegen war es der Proclamatton der portugier 
1826 ſiſchen Conſtitution nicht entgegen, und vermochte 1826 den Jufan⸗ 
ten Don Miguel, die neue Verfaſſung Portugals zu deſchwoͤren. 
Nicht fo thei nehmend zeigte ſich Oeſtreich bei dem Aufſtande der 
Griechen, doch kleb eS, wenn gleich es erklaͤrte, (id) jeder Einanſchung 
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von Seiten Rußlands mit Gewalt zu wider ſetzen, im ruſſiſch ⸗ tuͤrki⸗ 
ſchen Kriege neutral. Mit faſt gleicher Neutrolität verfuhr Oeſtreich 

bei dem Ausbruche der polnischen Mevolunen im Jahre 1830 und 1330 
zeigte gegen die, auf ſein Gebiet geflüchteten Polen fo wie auch ges 

gen ſeine irregeleiteten Untertbanen in Galizien eine Milde, die nicht 
Se werden kann. So wurde durch ein conſequentes 
Befolgen eines einmal aufgeſtellten Grundſatzes die Ruhe det öſtrei⸗ 
difden Staaten, mit Ausnahme eimger momentanen Störungen in 
Ungarn und Siebenbürgen, ſeibſt während. der gewaltigen Bewegun⸗ 
gungen in unſeren Tagen nicht geſtoͤrt und mit zufriedenem Blicke 
konnte der edle Franz J., am Abende ſeines inholtſchweren Lebens, 

auf feine Laufbahn zurück ſehen. Weberall ‚blüht der Wohlſtand in 

den oͤſtreichiſchen Staaten, den die Regierung noch beſonders dadurch 

zu heben ſtrebt, daß Ge den Handel mit den benachbarten Staaten d 
= Ken? —— Wurde nun auch x dieſe Weiſe der 

reie Verkehr gehemmt, ſo geſchah doch viel zur Belebung des Han⸗ 

dels e Meere, der ſeit der Grund des Ki d 
fens zu Venedig (am 1. Febr. 1830) außerordentlich gewonnen bat. 
oe die Verbreitung aller derjenigen Schriften, welcht eine Ver⸗ 
tdeidigung der neueren Anſichten zum Inhalte haben, ſucht ſich die 
Regierung auf alle Aert, zu ſchuͤtzen; nichts, ne weniger erfreuen 
fid) Kunſt und Wiſſenſchaft, Gewerbe und Induſteie, fo wie der Uns ` 
terricht der Jugend, obgleich ſich ſeit 1820 die Jeſuiten wieder an⸗ 
g-fiedelt und außerordentlich verbreitet haben, eines vorzüglichen Ger 
deihens. — Franz 1 ſtarb am 2. Marz 1835 und ihm folgte ſein 1835 
aͤlteſter Sohn, Ferdinand I. (Karl Leopold Joſeph Franz Mar, 
cellin), geboren zu Wien am 19. April 1792, Wie e bis jetzt 
als Serrſcher geleitet, berechtigt zu der Hoffnung, daß er ganz in 
die Fußtapfen ſeines glorreichen Vorgängers treten wird. Zum Ko, 
nige von Ungarn wurde er bereits am 28. September 1830 zu 
Preßburg gekroͤnt. wl e TANT EE 2 86761 
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Lk dinde, cii en. e 
Schlußanmerkung. 


Mit dem Schlaſſe der öftreichifchen Monarchie haben wir auch 
olle zum deutſchen Bunde gehörigen Länder abgehandelt, mit Aus⸗ 
nahme der folgenden: 

1) Die Gebiere der freien Städte Samkurg unb Labech 2 

2) Die Herzogthuͤmer Holſtein und Lauenburg. : : 

Da wir Letztere mit dem daͤniſchen Staate, welchem fie ugitt, 
abtandeln müſſen, Erſtere aber ganz von dieſen umgeben find, jo 
hielten wir es für gerathen, Metz an fene anzureihend 

3) Das Gorete Luxemburg wird bei dem Königeeiche 
der Niederlande, wozu es gehört, mit angeführt werden. 
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